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Bremen. 
Berlag von Joh. Georg Heyſe. 
1855. 


Do wollen wir von dir hören, was du häliſt. Denn 
von diefer Sekte ift und fund, daß ihr wird an allen 
Enden widerfprochen. Apoſtelgeſch. 28, 22. 


Vorrede zur erfien Auflage. 





Wer mit der Kirchengefchichte der legten hundert Zahre 
bekannt ift, weiß, welch einen mächtigen Einfluß der 


Methodismus auf das religiöfe Leben der großen Maffe, 


befonderd in England und Amerika, ausgeübt hat. Und 
doch ift der Methodismus in Deutfchland bisher nur 
noch wenig befannt geworden. Falſche und auf jede Weiſe 
übertriebene Berichte über das Weſen der Methobiften 
find durch die Feinde des Methodismus in den Zeitfchriften 
Deutſchlands ausgeſtreut worden, und felbft Kirchenhiftoriker 
haben diefe Berichte ald Quellen benugt. Dadurd) ift denn 
der Methodismus in Deutfchland meiftens ald fhroärmerifch 
und unevangelifd) verfchriem worden. 

Diefes Handbuch nım hat den Zweck, Jedem, dem bie 
Wahrheit lieb ift, ein möglichft treues Bild des Methobis- 
mus zu geben. Der erfte Theil umfaßt die Geſchichte der 
Methobiften, hauptſächlich der beiden Dauptparteien, der 
Westeyanifchen Kirche in England und der Bifchöflichen 
Methodiftenkiche ift den Wereinigten Staaten. Diefelbe 
ift nad) authentifchen Quellen bearbeitet und bi8 auf unfere 
Zeit fortgeführt. Wer diefe Gefchichte mit Aufmerkfamkeit 
und ohne Vorurtheil Lief’t, wird folgendem Urtheil eines 
nody lebenden evangelifchen Predigerd Deutſchlands bei: 
pflihten müflen. "Die Erfcheinung des Methodismus 
gehört zu den wichtigfien und einflußreichften für Die 
Biiederbelebung der evangelifchen Kirche in der neuern Zeit. 
Denn unter all den evangelifchen Kirchengemeinfchaften, 
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die fich im Laufe des vorigen Jahrhunderts gebildet haben, 
ift Feine, die fo zahlreich, jo im Segen wirkfam, fo lebendig 
und thatkräftig ſich bewiefen hat, ald gerade Die der 
Methodiften. Shre ſegensreiche Wirkſamkeit erſtreckte ſich 
nicht bloß auf die Mitglieder ihrer Kirchengemeinſchaft, 
ſondern auch auf andere evangeliſche Confeſſionen in Europa 
und Amerika haben fie erweckend und belebend gewirkt. 
Forſchen wir darnach, was die Kirchengemeinſchaft der 
Methodiſten ſo gehoben, getragen, verbreitet und ſegens⸗ 
reich gemacht hat, ſo tritt uns zweierlei aus der Geſchichte 
derſelben entgegen, nämlich: der einfache, tiefe gegründete 
evangelifche Geiſt, der an das göttliche Wort fich feſt 
anfchließt, und die wahrhaft Batholifche Gefinnung ihrer 
Mitglieder, die fern von allem Parteimefen, nur darnad) 
fireben, daß Chriftus gepredigt werde und in den Seelen 
der Sünder eine Geflalt gewinne.“ 

Der zweite Theil enthält die Lehren der Methodiften. 
Wir haben hierzu hauptſächlich Auszüge aus den Echriften 
Joh. Wesley's benugt, und befonders diejenigen Lehren 
ausführlidy behandelt, in welchen veir von unferen Gegnern 
oft Eeßerifcher Anfichten befchuldigt worden find. Für 
dad Biblifche diefer Lehren fpricht wohl der Umftand, 
daß, obgleidy die Methodiften, gleicy anderen Kirchen, in 
verfchiedene Parteien getheilt find, dieſe Doch in der Lehre 
unter einander völlig übereinftimmen. Nicht weniger wird 
der aufrichtige Lefer ſich bald überzeugen, daß wir in 
den Hauptlehren auch mit allen evangeliſchen Kirchen 
völlig übereinftimmen, 
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Der dritte Theil ſtellt das Kirchenregiment, 
bauptfächlih der Biſchöfl. Methobiftenkicche, dar. Wir 
haben hierzu die Kirchmortmung ter Legteren, ſowie die 
Aufſätze des Predigers 8. H. Doering, die vor mehreren 
Sahren in dem Ghrifllichen Apologeten erſchienen, benutzt. 
Die Kirchenordnung iſt eine Zierde unferer Kirche, und 
felbft folche Prediger, die und als eine Sekte verfchreien, 
beneidben und um dieſe Drdnung. So lange fie in der 
Kirche erhalten wird, fo lange wird auch das Merl des 
Herrn darin blühen. Denn obgleich wehl eine Kirche auch 
ohne Kirchenordnung eine rechtgtäubige fein Tann, fo fagt 
doch Wesley wohl mit Recht von einer foldyen: fie iſt 
wie ein fehöner Garten, der mit vieler Mühe bearbeitet, 
aber ohne Zaun gelaffen und’ den Säuen zum Umwühlen 
preiögegeben ift.« 

Im vierten Theile haben wir noch einige befondere 
Gebräuche, die dm Methodiſten eigen find, befchrieben 
und Eurz gegen die Angriffe der Gegner derfelben vertheidigt. 
Gebräuche, die antibiblifch find, dürfen gewiß in 
keiner Kirche eingeführt werden; die der Methodiften ftehen 
jedoch vollkommen mit der Bibel im Einklang und dienen 
mur zur Verbreitung und Erhaltung des geiftigen Lebens. 
Prediger anderer Kitchen haben died wohl erkannt, und 
Deshalb Feinen Anfland genommen, einzelne derfelben aud) 
in ihrer Gemeinfchaft einzuführen. 

Bieleicht iſt es Manchem auffallend, daß die Zahl 
der Methodiften nicht viel größer als 2 Millionen ift. 
Für diefe wollen wir bemerken, daß die Methodiften nur 
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ſolche Berfonen in ihre Gemeinfchaft aufnehmen, welche 
freiwillig ſich anfchließen, und daB ihre Kinder, obgleich 
fie getauft find und den chriftlichen. Yinterricht nach ihrem 
Katechismus empfangen, doch nicht eher in die Kirche 
aufgenommen werden, als bis es ihnen ein rechter Ernſt 
ift, den Herrn zu fuchen, und bis fie ihren Ernſt auch 
‚mit ihrem Wandel bemeifen. 

Mir übergeben denn nun dieſe ucherficht des Me⸗ 
thodismus dem chriſtlichen Publikum, mit dem ernftlichen 
Gebete: Der Herr wolle dieſe ſchwache Arbeit dazu 
dienen laſſen, die Vorurtheile gegen denſelben bei unſern 
deutſchen Brüdern zu verſcheuchen und ein engeres Band 
der Bruderliebe zu knüpfen. 

Bremen, im Juli 1853. 





Vorrede zur zweiten Auflage. | 





Die zweite Auflage des Handbuchs erfcheint mit fehr 
wenigen Veränderungen. Die ftatiftifchen Angaben der 
Biſchöflichen Methodiftenkirche in den Verein. Staaten 
find Bis zum Schluß deö Jahres 1854 fortgeführt worden. 
Auch wurde eine Eurze Gefchichte des Methodismus in 
Frankreich hinzugefügt. Möge dad Handbuch auch ferner 
dazu dienen, die vielen Borurtheile zu befeitigen, welche 
von den Gegnern des Methodismud noch immer zu ver: 
breiten gejucht werden. 

Bremen, im März 1855. 
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Capitell. 
Urfprung ber Methodiſtengeſellſchaften. 


Johann Wesley, der berühmte Gründer des Methodis⸗ 
mus, wurde zu Epworth in England im Jahre des Herrn 
1703 geboren. Mögen auch Manche glücklicher in Betreff 
zeitlicher Reichthümer und Ehren geweſen ſein, ſo haben gewiß 
Wenige eine gleich vollkommene Erziehung genoſſen. Sein 
Vater, der Pfarrer Sammel Wesley, war ein Mann von 


vielem Wiffen und großer Frömmigkeit; er jparte feine Mühe, 


feine Kinder auf die befimöglihe Weife in den Wilfenfchaften 
und in der Tugend zu unterrichten. Seine Mutter, Sufanne 
Wesley, war eine höchſt würdige Frau; fie war die Torhfer 
vom Dr. Sam. Annedley und erbte viel von deſſen Talenten. 
Ihre Erziehung und ihre große Sorge für die Wohlfahrt ihrer 
Kinder gaben ihr Hülfdmittel an die Hand, diefelben zu nütz⸗ 

lichen Weltbürgern beranzubilden. 
Die Eltern, vereint in Frömmigkeit und in dem Be 
fireben, ihre Kinder in der geeignetiten Weife zu erziehen, . 
1 
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juchten ibnen früh, ein tiefes Gefühl der Verehrung gegen 
ibren himmlischen Schöpfer einzuflößen. Im 11. Lebensjahre 
fam Johann in die Charterboufe- Schule ded berühmten Dr. 
Walker. Hier machte er einige harte Erfahrungen, obgleid) 
er meiftend ein Günftling feiner Lehrer war. Er zeichnete 
fih durch feinen Fleiß aus, fo daB er mit 16 Jahren zur 
Univerfität nach Orford abgehen konnte. Hier fam er unter 
die Auflicht ded Dr. Wigan, eines Mannes von großen claf- 
ſiſchen Kenntniſſen, und er feste feine Studien mit großen 
Eifer fort. Sein natürlihes Weſen foll froh und beiter 
geweſen fein, mit einer Anlage von Wig und Humor. Herr 
Babrof erzählt: „In feinem 21, Jahre war er ein gründlicher, 
foharfer Theologe, rin junger Mann vom feinften daffifchen 
Geſchmack und von der freifinnigften und männlichften Gefin- 
nung. Seine gründliche Kenntniß der Claſſiker verlieh feinem 
Witz ein feined Aeußere und allen feinen Ausarbeitungen eine. 
befondere Eleganz.“ | 

Da die Zeit herannahte, wo er die Ordination eined 
Diaconen erhalten follte, wurde feine Aufmerkſamkeit auf die 
Natur und Wichtigkeit des geiftlihen Amts gelenkt, und er 
überlegte ernftlich, welche Grundfäge und Eigenfchaften nöthig 
feien, um daflelbe erfolgreich zu befleiven. Nachdenken führte 
ihn zur richtigen Würdigung der Wichtigkeit des Schritte, 
den er zu thun im Begriff Stand, und Died zur weiten 
Prüfung. 

Er fing nun an die Theologie mit neuem Eifer zu fludiren 
und wünſchte ſehnlichſt, die Ordination zu erhalten. Unter 
ben Büchern, welche feine Aufmerkffamkeit in Anfpruch nahmen, 
gehörten ‚die Nachfolge Chrifti‘ von Kempis, und ‚Regeln für 
ein heiliged Leben und Streben‘ von Bilhof Taylor, zu den 
erbaulichiten und Fräftigften Schriften jener Zeit. Sie marhten 
einen tiefen Cindrud auf ihn und forderten ihn zu tiefem 
Nachdenken auf. Wenn Kempis und Zaplor Recht batten, 
fo hatte er Unrecht. Im feiner Verlegenheit fchrieb er, -wie 
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ein wahrer Sohn, der nicht durch das Univerfitätöleben ver- 
dorben it, jeinen Eltern, ihnen feine inner Kämpfe dar: 
legend, und er erbielt von ihnen ſehr zweckmäßige und 
intereffante Antworten. In dieſem Briefwechſel entwidelten 
Schüler wie Lehrer ihre beiten Gedanken; und obgleich in 
Diefem Meinungsaustaufh im Allgemeinen für Religion ein 
großed Intereffe fih kund giebt, jo verrätb er doch einen 
Mangel von richtiger Grfenntniß und Erfahrung von ‚der . 
Seligfeit durch den Glauben‘ Nachdem er fich für 
die damaligen Anforderungen genügend für das heilige Amt 
vorbereitet hatte, ward er am 19. September 1725 durd) Dr. 
Potter, damald Biſchof von Oxford, zum Diacon ordinirt. 
Ein erhöhtes Intereife für dad Studium der Ihrologie und 
der Slaflifer war die Kolge, und er erlangte einen ſolchen 
Ruf ald Menſch und ald Gelehrter, daß er am 17. März 1726 
zum Mitgliede des Lincoln Collegium gewählt wurde, ein Amt 
von ungewöhnlicher Ehre und Nüslichkeit, welches auch nicht 
ohne Einfluß auf dad Werf war, zu welchem die Vorſchung 
ihn auderfehen batte. 

Den folgenden Sommer bradte er in Epworth und 
Wroote zu, wo er die Kirchengebete ablas, Sonntags zweimal 
predigte und ſonſt feinem Bater in den mannigfaltigen Pflichten 
jeined Pfarramtd behülflich war. Die Stellung war jehr 
vortheilhaft für ihn; fie gab ihm nicht mur Gelegenheit, dad 
firchliche Amt unter der väterlichen Leitung eined erfahrenen 
Lehrers auszuüben, jondern auch feine Renntniffe und Erfah- 
rungen in der Theologie zu fördern in den häufigen Unter: 
haltungen mit feinen Eltern, welche er fih zum Beſten dienen 
ließ. Am 21. Sepfbr. Eehrte er nach Orford zurüd und ward 
bald zum Lector der griechifchen Sprache und Claſſenpräſes 
gewählt, obgleich er erit eben 23 Iahr alt war und noch nicht 
den Magiſtergrad erlangt hatte. | 

Seine Zortfchritte in religidfer Hinfiht waren nicht weniger 
bemerfenöwerth. Um diefe Zeit fehrieb er feiner Mutter: „Die 
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Unterhaltung mit einigen Perfonen, von denen du mic oft 
(hoffentlich ftetd mit Dankbarkeit) haft reden hören, hat mir 
jeden Geſchmack an andern Bergnügungen genommen, fo daß 
ih fie im Gegenfage dazu faft gering ſchätze. Ich bin jest 
fogar einen Schritt weiter gegangen: fie find mir gleichgültig 
getvorden. Ich liebe jebt ſolche Sefellfchaft, welche nächſt den 
Büchern die befte Unterhaltung geivährt, fo wenig, daß, wenn 
. die Perfonen nicht religiöfe Gefinnung haben, ich lieber allein 
bin. Meine Gemüthsſtimmung ſcheint eine folhe Richtung 
genommen zu haben, daß ich eine gänzlihe Zurüdgezogenbeit, 
wenigftend für eine Zeit lang, meiner jetigen Stellung vor: 
ziehen möchte. Nicht daß fie mir mißfiele, aber ich glaube, ed 
würde fehr beilfam fein, wenn id) mich fo ftellte, daß ich ohne 
Störung meinem Geifte jene Gewohnheiten feſt einpflanzen 
könnte, welche ich gerne befißen möchte, che die Biegfamkeit der 
Jugend vorüber ift.“ 

Was er unter diefen Umftänden unternehmen follte, war 
jhwer zu entſcheiden. Anfangd wollte er zu Vorkfbhire eine 
Schule gründen, worin ihm aber ein Anderer zuvor Fam. 
Sein Bater, welcher zwei Pfarrftellen hatte und feinen ihm 
zufagenden Gehülfen befommen konnte, machte ihm den Bor: 
fhlag, fein Vicar zu werden, wad er annahm. Im Juli 
1728 wurde er ind Predigtamt vingeführt. Bald darauf 
gab er fein Amt wieder auf und kehrte, einer Aufforderung 
ded Nertord zufolge, nach Orford zurüd. Hier fand er feinen 
Bruder Karl, welcher fih Fräftig gegen die Fluth ded Un- 
glaubend, welche damald von allen Seiten über die Studenten 
hereinbrach, anftemmte, und fie feßten gemeinfchaftlih ihre 
Studien fort und fuchten Gute zu wirfen. Außer den 
Pflichten feined Amtes ward er Erzieher verſchiedener Zög- 
linge, welche feiner Leitung anvertraut wurden und für deren 
Wohlfahrt er eifrig bemüht war. Seine Anſprache an bie 
Erzieher auf der Univerfität zeigt Geift und Ziel feiner Be- 
mühungen. „Berehrte Männer,“ fagte er, „bie ihr beſonders 
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berufen jeid, den zarten Geiſt der Jugend zu bilden, den 
Schatten der Unwiſſenheit und des Aberglaubens zu ver: 
icheuchen und fie zu unterweifen zur Seligkeit, feid ihr mit 
dem heil. Geiſt angethban? Mit allen jenen Früchten des 
heil. Geiſtes, welche unumgänglich nothwendig für dad wichtige 
Amt find? Gehört euer Herz ganz Gott an, voll Liebe und 
Eifer, fen Reh auf Erden aufzurihten? rinnert ihre 
befländig Diejenigen, welche unter eure Aufficht geftellt find, 
daran, daß ed das einzig vernünftige Ziel unterer Studien 
ift, den einzig wahren Gott zu erkennen, zu lieben und ihm 
zu dienen, und Jeſum Chriftum, den er gefandt hat? Prägt 
ihr ihnen täglich ein, daß Liebe allein niemald aufhört? fo 
doch die Sprachen und die Willenfchaften aufhören werben, 
und Daß ohne Liebe alles Wiſſen glänzende Unwiſſenheit, 
prumfende Thorheit und Geiftedquälerei iſt? Lehrt euer Unter: 
richt die Liebe zu Gott und den Menfchen um feinetwillen ? 
Habt ihr dies im Auge, fobald ihr ihnen Art, Weife und 
Maß ihrer Studien vorfehreibt; indem ihr wünſcht und 
darauf hinarbeitet, daß, wohin auch dad Schidfal diefe jungen 
Krieger Ehrifti führen mag, fie brennende, weit fcheinende Lichter 
werden, welche dad Evangelium Chrifti in allen Dingen 
zieren? Und erlaubt mir zu fragen, geht ihr mit aller eurer 
Kraft an dad große Werk, welches ihr unternommen? Strengt 
ihr jede Kraft eurer Seele an? Braucht ihr jede Gabe, welche 
Gott euch gegeben, und zwar nad all eurem Vermögen?“ 
Die Art und Weife, wie fein Geift diefe Höhe der 
religiöfen Anſchauung erreicht hatte, geht am beften aus jeinen 
eigenen Worten hervor: „Im J. 1725, in meinem 23. Lebens⸗ 
jahre, ſticßen mir Bifhof Taylor's ‚Regeln für ein heiliges 
Leben und Sterben‘ auf. Indem ich verfchiedene Theile 
diefed Buches las, wurde ich befonderd von dem Theile, 
welcher von der Reinheit der Abficht handelt, ergriffen. 
Ich befchloß fofort, mein ganzes Leben Gott zu mweihen, alle 
meine Gedanken, Worte und Handlungen: da ich vollflommen 


6 





überzeugt war, daß Fein Mittelweg vorhanden, daß jeder Theil 
meined Lebend entweder Gott, oder mir jelbit, dad heißt viel⸗ 
mehr dem Zeufel, geweiht jein müſſe. 

„Im Jahre 1726 fielen mir Kempi's ‚Chriftliche Beijpiele‘ 
in die Hände Die Natur und der Umfang der Innern 
Religion , der Religion des Herzens, erſchien mir nun im 
einem flärferen Lichte, als jemald vorher. Ich ſah ein, daß, 
wenn ich auch mein ganzes Leben Gott mweihete, cd mir doch 
keinen Nugen bringen werde, wenn ich ihm nicht mein Herz 
gäbe. Id fah ein, daß Einfachheit der Abfiht und Reinheit 
der Gefinnung , ein Zweck in Allem, was wir fprechen und 
tbun, und ein Wunſch in allen unfern Gedanken, die ein— 
zigen Flügel der Serlen find, ohne welche wir nie zum Berge 
Gotted binanfommen Fünnen. 

„Ein oder zwei Jahre jpäter lad ih Law's ‚Chriſt⸗ 
lihe Vollkommenheit‘ und ‚Ernftliher Zuruf.“ Sie über: 
zeugten mich mehr denn je von der gänzlichen Unmöglichkeit, 
ein halber Chrift zu fein. Umd ich entſchloß mich durch 
Gottes Gnade, mid Ihm ganz zu weiben, Ihm meine ganze 
Seele, meinen Leib und mein ganzed Sein hinzugeben. 1729 
fing ich nicht allein an, die Bibel zu leſen, fondern ich forſchte 
darin ald dem einzigen Banner der Wahrheit, dem einzigen 
Mufter wahrer Religion. Ich ſah jekt in einem Flareren 
Lichte, die unumgängliche Nothivendigkeit ein, ſo gefinnet zu 
fein, wie Chriſtus gefinnet war, und fo zu wandeln, wie 
Chriftud wandelte. In diefem Lichte betrachtete ich damals 
die Religion im Allgemeinen, ald eine einige Süngerfchaft 
Chrifti, ald cine gänzlihe, innere und äußere Uebereinſtim— 
mung mit unferm Meiſter.“ 

Mit diefer Ueberzeugung ging er ernſtlicher an das 
Wert Gotted. In den Unterhaltungen mit feinem Bruder 
Karl und fpäter mit Morgan, Hervey (einem feiner Schüler 
und Berfaffer der ‚Vetrachtungen‘) MWbitefield und Anderen, 
famen fie überein, fi) Sonntag Abends zu verfammeln, um 








theolugifche Bücher zu leſen. Im nächſten Sommer fingen 
fie an, die Gefangenen und die Armen und Kranken in der 
Stadt zu befuchen. Nach und nad nahmen ihre Berfamm- 
lungen einen mehr religiöfen Charakter an, und fie befchäf: 
tigten ſich namentlih mit einer forgfältigen Prüfung des 
griechifchen Textes ded Nauen Teſtaments und unterhielten ſich 
über ihren inneren religiöfen Zuſtand. Mit diefen Mitteln 
geifligen Fortſchritts verbanden fie die Beobachtung der 
Mittwochs- und Freitagdfaften und die Feier des wöchent⸗ 
lichen Abendmahls. Sie warn 15 an der Zahl und, wie 
Wesley bemerkt, ‚Sin Herz und Eine Seele.“ 

Solche Verbindung mußte die Aufmerkſamkeit auf fich 
sieben, zumal fich die Frömmigkeit auf einer fo tiefen Stufe 
befand. Es war wenig davon, außer der bloßen Form, vor: 
banden, faum hinreichend, um den Anforderungen des bürger- 
lihen Geſetzes und den Vorfehriften der Univerfität zu genügen. 
Jedermann fprach von den jungen Leuten nad) feiner befondern 
Anfiht; Einige gut, Andere fchleht. Kin rober Jüngling 
vom Chrift Church Collegium, der die pünktliche Negelmäßigkeit 
ihrev Studien und ihred Lebendwandeld bemerkte, bezeichnete 
fie ‚ald cine neue Art von Methopdiften,‘ ald An— 
ipielung auf eine Partei alter Aerzte, welche man mit diefem 
Namen bezeichnete. Derfelbe Geiſt des Widerſpruchs, welcher 
den Namen gab, brachte ihn auch zur Popularität und machte 
unfterblich, was der junge Mann zerftören wollte Da fie 
ich durch Nichts beleidigt fühlten und ſogar bemerften, daß 
ihr neuer Beiname gerade mit einem Worte bezeichnete, was 
He im Lehen und in dee Gottfeligfeit fein wollten, nahmen 
fie ihn mit Freuden an, wie ihre Nachfolger gethan, hoffend, 
ihn nie zu entehren durch dad geringfte Abweichen vom Wege 
der Frömmigkeit. Die Geſchichte diefer Fleinen Geſellſchaft 
ft fehr intereffant und in Moore's ‚Leben MWedlnye‘ 
genau befchrieben.. Sie zeigt die Feindfchaft des fleifchlid- 
gefinnten Geiſtes und bezeugt die Wahrheit des Spruches: 
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„Alle die gottielig leben wollen in Chriſto Jeſu, müſſen Ver: 
folgung leiden.“ Aber auch beflätigt fie die herrliche Verkün⸗ 
Digung bed heiligen Geiſtes: „Er geht bin und meinet une 
trägt edlen Saamen und fommt mit Freuden heim und bringet 
feine Garben.“ Der Kampf war bart, aber fie- fiegten. 
Manche wurden durch ihre Bemühungen gewonnen und fie 
wurden für die Kämpfe der zufünftigen Tage vorbereitet. 
Wesley war die Seele der Geſellſchaft. Seine Abwefenheit 
von Orford von nur wenigen Wochen batte ernithafte Folgen 
und brachte ihn dahin, einzufeben, daß feine Gegenwart notb- 
wendig fei; fo daß, ald er gebeten wurde, feine alternden 
Baterd Stelle in Epworth anzımehmen, ihm ein Gefühl ver 
Pfliht davon abrieth, damit cr bei feinen Zöglingen und ber 
Heinen Gefellfehaft bleiben könnte. 

Allen er war dem Drängen jeiner Freunde binfichtlich 
Epworths, indem dieſe Pfarre an reinen Andern gegeben. 
wurde, faum entfchlüpft, als man ihn als die geeignete Perfon 
bezeichnete, nad) der Colonie Georgia zu geben, um bei den 
Eoloniften und Indianern ald Miffionar zu arbeiten. Ueber 
eine fo wichtige Trage konnte er nicht ohne Weiteres fich 
entfcheiden. Er ſchrieb, wie er in allen Fragen von Wichtigfeit 
zu thun pflegte, an feine Mutter und feine Freunde Die 
Mutter antwortete mit den denfwürdigen Worten: „Hätte 
ich zwanzig Söhne, fo würde ich mich freuen, wenn fie alle 
fo verwendet würden, wenn ich fie auch niemald wiederſehen 
ſollte“ Endlich nad längerer Ueberlegung entjchloß er fich, 
Orford zu verlaffen und nah Amerika zu gehen. Sein Bruder 
Karl wollte ihn begleiten. In der Mitte October 1735 traten 
fie ihre Reife an. „Nicht um dem Mangel zu entgehen,“ 
fagt Wesley, (Gott hatte und reichlich gefegnet mit zeitlichen 
Gütern,) noh um die Schladen der Ehre zu gewinnen; 
fondern nur um unfere Seelen zu retten und ganz zur Ehre 
Gottes zu leben.“ 
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Ihr Wirken in Georgia war nicht ſo erfolgreich, als fie 
arglaubt, namentlich unter den Indianern, und fie hatten 
viele Kämpfe und Leiden. Aber fie thaten Allee, was fie 
fonnten, und fehrtn dann nah einem Jahr und naın 
Monaten nad England zurüd, weifer und befler als fie bin» 
argangen. So befliffen Wedley auch geweien war ganz dem 
Harn anzugehörn, fo gelehrt er in der Theologie war, fo 
gewiſſenhaft er auch fromm und rechtfchaffen gelcht hatte, war 
er Doch unwiſſend und unerfahren im der Mechtfertigung durch 
den Glauben und der Wiedergeburt durch den heil. Geiſt. Er 
hatte gearbeitet und gelitten für die Seligfeit, aber cr hatte 
nicht geglaubt mit einem Herzen zur Gerechtigkeit. Or 
hoffte, daß er ein Chrift fei, aber er hatte nicht die freudige 
Berfiherung davon. Deshalb war er mehr ein Knecht, denn 
en Sohn Gottes, und Furcht mwirfte mehr ald Liebe auf 
ihn ein. Und doch, nad der damald herrfehenden Theologie 
in ihrer aufgeklärteſten und reinften Anficht, fehlte ihm Nichts 
als cin Zortfahren im Gutesthun, um ihm die höchſten Freuden 
der Religion bier und das Erbtheil der Heiligen jenfeitd zu 
ſichern. 

Aber Licht wartete ſeiner, wie jedes fleißigen und chrlichen 
Forſchers nach Wahrheit, und Erkenntniß derſelben war der große 
Bortheil feiner Reife nach Amerifa. Aber dies geſchah durch 
ein Mittel, welches menfchliche Weisheit nicht herbeigeführt 
haben würde, doch in bewundernöwerther Uebereinſtimmung 
mit der Einfachheit der göttlichen Verfahrungdtveife, den menſch⸗ 
lihen Stolz zu demüthigen, damit alle Ehre fener Seligkeit 
Ihm zugefthrieben werde, dem fie von Rechtswegen gebührt. 

Als er nach Georgia firh einſchiffte, fand er 26 Herren: 
huther am Bord, melche ſehr erfahren in den göttlichen 
Dingen waren. Da Wesley ihr riftliche® Betragen bemerfte, 
fing er an die deutſche Sprache zu lernen, um fich mit ihnen 
unterhalten zu Fönnen. Die Zucht, welche feinen Geiſt be- 
herrfehte und die Beobachtung der befonderen Gnade der 
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Herrenhuther verurſachten ihm viel Unruhe. Gr fagt von 
ihnen: „Lunge batte ih den großen Ernſt ihres Wandels 
beobachtet. Ben ihrer Demuth batten fie einen hinreichenben 
Beweid gegeben, indem fie diejenigen Dienftleifhmgen für die 
anderen Paflagiere verrichteten, welche fein Engländer thun 
würde, für welche fie feine Bezahlung forderten noch annehmen 
wollten, indem fie fagten, es fei gut für ihre folgen Herzen, 
und ihr geliebter Erlöſer habe mehr für fie gethan. Jeder 
Sag gab Gelegenheit, eine Sanftmuth zu zeigen, welche ſich 
durch Feine Beleidigung ſtören ließ. Wenn fie geftoßen, ge 
ſchlagen oder niedergeiworfen wurden, flanden fie auf und 
gingen ohne Klage fort. Es Fam auch) bald eme Gelegenheit, 
wm zu beweiſen, daß fie ſowohl vom Geiſte der Fürcht, wie 
von dem ded Stolzes, Zornes und ber Rache frei waren. 
In der Mitte eined Pſalmes, womit fie ihren Gottesdienſt 
begannen, kam eine Sturzfee, zerriß dad große Segel, bedeckte 
das Schiff und drang unter dad Verdeck, ald ob die große Tiefe 
und fon verfchlungen hätte. Furchtbares Gefchrei entitand 
unter den Engländern. Die Deutfchen fangen ruhig weiter. 
Ich fragte Einen von ihnen nachher: „Waret ihr nicht erſchreckt?“ 
Er antwortete: „Gott fer Dank, nein.“ — „Aber eure Frauen 
und Kinder, fürchteten fie fich nicht ?* Er erwiderte fanft: „Nein, 
unfere Frauen und Kinder fürchten fich nicht zu flerben.“ 
Dad Ergebniß ded Forſchens und der Beobachtung feines 
Herzens während jeiner Abweſenheit zeigt fein Tagebuch. 
Zanuar 8, 1738 ſchrieb er: „Durch die untrüglichiten Beweiſe 
und mein innered Gefühl bin ich überzeugt: 1) vom Un: 
slauben , da ich nicht folchen Glauben an Ehriftum babe, der 
mein Herz vor aller, Unruhe fihert; 2) von meinem Stolze, 
obgleich ich in meinem früheren Leben glaubte, ich hätte feinen 
mehr; 3) von großer Gotteövergeifenbeit, denn bei einem 
Sturme rufe ih Gott an und bei ruhigem Wetter nicht; 
4) vom Leichtfinn und von der Maßlofigkeit meiner Gedanken, 
indem ich Worte fpreche, welche nicht zur Erbaunng dienen; 
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am meiſten aber in der Art und Weile, wie ich von meinen 
Frinden ſpreche. Herr, errette mich, oder ich komme um! 
Rete mich 1) durch ſolchen Glauben, welder Frieden im 
Leben und im Tode giebt; 2) durch ſolche Demuth, melde 
mein Herz mit dem unmwandelbarn Gedanken erfüllt, daß ich 
bis jetzt Nichte getban; 3) durch ſolche Gemüthsſammlung, 
welche mich fähig macht, jeden Augenblick zu dir zu beten: 
4) durch Ausdauer, Ernft und Mafhalten der Gedanken, indem 
ih, wie dad Kemer, jedes Wort fliehe, welches nit zur Er⸗ 
bauung dient, und daß ich von Denjenigen, melde ınir feindlich 
entgegen find vder gegen Gott fündigen, nie ſpreche, obne 
dag mir alle meine eigenen Sünden vor Augen treten.“ 
Einige Tage ſpäter, ald er fih dem englifhen Ufer 
näherte, fchrieb er: „Ich ging nach Amerifa um die Indianer 
zu befehren: doch, wer wird mich befehren? Wer ift es, ter 
mic) von dieſem böjen, ungläubigen Herzen befreit? Ich habe 
die Gottesfurcht eines ſchönen Sommertagd; ich kann aut 
ſprechen und glauben, fobald Feine Gefahr vorhanden ift; 
aber wenn der Tod mir ind Antlig blickt, it mein Get un: 
ruhig. Ich kann nit fagen : ‚Sterben ift mein Gewinn.‘ “ 
Als er nah Haufe kam umd fein ganzes Leben in dem 
Lichte göttlicher Wahrheit und der chriftlichen Erfahrung jener 
deutichen Freunde betrachtete, fchrieb er wieder: „Num find 
es beinahe zwei Jahre, daß ich mein Vaterland verlaffen, um 
den Georgia=- Indianern das wahre Chriftenthum zu lehren: 
und was habe ich felbft wahrend dieſer Zeit gelernt? Das, 
wad ih am allerwenigften vermuthete, daß ich, der nad 
Amerifa ging um Andere zu befehren, nicht einmal felbft 
befehrt war. Sch bin nicht toll, wenn ich dieſes fage: 
denn ich fpreche die Worte der Wahrheit und der Ueberlegung. 
Damit etwa rinige von denen, welche noch träumen, erwachen 
und jeben, daß auch fie find wie ih bin. Sind fie ın 
der Philofopbie bewandert? Ih aud. In alten und neuen 
Sprachen? Ich auch. Sind fie tächtig in der Theologie? 





Ich babe fie auch mehrere Jahre ſtudirt. Können fie fließen 
über geiftige Dinge reden? Das gerade konnte ih. Geben fie 
reichlich Almofen? Scht, ich gebe alle meine Habe den Armen. 
(Heben fie von ihrer Arbeit foviel wie von ihrem Bermögen? 
Ich babe mehr gearbeitet, ald fie Alle. Sind fie bereit, für 
ihre Brüder zu leiden? Ich habe Freunde, Ruf, Bequem 
lichkeit und Baterland aufgegeben; ‚ich babe meine Serie 
in, meine Hand gejeßt‘ und bin in ein fremdes Land gezogen. 
Ich habe meinen Körper preiögegeben dem Meere, der Hitze, 
der Arbeit, der Ermattung und mad Gott fonft noch gefallen 
möge über mich zu verhängen. Aber macht mic alled Dies 
(jei es virl oder wenig) bei Gott angmehm? Kann Alles, 
was ich jemals that, wußte, fagte und litt, mid) vor feinem 
Angeſichte rechtfertigen? Oder kann es der beftändige Gebrauch 
aller Gnadenmittel (die nichtödeltoweniger nützlich, gut und 
und befohlen find); oder ift es vielleicht genug, daß ich nach 
der äußern Gerechtigkeit untadelig bin; oder (um noch näber 
zu fommen) daß ich von allen Wahrheiten des Chriſtenthums 
eine vernünftige Ueberzeugung babe? Giebt alles Died mir 
Anfprucd auf den heiligen, bimmlifchen, göttlichen Charakter 
eined wahren Chriſten? Gewiß nicht. Wenn dad Wort Gottes 
wahr it, wenn wir noch bei dem Gefek und dem 
Zeugniß bleiben, fo find alle Dinge, die, wenn durch 
den Glauben an Chriftum gethan, heilig, gerecht, aut find, 
ohne ihn ‚Schladen und Dünger‘. 

„Died aljo habe ich gelernt an den Enden diefer Erde, 
daß ih ‚ermangele des Ruhms, den wir vor Gott haben 
jollen’, daß mein ganzed Herz verdorben und verabfcheuunge- 
würdig war, daß alfo mein ganzed Leben (denn ein schlechter 
Baum kann nicht gute Zrüchte bringen), meine Werfe, meine 
Leiden, meine Selbfigerechtigkeit ſoweit entfernt find, mic 
mit einem erzürnten Gott zu verfühnen oder für die geringite 
meiner Sünden, ‚welche zahlreicher find ald die Haare auf 
meinem Haupte‘, Gott Senugthuung zu geben, daß felbft die 
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beften derfeiben einer Berföhnung bebürfen, wenn fie vor 
Gotted gerechtem Richterſtuhl beftehen follen, — daß mit dem 
Zodeöurtheil im Herzen, und inden ich Nichts in mir oder 
für mic) babe, dad mich vor Gott rechtfertigen Eönnte, Feine 
andere Hoffnung vorhanden ift, ald ‚dur die Erlöfung, fo 
durch Jeſum gefcheben ift, ohne Berdienft und aus feiner 
Gnade gerecht zu werden‘; und ‚in ihm erfunden zu werden, 
daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, 
fondern die durch den Glauben an Chriftum kommt“!. 

„Wenn Jemand fagt: ic babe Glauben (denn oft habe 
ih ſolches von verkehrten Tröftern gehört); dann antworte ic 
ſtets: die Teufel haben auch cine Art Glauben, fie bleiben 
aber dennoch dem Bunde der Verheißung fremd. So glaubten 
auch die Apoftel zu Sana in Galiläa, wo Jeſus zuerft feine 
Herrlichkeit offenbarte; aber fie hatten damals noch nicht ‚den 
Glauben, welcher die Welt überwindet.‘ Der Glaube, welcher 
noth thut, ft ein ficheres, fefted Vertrauen zu Gott, 
daß durch dad Verdienſt Jeſu Ehrifti meine Sün- 
den vergeben find und ih die Gunſt Gottes wieder 
erlangt babe. Der Glaube, welcher Jeden, der ihn befikt, 
zu dem Ausrufe fähig macht: ‚ich lebe, doch nun nicht ich, 
jondern Chriſtus lebet in mir; denn was ich jeht lebe im 
Fleiſch, das lebe ih in dem Glauben des Sohnes Gottes, 
der mich geliebt bat und fich felbft für mich dargegeben.‘ 
Ich verlange den Glauben, welchen Niemand hat, ohne zu 
wiffen, daß er ihn bat; er ift frei von Furcht: ‚indem er 
Frieden hat mit Gott durch unfern Herrn Iefum Chriftum, 
und fi) rühmt der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, 
die Gott geben fol.“ Auch dem Zweifel giebt der wahrhaft 
Gläubige fih nicht mehr hin, denn ‚die Liebe Gottes iſt 
ausgegoſſen in fein Herz dur den heil. Geift, welcher ihm 
gegeben ift; und derfelbe Geiſt giebt Zeugniß feinem Geiſt, 
daß er ein Kind Gottes ift.‘ “ 

Mit dieſer Anficht über feinen geiltigen Zuftand ließ 
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Wesley fein Mittel uwerſucht, ben Segen zu abhalten, den 
er fo ernfibaft wünſchte. Da um biefe Zeit der Graf von 
Zinzendorf, der Gründer und Beſchützer der Vrübergemeinde 
(Serrenbutber), nad England fan, fo beiprady ſich Wesley 
viel mit dieſem gelehrten und erfahrungsreichen Manrıe ; ebenfo 
mit einem andern frommen Bruder, Namens Peer Böhler. 
Freundlich hörten fic alle feine Zweifel an und bemühten fid, 
ihm den Rath zu ertbeilen, deſſen er bedurfte Es mar 
jchwer für ihn, bei feinem geiftigen Zuſtande, feiner Erziehung 
und jeiner religiöfen Anſicht, dieſe Wahrheit jogleich zu 
ergreifen. Die Anfiht, unfere Scligfeit allein und jet von 
Ehrifto abhängig zu machen, oder was baffelbe it, augen: 
blickliche Bekehrung — Anſichten, die damals allgemein 
von der Kirche vertoorfen wurden — machte ibm viel Unrube. 
Doch er forfchte umd betete von ganzem Herzen. Da er glaubte, 
er dürfe nicht eher predigen che er dad erreicht, was ihm ſo 
notbivendig erichien, fo ſprach er Darüber mit feinem Freunde 
Böhler, der ihm indeß fagte: „Predige den Glauben, bis du 
ihn haft, und dann wirft du ihn predigen, weil bu ihn 
haſt.“ „Den gemäß,” fagt Wesley, „ſprach ich mich Klar 
und offen über die Ratur und die Früchte des chriftlichen 
Glaubens in Blendon in Herrn Delamottes Familie aus. 
Brougbton und mein Bruder waren dort. Brougbton'd 
Daupteinwurf war, daß er niemald glauben könne, ich habe 
nicht den Glauben, ich, der ich fo viel gethan und erduldet. 
Mein Bruder war fehr zornig und fagte mir, ich wiſſe nicht, 
wie viel Unheil ich angerichtet, indem ich ſolche Anfichten 
andgefprohen. Und in Wahrheit, cd gefiel Gott, jet ein 
Bauer anzuzünden, von melden ich gewiß bin, Daß es nie 
verlöfchen wird.“ 

Wesley hegte jetzt inniged Mitgefühl für die, welche noch) 
die Mechtfertigung ſuchten durch des Geſetzes Werke. Einige 
von Denen, mit welchen er von dieſer Wahrheit ſprach, 
nahmen fie freudig an und fanden durch den Glauben Ruhe 
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für ihre Seden; Viele aber zweifelten daran. Nichtöpefto- 
weniger weihte er fi) ganz dem Werke ınit Arbeit, Wachen, 
Gebet und Ihränen, und obgleich er fi dadurch Vorwürfe 
felbft von Denen zuzog, die etwas Beſſeres zu haben vor- 
gaben, Anderer nicht zu gedenfen, fo ließ er ſich doch nicht 
abhalten, die Wahrheit zu verfündigen, welche er alö bie 
Kraft Gotted zur Seligfeit betrachtete. Sein Bruder Karl 
widerftand einige Zeit, geftand aber zuleht feinen Irrthum 
ein, befannte, dab er ohne Gott umd ohne Hoffnung in der 
Welt ſei, und fuchte ernftlih die Erlöſung im Binte des 
Zammed, nämlich die Vergebung der Sünden. „Am 21. Mai,“ 
erzählt Moore von ihm, „erwachte er voll Hoffmung 
und Grwartung, bald den Gegenfland feiner Wünfche zu 
reihen. Um 9 Uhr kamen fein Bruder und einige Freunde 
m ihm umd fangen ein Lied. Als fie ihn verließen, nahm er 
feine Zuflucht zum Gebet. Bald nachher Fam Jemand 
und jagte zu ihm auf eine eindringliche und feierliche Weiſe: 
‚Slaube an den Namen Jeſu von Nazareth, und du fol 
geheilt werden von aller deiner Krankheit‘ Dieſe Worte 
gingen ihm: durchs Herz und erfüllten ihn mit Vertrauen. 
Er ſchlug die Bibel auf und lad: ‚Nm, Herr, weh fol ich 
mich tröften, meine Hoſſnung ftehet zu dir‘ Dam fiden 
ihm folgende Worte in die Augm: ‚Er hat mir ein neues 
Lied in meinen Mund gegeben, zu loben unfen Gott; bad 
werben Viele ſehen und den Herm fürdten und auf ibm 
hoffen. Dann ſchlug er Jeſ. 40, 1—2. auf: „Tröſtet mein 
Volk, fpricht unfer Gott; redet mit Jeruſalem freundlich und 
prediget ihr, daß ihre Ritterſchaft ein Ende habe; denn ihre 
Niffethat iſt vergeben, fie hat Zwiefältiged empfangen von 
der Hand ded Herrn für alle ihre Sünden.‘ Indem er diefe 
Stellen der heil. Schrift lad, empfing ee Kraft, Chriftum, 
‚ad die Verfühnung für feine Sünden duch den Glauben 
om fein Blut‘ anzuſehen, und zu feinen unausſprechlichen 
Troſte empfing er den Frieden und die Ruhe in Gott, welche 
et jo ernſtlich gefucht hatte. 
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„Am nächften Morgen eriwachte er mit den Gefühl der 
goͤttlichen Güte und Gnade, und froh lad er den 107. Palm, 
der fo ſchön befchrieb, was Gott für feine Seele gethan. 
Do hatte er Fein Selbfivertraum. ‚Beute,‘ fagte er, ‚hatte 
ih ein demüthigendes Gefühl von meiner eigenen Schwachheit, 
aber ih war fühig gemacht, zu erfennen, daß Chriftus 
felig maden Tann immerdar, die dur ihn zu 
Gott fommen.‘“ 

Obgleih nun Johannes Wesley noch immer nicht diefe 
jeligmachende Gnade ganz ergriffen hatte, die er Andern fo 
dringend anbot , fo fuhr er doch fort, mit großem Ernſte 
darnach zu ringen. Am 24. Mai um 5 Uhr Morgend öffnete 
er nach feiner eigenen Ausſage fein Neues Teſtament und fließ 
auf folgende Worte: ‚E8 find und die theuern und 
allergrößten Berbeißungen geſchenket, nämlid, 
dan ihr dadurch theilbaftig werdet der göttlichen. 
Natur‘ „Als ich eben ausging,“ erzählt er, „üffnete ich mein 
Zeflament wieder und lad: ‚Du bit nit ferne von 
dem Reihe Gotted.“ Nahmittagd wurde ich aufgefordert, 
in die St. Paulskicche zu geben. Der Chorgefang war. bier: 
‚Aus der Tiefe habe ich zu dir gerufen, o Herr; Der, böre 
meine Stimme! neige deine Ohren zu mir und höre meine 
Klage! Berbirg deine Ohren nicht vor meinem Seufzen und 
Schrein. Wenn du, o Herr, firenge richten willſt und zürnen, 
weil dr Menſch an dir gefündigt, wer mag dann vor bir 
befiehen? Aber bei dir iſt Gnade, daß man did fürdte; o 
Iſrael, hoffe auf den Herrn, denn bei dem Herrn iſt die 
Gnade und viel Erlöfung bei ihm; und er wird Iſrael erlöfen 
aus allen feinen Sünden.‘ 

„Am Abend ging ich fehr ungern in eine Gefellfhaft in 
Alderdgatefiraße, wo Jemand Luther'd Vorrede zu der Epiftel 
an die Römer vorlad. Ein Biertel vor 9 Uhr, ald eben bie 
Veränderung gefchildert wurde, welche Gott in dem Herzen 
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum fchafft, fühlte ich 
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mein Herz auf feltfame Weife erwärmt; ich fonnte 
mein ganzed Bertrauen auf Chriftum, ja auf Ihn 
allein, für meine Seligfeit richten; und mir 
ward eine Gewißheit, daß er alle meine Sünden 
von mir genommen und mich erlöſ't hatte von 
dem Geſetz der Sünde und ded Toded. 

Segt hatte Wesley die Gnade erlangt, zu welcher ihn der 
Geift Gottes feit Jahren gezogen hatte, und biefen Stand- 
punkt mußte er erreichen, um zu feinem hoben Beruf tüchtig 
zu fein. Es war für ihn unumgänglid nothwendig, lebendig 
von der Gnade überzeugt zu fein, welhe er lehrte. Diefe 
Offenbarung Gotted an feiner Seele gab MR die Gewißheit, 
daß dad, was er geglaubt, die Wahrheit fei, fo wie fie in 
Jeſu ift, und machte ihn fähig, jebt diefelbe mit einem Ver⸗ 
trauen. zu predigen, wie er ed nie zuvor gethban hatte, Er 
ſah durch fie Die Natur und die Wahrheiten der Religion 
mit einer folchen Klarheit des Lichts, die nothwendig für ihn 
war, um geduldig audzuharren im guten Werke. Zeugniffe 
für die Wahrheit augenblidliher Rechtfertigung durch den 
Glauben waren nun zahlreich genug getvorden, um zu beweiſen, 
daß ed nicht eine Eluge Fabel fei. Die Gränzlinie zwifchen 
ven Wesley's und der übrigen Geiftlichfeit war jet genau 
gezogen und die Wahrheit religidfer Erfahrung feitgeftellt. 
Zu ihrer gemeinfchaftlichen Erbauung und zu ihrem Wachs⸗ 
thum in der Gottſeligkeit hatten ſie auch ſchon eine Gemeinſchaft 
gebildet und folgende Regeln feſtgeſetzt: 

1) Daß ſie einmal in der Woche zuſammkommen wollten, 
um einer dem andern feine Sünden zu bekennen und für ein- 
ander zu beten, daß fie gefund erden möchten. 

2) Daß die fo verfammelten Perfonen in mehrere kleinere 
Klaffen oder Geſellſchaften eingetheilt werden follten, von denen 
feine unter fünf und aud mehr ald zehn Perfonen beftehen follte. 

3) Daß ein Jeder nach der Reihe fo frei, offen une 
beſtimmt, alö er . könne, den wahren Zuftand feined Herzens 

2 
Mi 


% 


18 





ſchildern follte, und welche Anfechtungen er feit der legten Ber- 
fammlung erlitten und wie er von denfelben befreiet worden fei. 

4) Daß alle Klaffen an jedem Mittwoch Abend um act 

Uhr eine Zufammenkunft halten follten, welche mit Gefang 
und Gebet angefangen und befchloffen werden follte. 

5) Daß Jeder, welcher wünfche in diefe Gefellfihaft auf: 
‚genommen zu werden, gefragt werden follte: Welched find deine 
Gründe, weshalb du aufgenommen zu werden wünſcheſt? 
Willſt du ganz offen fein ohne allen Rückhalt? Haft du irgend 
Etwad einzuwenden gegen irgend eine unferer Regeln? 

6) Daß, wenn irgend ein neued Mitglied vorgefchlagen 
würde, jeder Ayggeiende frei und offen jeded Bedenken, welches 
er etwa gegen die Aufnahme deilelben habe, auöfprechen follte. 

7) Daß Diejenigen, gegen deren Aufnahme Fein erheb- 
licher Grund vorliege, zu ihrer Prüfung in eine oder mehrere 
Klaffen getheilt werden, und zu ihrer Leitung Iemand von 
den früheren Gliedern gewählt werden folle. 

8) Daß, wenn nach zweimonatlicher Probezeit fein Grund 
weiter gegen fie vorhanden fei, fie in die Gefellfehaft auf: 
genommen werben follten. 

9) Daß jeder vierte Sonnabend als Tag allgemeiner 
Fürbitte angefehen werden follte. 

10) Daß alle acht Tage am Sonntage Abends von fieben 
biß zehn Uhr ein allgemeined Liebesfeſt gefeiert werden follte. 

11) Daß ed feinem Mitgliede erlaubt fei, auf irgend eine 
Weiſe den Regeln der Gefellichaft entgegen zu handeln; und daß, 
wenn Jemand nad) vorgängiger Warnung fih diefem nicht 
fügte, er nicht länger ald Mitglied angefehen werden follte. 

Diefe Gefellfhaft wurde in London am 1. Mai 1738 
gegründet und wird ald der Urfprung ded Methodiemus 
angefehen. Wenn man diefen Ausdruck in dem gewöhnlichen 
Sinme nimmt, fo iſt ed ein Irrthum; doch wenn er ald Be— 
zeichnung des Beſtehens methodiftifcher Gefellfchaften gebraucht 
wird, fo ift er ohne Zweifel richtig. Wedley giebt den Urfprung 
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unter drei verfchiedenen Zeiten an. Er ſagt: „ber erite Anfang 
ded Methodismud war im November 1729, ald vier von und 
in Orford fich mit einander verfammelten; der zweite in Sa⸗ 
vannah, im April 1736, ald zwanzig bid dreißig Perfonen 
in meinem Haufe zufammenfamen ; mdlich in London an die⸗ 
ſem Zage (1. Mai 1738), da. vierzig bid funfzig von und 
übereinlamen, jeden Mittwod Abend zuſammenzukommen, um 
fra und offen mit einander zu reden und die Verſammlung 
mit Gebet und Geſang anzufangen und zu befrhließen. 

Diefed ift nun der Anfang des Methodismus. Wohl 
Niemand anderd ald Gott felbft hat diefed große Werk be 
gonnen, welches keine andere Abficht hat, ald die Ehre Gottes 
und Dad Wohl der Menfchen zu befördern. 
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Capitel Il 


Der erſte Erfolg des Methodismus uud das Entftehen 
einiger feiner Eigenthümlichkeiten. 


Die Brüder Wesley wurden jetzt der Gegenfland be 
fonderer Aufmerkfamkeit. Früher ſah man fie an.ald „zu 
gerecht“, obgleich fie von den berrfchenden Irrthümern der 
damaligen Zeit noch nicht los waren; nun aber, ba fie zur 
Einfiht gefommen, daß alle ihre Gerechtigkeit wie ein „uns 
fläthiged Kleid“ fei, verfehrie man fie ald wahnfinnig, und 
diefe® um fo mehr, da fie behmipteten, die Wahrheit ihrer 
&chre durch eine freudige Beweiſung an ihrer Seele erfahren 
zu haben. 

Doch, fie ließen ſich dadurch nicht fören. Joh. Wesley 
unternahm eine Reife nad) Deutfchland, um durch den Umgang 
mit den mährifchen Brüdern in feinem Glauben geftärft zu 
werden, während Karl zu Hanſe bei den Formaliften freudig 
für den Glauben fämpfte. Beide erreichten dad Ziel ihres 
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ernften Wunſches, nämlich klarere Einfiht und tiefere Erfah⸗ 
rung. Auch gelang ed ihnen, einige Andere zu der Erfenntniß 
diefer feligen Wahrheit zu führen. Ihr Wort war von göft- 
licher Kraft begleitet. Wenn fie nur wenige einfache Wahr: 
heiten aus der Bibel oder aud eigner Erfahrnng mittheilten, 
fo wirkten diefe wie Feuer und „wie ein Hammer, der Helfen 
zerſchmeißt.“ Stolze und eingebildete Gelehrte wurden wie Die 
einen Kinder. 

Schon früher war den Brüdern Wesley dad Predigen 
in mehreren Kirchen Englandd unterfagt; doch jet wollten 
die Geiftlihen fie gar nicht mehr in den Kirchen predigen 
loffen. Sie predigten daher, wie die Vorfehung Gottes ihnen 
Bahn machte. Joh. Wesley fchreibt an die Gemeinde zu 
Herrenhuth: „Obgleich es meinem Bruder und mir in den 
meilten Kitchen Londons nicht mehr geftattet ift, zu predigen, 
fo giebt ed, Gott fei Dank, doch noch Plätze, wo wir bie 
Wahrheit von Iefu Chrifto verfündigen dürfen. Wir predigen 
3. B. jeden Abend und an gemwillen Abenden in der Woche 
an zwei verfchiedenen Orten dad Wort von der Verfühnung 
Ehrifti, und haben zumeilen zwanzig bid dreißig, zumeilen 
fünfzig bid fechdzig und zumeilen gar drei= bis vierhundert 
Zuhörer auf einmal.“ An verfchiedenen Pläten fingen viele 
Perſonen während der Predigt an zu zittern und fielen vor 
ihm zur Erde nieder. Andere fehrieen laut, ald wären fie 
in Todesangſt. Viele dieſer Perfonen wandelten fpäter in 
wahrer Frömmigkeit und freudiger Gottesfurcht, und fie be- 
fannten, daß fie zur damaligen Zeit die Sünde und deren 
gerechten Lohn fo tief empfunden, daß fie wegen der Unruhe 
ihred Herzend laut auffchreien mußten. So breitete fih denn 
dad Wort Gotted mächtig aus. 

Obgleich nun diefed fehr ermuthigend war, fo hatte man 
doch diefen frommen Männern den Weg fehr verfperrt. Was 
follten fie anfangen? Es twurden mehrere Pläne vorgefehlagen ; 
doch da fie mehr diefer, denn der zukünftigen Welt gleichfahen, 


— m· 





21 





— 


fo wurden fie natürlich verworfen. Whitefield war jet von 
Amerika zurüdgekehrt und vereinigte fi) mit den Brüdern im 
Werke Gotted. Aber wo fonnte er predigen? Nicht in den 
Kirchen, denn fie waren ihm 'verfchloffen, und Privat - Woh- 
nungen fonnten die Anzahl der Zuhörer nicht faffen. Er pre: 
digte deshalb auf den Feldern und an den Landſtraßen, und 
Zaufende, die die Kirche nie befucht haben würden, befamen 
auf Diefe Weife Gelegenheit, da8 Evangelium zu hören. Es 
war für Joh. Wesley zuerft fchwer , zu einer folchen ſchein⸗ 
baren Unordnung feine Einwilligung zu geben: doch da er 
dad Beifpiel Chrifti betrachtete und daran dachte, daß ihm die 
Kirchen gefchloffen waren, fo ergab er fich willig darin. „Ich 
willigte ein,“ fagt ee, „noch geringer zu werden, und ver- 
fündigte auf der Landſtraße die frohe Botfhaft von unferer 
Seligfeit , indem ih von einem Fleinen Hügel nahe bei ber 
Stadt (Briftol) zu ungefähr dreitaufend Zuhörern predigte.“ 
Obgleich er diefe Art und Weife zu predigen nur mit Selbft- 
überwindung gewählt hatte, fo war fie doch fichtbarlich mit 
dem Segen des Herrn begleitet, denn Viele, die bisher in Gott⸗ 
loſigkeit und offenbarer Empörung gelebt hatten, demüthigten 
fi) vor der göttlichen Majeftät und erfannten, daß ein Prophet 
zu ihnen gefandt fei! Geſchrei und Thränen von allen Seiten 
unterbrachen oft feine Rede, und Viele riefen im Schmerz über 
ihre Sünden aud: „Was muß ich thun, daß ich felig werde.“ 
Viele von diefen wurden bafd erfüllet mit Freude und Frieden 
im Glauben und bewieſen durch ihren beiligen , feligen und 
untadeligen Wandel, daß dad Werf wirflih von Gott fei. 
Menfchen, die früher Gotteöläfterer waren, konnte man jest 
Gott loben und preifen hören, und wo früher Gottlofigfeit 
und Elend herrfihte, wurde jet die Stimme der Freude und 
Seligfeit vernommen. 

Der Erfolg diefer neuen Maßregel war die Bildung 
einer Geſellſchaft, gleich der in LZondon. Der Zweck ihrer 
Verbindung war, fih mit einander im Glauben an Chriſtum 
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zu erbauen und ſich zu diefem Behuf mit einander zu verfammeln. 
Hier fand fi) aber die Schwirrigfeit, daß fie fein Zimmer 
hatten dad groß genug ivar, fie Alle zu fallen. Man dachte ded- 
halb daran, ein paſſendes Zimmer zu bauen. Doc endlich 
fam man zu dem Entſchluß ein Haud zu bauen, damit Alle, 
die der Predigt oder den WVerfammlungen der Gefellfehaft 
beiwohnen wollten, Raum finden konnten. Und fo wurde denn, 
am 12. Mai 1739, der Eckſtein zu dem erften Methodiften- 
Verſammlungshaus in der Welt gelegt. 

Die befondere Fellftellung des Kaufbriefes von dieſem 
Haufe und die Umftände, welche dazu führten und dieſelbe 
rechtfertigen, erklären einen Theil der Methodiftifchen Geichäfte- 
Berwaltung (nämlich, daß der Kaufbrief auf den Namen 
mehrerer Verwalter [Trustees |] für die Conferenz audgeltellt 
wird), welche bid jet nicht recht verftanden worden if. Wir 
wollen Joh. Wesley's Bericht hierüber mit jeinen eigenen 
Worten geben: „Ich hatte zuerſt,“ fagt er, „nicht dei 
geringften Gedanken noch ein Verlangen, mich bei den Koften 
ded Baued zu betheiligen, oder die Aufficht darüber zu führen, 
indem ich eilf Verwalter beftimmt hatte, auf welche, wie ich 
glaubte, diefe Laſt fallen follte. Doch bald erfannte ich meinen 
Irrthum; denn binfichtlich der Unkoften würde dad ganze Un- 
ternehmen ftillgeftanden haben, hätte ich nicht fogleih die 
Bezahlung der Bauleute auf mich genommen, fo daß ich in 
ganz kurzer Zeit, ohne ed zu wollen, eine Schuld von mehr 
ald 150 £ Sterling contrahirt hatte. Und dieſe mußte ich 
zahlen fo gut ich Eonnte; denn die Unterfchriften beider Geſell⸗ 
[haften betwigen nicht den vierten Theil der Summe Was 
die Aufficht des Baues felbit anbetraf, ging es auch nicht 
befler; denn ich erhielt bald Briefe von meinen Freunden in 
London und befonderd von Whitefield, daß weder er, noch die 
Andern Etwas mit dem Bau zu thun haben, noch denfelben 
unterftügen wollten, falld ich nicht fogleich die Verwalter ent- 
laffen und Alles in meinem eigenen Namen thun würde. Sie 
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gaben viele Gründe dafür an, doch der eine war hinreichend, 
nämlich: „daß ſolche Verwalter es immer in ihrer Macht 
haben würden, mich zu controlliren und mich aus dem Hauſe, 
das ich gebaut, herauswerfen könnten, wenn ich nicht nach 
ihrem Wunſche predige* Ich folgte daher ihrem Rathe, rief 
die Verwalter zufammen, vernichtete den früheren Kaufbrief, 
(ohne daß einer von ihnen Etwas dagegen hatte), und nahm 
jo die ganze Verwaltung in meine Hand. Ich hatte zwar 
fein Geld, auch war Feine menfchliche Audficht oder Mög: 
lichkeit, ed anzufchaffen. Doc Eins wußte ich gewiß, nämlich: 
„daß die Erde ded Herrn ift und was darinnen ift,* und fing 
daher dad Werk in feinem Namen an, ohne zu zweifeln.“ 

Bon diefer Zeit an breitete fih dad Wort ded Herrn 
nach jeder Richtung bin aus, triumpbirte über Vorurtheile 
und Hinderniffe und brachte ſolche Veränderung bei vielen 
Menfchen hervor, wie man ed vorher noch nie gefehen hatte; 
auch Geſellſchaften bildeten fi an vielen Orten. Joh. Wesley 
ſagt davon: „Ein folched Werk, wie diefed in jeder Hinficht 
war, haben weder wir, noch unfere Väter vor und gekannt. 
Viele Trunkenbolde, Flucher, Diebe, Hurer und Chebrecher 
wurden von der Finfterniß zu dem Licht und won 
der Gewalt des Satand zu Gott gebradt..- Viele 
batten lange Jahre in ihrer Gottlofigkeit gelebt und darin 
ihren Ruhm gefucht, Manche waren an Haaren grau geworden. 
Viele von ihnen waren Juden, Arianer, Deiften oder gar 
Atheiften. Auch bewies Gott feine Kraft nicht nur an Zöllnern - 
oder offenbaren Sündern. Auch viele Pharifder glaubten an 
ihn: denn fie erfannten, daß ed mit der Gerechtigkeit, die 
feiner Buße bevürfe, Nichts fei; und da fie dad Todedurtheil 
in fich felbft fühlten, hörten fie auch bald die Stimme, die 
die Todten erweckt, und fie empfingen auf dieſe Weife die 
Kraft der wahren Herzendreligion, Gerechtigkeit, Friede 
und Freude in dem heiligen eilt.“ 
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Koh. Wesley befuchte au) bald Wales, und da aud 
dort, wie in England, die Kirchen ihm gefchloffen waren, 
verfündigte er dad Evangelium mit der gewöhnlichen Kraft 
auf den Gaffen und in den Häufern, fo daß Viele zu Gott 
befehrt wurden und fich vereinigten, um mit einander ihr 
Seelenheil audzufchaffen. 

Auch Karl Wesley hatte feine Skrupel, außerhalb ber 
Kirche zu predigen, überwunden und fi mit feinem Bruder 
und Whitefield vereinigt, Sünder an der Landftraße und an 
den Zäunen zum Abendmahl ded Lammed einzuladen. 

Um diefe Zeit waren von einigen Lehrern der mährifchen 
Brüder verfchiedene muftifche Lehren eingeführt worden, welche 
Medley für gefährlich hielt, und dies verurſachte eine Spal— 
tung der Gefellfihaft und eine Trennung Wesley's von den 
Brüdern. Diefe Meinungöverfchiedenheit fowohl, ald auch die 
Vermehrung der Gefellfchaften zeigte die Nothiwendigfeit einer 
feiten Grundlage ihrer Verbindung , welche zivar alle fuchende 
Seelen zu allen Vorrechten ded Evangeliums zulaffen, aber 
auch dem Hirten der Heerde die Vollmacht geben würde, ſolche 
Glieder aud der Gemeinschaft audzufchließen, welche ſich dee 
ferngren Vertrauens untvürdig zeigen follten. Zu diefem Behufe 
wurde denn der Theil unferer Kirchenzucht feſtgeſtellt, der als 
„die allgemeinen Regeln der vereinigten Geſell— 
ſchaften“ befannt iſt. (Siehe unfere Kirchenordnung ©. 26.) 

Von nun an hielt die Gefelfchaft in London ihre eigenen 
Berfammlungen in der berühmt gewordenen Kapelle, gewöhnlich 
befannt unter dem Namen Foundery (Gießerei). Die Kapelle 
war ein breited unanfehnliched Gebäude, dicht bei dem jegigen 
Findbury Square. Sie war früher im Beſitz der Regierung 
und zum Gießen metallener Kanonen gebraucht worden. Dazu 
war dad Gebäude aber fehr ungünftig gelegen, da fich ſtets 
viele Menfchen verfammelten, um zugufehen; und da ſich ein 
Mal ein großed Unglück zugetragen hatte, wobei Mehrere 
ihr Leben verloren, Andere ſchwer verlegt wurden, fo verlegte 
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man dad Geſchäft nah Woolwich, und die Grundftüde ver- 
miethete man an Wesley, welcher dad Hauptgebäude zur 
Kapelle einrichtete. 

Dad Werk fchien nun einen geregelten, feſten Gang zu 
nehmen. Die beiden Wesley's ftimmten mehr ald je überein. 
MWpitefield und verſchiedene andere Geiftliche waren im Geifte 
mit ihnen vereint und wirkten auch mit ihnen, foviel fie in 
ihren verfchiedenen Lagen vermochten. Auch von andern Seiten 
fhienen alle Ausfichten günftig zu fein. Da trat plöglich ein 
Greigniß, welches man am wenigften vermutbete, dazmifchen. 
Whitefield nahm die Lehre von der unbedingten Gnaden— 
wahl an. Die Folge davon war ein Streit zwiſchen ihm 
und Joh. Wesley über dieſe Lehre und die freie Gnade, 
der für eine Zeitlang eine gegenfeitige Entfremdung zur Folge 
hatte, weöhalb fie auch von nun an unabhängig von einander 
wirkten. Dadurch entſtand aber auch eine Trennung in ihren 
Gefellfchaften in London, Briſtol und an anderen Orten, 
indem ein Iheil der Mitglieder mit Whitefield von nun an 
eine befondere Gefellfchaft bildete. Obgleich der Kampf zwifchen 
diefen . beiden Männern Gotted zuerft ziemlicd) heiß war, fo 
liebten fie fi doch immer ald Brüder, und trennte fie jekt 
auch die Verſchiedenheit ihrer Meinungen in einem foldhen 
wichtigen Religiondpunfte, jo waren doch ihre Herzen nicht 
getrennt. Sie predigten fpäter auch wieder Einer in des 
Andern Kapelle, unterhielten einen innigen Briefwechfel, und 
ald MWhitefield ftarb, fand man in feinem Zeflamente dad 
folgende Vermächtniß: „Sch vermache meinen verehrten und 
lieben Freunden und audgezeichneten Mitarbeitern, Johann 
und Karl Wesley, einen Zrauerring, ald Zeichen meiner 
aud chriftlicher Liebe herorgegangmen herzlichen und unauf: 
löslichen Vereinigung mit ihnen, ungeachtet der VBerfchiedenheit 
unferer Anficht über einige befondere Punfte der chriftlichen 
Glaubendlehre.“ Er batte während ſeines Lebens oft den 
Wunfch audgedrüdt, daß, wenn Joh. Wedley ihn überlebe, 
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diefer feine Leichenpredigt halten möchte, was Wesley denn auch 
that und wodurch er die innige Liebe an den Tag legte, welche 
er ftetd für den Gefährten feiner Jugend bewahrt hatte. 

- Sn wie die Gefellfchaften in einem ſteten Wachöthum 
begriffen waren, fo wurde aud) dad Bedürfniß nad) mehr: 
Arbeitern recht fühlbar. Es war der Wunſch Joh. Wesley's, 
daß die Geiftlihen der Staatdfirchen über Solche, die durch 
ihn und feine Mitarbeiter zur Buße und zum Glauben gerufen 
worden waren, wachen und fie im Glauben und Wandel 
nach ihren verfchiedenen Bedürfniſſen flärfen und ermuntern 
follten. Aber diefe thaten e8 nicht; im Gegentheil, fie wachten 
über „diefe neubefehrten Sünder (fagt Joh. Wesley) wie ein 
Leopard feine Beute bewacht; fie verweigerten Einigen derſel— 
ben fogar dad Abendmahl, fo daß diefe feitdem gar Fein Ver- 
langen mehr bezeugten, fich demfelben zu nahen. Sie predigten 
gegen fie, fagten alled Böſe von ihnen und verfluchten: fie 
fogar Öffentlich im Namen ded Herrn. Sie entzogen Bielen 
ihre Arbeit und überredeten auch Andere, daflelbe zu thun. 
Sp quälten fie diefe Menfchen auf alle mögliche Weife. Die 
Folge hiervon war, daß Einige, der Verfolgung müde, wieder 
in die Welt zurüdkehrten und den Weg des Herrn verließen.“ 

Wie fonnte man nun diefem Uebel abhelfen. Jede Ge: 
jellfehaft bedurfte eined Predigers; aber deren waren menige, 
und Diefe mußten im ganzen Königreiche herumreifen. Died 
war nun die Veranlaffung, daß aus ihrer eigenen Mitte 
Männer gewählt wurden, welche fich durch tiefe Frömmigkeit 
und Erfahrung in göftlihen Dingen auözeichneten, und 
während der Abmefenheit ded Predigerd zur Erbauung der 
Gefelfchaft die VBerfammlung mit Gebet und Lefen von guten 
Predigten leiten follten. 

Die Gefellfihaft in London hatte durch falſche Lehren 
viel gelitten und ſich ſehr zerſtreut. Deshalb beſtimmte Joh. 
Wesley, da er und ſein Bruder London verließen, daß Thomas 
Marfield, ein frommer junger Mann, die Verſammlung auf 
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die oben erwähnte Weiſe leiten follte. Cr war ein Ichendiger 
und in der heil. Schrift crfahrner Mann und trug Biel zur 
Erbauung der Gefellichaft bei. Es fanden fi) auch viele Zu: 
hörer ein, die den Herrn noch nicht kannten, und dies führte 
ihn wohl ein wenig weiter, als er ſelbſt zuerft dachte, fo daß 
er anfing zu predigen. Es liefen deöhalb Beſchwerden wegen 
diefer vermeintlihen Unordnung bei Joh. Wesley ein, 
der nad) London zurüdeilte, um fie abzuftelln. Scine Mutter 
wohnte damald in feinem Haufe neben der Foundery. Bei 
jeiner Ankunft bemerkte fie in feinen Mienen Mißvergnügen 
und fragte nad der Urſache. „Thomas Marfield“ ſagte 
er abgebrohen, „ift, wie ich höre, Prediger geworden.“ Sie 
tab ihn aufmerffam an und fagte: „Johann, du kennſt 
meine früheren Gefinnungen, du wirft von mir nicht befürchten, 
dag ih Etwas der Art jogleich begünftigen werde: fiehe dich 
jdoh in Hinficht diefed jungen Manned vor, denn er if 
ficher eben fo gut von Gott berufen zu predigen, als du. 
Prüfe die Früchte feined Predigens, und höre ihn auch felbft.“ 
Er nahm diefen Ratb an und mußte eingefteben: „Es tft 
der Herr, er thue, was ibm wohlgefällt.“ 

Auch auf andern Pläten bot fich diefelbe Hülfe dar; doch 
Wesley gab erft nach, nachdem er dad Werf recht geprüft hatte, 
da er denn auch durch die Wirkung, die durch ſolche Männer 


bervorgebracht wurde, fich oft in der Lage des Apoftel Petrus 


befand und antworten mußte, wenn man ihn dedhalb zur 
Rehenfhaft zog: „Wer war ih, daß ih Fonnte Gott 


wehren!“ 


Doch der Herr wollte ihm noch größere Dinge zeigen. 
John Nelſon, ein Steinmetz aus Briftol in Vorffbire, 
der in London arbeitete, hörte das Wort Gottes, und ed 
ward ihm eine Kraft Gottes zur Seligkeit. Nelſon 
hatte zwar hinlängliche Arbeit und einen hohen Lohn in 
London; ſeit er aber den Frieden Gottes gefunden hatte, 
lag es ihm immer an, nach feiner Heimath zurückzukehren 
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Diefed that er denn auh, ungefähr um Weihnachten bed 
Sahred 1740. Seine Verwandten und Freunde fragten ihn bald, 
„was er von diefem neuen Glauben halte, und ob ed jo Etwas 
gebe, zu willen, daß man die Vergebung der Sünden habe.“ 
Sohn fagte ihnen ganz frei, daß dieſer fogenannte neue 
Glaube nichtd Andered fei ald der alte ewangelifche Glaube, 
und daß er der Vergebung feiner Sünden fo gewiß ſti, 
ald daß die Sonne fcheine. Diefe Rede verbreitete fich bald, 
und cd famen immer mehr Leute, um fih nad) diefen auf- 
fallenden Dingen zu erkundigen. Einige verlangten Beweife 
für die großen Wahrheiten, welche er natürlich bei folchen 
tagen erwähnen mußte: und dadurch wurde er unvermerft 
dahingebracht, verfchiedene Stellen der heiligen Schrift anzu⸗ 
führen, zu erklären, zu vergleichen und anzuwenden. Diefed 
that er zuerft in feinem Haufe, bis die Gefellfehaft fo zunahm, 
daß fein Haus fie nicht mehr fallen konnte. Dann ftand er 
an der Haudthür, wad er gewöhnlich des Abends , wenn er 
von der Arbeit fam, thun mußte Gott befiegelte alsbald 
feine Rede, dem Mehrere nahmen das Wort gläubig an und 
durften befennen, daß Gott auch mit ihrer Ungerechtigkeit 
Barmherzigkeit gehabt und ihnen alle ihre Sünden vergeben babe. 

Hier war nun ein Prediger und eine große Verfamm- 
lung, von weldhen Viele fi) des gerechtmachenden Glaubens 
erfreuen durften, zufammengebracht , ohne Wesley's Direkte 
Mitwirkung. Er ergab fi deöhalb auch ganz ruhig in die 
Ordnung Gotted und freuete fi) darüber, daß Gottes Ge- 
danfen nicht wie feine Gedanken mwären. 

Auf ſolche Weife fing denn dad Predigen der Laien 
an,. welchem der Methodismus unter der Mithülfe Gottes fo 
viel zu verdanken hat. Wir fehen, daß der Herr in feiner 
Borfehung den Weg dazu ſelbſt eröffnete, und obgleich die 
regelmäßigen Prediger feit diefer Zeit viel geworden find, fo 
ift doch die Nüßlichkeit der Laien Prediger dadurch noch nicht 
aufgehoben worden, da ſich auch die Glieder bedeutend: ver- 
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mehrt haben. Auch giebt ed oft Arbeitöfelder, wo burch die 
Laien-Prediger fegendreich gewirkt werden kann, während eb 
nicht in der Macht der regelmäßigen Prediger ſteht, diefelben 
mit in ihren Wirfungsfreis aufzunehmen. Doc fpäter mehr 
davon. 

Durch Neljon wurde denn Job. Wesley auch veranlaßt, 
nah Vorkſhire zu fommen. Cr wirkte dort viel, und in 
feinem Theil von England wurde feine Arbeit von größerem 
Segen begleitet, indem dad Werk ded Herrn dort tiefe Wurzeln 
faßte. Es wurden ihm dadurch auch noch andere Arbeitöfelder 
eröffnet, fo daB dad Werk fi) mehr und mehr auöbreitete. 

Nach einigen überwundenen Schwierigkeiten vereinigte fich 
ach Karl Wesley inniglich mit feinem Bruder, um ald Reife 
prediger zu wirken. Cr ging nad) Orford, von dort nad 
Sloureftier und andern Pläben, predigte dad Wort Gotted, 


beſonders auf den Landflraßen und an den Zäunen. Taufende 


itten bin, ihn zu hören und Viele erfuhren die Kraft Gottes. 
Erweckungen waren oft plöglich und von tiefer Buße begleitet, 
und eben fo fehnell die Bekehrungen, die fih fo deutlich ald 
jolhe erwiefen, daß Niemand daran zweifeln Fonnte. Gott 
zeigte auch, daß er Fein Anfehen der Perfon achte, denn Arm 
und Reich, Gelehrte und Ungelehrte wurden von feiner Kraft 
ergriffen und zu Ihm geführt. Die armen Kohlengräber in 
Kingswood erfreueten ſich ganz befonderd der Gnade Gottes, 
und ed it wohl nie eine erſtaunenswürdigere Veränderung 
fihtbar geworden, ald durch diefelbe bei diefem armen Volke 
gewirkt wurde. Einem Herrn, welcher gerne einen Bericht 
über die Borfänge in Kingswood von ihm zu haben wünfchte, 
ihrieb Joh. Wesley, wie folgt: „Es giebt nur wenige Per- 
jonen, welche im weſtlichen Theile von England gelebt, ohne 
von den Kohlengräbern in Kingswood, einer von jeher berüch⸗ 
tigten Volföklaffe, die weder Gott noch Menfchen fürchtet, 
gehört zu haben. Diefe Menfchen find in göttlichen Dingen 
jo unwiſſend, daß fie nur wenig über die Thiere erhaben find 
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und deshalb auch. nicht dad geringfte Verlangen nach Unterricht 
zeigen, wozu denn auch die Gelegenheit fehlt. Im vergangenen 
Winter jagte Mancher fpottend von Whitefield: „Wenn er 
die Heiden befehren will, jo mag er ja nur zu den Kohlen: 
gräbern von Kingswood gehen." Dad that er im Frühjahr; 
und da Taufende von ihnen nie einen öffentlichen Gotteödienft 
befuchten, ſo ging er zu ihnen in ihre „Wildniß, um zu juchen 
und felig zu machen, dad verloren war!‘ Da er abgerufen 
wurde, gingen Andere „hinaus auf die Landftraße und an Die 
Zäune und nöthigten fie, herein zu kommen,“ und burch Die 
Gnade Gotted war ihre Arbeit nicht umfonft. Der Schauplak 
bat ſich ſchon verändert. Kingswood wiederhallt jet nicht 
mehr, wie vor einem Jahre, von Flüchen und Gotteöläflerung. 
Es herrſchen dort nicht mehr Trunkenheit, Ausfchweifung und 
eitle Beluftigungen, die dazu verführen. Es ift nicht mehr 
voller Kampf und Streit, Lärmen und Bitterfeit, "Zorn und 
Neid. Friede und Liebe regieren dort. Viele der Kohlengräber 
find jeßt fanft und fromm und leicht zu leiten. Sie zanfen 
und fihreien nit, und .faum „hört man ihre Stimme auf 
den Saffen ;* ja felbft nicht in ihren Wäldern, ed fei denn, 
daß fie bei ihrem Abendgotteödienit Gott ihren Heiland durch 
Zobgefang preijen.“ 

Diefe neue Religion gab auch ihren Bekennern einen 
wunderbaren Sieg über den Tod. Joh. Wesley erzählt von 
einer Schweiter Hooper: „Ich fragte fie, ob fie nicht große 
Schmerzen habe. „Ia,* antwortete fie, „doch ich habe noch 
größere Freude und ich möchte nicht ohne beide fein." ‚Doc, 
würdet du nicht lieber leben, als fterben?- ‚Mir it Alles 
recht,“ antwortete fie. „ Chriftud mag für mich wählen. Ich 
babe keinen eigenen Willen." Ich fprach mit ihrem Arzte, der 
zu mir fagte: „Ich habe wenig Hoffnung für ihre Genefung ; 
doch fie bat Feine Angſt, welche die Krankheit gewöhnlich 

° verfchlimmert. Viele Menichen fterben vor Furcht zu ſterben; 
ich habe aber noch nie folche Laute, wie bie Ihren, gefunden. 
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Keiner fürchtet ih vor dem Tode, ſondern fie bleiben ruhig, 
geduldig und ergeben.* “ 

Wir kommen jetzt zu einer andern eigenthümlichen Ein- 
tihtung des Methodismus, welche demfelben zum größten 
Segen geworden ift. Johann Wesley war veranlaßt worden, 
aud feinen Anhängern an den verfchiedenen Orten Gefel- 
Ihaften zu bilden, indem er einfab, daß, wenn er ed nicht 
that, fie bald in ihre alten Gewohnheiten zurüdjallen würden. 
Auch bewied der Erfolg bald die Weisheit diefer Maßregel. 
Und doch zeigte fih, daB diefed noch nicht hinreichend ſei; 
denn bin und wieder gab ed Mitglieder der Gefellihaft, die 
durch ihren fchlechten Wandel großen Anftoß gaben und der 
guten Sache fihadeten, ohne daB Wesley fogleih davon 
unterrichtet werden konnte. Aber wie konnte diefem Uebel 
abgeholfen werden? „Endlich“ bemerft Johann Wesley, 
„während wir an etwad ganz Andered dachten, offenbarte fich 
und eine Maßregel, für welche wir feitdem oft Urfache hatten 
ben Herrn zu danken. Ich beratbichlagte mit mehreren Mit- 
gliedern der Gefellichaft in Briftol, wie ſich am Beten die 
Schulden, die auf der dort erbauten Kapelle ruhten, abbezahlen 
liegen. Da ftand Einer auf und fagte: „Laß jedes Mitglied 
der Geſellſchaft einen Penny die Woche geben, bid bie 
Schuld bezahlt iſt. Ein Anderer antwortete: „Aber Bide 
find arm und Eönnen nicht geben.” Jener verfebte: „So gebet 
mir eilf der Wermften. Können fie Etwad geben, fo ift es 
gut. Ich will wöchentlich bei ihnen vorfprechen, und wenn 
fie dann Nichtd geben können, fo will ich fowohl für fie ald 
für mich zahlen. Ebenſo könnet ihr bei eilf eurer Nachbaren 
wöchentlich vorfprechen; nehmet an, was fie euch geben und 
leget zu, was fehle. Died wurde denn auch gethan. Bald 
famen Einige von diefen und benachrichtigten mich, fie hätten 
gefunden, daß Einige unferer Mitglieder, die fie mit Namen 
nannten, nicht wandelten, wie ed Chriften gezieme. YAugen- 
bliklih wurde es mir Mar, daB wir gerade einer foldhen 
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Einrihtung bevurften. Ich rief fogleich alle Führer der Klaffen 
zufammen (fo wurden diefe Sammler genannt), und erflärte 
ihnen meinen Wunſch, ſich auch nah dem geiftigen Wohl 
Derer zu erkundigen, die fie wöchentlich befuchten. Sie thaten 
ed und fanden Mehrere unter den Mitgliedern, die einen 
unchriſtlichen Wandel führten. Einige befehrten fi) von ihrem 
böfen Wege, Andere wurden von und ausgeſchloſſen. Viele 
ſahen ed mit Furcht und freuten ſich in dem Gott ihred Heils!“ 

Diefelbe Einrichtung wurde bald in London und dm 
übrigen Gefellfchaften mit dem glüdlichften Erfolg eingeführt. 

Bon einem jeden Führer wurde verlangt, ein jeded Glied 
feiner Klaffe wöchentlich wenigftend einmal zu befuchen, um zu 
erfahren, wie daffelbe in der Gottfeligfeit fortfchreite, um nad) 
Umftänden Rath zu ertheilen, zu verweifen, zu tröften oder zu 
ermabhnen, und in Empfang zu nehmen, was die Glicder 
willig zur Unterftügung der Armen beitragen würden; dann 
mit dem Prediger und den Berwaltern der Berfammlung 
zufammen zu fommen, um dem Prediger von Kranken und 
von Solchen, die einen unordentlihen Wandel führten und fi 
nicht wollten ermahnen laffen, Nachricht zu geben und den 
Berwaltern die gefammelten freiwilligen Gaben einzuhändigen. 
Diefe Einrichtung hat fih in allen Zweigen der Methodiſten⸗ 
Samilie erhalten und wird hoffentlich auch nicht aufgehoben 
werden. Zuerſt aber fuchten die Führer die Glieder in ihren 
eigenen Häuſern auf. Diefes ftellte ſich jedoch bald als fehr 
unbequem und in manden Fällen ald unaudführbar heraus. 
Darum fam man überein, daß die Glieder jeder Klaſſe ſich 
einmal wöchentlich verfammeln follten, und die Führer brauchten 
nur Diejenigen zu befuchen, die nicht gefommen waren. Died 
ift. der Urfprung der Klaffenverfammlungen. 

Wir fügen bier noch eine Bemerkung Joh. Wesley's 
hinſichtlich der Klaffen hinzu: „Nach genauer Ueberlegung 
konnte ich nur bemerten, ‘daß diefe Einrichtung fehon bei der 
Pflanzung . der erflen: chriftlichen Kirche beftanden hatte In 
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den früheften Zeiten predigten Diejenigen, welche Gott aud- 
fandte, „dad Evangelium aller Creatur.* Die Zuhörer waren 
größtentheild entweder Juden oder Heiden. Sobald aber Einige 
berfelben je von der Wahrheit überzeugt wurden, daß fie der 
Sünde entjagten und nah dem Cvangelium der Seligfeit 
juchten, verbanden fie fie mit einander, trugen ihre Namen 
ein und ermahnten fie, über einander zu wachen, und ver- 
fammelten fih mit dieſen Katechumenen, wie fie damald 
genannt wurden, noch befonderd, um fie zu unterrichten, zu 
ermahnen, zu trafen und mit ihnen und für fie ihren Be 
dürfniſſen gemäß zu beten.“ 

Ungefähr um bdiefelbe Zeit erfuhr Johann Medley, die 
Brüder in Kingswood hätten die Gewohnheit, zuweilen einen 
großen Theil der Nacht in Gebet und Lobgefang zuzubringen ; 
und man drang in ihn, diefem Einhalt zu thun, da e8 nicht 
ohne Gefahr für dad Werk ded Herrn geftattet werden fönne. 
Er fonnte fih nicht entfchließen, den Brüdern. zu wehren, 
ohne die Sache erſt felbft geprüft und reiflich überlegt zu haben. 
Er benadrichtigte daher die Gefellfchaft in Kingswood, daß 

er felbit den Zreitag vor dem Vollmonde mit ihnen wachen. 
erde Er fam zur beftimmten Zeit, predigte zwifchen. acht 
und neun Uhr ded Abends und. feste den Gotteödienft bie. 
furz nad) Mitternacht fort mit Gebet und Gefang. Die Ber: 
ſammlung war ſehr fegensreih, und da viel Gutes dadurch 
geſchah, ſo wurden ſolche Gottesdienſte auch in anderen Ge⸗ 
ſellſchaften eingeführt und für lange Zeit beibehalten, nämlich. 
einmal im Monate zur Zeit ded Vollmondes, damit Die, welche 
weit herfamen, beim Mondenfchein nach Haufe, gehen könnten. 
Auf dieſe Weife wurden denn die Gotteödienfte eingeführt,. 
welche unter dem. Namen Wachnächte befannt find. Durch 
diefelben find viele Seelen zum Herrn gebradıt, worden. Ä 

Zu derfelben Zeit entftand auch das Austbeilen, der. 
vierteljährlihen Scheine an die getreuen Glieder. der 
Geſellſchaft. Died geſchah auf folgende Weile. So wie fi 
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die Gefellfchaft vermehrte, ſah Wedlen die Nothwendigkeit 
ein, mit größerer Sorge die getreuen von den nachläffigen 
und ungetreuen Gliedern zu trennen; ‚und er entjchloß fich 
daher, alle drei Monate einmal mit einem jeden einzelnen 
Gliede felbft zu reden. Er glaubte auch, daß cd gut fein 
möchte, einem jeden Gliede, dad in der Wahrheit wandele, 
ein Zeugniß über deifen Charakter und feine Gemeinfchaft 
mit der Geſellſchaft auszuſtellen. Er fertigte zu dieſem Behufe 
einen Schein aud, und wer einen folden vorzeigen konnte, 
wurde von ben Brüdern überall mit Freundlichkeit und brübder- 
licher Liebe aufgenommen. Diefer Schein eröffnete dem Em- 
pfänger auch den Zutritt zu allen Privatverfammlungen der 
Geſellſchaft, während Solche, welche durch ihren Wandel fich 
unmwürdig gemacht hatten, den vierteljährlihen Schein zu em⸗ 
pfangen, davon audgefchloffen waren. 

Auch die Nebenflaffen (Bands), die nur noch felten 
bei den Methodiſten gefunden werden, waren ein Bebürfuiß 
der damaligen Zeit. Manche Glieder wünſchten eine nod) 
dertrautere Gemeinfchaft ald die Klaßverfammlungen, wo «8 
nicht ſchicklich war, fi) über manche Berfuhung und An- 
fechtung audzufprechen, bei welchen fie doch eben fo fehr den 
Rath und Zufprucd ihrer Brüder bevurften, ald bei andern. 
Medley fagt hierüber : „ Ihrem Wunſche nachzukommen, theilte 
ich fie in kleinere Gefellfehaften, indem ich die verheiratheten 
oder ledigen Männer, und ebenfo die verheiratheten oder ledigen 
Frauen, zufammenthat. Um ihnen zu deſto danfbarerer An⸗ 
erfennung der Gnadengaben Gotted Gelegenheit zu geben, 
wünfchte ich, daß fie alle Vierteljahr einmal zufammenfommen 
möchten. um dad Brod zu brehen (wie die erſten Chriften 
thbaten) mit Sreuden und einfältigem Herzen.“ Died 
ift der Urfprung unferer Liebedfefte, von welden wir fpäter 
noch befonderd fprechen werden. 

Wir baden denn nun gefehen, daß die Eigenthümlic- 
feiten des Methodismus durch Gotted Vorfehung herbeigeführt 
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wurden, indem fie aud ben geiftlichen Bebürfniffen der Frommen 
fowohl ald der Sünder entfprangen. Da waren weder Pläne 
noch menſchlicher Scharffinn. Wesley's Pläne waren die 
Pläne der bifhöfliden Kirche Englands Er 
fannte feine andern, er verlangte feine andern, bid dad 
Bedürfniß eintrat und die Maßregeln ſich ihm darboten, welche 
er dann aud nah reifliher Prüfung um der guten Sade 
willen annahm und in den Gefellfehaften einführte. 

Wesley hatte num eine Anzahl Hülföprediger nach feinem 
eigenen Herzen und viele Klabführer, die ihm unumgänglich 
nothwendig waren um dad Werk ded Herrn weiter zu führen. 
Die Verfündigung ded Wortes Gotted gefhah mit Beweifung 
der göttlihen Kraft. Die Predigt beftand gewöhnlich aud 
freien Vorträgen und gerade den Umftänden des Volks ange: 
meſſen. Die Zuhörer wurden dadurch getroffen, zur Erfenntniß 
ihred verlornen Zuftanded gebracht, und da ihnen nicht nur 
die Strenge des Gefeßed, fondern auch die erbarmende Liebe 
Jeſu an’d Herz gelegt wurde, fo nahmen fie dad Wort mit 
renden auf, „thaten Buße und befehrten fi.“ Auch mehrere 
Soldaten der britifchen Armee wurden vom Geiſte Cotted 
übertvunden, und da fie nad) Holland und Deutſchland in 
den damald herrfchenden Krieg gefandt wurden, predigten fie 
ihren Kameraden Den gekreuzigten Heiland mit großem und 
herrlichem Erfolg. | 

Haime, einer der befehrten Soldaten, fchreibt an Joh. 
Wesley: „Wir blieben in diefem Lager acht Tage und mar» 
fhirten dann nach einem Orte, Arsk genannt. Hier fing id) 
an, ein wenig vom Lager entfernt, gerade in der Mitte der 
englifchen Armee, frei den Herrn zu verfündigen. Wir fangen 
ein geiftliches Lied, wodurch ungefähr 200 Soldaten herbei⸗ 
gezogen wurben, die fi) alle ehr ruhig verhielten. Nachdem 
ich gebetet hatte, ermahnte ich die Berfammlung, und obgleich) 
ed anfing zu regnen, fo gingen doch nur Wenige hintveg. 
Biele erkannten die Wahrheit, und indbefondere ein junger 
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Mann, Namend John Greenwood, der fich jet immer zu 
mir hält und feit Furzer Zeit mir ein Gehülfe im Weinberge 
ded Herrn geworden if. Unfere Gefelfchaft zäblt jegt mehr 
ald zmeihundert Mitglieder, und, wir haben oft mehr als 
taufend Zuhörer, obgleih Viele fagen, ich fei verrüdt, und 
Andere fih bemühen, den Feldmarſchall gegen mich aufzureizen. 
Ih mußte mih fhon mehrere Male zum Verhör ftellen; aber, 
Dank dem Herrn, ich bin noch immer frei audgegangen.“ 
Wir geben noch den folgenden Auszug aud dem Leben 
Haime's, welcher dazu dienen mag, Etwad von feinem Geilt 
und bem feiner Brüder zu. zeigen. „Am 11. Mai 1745 wurde 
unfer Glaube bei Sontenoy hart geprüft. Einige Tage vorher 
brach Einer unſerer Brüder, an feiner Zeltthür ftebend, in 
große Freude aud, da er wußte, daß fein Abfcheiden nahe fei; 
und. da er in die Schlaht ging, fagte er: ‚Ich gebe hin, 
um. im. .Schooße Iefu zu ruhen.‘ Diefer Tag war ein Tag 
der. Prüfung für unfere. kleine Heerde; aber ed gefiel auch 
dem Herrn, ‚und feine mächtige Hand zu zeigen. Unsere 
Brüder. beiviefen einen ſolchen Muth und eine fo große Uner⸗ 
ſchrockenheit im Gefecht, daß. die Offiziere ſowohl ald bie 
Soldaten dadurch in Staunen geſetzt wurden. Einige, die 
verwundet wurden, riefen laut aud.: ‚Ich gehe zu meinem 
Geliebten; ‘ Andere: ‚Komm, Herr Jeſu, komme bald.‘ Und 
Viele, die nicht verwundet waren, wünſchten ſehnlichſt, abzu⸗ 
fheiden und bei Chrifto zu fein. Ald eine Musketen⸗ 
fugel den Arm des W. Clements zerfchmettert hatte und man 
ihn aus der Schlacht. tragen wollte, fagte er: „Nein, ich 
habe nor) einen. andern Arm um den Säbel zu halten, ich 
will: jet noch nicht. gehen.“ Als ein zweiter Schuß ihm den 
andern: Arm -fortnahm, rief. er laut aus: ‚Ich bin fo felig, 
als man außer: dem Paradiefe fein kann.‘ Ich felbft fland 
ungefähr ſieben Stunden im heißeften. Feuer des Feindes, 
fagte aber, zu meinen Kameraden: ‚Die Sranzofen haben Feine 
Kugel, gegoſſen, die mich heute töbten werde.‘ Nach ungefähr 
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fieben Stunden tödtete eine Kanonenkugel mein Pferd unter 
mir. Ein Offizier rief laut: ‚Qaime, wo if nun bein 
Bott?‘ Ich antwortete: ‚Er ift hier bei mir und wird mid) 
aud der Schlacht bringen.‘ Gleich darauf riß eine Kanonen⸗ 
fugel ihm den Kopf weg. Mein Pferd fiel auf mid, und 
Einige ſchriern: ‚Mit Haime iſt's aus.‘ Ich erwiberte: „Es 
ft noch nicht ganz aus mit ihm.‘ Ich machte mich bald frei 
und ging vorwärtd, indem id) Gott priede. Ih war nun 
ſowohl dem Feuer der Feinde ald auch den Huffchlägen unferer 
eignen Pferde ausgeſetzt; ich wurde jedoch dadurch nicht ent- 
muthigt, denn ich wußte, daß der Gott Iafobd mit mir war. 
Als ih dad Schlachtfeld verließ, begegnete ich Einem unferer 
Brüder mit einem Meinen Gefäße in der Hand, der nach Waſſer 
fuchte. Sch erkannte ihn nicht ſogleich, denn fein Geſicht war 
mit Blut bedeckt. Er lächelte und fagte: ‚Bruder Haime, ich 
habe eine ſchwere Wunde.‘ Ich fragte ihn: ‚Haft du Chriftus 
in deinem Herzen?‘ Ja wohl,‘ fagte er, ‚umd er ift den 
ganzen Tag nicht von mir getvichen.‘ — Ich babe viele Tage 
erlebt, in welchen der Herr feine ‚große und herrliche Madıt 
offenbarte; doch diefer war der herrlichte von allen. Gelobet 
fei der Herr für alle feine Barmherzigkeit. Bei den Todten 
fand man viele Uhren und viel Geld. Ein Soldat fragte mich: 
„Willſt du nicht auch) Etwas davon nehmen?‘ ich antwortete: 
‚Nein, ich habe Ehriftum und verlange Nichtd von dieſer Beute.“ 

Man muß aber ja nicht denken, daß diefed herrliche 
Werf, dad ſich immer mehr und mehr über ganz England 
audbreitete, Feinen Widerftand erlitten habe. Es bewies fich 
auch recht bei den Methobiften, wie bei allen wahren Nach— 
folgern ded Heilandes, mad berfelbe ihnen prophezeihet hatte: 
„Haben fie den Haudvater Beelzebub geheißen, wie vielmehr 
werden fie feine Haudgenoffen alfo heißen?“ „Haben fie mich 
verfolget,, fie werden euch auch verfolgen.“ Und wo man den 
Widerftand am Wenigften erwarten durfte, da war er gerade 
am Stärkſten. Die Geiftlichen ftellten fi) gewöhnlich dem 
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Methodismus in den Weg und gebrauchten ihren ganzen Ein- 
fluß, demfelben zu ſchaden. Sie hatten den Predigern den 
Gebrauch ihrer Kanzeln unterfagt und behandelten fie ale 
Ketzer und Herumftreiher. Joh. Wesley durfte nicht in der 
Kirche . feined Geburtsortes, an welcher fein würdiger Vater 
fo lange Zeit getren dad Amt eined Seelenhirten verwaltet 
batte, predigen, und deöhalb predigte er, auf dem Grabiteine 
feined Baterd ftehend, zu einer folhen Berfammlung, wie 
Epworth nie vorher gefehen hatte. An vielen Plägen war 
den Gliedern, obgleich fie ſich durd) ihren untadelhaften Lebens— 
wandel auözeichneten, dad heilige Abendmahl verweigert worden, 
während doch Ungläubige, Flucher und Gottlofe aller Art ohne 
Widerfpruch zu demfelben zugelaifen wurden. Bon der Kanzel 
aud wurden fie verpönt und dad Volk wurde gegen fie auf: 
gereizt, und fo war ed denn ganz natürlich, daß über diefe 
Menfchen der Sturm losbrechen mußte. 

In London wurden die Glieder ver Gefellfhaft oft mit 
einem Steinregen angegriffen, und einmal wurde fogar ver: 
fucht, dad Dach der Foundery- Kapelle, wo fie verfammelt 
waren, abzudeden, um Seuerbrände in den Sual zu Werfen. 
Im Anfang ded Jahres 1743 befuchte Joh. Wesley Wednesbury, 
eine Eleine Stadt in der Nähe von Birmingham, und dad ge: 
predigte Wort Gotted war von einer folchen Kraft begleitet, 
daß fih bald eine Gefellfehaft von drei bid vierhundert Glie— 
bern bildete. Doc) bald brach auch hier die ſchrecklichſte Ver— 
folgung aud. Der Pfarrer ded Orted, Eppington, bezog 
eine Predigt Wesley's über Trunkenheit auf ſich felbft und 
reizte den Pöbel zur äußerften Gewaltthätigfeit gegen die Me- 
thodiften auf. Die Pfarrer der benachbarten Ortfchaften, Dar- 
ledöton und Walfal, folgten dem Beifpiele. Der Pöbel 
wurde durch dad Zeichen eined Hornd auf dem Kirchhofe ver: 
fammelt, von wo aud fie in Banden durch die Stadt zogen, 
in die Häufer der Methodiften einbrachen, Fenſter, Thüren und 
Möbeln zerfchlugen und Männer, Weiber und Kinder auf alle 
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Art mißhandelten. Sie gingen fogar in die Werkflätten der 
Methodiften und zerbrachen ihre Handwerkzeuge In einem 
Haufe zerriſſen fie alle Kleider, fchnitten die Federbetten auf, 
verbrannten Bibel und Gebetbuch und trieben die Hausfrau, 
welche ihrer Entbindung nahe war, in einem Schneefturme aud 
dem Haufe. 

Ed würde zu viel Raum nehmen, alle Berfolgungen, 
welche Wesley und feine Nachfolger erlitten, zu erzählen; doch 
wollen wir einige Auszüge aus dem Tagebuche Joh. Wesley's 
geben, aud denen man fowohl die Wuth der Feinde ald auch 
den gnädigen Schuß und die zeitige Hülfe, die der Herr feinen 
armen gemißhandelten Nachfolgern zu Theil werden ließ, er 
fehen kann. Dad folgende Ereigniß trug fih in Wednes— 
bury zu, wo Wesley um 12—1 Uhr im Freien gepredigt 
hatte. Er fchreibt: 

„Am Nachmittag war ich bei Francis Ward mit Schreiben 
befhäftigt, ald fi) dad &efchrei erhob, daß der Pöbel dad 
Haus beſetzt habe. Wir beteten zu Gott, daß er ihn zeritreuen 
möge, und fo gefhahb ed auch: der Eine ging diefen, der 


“ Andere jenen Weg, und nad) einer halben Stunde war nicht 


ein Einziger mehr da. Ich fagte zu unfern Brüdern: Jetzt 
ift ed Zeit für und zu gehen; doch fie baten mid) dringend, 
da zu. bleiben, fo daß ich, um fie nicht zu beleidigen, mich 
niederfeßte, obwohl ich voraudfah, wad da kommen würde. 
Vor fünf Uhr umringte der Pöbel wiederum in einer 
größern Anzahl, ald je, dad Haus, dad allgemeine Gefchret 
war: ‚Bringt den Prediger heraus! Wir wollen den Prediger 
haben!‘ Ich bat einen von ihnen, daß er ihren Anführer bei 
der Hand nehmen und ihn herein bringen möge. Nach wenigen 
Worten der Ermahnung, welche zwifchen und gewechſelt wurden, 
war aud dem Löwen ein Lamm geivorden. Ich bat ihn, er 
möge hinaudgehen und einen oder zwei der Erbitterften feiner 
Gefährten mit hereinbringen. Er brachte zwei, welche in der 
Wuth Alled verfchlingen wollten: doch nah zwei Minuten 
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waren ſie ſo ruhig, als der Erſte. Ich bat dann, daß ſie fort⸗ 
gehen möchten, damit ich zu den Leuten hinausgehen könne. 
Sobald ich mich in ihrer Mitte befand, verlangte ich einen 
Stuhl, und indem ih mich darauf ſtellte, fragte ih: Was 
wollt ihr von mir?“ Einige fagten: ‚Wir verlangen, daß ihr 
mit und zur Obrigkeit gebt.‘ ‚Dad wil ih von Herzen gern,‘ 
erwwiderte ich. Ich ſprach dann einige Worte, welche Gott an 
ihren Herzen fegnete, fo daß fie mit Macht und Gewalt aus- 
riefen: ‚Daß ift ein rechtlicher Mann, wir wollen unfer Leben 
für ihn laſſen. Ich fragte dann: ‚Wollen wir nod heute 
Abend, oder morgen früh zur. Obrigkeit gehen?‘ Die meiften 
riefen: ‚heut Abend! heut Abend!‘ Worauf ih vor ihnen. 
berging, während zwei oder drei Hundert mir folgten. Die 
Uebrigen kehrten zurüd, woher fie gefommen waren. 

. Ehe wir eine Meile gegangen waren, brach die Nacht mit 
einem heftigen Regen berein. Deffenungeachtet gingen wir nad) 
Bentley- Hall, zwei Meilen von Wednesbury. Einer oder zwei 
liefen voraus, um Herrn Lane zu fagen, daß fie Wesley vor 
ihn brächten. Herr Lane erwiderte: ‚Was habe ich mit Wesley . 
zu thun, geht und bringt ihn wieder zurüd.‘ Jetzt fam ber - 
Haupttrupp an und begann, an die Thür zu Tlopfen. _ Ein 
Dienftbote fagte ihnen, daß Herr Lane bereitd zu Bette fei. 
Sein Sohn fam auch und fragte, was es gebe? Einer ant: 
mortete: ‚Wad ed giebt? Je nun, fie fingen den ganzen Tag 
Pfalmen und machen, daß die Leute um fünf Uhr ded Morgend 
auffteben, und was würden Ihro Gnaden und rathen zu thun?‘ 
‚Nah Haufe zu gehn, fagte Herr Lane, und ruhig zu fein.‘ 

Nun war Alles ſtockſtill, bis Einer den Rath gab, zum 
Friedendrichter Perfehoufe nach Walfal zu geben. Alle ſtimmten 
ein, fo daß mir vorwärts eilten nad ungefähr um fieben Uhr 
bei feinem Haufe anfamen. Doch Herr Perfehoufe ließ cben- 
falls fagen, daß er zu Bette ſei. Iebt trat wiederum eine 
Pauſe ein. Doc endlich dachten Alle, daß ed dad Klügſte fei, 
fihb auf dem nächſten beiten Wege nad) Haufe zu machen. 


Ur 


4a 





Ungefähr fünfzig übernahmen ed, mic) ficher zu geleiten. Doch 
waren wir noch feine zweihundett Schritte gegangen, als der 
Pöbel von Walſal gleich einer Fluth angeſtürmt Fam nnd Allee 
vor fich niederwarf. Der Darleöton Pöbel vertheidigte fich, fo 
gut er konnte; dod) er war ermüdet und geringer an Zahl, fo 
daß in Furzer Zeit Viele niedergefchlagen wurden ; die Uebrigen 
liefen fort und ließen mich in den Händen der Andern. 
Jecder Berfud) zum Sprehm mar vergebmd; der Lärm 
war von allen Seiten gleih dem Braufen des Meeres. So 
ſchleppten fie mid fort bid zur Stadt. Hier machte ich den 
Verſuch, mich in ein großed Haus, deſſen Thür offen ſtand, 
zu retten. Doch ein Mann ergriff mich bei den Haaren und 
zog mich in die Mitte des Pöbeld zurüd. Sie fanden nun 
nicht eher ſtill, bis fie mich durch die Hauptfiraße von einem 
Ende der Stadt zum andern gefehleppt hatten. Ich fuhr fort, 
zu Denen, welche mich hören konnten, zu fpreden, indem id) 
weder Schmerzen noch Mattigfeit fühlte. Am Weltende der 
Stadt bemerkte ich eine Thür halb offen. Ich ging darauf zu 
und würde hineingefommen fein; doch der Mann im Laden, 
wollte es nicht zugeben, indem er fagte, fie würden fein Haus 
bis auf den Grund niedegreißen. Ich blieb indeilen an ber 
Thür ftehen und fragte: Wollt ihr mich anhören? Viele 
fchrien: ‚Rein! Nein! fchlagt ihn auf den Kopf; nieder mit 
ihm; ſchlagt ihn gleich todt!‘ Andere ſagten: ‚Rein, erſt 
wollen wir ihn hören!‘ Ich fragte: Was habe ich euch Uebels 
gethan? Welchen von euch habe ich mit Worten oder mit ber 
That beleidigt? Ungefähr eine Viertelſtunde lang ſprach ich, 
bi8 meine Stimme mich plöglich verließ. Dann erhob der 
Haufen feine Stimme wiederum; Viele ſchrieen: Vringt ihn 
fort! Bringt ihn fort! - 
Mit meinen Kräften Fam mir auch die Stimme wieder. 
Ich brach in lautes Gebet aud, und nun fagte der Mann, 
welcher eben noch den Pöbel angeführt hatte: ‚Herr, ich will 
mein Leben für Sie laffen, folgen Sie mir, und Riemand 
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foll Ihnen ein Haar auf ihrem Haupte frümmen.‘ Zwei oder 
drei feiner Gefährten ſprachen eben jo und drängten fich 
fogleih an mich heran, der Mann im Laden ſchrie: ‚O Pfui! 
Pfui! Laßt ihn gehn!‘ Ein ehrliher Schlädter, welcher 
etwas entfernt ftand, fagte: ‚Es wäre eine Schande, fo Etwas 
zu thun,‘ und riß vier oder fünf der Wüthendſten zurüd. 

Dad Volk theilte- fih dann wie auf eine allgemeine 
Verabredung zur Rechten und zur Linken, während die brei 
oder vier Männer mich zwifchen fih nahmen und mich durch 
Alle durchbrachten. Doch an der Brüde verfammelte fi) der 
Pöbel abermald. Wir gingen daher an der andern Seite über 
ben Mübhlendamm und von dort über die Wiefen, bid Furz 
vor. zehn Uhr Gott mich glüdlih nad) Wednesbury brachte, 
nachdem ich blos die eine Klappe von meiner Weite uud ein 
wenig. Haut von der einen Hand verloren hatte. Eine ſolche 
Kette göttliher Fügungen, fo viel überzeugende Proben, daß 
die Hand Gotted bei Menfchen und Dingen Allee nad) feinem 
Wohlgefallen regiert, ſah ich nie vorher. 

Von Anfang bis zu Ende hatte ich diefelbe Gegenwart 
bed Geifted, ald fäße ich in meinem Studierzimmer ; ich dachte 
an Nichtd, wad mir gefchehen konnte; einmal nur fiel ed mir 
ein, daß, im Fall fie mih in’d Waſſer werfen möchten, die 
Papiere in meiner Zafche verderben würden. Für meine Perfon 
zweifelte ich uicht, Daß ich nicht durchfchwimmen würde, da ich 
nur einen dünnen Rod und ein paar leichte Stiefeln an hatte. 

Als ih zu Francis Ward zurüffem, fand ich Diele 
unferer - Brüder im Gebet vor Gott. Viele, welche ich nie 
vorher gefehen, kamen, um ſich mit und zu freuen, und ald 
jb am folgenden Morgen auf meinem Wege nad) Nottingham 
durch die Stadt fuhr, drüdte ein Jeder, dem ich begegnete, 
eine fo berzliche Theilnahme aus, daß ich dad, was ich fah 
und hörte, Faum glauben Eonnte.“ 

Nachdem Iohann Wesley fih von den Aufrührern in 
_Gtaffordfhire gerettet hatte, ging er nad) Nottingham, wo er 





48 





feinen Bruder traf, welcher an verſchiedenen Orten ded Landed 
eine ähnliche Behandlung erduldete. — Karl fagt in feinem 
Zagebuche: „Mein. Bruder kam, errettet aud dem Rachen der 
Löwen. Seine Kleider waren in Stüde zerriſſen. Er fah aus 
wie ein Streiter Chrifli. Der Pöbel von Wednesbury, Dars 
leöton und Walfal durfte ihn mehrere. Stunden lang herum⸗ 
ſchleppen, in der eigentlichen Abficht, ih zu morden; aber 
fein Tagewerk ift noch nicht beendigt, oder er wäre jetzt ſchon 
bei den Zodten.“ 

Karl Wesley eilte von Nottingham nach Wednesbury, 
um die verfolgte Gemeinde zu flärfen und zu ermuthigen. 
Er fand fie verfammelt, feſt in Einem Sinn und Geiſt ver- 
bunden und durch ihre Widerfacher nicht im Mindeften erfchredt. 
Er predigte zwei Mal vor ihnen und nahm verfchiedene neue 
Mitglieder in die Gefellihaft auf. Er nahm gleichzeitig einen 
jungen Mann, welchem der Arm gebrochen war, fo wie 
Mundin, eine Stau, die einen Theil ded Pobels angeführt 
batte, auf Probe an. „Er hat die ganze Zeit über unter Gotted 
gnädiger Zeitung geftanden“ fagt Karl Wesley, „feitden er 
meinen Bruder befreite. Ich fragte ihn, was er. von ihm 
denfe? „Was ih von ihm denke?‘ fagte er, ‚daß er ein 
Mann Gotted ift, und daß Gott ihm zur Seite fand, ald 
fo Viele von und nit Einen Mann zu tödten im Stande 
waren.‘ “ 

Folgendes trug ſich zu Devized zu: 

„Der 25. Februar,“ fagt Karl Wesley, „war ein 
unvergeßliher Tag. Um 7 Uhr ging ich ruhig zu Madam 
Philipps und fing ein wenig früher, ald ed beflimmt war, 
an zu predigen. Etwa dreiviertel Stunden lang lud ich einige, 
andächtige Sünder zu Chrifto ein, ald bald nachher die ganze 
Armee ded Satand dad Haud überfil. Wir faßen in einem 
Heinen Zimmer im unteren Stod und ließen fänmtliche 
Thüren Öffnen. Hierauf brachten fie cine Handſpritze und. 
fingen an, in dad Haus hinein zu fprigen. Wir blieben 
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rubig fißen, und fie flürzten gerade auf den Hausflur, ale 
der Sonftabler Borough dazu Fam; den Schlauch der Sprite 
ergriff nnd ihm mit fort: nahm Sie ſchwuren, daß, wenn 
er ihn nicht wieder außliefere, fie dad Haus niederreißen 
winden. Sie hätten und zu Gefangenen maden fünnen, denn 
fie waren dicht bei und, und Niemand binderte fie daran. 
Sie cilten jedoch fort, um eine größere Sprige zu holen. 
Unterdeffen rietb) man und, den Bürgermeilter holen zu laſſen. 
Derfelbe hatte aber im Angeficht ded Volks die Stadt ver- 
laffen, und dieſes ermuthigte befonderd Diejenigen, welche be- 
reitd durch den Pfarrer und die VBornehmen der Stadt, vor: 
züglih durdy die Herren Sutton und Willy, die Häupter 
der Diffenter, aufgehest waren. Sutton fam zum Öfteren 
zum Pöbel heraus, um ihn anzufchüren; er ließ Mad. Phi— 
lipps fagen, daß, wenn fie den Burſchen nicht zum Haufe 
hinauswerfe, er den Pöbel bineinfchiden werde, um ihn, heraus 
zu ſchleppen. Willy ging umher und verſicherte den Aufrüh— 
rern, daß er ſie nicht verlaſſen und ſie vor der Strenge der 
Geſetze ſchützen werde, was ſie auch immerhin thäten. — Die 
Aufrührer fingen nun an mit der großen Spritze zu operiren, 
wodurch die Fenſter zertrümmert, das Zimmer überſchwemmt 
und die Sachen verdorben wurden. Wir zogen uns nach einem 
kleinen Oberzimmer des Hinterhauſes zurück, indem wir keinen 
Weg, ihrer Wuth zu entrinnen, ſahen, da ſie unter der völligen 
Gewalt des Morders von Anfang zu fein ſchienen. Sie cr: 
griffen zuerft ven Mann, dem dad Haus, wo die Verfamm: 
Iungen gehalten wurden, gehörte, fihleppten ihn fort, warfen ihn 
in die Pferdefchtwenme, und brachen ihm, wie man fagte, das 
Kreuz. Wir überließen und dem Gebet, indem wir glaubten, 
daß und der Herr erlöfen werde; wie oder wann, wußten wir 
noch nicht, fahen auch Feinen möglichen Ausweg zu entfliehen ; 
daher ftanden wir fill, um die Rettung Gotted abzumwarten. 
Hin und wieder wagte Einer oder der Andere unferer Freunde 
ſich zu und, wad und jedoch nur entmuthigte, fo daß wir und 
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gezwungen ſahen, unjere Obren zu verfiopfen und nad Oben 
zu bliden. Unter-Andern fam die Dienftimagb des Bürgers 
meilterd und jagte und, daß ihre Madam ſich meinetivegen in 
Thränen bade und mich bitten lafle, daß ich mich in Frauens⸗ 
fleider ſtecken und verfuchen möchte zu entfliehen. Ihr Herz 
batte fih durch die Bekehrung ihred Sohnes: vom Rande des 
Berderbend zu und geneigt. Gott legte feine Hand auf den 
armen Berlornen, und, anftatt zur See zu gehen, trat er in 
die Geſellſchaft. Die Aufrührer fprigten ohne Unterlaß, wos 
durch fie fid) eine Zeitlang unterhielten; doch nahm ihre Zahl 
und ihre Wuth zu, und die Derren verforgten fie mit fo viel 
Krügen Bier, ald fie trinken wollten. Sie waren gerade auf 
bem Punft einzubrechen, ald ed Borough einfiel, die Auf: 
ruhrakte abzulefen. Er that es mit Gefahr feincd Lebens. 
In weniger ald einer Stunde blicb von etiwa taufend wilden 
Beflien Niemand ald die Wache zurüd. Unfer Sonftabler hatte 
ih an Herrn Street, die einzige Gerichtöperfon in der 
Stadt, gewandt, welcher nicht handelnd auftreten wollte Wir 
fanden daher feine Hülfe bei den Menfchen, was und näher 
zu Gott trieb, und wir beteten mit wenig Unterbredung den 
ganzen Tag. 

Unfere Feinde machten bei ‚ihrer Rückkehr den Hauptan- 
griff auf die hintere Thür, indem fie furchtbar ſchwuren, fie 
wollten mich haben, felbit wenn es ihr Leben koſte. Mehrere 
ftheinbare Zufälligkeiten fanden ftatt, wodurch ihr Einbrechen 
verhindert wurde. Der Hausherr kam nach Haufe, und anflatt, 
wie fie erwarteten, mid hinauszuwerfen, nahm er unfere Partei 
und hemmte die Fluth cine ganze Zeit lang. Auf ein Mal 
bildeten fie fih ein, daß ich entwifcht fei; fie liefen nun nad 
dem Gafthof und ließen dert die Sprite fpielen. Sie zwangen 
den Gaftwirth, unfere Pferde hinaus zu jagen, welche er fo- 
gleih zu Herrn Clarke fandte. Dadurch wurde der Pöbel 
und ihre Sprige dorthin getrieben. Doch der entichloffene alte 
Mann Ind fein Gewehr und hielt ed ihnen vor, bis fie fi 
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zurückzogen. Bei dem ernmerten Befuch, den fie und machten, 
fanden wir jeden Augenblid in Gefahr. Solche Drohungen, 
Flüche und Gottedläfterungen babe ich nie gehört; es ſchien, 
daß fie nur durch ein fortdauernded Wunder in Schranfen ge- 
halten wurden. Ich erinnerte mich der römifchen Senatoren, 
welche auf dem Forum faßen, ald fie von den Galliern über- 
fallen wurden, alanbte jedoch, daß es eine paffendere Stellung 
für Chriften gebe, und fagte zu meinen Gefährten, daß jene 
uns auf unferen Sinieen gefangen nehmen folltn. Wir wurden 
burch eine göttliche Macht, welche über und machte, auch vor 
der geringfien Beänaftigung bewahrt. Wir beteten und unterhielten 
und fo unbefangen, ald wären wir mitten unter unfern Brüdern, 
und hatten ein großes Bertrauen, daß Gott und entweder von 
oder in der Gefahr erlöfen werde. Im größten Aufruhr, ale 
wir in die Hände der trunfenen und wüthenden Menge fielen, 
war Minton fo wenig beunrubigt, daß er in Schlaf fiel. 
Sie waren und nun von allen Seiten ganz nahe, und 
über unferem Haupte deckten fie die Ziegel ab. Ein Wüthrich 
rief aus: „Hier find fie hinter der Gardine!“ Sekt erwarteten 
wir, daß fie gewiß kommen würden, und wir zogen und. bid 
zum dußerften Winkel des Zimmers zurüd. „Died ift der 
entfcheidende Augenblid,“ fagte ich. Da gebot Jefus dem Wind 
und dem Meere, und ed ward fehr file. Wir hörten feinen 
When außerhalb und wunderten und, was aud ihnen geworden 
wäre. Die Stille dauerte an drei viertel Stunden, ehe ſich und 
Jemand näherte, und wir fuhren in gegenfeitigen Ermahnungen 
und im &ebet fort, indem wir auf Erlöfung bofften. Ich fagte 
zum Öfteren zu meinen Gefährten: Jetzt handelt Gott für 
und, er arbeitet an unferer Befreiung, er kann diefe Tiger in 
Lämmer verwandeln, er kann den Heiden befehlen, feine Kinder 
auf ihren Schultern zu tragen, und unfere beftigften Feinde 
zu Werkzeugen unferer Erlöfung machen. — Ungefähr um 
3 Uhr Plopfte Herr Clarke an die Thür und brachte den Con⸗ 
fabler mit. Er fagte: „Wenn Sie mir verfprechen mollen, 
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nie wieder bier zu predigen, fo werben wir, dieſer Herr und 
ih, ed auf und nehmen, Sie fiher zur Stadt hinaus zu bringen. * 
Meine Antivort war: „Ich werde fo Etwas nicht verfprechen ; 
abgefehen von meinem Amte, fo werde ich mir mein Recht 
ald Engländer nicht vergeben, nämlich, einen jeden Ort in den 
Landen Sr. Majeftät zu beſuchen wie ed mir beliebt.“ Der 
Conſtabler fagte: „Wir verlangen nicht ein folched Berfprechen 
von Ihnen, daß Sie nie wieder hierher zurüdfommen wollen ; 
fagen Sie nur, ed fei jest nicht Ihre Abficht, damit ich ed 
Denen fagen kann, welche für die Sicherheit Ihrer Abreife 
forgen.“ Ich erwiderte: „Ich kann jet nicht wiederkommen, 
indem ich in einer Woche nad) London zurüdfehrn muß, be 
merke jedoch, daß ich keineswegs verfpreche, bier nicht wieder 
zu predigen, wenn bie Thür geöffnet it; fagen Sie ja nicht, 
daß ich ed nicht thun werde.“ 

Er ging mit diefer Antwort fort, und wir überließen und 
dem Gebet und der Dankfagung ; wir empfanden, daß es ded 
Herrn Werk fei, und ed mar wunderbar vor unferen Augen. 
Die Herzen unferer Widerfacher waren bekehrt, ob Erbarmen 
für und oder Furcht vor fich felbit am Stärkiten dabei wirkte, 
weiß Gott, wahrfcheinlich dad LZebtere; denn der Pöbel war 
zu einer ſolchen Wuth aufgeregt, daß die Leiter deifelben die 
Folgen davon fürchteten und daher winhergingen, die Menge 
zu befänftigen, und fie ermahnten, und bei unferer Abreiſe nicht 
zu beläftigen. 

Während der Sonftabler feine beivaffnete Macht fammelte, 
holten wir unfere Sachen von Herrn Clarke und bereiteten 
und zur Mbreife vor. Die ganze Einwohnerſchaft war auf 
den Beinen, um und zu erwarten, und begrüßte und mit einem 
allgemeinen -Gefchrei. Der Mann, welchen Madam Raylor 
gemiethet hatte, vor und her zu reiten, war, wie wir bemerften, 
Einer der Aufrührer. Ein folder Führer follte und aus dem 
Bereich feiner Genoſſen geleitn! Minton und ich befliegen 
die Pferde im Angeficht unferer Zeinde, welche ein allgemeines 
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Geſchrei erhoben. Die Vornehmen hatten ſich unter den Pöbel 
vertheilt, um ihn im Zaum zu halten. Wir titten im lang- 
ſamen Schritt die Straße entlang, während die ganze Maſſe 
ded Volks fih an beiden Seiten mit fortdrängte und und mit 
lautem Zuruf begleitete. Eine ſolche Wuth und teuflifche 
Bosheit habe ich früher noch nie in menſchlichen Geſichtern 
geſehen; fie kamen auf unſere Pferde lodgerannt, als wollten 
fie und verjchlingen, wußten jedoch nicht, welches Wesley 
war. Wir gewannen große Ruhe und feſtes Vertrauen duch 
die Ehre, welche man und erzeigte, während die ganze Stadt 
Zuſchauer unfered Zuged war. Ald wir fie außer Geſicht 
hatten, verdoppelten wir unſere Schritte und kamen ungefähr 
um 7 Uhr nach Wrexal. Die Nachricht von unſerer Gefahr 
war vor und dorthin gelangt; doch brachten wir die mwillfom- 
mene Kunde von unferer Befreiung mit. Wir vereinigten und 
in berzlihen Gebeten zu unſerm Befreier, indem wir dad 
Lied fangen: | 
Ehre, Dank und Anbetung ꝛc. ıc. 








Capitel Ill 


Die erfte Eonferenz der Prediger, fernere Kämpfe und 
weitere Ausbreitung des Methodismng. 


Mehrere Jahre lang reiften die Prediger von Ort zu 
Ort, je nachdem die Umftände ed. zu erfordern fchienen ‚und je 
nachdem Wesley fie anwies, ohne beftimmten Plan. . So wie, 
fie indeffen zahlreicher wurden und dad Werk fih mehr aus⸗ 
dehnte und verwidelter wurde, entitand die Nothwendigfeit, 
dad Land in Bezirke zu theilen, welche durch die verfchiedenen 
Prediger nach befonderen Regeln verſehen werden follten. Um. 
eine fo ſchwierige Arbeit in einer Weiſe zu Stande zu bringen; 


daß die Einheit bed Ganzen nicht geflört würde, und zu gleicher. 
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Zeit den befimöglihen Erfolg zu fichern, Ind Wesley eine 
Anzahl Prediger zu einer Zuſammenkunft ein, um fi mit 
ihnen zu berathen. Die erfte Zufammenkunft wurde in der 
Soundiy = Kapelle in London abgehalten am 25. Juni 1744, 
und beitand aus fechd Perfonen. Die fo verfammelten Prediger 
nannte Wesley die „Konferenz“, ein Name, der heut zu 
Zage beſſer verflanden wird und von hoher Bedeutung ift, 
fowohl in Europa ald in Amerika. Die Berfammlung dauerte 
fünf Tage und befchäftigte fi vor Allem mit Gebet zu Gott 
um feine Leitung und feinen Segen; dann mit der Betrachtung 
der Hauptlehren und der praftifchen Kragen, die im Befonderen 
auf ihr Werk Bezug hatten. 

Um zu richtigen Schlüffen zu gelangen, wurde gewünfcht, 
daß Alle ftetd Gott vor Augen haben und wie die Kinder, 
die Alled noch zu lernen hätten, fein follten, daß jeder Punkt 
gründlich unterfucht werde, daß Jeder rede, wie ed ihm um's 
Herz fei, jede Frage folle vollftändig erörtert und entfchieden 
werden. Nachdem died vorausgeſchickt war, wurde der Zweck der 
Verſammlung dahin beftinnmt, daß fie zu betrachten babe: 
1) was zu lehren, 2) wie zu lehren und 3) wad zu thun, 
d. b. wie unfere Lehre, Kirchenzucht und die Handhabung 
derfelben feltzuftellen und zu ordnen fe. Darauf gingen fie 
geſprächsweiſe Schritt vor Schritt weiter und unterjuchten 
zuerft die Lehre von der Rechtfertigung, bid fie in den meilten 
Dauptgrundfägen eind geworden waren, welche die Grundlage 
und die Stärfe unfered Firchlihen Gebäudes ausmachen. 

Durch eine innigere Bekanntſchaft mit einander, fowie 
vermöge eined beileren Verfländniß der Lehren und der Kirchen: 
zucht und eine ftärfere Anhänglichkeit an diefelben, nachdem 
fie zu einer foldhen Einigkeit gelangt waren, maren fie jebt 
vorbereitet, die Gefellfchaften fo einzurichten und zu ordnen, 
wie fie ed zuvor noch nie geweſen waren. Dad Ergebniß 
diefer Berathungen war, duß dad Werk Gotted mit größerer 
Gleichmäßigkeit fortfchritt, und die verfchiedenen Gefellihaften 
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wurden auf eine und dieſelbe Weiſe gebildet und erhielten eine 
gleihförmige Geſtaltung, wie ed nothwendig war, um fie zu 
einem großen Bunde zu vereinigen. 

Died war der Anfang der Conferenzen und liegt der 
Reihenfolge jährlicher Prediger - Berfammlungen, die fi bie 
auf den heutigen Tag erfiredt hat, zum Grunde. Die zweite 
Sonferenz begann den 1. Auguft 1745 und beſtand aus zehn 
Derfonen, welche, wie früher, auf Wesley's Einladung fi 
verfammelt hatten. Einige Jahre fpäter gab cr allen Predigern 
die Erlaubniß , gegenwärtig zu fein, nahm diefe indeifen bald 
wieder zurüd. Auf diefen Sonferenzen wurde der Charakter 
der Prediger geprüft, wurden Gegenftände der Lehre und der 
Kirchenzucht, je nachdem die Gelegenheit es erforderte, wieder 
durchgeſehen, Klagen in Betracht genommen und zweifelhafte 
Fälle entfchieden. Die Protokolle der verfchiedenen abgehaltenen 
Sonferenzen bildeten die Kirchenzucht der Gefellfchaften. Die 
legte Durchſicht derſelben, die Wesley felbft beforgte, geſchah 
im Jahre 1789, zwei Jahre vor feinem Tode. 

Nachdem jest die Einrichtungen vollftändiger gemacht und 
den Predigern für eine Zeitlang ihr befondered Arbeitsfeld 
angewiefen war, nahm Wesley Gelegenheit, gegen die Landes⸗ 
geiftlichfeit zu disputiren, deren Unwiſſenheit und Vorurtheil 
er die meiften VBerfolgungen zufchrieb, welche die Gefellfehaften 
zu erdulden hatten. Und um dies auf die möglichft wenig 
verlegende Weiſe zu thun, entwarf er eine kurze Darftellung 
ded Berhältniffed zwifchen der Geiftlichfeit und den Methodiſten, 
und fandte diefe einem perfünliden Freunde zu, um nad) 
deffen Gutbefinden benugt zu werden. Diefer Auffat ftellt die 
Grundſätze, den Charakter und* den Zuftand der Gefellfchaften 
in damaliget Zeit fo klar dar, daß wir ed und nicht verfagen 
fönnen, ihn bier einzufchalten. Wer wird fagen, daß die darin 
aufgeftellten Forderungen unvernünftig feien ? 

„Bor etwa fieben Sahren fingen wir an, die innerliche 
gegenwärtige Seligfeit zu predigen, wie fie durch den &lauben 
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allein zu erlangen fei. Um der Predigt vieler Lehre halben 
wurde und in den meilten Kirchen dad Predigen verboten. 
Darauf predigten wir in Privathäufen, und ald die Häufer 
nicht mehr die Leute fallen konnten, unter freiem Simmel. 
Darum verfchrieen und manche Geiftliche ald Irrgläubige und 
Schiömatifer, Mande, die von ihrer Sünde überzeugt waren, 
baten und, ihnen doc) aud Rath zu geben, wie fie dem zu⸗ 
künftigen Zorn entfliehen möchten. Da ihrer Viel warm, fo 
wünfchten wir, daß fie auf einmal kommen möchten, wir würden 
und dann bemühen, ihr Berlangen zu erfüllen. Dieferhalb 
wurden wir ſowohl von der Kanzel ald durch die Prefle fo 
dargeftellt, ald wollten wir dad Papfithum einführen und Spal⸗ 
tungen anrichten. Ia, cd wurde und fowohl, mie Denen, 
welche fi bei und zu verfammeln pflegten, alled mögliche 
Böſe nachgejagt. Ald wir fanden, daß Einige der Lehteren 
wirflih einen unordentlihen Wandel führten, fo gaben wir 
ihnen zu verſtehen, daß fie ferner nicht wieder kommen follten, 
und erfuchten einige Mitglieder, die Anderen zu überwachen, 
damit wir willen Eönnten, ob dieſe auf eine des Chriſtenthums 
würdige Weife wandelten. Mehrere Geiltliche regten nun das 
Bol auf, und ald Geächtete oder tolle Hunde zu behandeln. 
Dad Volk that cd, ſowohl in Staffordfhire und Cornwall wie 
an manchen andern Orten. Und noch immerfort thun fie e8, 
wo fie nicht durch Furcht vor der Obrigkeit gezügelt werben. 

„Run aber, was fünnen wir thun, oder was fünnt ihr, 
unfere Brüder, dazu thun, um diefen Bruch zu heilen? For: 
dert von und Alles, was wir mit gutem Gewiſſen thun können, 
und wir werben ed fofort thun. Wollt ihr euch bier mit und 
verfammeln? Wollt ihr thun, was wir von euch fordern, fo 
weit ihr ed mit gutem Gewiſſen könnt? 

„1) Zordert ihr von und, eine andere oder nicht mehr diefe 
Lehre zu predigen? Dad fönnen wir mit gutem Gewiſſen nicht. 

„2) Zordert ihr von und, nicht mehr in Privathäufern 
oder im Freien zu predigen? Wie die Verhältniffe jett find, 
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würde dad eben fo viel heißen, ald zu fordern, daß wir überall 
nieht predigen follen. 

„3) Fordert ihr von und, nicht denen Rath zu geben, 
weiche fih zu ſolchem Zwecke verfammeln? Unfere Gefellfehaften 
aufzulöfen? Das können wir mit gutem Gewiſſen nit: derm 
dadurch, fürchten wir, würden viele Seelen verloren gehen. 

„4) Kordert ihr von und, ihnen einzeln Rath zu geben? 
Dies ift unmöglich in Betracht ihrer Zahl. 

„5) Zordert ihr von und, daß wir zugeben, daß Die, 
welche einen unordentlihen Wandel führen, forthin noch mit 
den Anderen verkehren? Auch died können wir mit gutem 
Gewiſſen niht: denn böfe Geſchwätze verderben gute Sitten. 

„6) Fordert ihr von und, diejenigen „Kührer“, wie wir 
fie nennen, welche die Uebrigen überwachen, ihred Amted zu 
entlaffen? Das bieße doch wirklich, zugeben, daß die unorbentlich 
Wandelnden noch forthin bei den Uebrigen bleiben. 


„Endlich, fordert ihr von und, daß wir gegen die Amtö- 
würde fowohl wie gegen die Perfonen unferer Brüder, der 
Geiftlihen, und zart benehmen? Dad können und wollen wir 
mit Gotted Gnade; mie wir denn auch wirklich bis heute 
gethan haben. 

„Fragt ihr, was wir von euch verlangen, fo antworten wir: 


vl) Wir verlangen von Keinem unter uch, und in eurer 
Kirche predigen zu laffen, wenn ihr entweder glaubt, daß wir 
falfhe Lehre predigen, oder wenn ihr dad geringfte Bedenken 
habt. Wir fordern von Jedem, der da glaubt, daß wir wahre 
Lehre prebigen, und deöhalb Fein Bedenken hat, daß er fi 
weder durch Staatd- noch duch Privatrüdfichten abfehreden 
laffe, und zum Predigen in feiner Kirche einzuladen. 

„2) Wir verlangen nit, daß Iemand, der ed für feine 
Pflicht hält, wider und zu predigen oder druden zu laflen, 
fi deſſen enthalten ſolle. Wir verlangen aber, daß Keiner 
dad cher thue, als bis er ruhig beide Seiten der Stage 
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betrachtet habe, und daß er und [nicht ungehört verdamme, 
fondern erſt Iefe, was wir zu unferer Bertheibigung fagen. 

. nd) Wir verlangen feine Begünftigung, wenn entweder 
Papſtthum, Spaltung oder Unfittlichkeit und beiwiefen werden 
fann. Aber wir verlangen, daß ihr nicht ohne Beweis alle die 
unfinnigen Erzählungen glaubt, welche unter dem gemeinen 
Haufen umlaufen; daß, wenn ihr fie nicht felbft glaubt, ihr 
fie audy nicht Anderen wieder erzählet; ja, daß ihr Solchen, 
welche fie dennoch auswärts zu verbreiten fuchen, nicht Vor⸗ 
fchub leiſtet. 

„4) Wir verlangen feine Bevorzugung, Begünftigung 
oder Empfehlung von Denen, welche die Macht befiben, fei e8 
in der Kirche oder im Staate. Wir verlangen aber: 1) daß, 
wenn und etwad Wefentliched zur Laſt gelegt‘ wird, und erlaubt 
werde, und zu verantworten; 2) daß ihr eure Untergebenen 
bindert, den Pöbel wider und aufzuheken, der gewiß nicht 
der zuftändige Richter in diefen Dingen ift, und 3) duß ihr 
auf Fräftige Weile allen Lärm und Volksaufruhr unterdrüdet 
und mißbilliget, wodurch offenbar alle Regierung, in Staat 
wie in Kirche, untergraben wird.“ 

Während er auf diefe Weife mit der Geiftlichfeit und 
anderen Widerſachern feiner Beitrebungen diöputirte, vergaß er 
nicht dad Wohl feiner Freunde. Der Rath, den er ihnen 
ertheilte, war gleicherweife zweckmäßig und belehrend. Nichte 
fonnte Flarer die hohe fittliche Reinheit feiner Wbfichten oder 
die Weisheit feined Verfahrens betätigen. Das Folgende ift 
hinreichend, feine Anfchauung von dem von ihm unternom- 
menen Werke darzulegen. 

„Der erfte allgemeine Rath, den Der, welche eure Seelen 
liebt, einem Jeden von euch ernftlih anempfiehlt, it: Be⸗ 
trachtet ernftlich und oft die befonderen Umftände, unter denen 
ihr euch befindet. Dazu gehört auch, daß ihr ein neues Bolt 
feid. Euer Name ift, wenigftend in religidfem Sinne, neu, 
der bis vor wenigen Jahren weder unter unferer noch unter 
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ener fremden Nation gehört wurde Eure Grundſätze find 
neu in der Beziehung, daß ed unter und, und möglieherweiic 
au in der ganzen chriftlihen Welt, Feine zweite Gefellichaft 
von Leuten giebt, die fie alle in demfelben Grade und Zufam- 
menbange beobadten; welche fo feſt und befländig auf die 
unbedingte Nothwendigkeit allgemeiner Heiligkeit, ſowohl der 
Gefinnung wie ded Lebend dringen — auf die Nothwendigkeit 
einer Zriede gewährenden, freudigen Liebe zu Gott — riner 
übernatürlihen Gewißheit von unfihtbaren Dingen — eine 
inneren Zeugniffed, daß wir Kinder Gotted find, — und Der 
Zeitung des heiligen Geifted zu jedweden guten Gedanken, 
Worte oder Werke. Und vieleicht giebt ed Feine zweite Ge: 
fellfchaft von Leuten, wenigftend nicht Soldyer, die in fihtbarer 
Verbindung leben, welche eben jo viel und doch auch nicht 
mehr Gewicht, ald ihr, legen auf richtige Meinungen, auf 
äußere Gotteöverehrung und auf die Anwendung der Bor: 
fohriften und Anordnungen, welche ihr ald göttlich anerkennet ; 
und welche dabei Niemanden auf Erden verdammen, blos des⸗ 
halb, weil er anders denft ald ihr; geſchweige, daß fic ſich 
einbilden follten, daß Gott ihn deshalb verdamme, wenn er 
nur aufrihtig und reined Herzend if. Cure Sorgfalt hin— 
fichtlich eured Wandeld, im Ganzen genommen, mag ebenfalld 
ald neu gelten. Ich meine, daß ihr ed zur Regel macht, euch 
von teltlicher Zerftreuung zu enthalten; eure Einfachheit in 
der Kleidung; eure Weife im Handel und Wandel zu ver: 
kehren; eure Pünktlichkeit in Beobachtung ded Sonntags ; 
eure Gewiffenbaftigfeit, auf feine Weiſe Waaren zu kaufen 
oder zu verkaufen, für welche der Zoll nicht bezahlt iſt; eure 
aänzlihe Enthaltung von geiltigen Getränfen, auögenonmen 
im Fällen äußerfter Nothwendigkeit; eure Regel: „licbloſes 
oder unnüged Geſchwätz, befonderd Uebelreden von Perfonen, 
welche in bürgerlichen oder kirchlichen Aemtern fiehen, zu ver: 
meiden.‘ Alles dies mag mit Recht ald neu bezeichnet werden. 
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Denn wir finden feinen zweiten gefellihaftlihen Körper, der 
auf die Beobachtung aller diefer Regeln zugleich dringt.“ 

„Betrachtet diefe befonderen Umſtände, unter denen ihr 
euch befindet, und ihr werdet die Angemeſſenheit eined zweiten 
Rathed erkennen, den ih euch anempfehlen mödte: Bilde 
euch nicht ein, ald könntet ihr ed vermeiden, Anſtoß zu geben. 
Schon euer Name madt died unmöglih. Und fo viel Anftoß 
ihre Schon durch euren Kamen gebt, jo werdet ihr noch mehr 
Anfioß durch eure Grundfäge geben. Solchen, die in Be: 
ziehung auf Meinungen, auf die Art und Weiſe ded Gottes: 
dienfied und die Beobachtung der Gnadenmittel bigott find, 
werdet ihr Auftoß geben dadurch, daß ihr nicht mehr Gewicht 
auf diefe Dinge Irget; Solhen, die in entgegengeſetzter 
Richtung bigott find, dadurch, daß ihr jo viel Gewicht darauf 
leget ; den Formgläubigen dadurch, daß ihr fo oft und flarf 
die innere Kraft der Religion behauptet; den ſogenannten 
Moralmenichen dadurch, daß ihr die abjolute Nothwendigkeit 
ded Glaubens, um bei Gott angenommen zu werden, behauptet ; 
den Bernunftmenfchen werdet ihr damit Anſtoß geben, daß 
ihr von Infpiration und von der Gabe des heiligen Geiſtes 
ſprecht; den Zrunfenbolden, Sabbathfchändern, den Zluchern, 
ſowie Solden, die in anderen offenbaren Sünden leben, ſowohl 
dadurch, daß ihr auch von ihrer Geſellſchaft enthaltet, ald auch 
durch die Mihbilligung ihres Wandeld, die ihr oft in den 
Zall kommen werdet auszufprechen. Ihr müßt alfo zu Einem 
von Beiden euch entjchließen, entweder eure Grundfäbe auf: 
geben, oder eure thörichte Hoffnung, den Menfchen zu gefallen. 
Was eure Grundſätze fogar noch anftößiger macht, iſt dieſes 
Zuſammenhalten unter cu: dad Zuſammenhalten macht euch 
bemerfbarer und ftellt euch mehr unter die Augen der Menfchen ; 
ed macht uch zu flarf für die Furchtſamen und verhaßter bei 
den Eifernden, wenn ihr Eifer ein anderer iſt ald brennende 
Liebe zu Gott und zu den Nebenmenfchen.“ 

Während ded Jahrts 1746 bereifete Wesley die entfern- 
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teftien Gegenden des Königreichs, und an manchen Orten ent: 
ftanden große religidfe Bewegungen. Er predigte gewöhnlich 
zwei bis drei Mal täglich, und überall, wohin er kam, ordnete 
er die Geſellſchaften. Er lebte ganz in dem Werke, und fein 
felter, untwandelbarer Muth befiegte jede Schwierigkeit. 

Zu damaliger Zeit verfianden die Prediger nicht mehr, 
ald die erfien Grundſätze der Religion und die praftifchen 
Folgen, die fi} daraus ableiten laſſen: „Buße zu Gott und 
den Glauben an unteren Harn Iefum Chriftum“ und die 
Früchte, die daraus folgen: „Gerechtigkeit und Friede und 
Freude in dem heiligen Geil.“ Died waren die Gegenftände 
ihrer täglichen Predigten, und diefe Wahrheiten waren ihnen 
der Kraft nach bekannt. Dad Volk fland übrigens auf einer 
fo tiefen Stufe des religidfen Wiſſens, daß cd durchaus 
nothwendig war, dieje allererftien Grundfäße einzuprägen und 
ihnen einen praftifchen Einfluß auf Herz und Leben zu ver- 
fchaffen, ehe es irgend weiter geführt werden Fonnte. Unter 
diefen Umftänden war dad befchränfte Wiſſen der Prediger 
durhaud Fein Nachtheil, im Gegentheil ein unausfprechlicher 
Vortheil, indem es fie nothwendig auf ſolche Grundlehren 
der praktiſchen Religion und der Erfahrung beſchränkte, welche 
fich für den Standpunkt des Volks am Beſten eigneten. 
Geiſtliche von mannigfachem Wiſſen, aber. von geringer Er- 
fahrung in dem Werke des Geiſtes Gottes, erklären dieſe 
wichtigen Punkte ſelten genügend in ihren Predigten. Und 
darum waren die Prediger weit erfolgreicher darin, die Sünder 
zu einem Gefühl ihres gefährlichen Zuſtandes zu erwecken und 
ſie zu einer ſeligmachenden Erkenntniß Chriſti zu bringen. 
Um die Nothwendigkeit der Buße darzuthun uͤnd daß die 
Seligkeit durch Gnade allein mittels eines Erlöſers zu ſuchen 
ſei, pflegte der Prediger oft in ſo ſtarken und natürlichen 
Farben ein Gemälde der menſchlichen Natur zu entwerfen, 
daß Jeder, der ihn börte, fein eigened Bild darin erfannte 
und gern und freudig rief: „Er hat mir Alles gezeigt, was 
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in meinem Herzen war!“ Die Wirkung mar überraſchend. 
Die Leute fanden fih bei jeder Predigt aus der dickſten 
Finſterniß plöglich in cine Licht Region emporgeboben, deren 
Glanz, weil er plöglich über fie auöftrömte, Anfangd großen 
Schmerz verurfachte, doch ihnen bald den Weg zu Frieden 
und Troſt zeigte Wesley ſah voraud, daß in dem Maße 
wie unter dem Volk dad Willen wachfen würde, es in dem- 
jelben oder in noch größerem Verhältniſſe unter den Predigern 
wachſen müſſe, wenn fie nicht darauf verzichten follten, fich 
nüßlich zu machen. Er fing daher an, darüber nachzudenken, 
wie er eine Sammlung folher Bücher in englifher Sprache 
berftellen tönnte, welche fie in Behandlung der mannigfacdhen 
Zweige praftifher Gotteögelehrfamkeit fördern follten. 

Diefe bei Wesley fo eigenthümliche Boraudfiht veran⸗ 
faßte ihn, mit Anderen, und indbefondere mit Dr. Doddrige, 
wegen Auswahl einer Bibliotbef in Berathung zu treten. 
Der Door ging mit großer Gefälligkeit darauf ein und 
überreichte ihm dad gewünſchte Verzeihniß von Büchern. Um 
diefe Zeit wurde in Die Protokolle ungefähr Folgended für 
die Prediger aufgenommen: „Lied die nüßlichiten Bücher 
regelmäßig und mit Ausdauer. Verwende dazu beharrlich den 
ganzen Morgen oder mwenigftend fünf Stunden von den vier 
und zwanzig.“ ‚Aber ich leſe nur die Bibel.‘ In Ddiefem 
Falle müßtet ihr Andere lehren, allein die Bibel zu fefen, 
und aus gleihem Grunde, allein die Bibel zu hören. Wenn 
died, fo braucht ihr nicht mehr zu predigen. Gerade fo fagte 
auch George Bell. Und was ift die Folge? Je nun, ır 
fieöt jett fo wenig die Bibel, wie fonft Etwad. So Etwas 
ift grobe Schwärmerei. Habt ihr Fein andered Bud nöthig, 
ald nur die Bibel, fo feid ihr weiter, ald Ct. Paulus. Er 
brauchte auch noch andere. ‚Bring mir,‘ fagt er, ‚die Bücher, 
fonderlih aber dad Pergament‘ — d. h. foldhe, welche auf 
Pergament gefchrieben waren. ‚Ih finde aber am Lefen feinen 
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Schmad.‘ Sp ſuche Geſchmack daran zu geivinnen buch 
Uebung, oder kehre zu deinem früheren Geſchäfte zurüd. 

„„Aber ic habe feine Bücher.‘ Ih will Jedem von 
euch fo Schnell, ald ihr fie Ichen könnet, Bücher zu dem Werthe 
"von fünf Pfund Sterling geben. Auch wünfche ich, die Affi- 
ftenten möchten fich bemühen, daß alle großen Geſellſchaſten 
unſere Werke oder wenigſtens die Auslegung ded neuen Teſtaments 
für den Gebrauch der Prediger fich anfchaffen.“ 

Um dieje Zeit brachte Wesley auch die KRingswood- Schule 
für die höhere Ausbildung der Jugend in’d Leben, wo fie ver 
den Laſtern der damaligen Zeit bewahrt bleiben möchten. 
Mehrere Jahre früber war ihm die Errichtung einer folchen 
für Kinder der Kohlengräber geglüdt, und jebt juchte er auch 
eine Schule für die Kinder der vornehmeren Klaſſe zu gründen. 
Diefe Schule hat unendlich viel Gutes geftiftet und iſt viele Sabre 
hindurch gänzlich den Söhnen der Reifeprediger gewidmet geweſen. 

Wie Wesley die Mittel erlangte, fo manche koſtſpielige 
Unternehmungen zu fördern, wird zum Theil dur folgende 
Ihatfache, die fih auf die Errichtung diefer Schule bezieht, 
erläutert. Einer Dame, mit der er in der Umgegend von 
Briftol jih in Gelellichaft befand, gab er feinen Wunſch und 
feine Abficht Fund, eine chriftliche Schule zu errichten, die der 
apoftolifchen Zeit Feine Schande machen würde Der Dame 
gefiel fein Plan fo wohl, daß fie ſogleich an ihren Schreibtifch 
ging und ihm für fünfhundert Pfund Banfnoten brachte; fie 
erfuchte ihn, fie anzunehmen und fofort an’d Werk zu geben. 
Dad that er denn auch. Als er ſpäter mit derfelben Dame 
ih in Gejellihatt befand, erfundigte fie fih, wie der Bau 
vorwärtd fhreite, und ob er noch weiterer Unterflügung bebürfe. 
Sr erzählte ihr, daß er alles Geld, welches er befommen, aud- 
gegeben habe und noch drei hundert Pfund fchuldig fei; zugleich 
entfhuldigte er ſich und bat fie, ſich deshalb nicht zu beun⸗ 
ruhigen. Doch fie entfernte ſich fogleih und kehrte zurüd mit 
der nöthigen Summe. 
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Was jein unvergleichlicher Finanzplan nicht in kleinen 
Summen von den Armen aufammenbrachte, dad verſchaffte die 
göttliche Vorſehung auf folhem Wege. Aber dieſer Plau!“ 
Wer hat ihn hoch genug gefchäßt? Die Regeln für die Ver—⸗ 
waltung.der dabei Beichäftigten, der Verwalter, zeigen, daß 
derfelbe, wie jeded andere Stüd feined Werkes, durch Gebet 
geheiligt war. Er fammelte Geld nur für Gott und deſſen 
Sache, und er, wollte, daß das Geſchäft mit dem Geiſte leben⸗ 
diger Gotteöfurdht, fo gut wie dad Predigen oder eine andere 
religiöfe Pflicht, betrieben würde. Bon dieſem Gefichtöpunfte 
and entwarf er für feine Verwalter folgende Borfchriften: 
„1) Ihr folt Männer fein, erfüllt mit den heiligen Geiſte 
und mit Weisheit, damit ihr Alles auf cine Gott wohlgefällige 
Weiſe thun moͤget. 2) Jeden Dienstag und Donnerötag Morgen 
follt ihr da fein, um die weltlichen Geſchäfte der Gerellfchaft 
zu verhandeln. 3) Ihr follt jede Zufammenkunft mit ernſtem 
Gebet um den göttlihen Segen für alle eure Unternehmungen 
eröffnen und beſchließen. 4) Den erfien Dienstag jedes Monats 
folft ihr eure Rechnungen vorlegen, damit fie in das Hauptbuch 
übertragen werden. 5) Ihr babt monatweife der Reihe nach 
den Borfig zu übernehmen. Der Vorſitzende bat darauf zu 
ſehen, daß alle Vorſchriften pünftli beobachtet werden, und 
er bat dem Ucbertreter fofort Verweiſe zu ertheilm. 6) Ihr 
jollt Nichts thun ohne die auddrüdliche oder vernünftigerweife 
vorauszuſetzende Einwilligung ded Predigerd. 7) Wenn ihr 
zufammenfommt, fo habt ihr zu bedenken: „Gott iſt gegen: 
wärtig.” Seid aljo ernithaft. Führt fein unnützes Geſchwätz. 
Sprechet, wie wenn ihr vor Gott fländet, und zur Ehre feined 
großen Namend. 8) Wenn eine Sache verhandelt wird, fo 
laßt zur Zeit Einen auffichen und fprechen, während die Uebrigen 
aufmerken. Laßt ihn gerade laut genug, um verilanden zu 
werben, fprechen, mit Liebe und mit demüthigem Geifte. 9) Ihr 
habt befländig zu beten und danach zu fircben, daß in allen 
Dingen eine heilige Geiſtesharmonie unter euch ftattfinde, daß 
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ihr bei jedem Schritte die Einigkeit im Geiſt durch dad Band 
des Fricdens haltet. 10) Bei allen Verhandlungen ſollt ihr 
über euch wachen und alled Schreien und Zanken wie Feuer 
meiden ; follt „Schnell zu hören und langfam zu reden“ 
fein; den Andern höher ehren, ald euch felbft. 11) Könnt ihr 
den Armen nicht beifen, fo macht fie auch nicht betrübt. Gebt 
ihnen, wenn nichtd Andered, fanfte Worte. Hütet euch vor 
faueren Blicken oder herben Worten. Laßt fie freudig kommen, 
und müßten fie auch mit leeren Händen wieder fortgeben. 
Stellt euch an den Platz jedes Armen und geht mit ibm fo 
um, wie ihr möchtet, daß &ott mit euch umgehe.“ 

Im Jahre 1747 fuhr Williamd über den Kanal und 
begann in Irland Die neue Lehre zu predigen. Ald Wesley 
von feinem Erfolge hörte, ftand er ihm bald zur Seite, kehrte 
indeffen nad einigen Wochen zurüd, und ihm folgten fein 
Bruder und noch Andere, von welchen Irland dad Wort des 
Lebens empfing. Die Reifeprediger bewegten fi nun nad 
allen Richtungen, unterzogen ſich ſchwerer Arbeit und übernahmen 
jede erdenkliche Beſchwerlichkeit: doch von einem fehuldigen 
Gewiſſen und dem Mißfallen Gotted fuchten fie fich frei 
zu erhalten. Karl Wesley, indem er von Dublin aud feinem 
Bruder wegen des Ankauf eines Predigthaufes ſchreibt, welches 
auch die Prediger berbergen möchte, fagt unter Anderem: 
„Dabin muß ich gehen oder in ein andere Quartier, oder 
auch die Flucht nehmen; denn hier, wo ich jebt wohne, kann 
ih nicht länger bleiben. Eine Familie von fchreienden Kindern, 
eine Wirthin, welche eben ihrer Niederfunft entgegenficht, eine 
Magd, welche keine Zeit hat, das Geringſte für uns zu thun: 
das ſind einige von unſeren Bequemlichkeiten! Unſere beiden 
Zimmer für vier Perſonen (ſechs werden's ſein, wenn Healy 
und Haughton kommen) gewähren keine Gelegenheit zum 
Alleinſein. Karl und ich haben Noth, in unſerer Bettlade 
und umzudrehen; unſere Koſt entſpricht unferer Wohnung ; 
Niemand da, unſere Kleider und Strümpfe auszubeſſern; kein 





Geld, andere zu kaufen. Ich wundere mich, daß wir unter foldhen 
jäimmerlichen Umfländen nod jo lange Stand gehalten haben.“ 

Diefe Beichwerlichkeiten in Berbindung mit der bitterften 
Berfolgung, die Papfitbum und fleifhliher Sinn erdenken 
konnten, waren hinreichend, gewöhnliche Seelen zu entmuthigen: 
diefe Männer jedoch waren auf dad Uneriwartete gefaßt. Deu 
perjönlihen Beſitz wahrer Gottesfurcht krönte unvergleichlich 
berliher Erfolg. Wurden fie auch lächerlich gemadt und 
fait an jedem Orte von der Volkswuth angefallen, jo wurden 
doh Seelen in großer Anzahl erwedt und befehrt, und neue 
Geſellſchaften entflanden an verichiedenen Orten. 

Außer den Schwierigkeiten und Kämpfen, die in der 
Armuth, der Unbeliebtheit, den Bolldanfällen u. ſ. w. begründet 
waren, hatte Wesley noch andere bei der Ausführung feined 
Pland zu überwinden; und wir dürfen dabei nicht überſehen, 
wad er ald die Abfiht Gottes erfannte. Cr butte feinen 
Gedanken daran, die Landeskirche zu verlaflen, und verließ 
fie auch nicht eher, ald mit feinen Tode. Die von ihm geord- 
neten Gefellfchaften waren Glieder der Kirche und bezwedten 
keine Trennung, jonden Bervolllommnung in der Erkenntniß 
und Liebe Gotted.. Diefer Umſtand ftellte ihn den Angriffen 
zweier Rlaffen von Unzufriedenen bloß, welche ihm viel Berdruß 
machten, nämlich eineötheild Derer, weldhe glaubten, daß er 
zu weit gebe, — daß, nachdem er die Leute zur Belehrung 
gebracht, er fie der Sorge ihrer gefegmäßigen Hirten, beſonders 
wo diefelben wahrhaft gotteöfürdtig wären, überlaffen, nicht 
aber zu Gefellichaften ordnen müſſe; anderntbeild waren rd 
Sole, welche glaubten, daB er nicht weit genug gebe, — 
daß er fih von der Landeskirche lodtrennen und eine unab- 
hängige Kirche ftiften mülle. 

Beide Theile hatten wenigſtens fcheinbare Gründe; allein 
fie wurden mit männlichem Muthe beantwortet. Wesley's 
Grund, feine Anhänger nicht der ordentlichen Geiſtlichkeit zu 
überlafien, war im Allgemeinen, weil es ihrer Gottesfurcht 
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verderblich werden würde. Die Mehrzahl der Geiftlichen werde 
fie mit Spott behandeln, während die Veffergefinnten und felbit 
die Gottesfürchtigften darunter unfähig jrien, geiſtige Kinder 
aufzuziehen, die fie nicht „mit Aengften geboren.“ Sen Grund, 
feine unabhängige Kirche zu fliften, war, nicht weil außerhalb 
der Landesfirche Niemand ſelig werben fünne, ſondern weil, 
wenn er in derfelben bliebe, er beiler ein ſchriftgemäßes Ehriften- 
tum im Lande verbreiten könnte, ald wenn er fich loßfagte: 
und dies mar in damaliger Zeit wahr. Deshalb wied er jede 
Aufforderung , fih näher an die Landeskirche anzufchliehen 
oder auch fi mehr von derfelben lodzumachen, zurüd. 

Doch rinige der ernſteſten Hinderniffe, welche der Metho— 
bismus zu befämpfen hatte, kamen von feinen eignen Mit- 
gliedern. ‚Wir haben bereitd oben Maxfield's erwähnt, als 
ded erften Laienpredigers in den Reiben der Wesleyaner, eines 
talentvollen , brauchbaren jungen Mannes. Er wurde auf 
Wesley's Empfehlung durch Biſchof Bernard orbinirt; der 
Bifhof ſprach damald: „Ich ordinire Sie, dem guten Manne 
zu Hülfe zu fommen, damit er ſich nicht zu Tode arbeite.“ 

Marfield Fam der Abficht des Biſchofs damals treiflich 
entgegen, gerieth indeifen fpäterbin auf Abmwege. Den Feinden 
der Religion gegenüber ift e8 gang einerlei, ob ihre Freunde 
durch Lauheit oder durch Schwärmerei dad Chriftenthum in 
Gefahr bringen; und oft, wenn dem Teufel dad Erftere miß- 
Iingt, pflegt ihm das Zweite zu glüden. Letzteres ſcheint der 
Ball in London getvefen zu fein, wo Marfleld predigte Trotz 
vielem Widerſtande war die religiöfe Bewegung in ftarker Zu- 
nahme begriffen, ald mit einem Mal Einige über die Schrift 
hinaus weife fein wollten, und Träume, Crfcheinungen und 
Dffenbarungen fih mehrerer Mitglieder bemächtigten und ein 
außerordentlihed Anfehen unter ihnen erlangten. Marfielv 
beförbderte die Verblendung , und dies machte ed nothivendig, 
feinem Einfluß entgegen zu treten, und veranlaßte Wesley, ihm 
ſchnell Alles zu ſchreiben, was er gegen ihn auf dem Serzen hatte. 
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Allein das hatte Feine gute Wirkung. Marfield war be 
reitd zu weit gegangen, um zur Beſinnung zu kommen. Gr 
war der Anflifter ded Unfugs und wiegelte die Leute wider 
Wesley und die anderen Prediger auf, als feien diefe zu kalt 
und blind, ihnen die tiefen Geheimniſſe des Geiſtes, welche 
er felbft offenbarte, zu lehren. Mit der Zeit kam die Krifis, 
und eine beträchtlihe Zahl der Geſellſchaft trennte fih mit 
Marfield. „Bon der Zeit an,” fagt Wesley, „bat er mir, 
jenem Bater, Freunde, und feinem größten irdifchen Wohl⸗ 
thäter alled mögliche Boſe nachgeſagt.“ Marfield lebte nach 
jeiner Trennung noch etwa zwanzig Jahre. Bell, eine 
andere Hauptperfon in diefer traurigen Verirrung, lebte noch 
viel Fänger, machte jedoch fpäter feinen Anſpruch darauf, von 
Religion etwas zu willen. Als der letzte Februar (der Zeit: 
punkt, wo feiner Prophezeibung zufolge die Welt ein Ende 
nehmen follte) fam und Allee beim Alten blicb, da fehlug er 
nad der entgegengefehten Scite um, wo er in die eifigen Tiefen 
glaubendlofer Gleichgültigkeit verfanf. 

Dad Wert Gotted ging deſſenungeachtet in London fort; 
und wenn auch ficbenundficbzig Perfonen audtraten, fo blieben 
noch mehrere Hundert in der Geſellſchaft, welche mehr alö je 
juvor vereinigt waren. Doc veranlaßte die Prophezeihung, 
daß am 28. Februar die Welt ein Ende nehmen folle, einem 
großen Schreden und war, in Berbindung mit den andern 
Jrerthümern der Separatiften und dem Lärm, welchen fie ver- 
urſachten, der wahren Religion ſehr nachtheilig. 








Capitel IV. 
Der calviniftifhe Streit; die Declarations : Urkunde 
(Deed of Declaration) uud Wesley's leute Lebeusinhre, 


Der nächſte allgemeine Kampf, den die Gefellihaften zu 
beſtehen hatten, entitand aus dem Wiederanfleben des Anti- 
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nomismus, welcher im ganzen Königreiche der Religion 
den Todeöfloß zu verfegen drohte. Hatte auch der Methodismus 
Keinen wegen Irrthümer in der Lehre von fi) ausgeſchloſſen, 
fo hatte er doc) feine eigenen grundfäßlichen Lehren, die als 
wichtig, wenn auch nicht durchaus ald unerläßlich zur Wie- 
dergeburt angefehen wurden. Jetzt ficlte es ſich jedoch klar 
genug heraus, daß einige diefer Grundfäte, welche bisher ſehr 
freifinnig behandelt worden waren, den Tod der praftifchen 
Frömmigkeit berbeiführten. Died war infonderheit der Fall 
mit der irrigen Lrhre, weldhe der Antinomismus heißt, 
und welche behauptet, daß, da die Auderwählten nit aud 
der Gnade fallen und die göttliche Gnade nicht verlieren fünnen, 
die gottlofn Handlungen, welche fie begehen, nicht wirklich 
fündhaft und Erine Verlegung ded göttlichen Geſetzes find; daß 
fie demgemäß auch nicht nöthig haben, ihre Sünden zu be- 
fennen oder durch Buße und Glauben davon frei zu werden. 
Fletcher, Vikar von Madeley, fchilvert diefen Religions- 
zuftand mit folgenden Worten : 

» In gegenmwärtiger Zeit fiehen wir ganz befonderd in 
Gefahr, am Antinomismus Schiffbruch zu leiden. Manche, 
bie eine oberflächliche chriftlihe Erfahrung beſitzen, fprechen 
von einer vollfommenen Seligfeit in Chrifte, oder 
rühmen ſich, in einem Stande ver Rechtfertigung und Heiligung 
zu fein, während fie doch ſich felbft wenig, und noch weniger 
Chriftum kennen. Ihr ganzes Berhalten beweiſ't, daß ihr 
Herz leer von demüthiger Liebe ift und voll fleifhlichen Ver⸗ 
trauend. Sie rufen ‚Herr, Herr!‘ mit eben fo viel Zuverficht 
und eben fo wenig Recht wie die thörichten Iungfrauen. Sie 
gelten ald liebe Chriften, ald liebe Kinder Gotted und gute 
Gläubige; doch ihr Inneres fagt ihnen, daß fie nur foldhe 
Gläubige find, wie Simon der Zauberer, Ananiad und 
Sapphira.“ 

Um zu verhüten, daß die noch jungen, jetzt ziemlich 
zahlreich gewordenen Gefellichaften von diefer ſchrecklichen Peſt 
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angeftet würden, nahm die Sonferenz vom Jahre 1770 bie 
Sache in die Hand und beftätigte auf’d Neue gewilfe Sätze, 
welche der antinomiftifchen Lehre geradezu entgegengefeht waren. 
Die Protokolle diefer Sonferenz veranlaßten große Aufregung. 
Die Calviniſten benutten dieſe Unruhen, und der Prediger 
Walter Shirlen erließ ein Rundfchreiben an die ganze fromme 
Geiftlichfeit umd an einige Andere, worin er fie einlud, am 
näcdhften fechöten Yuguft in Briftel zufammnm zu kommen 
(Died war eben die Zeit und der Ort für Wesley's nächſte 
Sonferenz), in verfammelter Zahl fi in die Conferenz zu 
begeben und „auf einen förmlihen Widerruf der befagten 
Protokolle zu dringen,“ im Weigerungöfalle „einen Proteft 
Dagegen zu unterzeichnen und zu veröffentlichen.” Was dem 
Schreiben noch mehr Gewicht gab, war der Umftand, daß 
der Borfehlag von der Lady Hundingdon auöging, einer alten 
Freundin Wesley's und des Wesley'ſchen Werke. 

Al Fletcher, ein Mann, audgezeichnet durch feine 
außerordentlihe Frömmigkeit, eind dieſer Nundfchreiben erhielt, 
theilte er den Inhalt an Wesley mit und verfpradh, ihn umd 
feine Lehre auf’d Aeußerfie vertheidigen zu wollen. Auch an 
Shirley fohrieb er und bat ihn, fein Rundfchreiben zurüdzu- 
nehmen. Noch andere Briefe erließ er, die er für nöthig bielt, 
um der Verſchwörung entgegenzuarbeiten. Doc ed war Alle 
umfonft. Die feindfelige Stimmung gegen die Protofolle nahm 
zu, und cd entfpann fi ein langmwieriger Streit, dem wir 
Fletcher's vir Bände ‚Widerlegung ded Antino— 
mismus“ (Checks to Antinomianism) verdanken, ein Wert, 
welches in der That, in Uebereinſtimmung mit dem Berfprechen 
des talentvollen Verfaſſers, „auf's Aeußerſte“ Wesley und 
deſſen Grundſätze vertheidigt hat. Es ift in einem anmutbigen 
Style gefrhrieben und mit einer Kraft der Beweidführung, 
bie durch Feine Trugſchlüſſe widerlegt werden kann; bei alle 
dem athmet ed in jeder Zeile den wahren himmlifchen Geift, 
und ed ift für unfere Theologie ein ſchützendes Bollwerk 
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geivefen, gegen welches alle feurigen Pfeile der Widerfacher 
vergeblich gefchleubert find. 

Am Diendtag, den 6. Auguſt, nahm die Sigung der 
Conferenz ihren Anfang, und Shirley mit feinen Freunden 
erfehien. Dad darauf folgende Gefpräcd dauerte zwei Stunden 
und wurde mit ziemliher Mäßigung geführt; aber an einen 
„Widerruf? oder an eine Genugthuung war nicht zu denfen. Es 
erfolgte nun der vorher erwähnte Streit, in welchem Fletcher 
den arminianifchen und verſchiedene andere audgezeichnete 
Männer den calviniftifchen Standpunft verfochten. Auf dieſe 
Weiſe nahmen fie Wesley eine Arbeit ab, welche in anderen 
Streitigkeiten auf ihn felbft gefallen war, und ließen ihm 
Sreiheit, dad große Werk, deſſen anerkannter Leiter er war, 
fortzuführen. 

Auch in Schottland hatte der Methodismus zwar einen 
fhönen Anfang gemacht; doch durch manche Hinderniffe und 
Borurtheile wurde feine Auöbreitung gehemmt. 

Wesley war jet an Iahren ziemlich vorgerüdt. Allein 
wenngleih feine Gefundheit und Körperkraft ungemindert 
blieben, fo ſah er doch feine Auflöfung ald nahe bevorftehend 
an, und er befchäftigte fih in Gedanken damit, für die einflige 
Leitung der Gefellfiehaften, die er um fich gefammelt, Vorforge 
zu treffen. Wer follte feinen Play einnehmen und ihn erfegen, 
ohne fein Anfehen zu befiben (und Niemand konnte diefed be- 
fiten)? Died war eine Frage, welche nicht allein ihn felbit, 
fondern auch die Prediger befrhäftigte, die bereits für die Ein- 
heit der Gefellichaften zitterten, wenn Wesley einmal fierben 
ſollte. — 

Aus der obigen Dindeutung auf Zletcher möchte ber 
Lefer natürlich fchließen, daß dieſer in der Liebe der ganzen 
Gefellfhaft eine hohe Stelle einnahm. Dad war allerdings 
wahr, und zum Beweiſe hierfür wurde Wesley oft darum 
angegangen, ihn zu feinem Nachfolger zu beftimmen. Darum 
fchrieb er im Januar 1773 einen fehr eindringlichen Brief au 
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Fletcher, im welchen er ihn durch triftige Gründe zu beivegen 
inhte, in dad Reiſewerk einzutreten und fich fertig zu halten, 
fein Nachfolger im Amte zu werden. Fletcher antwortete 
mit feiner getwohnten Beicheidenheit,, lehnte den Vorſchlag ab, 
verſprach indeſſen fo viel Beiltand, ald er nöthigen Zalld zu 
leiften im Stande fein werde. Died wurde von einigen Pre 
digern fo ausgelegt, ald dürften fie hoffen, und fie wandten 
fih zum zweiten Mal an Fletcher; doch umſonſt. Er war 
zwar ein großer Mann, ein trefflicher Gelehrter und ein aus⸗ 
gezeichneter Chriſt; aber zu einem Anführer ſchien er nicht 
geeignet. Er Fonnte fich in die ihm dargebotene Stellung nicht 
bineindenfen. „Ich gleiche,“ fagte er fcherzbaft zu einem 
Freunde, „euren Weinfäflern: ich tauge Nichts, bis ich zur 
Ruhe komme.“ 

Kurz vorher hatte der Methodismus feinen Weg auch nad) 
Amerika gefunden. Jetzt trat er auf der Infel Man auf, 
in Holland und anderen Gegenden, und Wesley leitete dad 
Ganze, reifte in feiner regelmäßigen Orbnung von Land zu 
Land mit derfelben anfcheinenden Leichtigkeit und mit berfelben 
Energie, Die er in früheren Jahren bewiefen hatte. Jedoch 
mußte die Frage entfchieden werden: Was foll nad) Wesley's 
Tode geſchehen? Die meiften Kaufbriefe ber verfehiebenen 
Kapellen ficherten ihm dad Recht zu, die Prediger bei denfelben 
u ernennen; in einigen war über die Ernennung berfelben 
nad) Wesley's Tode Nichts beftimmt, während mande andere 
dad Ernennungsrecht der Konferenz zuſprachen. Allein wer 
war die Sonferenz? Wie früher angegeben, beftand fie aus 
folhen Prebigern, welche Weöley zufammenberief, um mit ihnen 

ſich zu berathen, und Niemand anderd. Hierin lag eine Ge⸗ 
: fahr, welche, wie Viele fürdteten, Cinige hofften , für die 
* Einheit der Gefellfehaften verderblich werden mochte. 

Um ein fo großes Unglüd zu verhüten, zog Wedley einem 
Rechtskundigen zu Mathe und feste eine „Dedarationd-Urkunde“ 
anf, worin er hundert Prediger, welche namentlich bezeichnet 
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waren, zur Sonferenz der Gemeinfchaft, Methodilten genannt, 
einfegte, Beilimmungen traf über die Wiederbefegung der Va⸗ 
canzen, die Durch Todedfall, Dienftunfähigkeit oder Ausſchließung 
entftehen würden, worin er ferner ihre Pflichten und Rechte be- 
ſtimmte, wie auch den Beſitz der Verfammlungdhäufer und 
anderes Geſellſchafts⸗ Eigenthum der urfprüngliden Abficht 
gemäß den Methopdilten fiherte und das Neifepredigt = Amt 
unter ihnen für immer feſtſtellte. Da diefe Urkunde im Sabre 
1784 beim höchiten königlichen Ranzleigerichte einregiftrirt wurde, 
fo war die "Frage über die höchſte Gewalt und Regierung 
entfchieden. 

Die Urkunde erzeugte unter gewilfen Predigern, welche 


in derfelben übergangen waren, Unzufriedenheit, im Ganzen 


jedoch große Befriedigung. Wesley's Gründe zu diefer Maß- 
regel find von ihm. felbft in folgenden Worten angegeben: 
„Ohne irgend eine autbentifche Urkunde, welche den Sinn 
desd Ausdrucks feſtſtellt, würde in dem Augenblick, wo ich 
ftürbe, die Sonferenz Nichtd fein, da jeder Eigenthümer des 
Zanded, auf welchem unfere Sotteöhäufer gebaut find, dieſelben 
zu feinem rigenen Gebrauch in Befchlag nehmen könnte, ohne 
daß Iemand fie daran hindern fünnte, denn die Conferenz 
wäre Nichtd weiter ald cin leerer Name. — Ihr ſeht daher, 
bei all der Mühe, welche ich mir hinſichtlich dieſer wichtigen 
Urkunde gegeben, habe ich nicht für mich gearbeitet (denn ich 
habe feinen Ruben davon), fondern für die Gefammtheit der 
Methodiften, um fie auf ein folched Fundament zu ftellen, 
welches vielleicht fo lange fieht, ald Sonne und Mond dauern, 
dad heißt, wenn fie fortfahren im Glauben zu wandeln und 
ihren Glauben durch ihre Werke zu zeigen; im entgegengefeßten 
alle bete ich zu Gott, ihr Andenken von der Erde zu vertilgen. *. 

Wesley glaubte, daß die Erhaltung der Konferenz in dem 
vollen Bells und der Ausübung der Macht, welche er ihr 
beigelegt hatte, dad einzige Mittel fei, die Einigkeit und Reinheit 


der Methodiften zu bewahren, und hiervon muß ein Ieber 
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überzeugt werden, welcher die Sache genau betrachtet. Der 
Konferenz war die Macht nicht um ihrer felbft willen anver- 
traut, wie man ed zuweilen audgelegt hat, fondern zum Ruben 
der Geſammtheit in allen ihren Geſchäftskreiſen; fie ift der 
Einigungspunkt der Methodiſten. 

Um jeden Mißbrauch der „Declarations-Urkunde“ zu 
verhüten und diefelbe au nach feinem Tode noch fegendreich 
zu machen, hinterließ Johann Wesley folgenden Brief, der 
vor der Sonferenz bei ihrer eriten Verſammlung nad feinem 
Tode vorgelefen werden follte: 


„Meine thbeuren Brüder! 


„Einige unferer Reife Prediger haben die Beſorgniß ge⸗ 
äußert, daß nach meinem Ableben ihr ſie entweder von dem 
Predigen in Verbindung mit euch, oder von anderen Vorrechten, 
deren fie ſich gegenwärtig erfreuen, ausſchließen möchtet. Ich 
kenne keinen anderen Weg, dieſe Mißhelligkeiten zu verhüten, 
als euch dieſe meine letzten Worte zu hinterlaſſen. Ich bitte 
euch um der Barmherzigkeit Gottes willen, euch nie der De: 
llarationd = Urkunde dahin zu bedimen, daß ihr euch einen 
Borrang über eure Brüder anmaßt. Laßt alles unter ben 
Reifepredigern, welche zufammen zu bleiben mwünfchen, gerade 
in derfelben Art fortgehen, ald wenn ich noch unter euch wäre, 
jo weit ed nämlich die Umftände geftatten. 

„Snöbefondere bitte ih euch, wenn ihr mich je geliebt, 
und jet Gott und eure Brüder liebet, kein Anſehen der Perfon 
bei Anftellung der Prediger, bei der Wahl der Kinder für bie 
Schule zu Kingswood, bei der Verwendung ber jährlichen 
Beiträge und ded Prediger » Fonds oder anderer öffentlicher 
Gelder gelten zu laffen, fondern handelt ganz unparteiifch, 
wie ich e8 von Anfange an gethan habe. Fahret fort, alle 
Dinge obne Vorurtheile und Parteilichkeit zu thun, und Got 
wird bis an’d Ende mit euch fein. 

Johann Wedley.“ 
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Nachdem die Prediger zur feſtgeſetzten Zeit und am bes 
ftimmten Orte zufammengefommen waren, und diefer wahrhaft 
&arakteriftifche Brief vorgelefen war, wurde Folgended zu 
Protofoll genommen: 

„Die Sonferenz hat einmüthig befchloffen, daß alle Prediger, 
welche in voller Verbindung mit derfelben find, alle Vorrechte 
genießen follen, deren ſich die Mitgliever diefer Conferenz 
erfreuen, — in Üebereinflimmung mit dem oben gefchriebenen 
Briefe unfered ehrwürdigen, verftorbenen Vaterd im Evangelio. 
Man erwartet vielleicht, daß die Konferenz einige Bemerkungen 
über den Tod Johann Wedley’d machen werde; doch findet 
fie fi) durchaus nicht im Stande, ihre Gedanken und Gefühle 
bei diefem traurigen, tief beugenden Ereigniffe audzudrüden. 
Sie betrauern von Herzen ihren großen Verluſt, und fie 
glauben, daß fie dadurch die gediegenften Beweiſe ihrer Ver- 
ehrung für dad Andenken ihres bochgeachteten Baterd und 
Freundes geben werden, wenn fie ſich mit größter Demuth und 
Befcheidenheit beftreben, ihm in Lehre, Kirchenzucht und Leben 
zu folgen und nachzuahmen.“ 

Nachdem die Declarationd » Urkunde anerkannt und die 
Hauptgrundſätze der Methopiften- Verbindung auf dieſe Weife 
unverletzt erhalten waren, milligte die Conferenz darein, daß 
nad) beitimmter Ordnung die Saframente der Taufe und des 
Abendmahld in den Kapellen der Methodilten verwaltet und 
der Gotteödienft ded Sonntags Bormittagd abgehalten werden 
folle: Maßregeln, welche Wesley felbft ſchon früher ange 
nommen, und für melde er fowohl durch Einführung der 
Liturgie, ald durch eine fürmliche Ordination einiger Prediger 
geforgt hatte. Verſchiedene finanzielle Einrichtungen wurden 
ebenfalld vorgenommen, welche den Zweck hatten, alle gerechten 
Verdachtögründe hinfichtlih der Berwendung der Fond der 
Berbindung zu befeitigen. Diefe Anordnungen genügten allge: 
mein und führten zu einem glüdlichen Erfolge. Gegenfeitiged 
Vertrauen wurde zwifchen den Predigern und den Gemeinden 
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aufrerht erhalten. Audgedehnte Erweckungen fanden an ver: 
fhiedenen Orten flatt, neue Vereine bildeten fih, und ältere 
wurden neu belebt und vermehrt, fowie auch viele Kapellen 
von verfchiedener Größe neu errichtet oder erweitert wurden. 
Zehn Jahre nad) Johann Wesley's Tode hatten die Gefell- 
haften in England allein um mehr ald vierzig taufend Mit: 


glieder zugenommen und in 20 Jahren fi) über einmal hundert - 


tanfend vermehrt. . 

Es iſt mn noch zu bemerken, daß Joh. Wesley feine 
Arbeiten wie biöher, ohne daß feine Gefundheit fehr gelitten 
hätte, bi8 zum 2. März 1791 fortfekte, und dann im 88. Jahre 
feined Lebens, im baſten feined Predigtamted aud diefem Leben 
fhied, in herrlicher Hoffnung einer feligen Unfterblicyfeit. Er 
binterließ zahlreiche blühende Gefellfchaften in Großbritannien 
und Irland, auf der Infel Wight, auf Man, in den Verein. 
Staaten, in Kanada und Neu⸗-Fundland, welche alle denfelben 
Glauben hochhalten, ſich derfelben Religion erfreuen und alle 
nach derfelben Regel wandeln. Die amerifanifchen Gefellfchaften 
waren damals in dreizehn Sonferenzen eingetheilt und umfaßten 
20 Reifeprediger und über 63,000 Mitglieder. 

Wesley's fpätere Laufbahn war in Einer Beziehung von 
der früheren verfchieden. Auf feinen früheren Reifen erfuhr 
er fortwährend Störungen duch Bolfdaufläufe und andere 
Heindfeligfeiten, die nicht nur fein Werk hemmten, fondern 
auch oft fein Leben in Gefahr brachten. Doch Gott ließ es 
ihn noch erleben, daß er feinen bitterften Feinden Achtung und 
Verehrung abnöthigte. In feinem hoben Alter erfuhr er all 
die ehrende Aufmerkſamkeit, die einem Chriften erlaubt if 
anzunehmen. Im Sahre 1738 wurden die Kirchen Londons 
durchweg vor ihm gefchloffen; jest aber erhielt er mehr Auf: 
forderungen, in eben diefen Kirchen zum Velten ber öffentlichen 
Vohlthätigfeitd - Anftalten zu predigen, ald er zu genügen im 
Stande war. Die Befuche, die er an manden Stellen des 
Landes machte, veranlaßten eine Art allgemeiner Keftlichkeit. 
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Dad Volt drängte fih um ihn, fowie er durch die Straßen 
fchritt, die Fenfter waren mit neugierigen Zuſchauern angefüllt ; 
die Kinder warteten darauf, ‚von dem guten Manne einen 
freundlichen Bli zu erhafchen,‘ den feine überfließende Herzens⸗ 
güte fo gern gewährte. Ald er zum erſten Mal, in Nelſon's 
Begleitung, nad) Cornwall Fam, pflüdte er fih Brombeeren, 
um feinen Hunger zu Stillen, und ſchlief auf Brettern, mobei 
feine Satteltafchen ihm ald Kiffen bienten, bid die Haut ihm 
durchgefihenert war. Jetzt wurde er, in diefer Grafſchaft 
befonderd, wie ein Engel Gottes aufgenommen. Am 17. Auguft 
1789, bei Gelegenheit eined Beſuchs in. Falmouth, fagt er: 

„Dad lebte Mal, ald ich hier war, vor mehr ald vierzig 
Jahren, wurde ich von einem ungeheuren Pöbelhaufen gefangen 
genommen, der dad Maul aufriß und brüllte wie ein Löwe. 
Aber wie hat fich die Zeit geändert! Hoc und Niedrig ftand 
jebt gedrängt in den Straßen, von .einem Ende der Stadt 
bid zum anderen, aus reiner Liebe, gaffend und ſtaunend, als 
wenn der König vorbeikäme.“ 

So wird Aufrichtigkeit gegen Gott oft ſchon in dieſer 
Welt geehrt. Was auch Ungerechtigkeit, Vorurtheil und Ver: 
leumdung eine Zeitlang auf und bringen mögen, nehmen wir 
ed nur geduldig hin und arbeiten auf dem Wege ded Guten 
fort, fo wird die Stunde der Erlöfung fchlagen, und Haman 
wird durch feine eigenen Worte genöthigt werden, denfelben 
Mardachai, den er hängen laffen wollte, zu: ehren. 


— — — — — — 


Capitel v. 
Ueber die Miſſionen der Wesleyaner. 


Bom Jahre 1752 bid dad Jahr vor feinem Tode .bielt 
Wesley in Irland eine jährliche Conferenz mit den Predigern, 
und er fehte in feiner Urkunde foldhe Berfammlungen feſt, fo. 
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oft die britifche Conferenz ed für angemeflen erachten würde. 
Gegenwärtig wird die irländifhe Konferenz alljährlich abge: 
Halten, indem immer ein befonderer Präfident dazu ernannt 
wird. Sie umfaßt TI Bezirke, 163 Neifeprediger und 
232,221 Mitglieder. 

Das Miſſionswerk ftand lange Jahre hindurch unter der 
Zeitung des Dr. Coke, und diefer bereifete dad Königreich 


und veranftaltete Sammlungen zum Unterhalt der Mifftonen. 


Seine Arbeiten in diefer Beziehung waren ſehr ausgedehnt und 
erfolgreih. Er ivar der Mann, weicher in Weftindin dm 
Saamen auöftrente, der ſeitdem fo reiche Früchte getragen bat. 
Die erlöftten Söhne Afrika's auf diefen-Infeln find ihm gewiß 
großen Dank ſchuldig. Er lebte ganz feinem Werke. 

In der Conferenz des Jahres 1813 äußerte Dr. Cote, 
damals ein HTjähriger Greis, den ernftlihen Wunfch, nach 
Dftindien zu geben, um daſelbſt eine Miſſion zu gründen. 
Achtzehn Male hatte er der Miſſionoſache halber das Atlantifche 
Meer durchſchifft; fein göttlicher Eifer hatte deſſen ungeachtet 
nicht abgenommen, und feine Heberzeugung von der Wahrheit 
ded Ehriftenthums und von der hoben Bedeutung, die daſſelbe 
für die Menfchheit habe, wurde bei ihm nur noch ſtärker und 
gegründeter. Einige Brüder, weldhe an fein vorgerüdted Alter 
dachten, an die Beichwerben, welche mit einem folchen Unter: 
nehmen verbunden find, fo wie an den ernfllihen Schaden, 
den Die bereitd beſtehenden Miffionen in Kolge feines Abganged 
erleiden würden, verfuchten ed, ihm von dem linternehmen 
. abzurathen, fo wünfchendwerth daffelbe, wie fie felbft befannten, 
fein mochte. Er hörte ihre Gegenvorftellungen an, brach dann 
in Thränen aus und rief in einem Zone, dem fie nicht wider- 
ftehen konnten: „Laßt ihr mich nicht gehen, fo werdet ihr mir 
dad Herz brechen.“ Seine Brüder gaben ihren Widerſpruch 
auf, und diefer ehrenwerthe Beſchützer und Freund der Mif- 
fionen reifete im December 1813, begleitet von fieben andern 
Miſfionaren, nad) Dflindien ab. Am 3. Mai des nächſten 


! 
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Jahres fand man ihn todt in feiner Kajüte, vom Schlage 
gerührt, wie man glaubt. So endeten dad Leben und die 
Arbeiten dieſes ausgezeichneten Manned, deſſen Name neben 
Den neueren Miffionen ſtets mit Ehren genannt werden wird. 
Es hat fein Mann mit der Methodiſten-Geſellſchaft in Ber- 
bindung geftanden, der, nächſt Wedley, mehr dazu beigetragen 
hätte, die Segnungen des Chriſtenthums unter die Menfchen 
zu verbreiten. | 

Indeſſen durch dieſes Mißgefchid wurde dad Unternehmen 
nicht vereitelt. Coke's irdiſche Weberrefte wurden zwar in Die 
Meereötiefe verfenkt; doch feine Begleiter. ſetzten ihre Reife 
fort und gründeten die Miffion auf Seylon und auf dem 
Feſtlande Indiens, die ſeitdem in folhem Grade die Auf: 
merkſamkeit auf fi gezogen bat. Und fo fonderbat dad 
scheinen mag, der Miffiond - Geift daheim erhielt eine neue 
Anregung. Die Methodiften-Gefellfehaft hatte fih in der Leitung 
der Miffiond - Angelegenheiten bisher auf diefen Einen Mann 
verlaffen; jebt aber, da er nicht mehr war, fchien es, ald 
wenn Alle ihre Verantwortlichkeit fühlten, und fie vereinigten 
ihre Kräfte zur Erhaltung diefed großen Werks, für welches 
ihr verehrter Bater und Freund Vermögen und Leben geopfert 
hatte. Und bier finden wir den Anfang einer neuen Zeit in 
der Geſchichte Wesleyanifcher Miffionen. Dad Bedürfniß brachte 
Georg Morley, Superintendent des Leeds-Bezirks, auf den 
Gedanken, in diefer Stadt eine Miſſions-Geſellſchaft zu fliften 
und zu diefem Zwecke eine öffentliche Berfammlung zu veran- 
falten. Rihard Watſon und Jakob Budley erhielten 
den Auftrag, die Predigt zu halten, und Thomas Thompfon, 
ein Parlamentöglied, führte den Borfig in der Verfammlung. 
Diefe Berfammlung erregte allgemeine Aufmerffamteit und 
gab der Sache einen mächtigen Auffchwung. Aehnliche Ber- 
ſammlungen waren jest an der Tagedordnung und folgten 
ſchnell eine auf die andere, bid alle Methoniften = Gefellfchaften 
von Zanddend bid an den Tweed von ber heiligen Flamme 
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ergriffen wurden. Sammler boten ihre Dienſte nad allen 
Richtungen an; überall wurden die Herzen bed Volks durch 
Kittheilung wahrhafter Miffionöberichte von dem Zuſtande ber 
Heiden durchdrungen und. willig, ihr Scherflein beizutragen, 
und fo fam ed denn, daß von Jahr zu Jahr mehr Geld, alb 
je zuvor, in die Miſſionskaſſe floß. 

Seit diefer Zeit it dad Werk unaufhaltfam fortgefchritien, 
ed bat ſich die Liebe und Zuneigung der Prediger wie bed 
Volks erworben und ſich fietd der Leitung ber trefflichhten 
Männer zu erfreuen gehabt. Während bie Geſellſchaft noch um 
Dr. Coke trauerte ald um einen unerſetzlichen Verkiſt, gab 
Gott nicht nur einen neuen Plan ein, wodurch der erlittene 
Berluft einigermaßen erfegt werden follte, fondern erweckte auch 
einen Mann, der in jeder Hinficht befonderö begabt war, um 
den Plan auf eine wunderbar wirkfame Weiſe auszuführen. 
Bir manen Richard Watſon, ein Mann, der vielleicht der 
wärmſte Freund und der fähigfte Vertheidiger ül, dem bie 
Miffionsfache je gehabt. Während feiner Wirkſamkeit blühten 
bie Miffionen wie noch nie, und ermutbhigten aufd Neue zu 
Anftrengungen. Dies kann. man in ver Südſee wahrnehmen, 
wo die wilden Bewohner ganzer Infeln die Gögen ihrer Väter 
aufgegeben und zu Zaufenden Gott im Geifte verehren gelernt 
haben. Mit dem Chriftenthum gebt bier die Eivilifation Hand 
m Hand; Kinder und felbfi alte Leute figen in den Schulen 
verfammtelt, und Perfonen aud allen Ständen lernen mit Erfolg 
nügliche Künfte. Die Veränderung in der Gefinnungd- und 
Lebensmweife diefer wilden Stämme ift fo rafch, tief und meit- 
greifend — auf eine fo augenfällige Weiſe über alled menfchliche 
Begreifen hinaus — daß Der blind fein muß, der darin nicht 
dad Wirfen ded allmächtigen Geifted erkennen kann, durch den 
in SIerufalem dreitaufend Perfonen an Einem Tage von 
jüdischer Verſtocktheit und Ungläubigkeit zum Glauben an 
Chriftum befehrt wurden. 

Andere Miffiondfelder haben nicht minder reiche Arüchte 
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getragen. Gott hat die Anfitengungen der Wesleyaniſchen 
Methodiften. mit mehr als gewöhnlihem Erfolge gekrönt. Und 
das haben fie auch verdient: denn Niemand fonft, unter ihren 
Uwftänden, bat fo viel für Die Sache geopfert. Weber ihrem 
Miſſions⸗Werke geht die Sonne nicht unter. Sie haben die 
Erde mit einem Ne von Miffionen umfpannt und gewinnen 
mit jedem Jahre an Kraft. Ihre Miſſionsgeſellſchaft entitand 
im Jahre 1818 und ift ununterbrochen fortgefehritten, bis fie 
end der mächtigfien Rüſtzeuge geivorden ift zur Förderung 
des Chriſtenthums. Ihre Sammlungm betragen im Jahre 
1853: 114,498 £ 14 s, eine fohöne Summe, zumal wenn 
man bevenft, daß fie erſtlich die Geiſtlichen der Staats kirche, 
dann ihre eigenen zu erhalten haben, und daß fie zumeiſt zu 
den ärmeren Klaflen der Gefellfihaft gehören. Die Wesleyaniſche 
Wiffiend-Gefellihaft umfaßt 367 Dauptftationen oder Bezirke, 
3116. Kapellen und andere Predigtpläke mit Einfluß. der 
vorhergenannten Hauptfiationen; 507 Miffionare und Hülfs⸗ 
miſſionare; 703 fonftige befoldete Agenten, wozu SKatecheten, 
Aus leger, Tagſchullehrer u. ſ. w. gehören; 8779 unbefoldete 
Agenten, ald Sonntagöfchullehrer; 115,101 Kirchen- Mitglieder, 
78,811 Schüler und 8 Deudercien. 

Außer den 18 Stationen in Irland find auswärtige 
Stationen: 

A. Eutopa:*) in Gibraltar 1. B. Aſien: im füdlichen 
(fingalefifchen) Ceylon 13, im nörblihen (tamuliſchen) Ceylon 
3; auf dem Feſtlande Oſtindien 9, in China 1. C. Auftralien 
und Bandbiemendland a. D. Neu-Steland 16. 
k. Freundſchafts-Inſeln 5. F. Fidji-Inſeln >. 
6b. Süd-Afrika: am Kap 9; in den Kolonialbezirken Al- 


*) Frankreich und die Schweiz bilden jest eine eigene Bonferenz 
und diefe ift in zwei Diftriete getheilt, wird aber noch immer von 
der Wesleyaniſchen Miſſions⸗Geſellſchaft unterftüst, obgleich fie auch 
von der Miffions-Gefellfchaft der diſchöfl. Methodiften- Kirche der 
Berein. Staaten Unterſtützung empfängt 
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bany und Kaffernland 10; in dem britiſchen Kaffernlande 5; 
im eigentlichen Kaffernlande 13; in Port-Ratal und Ama: 
zulu 5. H. Weſt-Afrika: aufSierra Leone 3: am Gam- 
bia 3; auf der Goldküſte, in Afbantie und andern Theilen 
Guinea’8 6. 1. Weſtindien: im Antigua-Diftriet 8; im Diſtrict 
St. Bineent und Demerara 9; im Jamaica-Diſtrict 21; im 
Bahama⸗-Diſtrict 6; im Hayti⸗Diſtrict 3; K. Britifhe Be 
ſitzungen Nordamerika's: in Weſt-Canada, unter deu 
Indianern 15, unter den Weißen 52; in Oft-Sanada 19; im 
Neu⸗Schottland⸗Diſtrict 24; im Diftrirt von Neu⸗Braunſchweig 
24; im Diſtrict von Neu: Zundland 14; in den Territorien der 
Hudſonsbai⸗Geſellſchaft 4. 

Auch in England bat Gott fie nicht verlaffen. Haben 
ſie auch den gewöhnlichen Vorwurf mit allen andern Metho⸗ 
diften theilen müſſen, fo baben fie doch bi® anf die Gegenwart 
einen immer mehr zunehmenden Einfluß ausgeübt. Watfon 
jagte: „Bon und kann ed beinahe heißen: ‚Siebe, dad Voll 
wird befonderd wohnen.‘ Die Hochkirche hat und verfolgt, 
weil wir Separatiften jeim; die hohen Diffenterd, weil wir 
nicht einfehen wollten, daß eine Staatskirche an und für Ach 
eine Sünde wider den Supremat Chriſti fei; der firenge 
Salvinift hat fih von und abgewandt, weil wir an die Er⸗ 
löfung aller Menfchen glauben ; der pelagianifirende Arminianer, 
weil wir eine Seligfeit aud Gnaden behaupten ; der Antinomift, 
weil wir die fortdauernde Berpflichtung des Moralgeſetzes fell: 
halten ; der Motalift, weil wir den Glauben obenan ftellen; 
der mit der Regierung Unzufriedene, weil wir meinen, daß 
Schorfam gegen die Obrigkeit und Religion ungertrenulid 
find ; der politifche Tory, weil er fich nicht denken kann, daß 
Solche, die ‚nicht zu der Staatskirche gehören, treue Unter: 
tbanen fein Können; der Philofoph, weil er und für Schwärmer 
anfieht; während einige ungläubige Liberale und überhaupt 
von ihrer Liberalität auöfchließen, auögenommen von ihrer 
Liberalität im Schimpfen. Unterbeflen ift und gelegenbeitlich von 
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ber haben Geiſtlichkeit ein, wenn auch etwas vornehmes Lächeln, 
ven frommen und liberalen Diffenterd oft eine brüderliche Um⸗ 
armung zu Theil geworden. Wollen wir den Grundfäßen 
gemäß handeln, welche der große Stifter unferer Gemeinfchaft 
und hinterlafien, fo mäflen wir rine fanfte, demüthige Sinnes⸗ 
weife zu einem weſentlichen Stück unferer Religion machen 
und nach feinem Beifpiele fortfahren, Gutes zu wirken ‚durch 
Ehre and Schande, durch böfe Gerichte und gute Gerüchte,‘ 
und eingedenk fein, daß ein Hauptgrundſatz des Weölcyanifchen 
Methodismus der Fatholifche Geiſt ift, welcher alle Ehriften 
mit gleiher Liebe umfaßt und fern bleibt von allem fecire- 
rifhen Weſen.“ 

Jeder Anſchlag wider fie wurde ganz fichtbarlich vereitelt. 
Ein früherer Antrag im Parlamente auf eine Umänderung 
der Zoleranz= Arte, der, wäre er durchgegangen, für fie ver- 
derblich getvorden fein würde, hatte eine Umänderung zu ihren 
Gunften zur Bolge. Eine Appellation bei den Kanzleigerichten, 
Wesley's Declarationdurfunde zu caffiren und die Kirchen- 
ordnung umzuftoßen,. verfehlte nicht nur ihren Zweck, fondern 
fieherte die Urkunde noch mehr als je, indem diefelbe ihr die 
Betätigung ded Vicekanzlers Shadwell und des Lordkanzlers 
Lyndhurſt zu Wege brachte. 

Angriffe auf ihre Lehren haben kein beſſeres Glück gehabt. 
Zu keiner Zeit hat ed ihnen an Männern oder Mitteln gefehlt, 
um ſich auch hier zu vertheidigen, und duch Verbreitung gut 
ausgewählter Predigten, Biographien und Commentare ihres 
eigenen Berlage haben fie die Präftigen Wahrheiten bed 
Methodismus audzubreiten und zu befefligen vermocht, troß 
aller wider fie aufgebotenen Gelehrfamfeit und Sophilterei. 
Chen fo fruchtlos find die Öfteren Angriffe der Zeinde auf 
ihre Hauptmänner geweſen. Diefe Männer haben gleicherweiſe 
den Sturm überlebt und haben fih mır um fo glänzender 
gezeigt, je mehr Schatten auf fie geworfen wurde. Und mir 
zweifeln nicht, daß fie und ihre Nachfolger auch in Zukunft 
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dieſelbe Erfahrung machen werden, .fo lange fie ſich beſtreben, 
„unfere Regeln zu halten und Nichtd daran zu verändern.“ 
Im Laufe der Zeit find fie im Stande geweſen, Maß—⸗ 
regeln für den volllländigen Unterhalt aller ihrer Reifeprediger 
zu ergreifen, ie mögen im Werke thätig oder durch Krankheit 
und Alter unfähig geworden fein; und ed find Jahre ver: 
gangen, ohne daß auch nur Einer feit Antritt feined Predigtamted 
Brodmangel zu beforgen hatte. Gewiß hat died der Sache 
großen Vortheil gebracht. Es find dadurch dem Werfe gute 
und treue Männer gefichert worden, welche ihre Kräfte weniger 
nüßlich verwendet haben möchten, wenn der Begriff, ein Reife: 
prediger zu werden, zugleich in fi gefaßt hätte Hungers 
fierben oder an den Bedürfniſſen ded Lebende Mangel leiden. 
Ein Predigtamt anzutreten, wäre ed auch mit einer klaren 
Ueberzeugung, zum Predigen berufen zu fein, mit der gewillen 
Ausfiht, Armuth und Abhängigkeit und vielleicht große Leiden 
deshalb ertragen zu müffen, erfordert ein größeres Maß von 
Gnade, ald die Menſchen indgemein befiten. Gegen einen 
Kinzigen, der fi) dazu verftehen möchte, giebt ed, fürchten 
wir, Biele, die, wenn durch ihr Gewiſſen gedrungen, dad 
Evangelium zu prebigen, lieber in dad Arbeitöfeld eined ander 
Zweiges der chriftlichen Kirche eintreten würden, wo ihnen 
ein beſſeres Ausfommen gefichert wäre. Wir glauben, ber 
Methodismus in Amerifa bat manche wadere Männer ver- 
loren, deren Einfluß dad Wachsthum der Kirche bedeutend 
gefördert haben würden, — fromme und talentvolle Männer, — 
aus feinem anderen Grunde, ald weil die von ihr gewährten 





Unterhaltungsmittel fo gering waren. Sie mag dadurch vor 


dem Fluch von Miethlingen bewahrt worden fein. — Solcher, 
welche die Wolle, nicht die Heerde ſuchen. — Allein es leidet 
feinen Zweifel, der Verluſt it bedeutend größer geweſen, als 
der Gewinn. 

Inden die Wedleyaner ihre Prediger wegen ihres Aus⸗ 
kommens binlänglich ficher fiellten, nicht nur folange dieſelben 
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in wirklichen Dienften ſtehen, ſondern auch, wenn fie durch 
‘ Krankheit oder hohes Alter dienſtunfähig geworden find, wird 
es ihnen möglich, ihre Leute für das Reifeamt audzumählen. 
An Sandidaten ift immer eine reichliche Zahl vorhanden, obgleich 
mur unverheiratbete .Perfonen genommen. werden, es fei dem, 
daß ihre Ftauen und Kinder aud anderen Quellen ihren Unterhalt 
beziehen. Sie haben auch Einrichtungen getroffen, damit Die 
Gandidaten, nahden fie eingetreten find, fleißig imi Werke 
befchäftigt werden, um fie fühlen zu laffen, daß fie fleißig [fein 
müſſen ober fih zurüdzuziehen haben. 

Schließlich bemerken wir, daß die Verbindung der Wes⸗ 
Imaner in Großbritannien gegenwärtig 513 Bezirke, 1381 
Heifeprediger, 323,024 Glieder und ungefähr 15,000 feßhafte 

Prediger zählt. 





Capitel Vi. 
Die Schulen und die verfchiedenen Fonds der Wesleyauer. 


Bei der erſten Conferenz wurde die Frage aufgeworfen: 
„Können twir ein Seminar für die Ausbildung von Arbeitern 
befommen ?« und die Antwort war: „Wenn Gott und bie 
zur nächlten Sonferenz erhält.“ Bei der nächſten Conferenz 
wurde die Frage wiederholt, worauf die Antwort erfolgte: 
„Richt eher, ald bis Gott und einen geeigneten Lehrer giebt.“ 
Die Sache rubte jedoch bier nicht, wenn auch der Zwei fo 

bald noch nicht erreicht wurde. 

Ginige Jahre nach Wedley’d Tode wurde auf Beran- 
ſtaltung der Gonferenz eine Heine Schrift veröffentlicht, worin 
die Wichtigkeit eined Lehrpland für Prediger, welche auf Probe 
angenemmen werben, gezeigt wurde. In einem Briefe vom 
Sabre 1806 fchreibt Dr. Adam Elarfe: „Wir braucen 
eine Art Seminar zur Ausbildung folder Arbeiter, die fich 
nicht zu ſchämen haben. Diefen Morgen leitete ich ein Gefpräch 
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darüber ein, und die Prediger waren einflimmig ber Anficht, 
daß ohne Verzug mit Nachdruck darauf hingearbeitet werben 
müſſe, um fol ein Inftitut zu befommen. Von jedem Bezirf 
ertönt dad Geſchrei: „Schickt und doch tüchtige Prediger.‘ 
Wie kann dad gefchehen? Wir müffen nehmen, was fi und 
barbietet. Die Zeit ift nahe, und ift fhon da, wo unwiſſen⸗ 
fhaftlihe Religiofität für dad Intereffe und die Fortdauer ded 
Werkes Gottes nicht mehr leiften kann, ald die wiffenfchaftliche 
Irreligiofität in früherer Zeit getban hat. Sprich, o! fprid 
ſchnell mit allen deinen Freunden deshalb! Laßt und fo ſchnell 
ald möglich einen Plan entwerfen! 

Bom Jahre 1823 an fehte die Conferenz jeded Jahr eine 
Committee nieder, um die Sache in Berathbung zu nehmen 
und darüber einen Bericht abzufaflen. Im Jahre 1833 wurde 
eine Committee von 20 Predigern ernannt, melde den 23. Ort. 
in Zondon zufammenfommen und einen Plan entwerfen follte, 
den fie nach fiebentägiger Berathung auch zu Stande brachten. 
Die Sonferenz genehmigte den Plan mit einigen Bleinen Abän- 
derungen, und dad „Weöleyanifhetheologifheinftitut 
zur Ausbildung der jungen Prediger“ nahm feinen 
Anfang zu Harton, bei Zondon. Im Jahre 1839 ernannte 
die Conferenz, einer vorläufigen Uebereinkunft gemäß, eine 
Unter-&ommittee im nördlichen England, um in diefer Gegend 
eine paffende Lage audzufinden zu einer zweiten ähnlichen 
Schule oder einem Zweige derfelben, um dadurch dem Zwecke 
in feinem ganzen Umfange deſto beifer genügen zu können. 
Diefe Unter- Committee entjchied ſich in ihrem Berichte zu 
Sunften eined Grundſtücks in Didsbury bei Mancheftr. In 
Bezug auf den füdlichen Zweig, (melcher bid dahin nur gemie- 
thete Wohnungen gehabt hatte,) entichien ſich die Generals 
Committee für ein Grundftüd in Richmond, bei London, worauf 
die Conferenz beide Berichte genehmigte und an den beiden 
Stellen ven Bau zweckmäßiger Gebäude veranftaltete, hinreichend, 


um hundert Studenten unterzubringen. Die Unkoften für diefe 
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Gebäude wurden von einem Theil der bei ber hundertjährigen 
Jubelfeier zum Beiten der Schulen gefammelten Beiträge gebedt. 

Um nicht bloß findirte Prediger ohne religiöfe Erfahrung 
zu befommen, wurde gleich zu Anfange von der Konferenz 
der weiſe Beichluß gefaßt, daß nur Soldhe in dad Inſtitut 
aufgenommen werden follten, von denen man wirflid glauben 
fünne, daß fie von Gott berufen feien, dad Evangelium zu 
verfündigen. Um fich hierin, wo möglich, nicht zu täufchen, 
follten die Candidaten vor ihrer Anftellung ein ordentliches - 
Eramen beitehen, die Zuftimmung der Vierteljahrd = Konferenz, 
die Smpfehlung ded Superintendenten der Diftridöverfammlung 
einholen und von der Konferenz förmlid) angenommen und auf 
bie „Referven=Lifte“ gebracht werden. Wenn fie auf dieſe 
Weiſe eintreten, haben fie einen folchen Lehrafus durchzumachen, 
wodurch fie nach der Anficht ihrer Lehrer am Bellen für ihr 
bereinftiged Arbeitöfeld vorbereitet werben, ſtets des Rufs ber 
Conferenz gewärtig und verpflichtet, drei Jahre in der Anftalt 
zu bleiben. Bleiben fie jedoch diefe ganze Zeit, fo wird ihnen 
dad lebte Jahr ald das zweite von den vier Jahren ihrer 
Probezeit in der Conferenz angerechnet. 

Diefer Plan bat darin fein Vortreffliches, daß Keiner 
in’d Predigtamt eher aufgenommen wird, ald bis dad Volk 
und die Conferenz die hinreichende Ueberzeugung haben, daß er 
von Gott dazu berufen fei; ferner anftatt lediglich Theologie 
oder die Theologie in Verbindung mit den Hülfswiſſenſchaften 
(wie Kirchengefihichte, Griehifch und Hebräifh u. f. w.) zu 
ſtudiren, und anftatt verpflichtet zu fein, eine beftimmte Reihe 
von Fahren in der Anftalt zu bleiben, werden fie nur gerade 
in ſolchen Gegenftänden unterrichtet, welche fie noch nicht willen 
und welche fie durchaus willen müflen, um für das befondere 
Werk, zu welchem fie verwandt werden follen, tüchtig zu werden. 
Iſt dies gefchehen, fo werden fie auf dad Arbeitsfeld hinaus- 
gefandt, mögen fie einen Monat oder drei Jahre ſtudirt haben. 
Auf diefe Weife haben fie fih von dem Fluche eines bloß 
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gerettet und haben für die Sache Chrifti viel Zeit und geiflige 
Kräfte gewonnen, welche nach der Einrihtung anderer Reli- 
giondparteien verfchiwendet und verloren fein würden. 

Die Schule in Kingswood murde von Wesley im 
Sahre 1748 lediglih für die Kohlengräber errichtet. Später 
indeffen wurde fie gänzlich für die Söhne der Reifeprediger 
der Methodiften beftimmt. Unter diefem Charakter empfahl 
fie Wesley dringend der Unterftügung ded Volks ald ein edles 
Liebeswerk. Bereitd mehrere Jahre wurde diefe Schule für 
die Unterbringung der Prediger-Söhne, welche dazu berehtigt 
waren, unzureichend befunden, jo daß endlich im Jahre 1811 
eine ähnlihe Schule zu Woodhoufe Grove, bei Leeds, errichtet 
wurde, welche zu Ehren unfered Stifterd den Namen „Web- 
leyanifhe Akademie zu Woodhouſe Grove“ erhielt. 

Jeder Reifeprediger, der einen Sohn zu einer Diefer beiden 
Schulen ſchickt, zahlt fünf Guineen, und für jedes folgende 
Jahr zwei Guineen. Sole Prediger, welche zwölf Pfund 
jährlich erhalten für ihre Kinder, die fie zu Haufe erziehen, 
weil fie in den Schulen nicht aufgenommen werden können, 
zahlen jährlich einen Beitrag von einer Guinee, während andere 
nur eine halbe Guinee zahlen. Die Prediger erhalten auch eine 
‚Zulage für die Erziehung ihrer Töchter. 

Jede diefer Schulen fteht unter der Verwaltung eines 
Seifepredigerd, der für ihre inneren Einrichtungen und für 
ihre Ausgaben verantwortlih if. Er hat den Titel „Ober- 
auffeher (Governor)“ und kann von der Conferenz unter ge 
wiſſen Beichränfungen weiter beftätigt oder abgedankt werben. 

Sonntagd-Schulen wurden in England durh Rob. 
Raikes im Jahre 1784 zuerſt ind Leben gerufen. Als 
Wesley von dem Plan diefed Manned hörte, gab er demfelben 
feinen entfehiedenen Beifall und empfahl feinen Gefellfchaften 
die Annahme veffelben, wobei er die Verbeſſerung binzufügte, 
daß die Lehrer ihr Amt ohne Vergütung verfehen follten. 
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Sein Rath wurde angenommen; und bald genoß eine große 
Anzahl von Kindern den vortrefflichen Unterricht der Sonn- 
tagdfchulen. Doch erft im Jahre 1827 wurde von der Con- 
ferenz eine vollftändige Ordnung für diefe Schulen verfaßt. 
Seitdem find die meiften derfelben auf eine und diefelbe Weife 
geleitet worden und haben Außerordentliched geleiftet. 

Die Wesleyaner unterhalten auch bereitd jeit langer Zeit 
verfchiedene Tags-Schulen, melde in’ fehr reihen Maße 
die allgemeine Bildung des Volks gefördert haben. Seit dem 
Sabre 1833 hat die Conferenz alljährlich eine „Committee für 
Erziehung“ ernannt, welcher ed oblag, alle mögliche Nachrichten 
einzuziehen, die zur Förderung des Schulwefend dienen fünnten, 
und dad Volk anzufpornen, in der Bildung fortzufchreiten. 
Sm Jahre 1840 legte dieſe Committee der Conferenz einen 
Plan vor, wie diereligiöfe Erziehung unter ihrer unmittelbaren 
Aufficht am Bellen gefördert werden fünnte. Der Plan wurde 
angenommen und allen Gefellfhaften mit Wärme empfohlen, 
und er it den höchſten Erwartungen feiner Sreunde weit zuvor- 
gefommen. 

Es giebt auch noch eine Privat-Schule in Sheffield, 
die genau nah Weöleyanifchen Grundfägen geleitet wird, wenn 
fie gleich Fein Konferenz - Inftitut it. Sie wurde ald eine 
Privat-Anftalt errichtet und wird auch ald folche verwaltet; - . 
jedoch ift fie durch die Stiftungs - Urkunde dem Methodismus 
gefichert. Sie ift über 20 Jahre in Wirkfamkeit geweſen und 
gewährt die Mittel zu einer guten cdaffifchen wie Faufmännifchen 
Erziehung in Verbindung mit einem angemeffenen Religiond- 
Unterricht. 

Die Ausdehnung diefer, fowie dad. Wefen und die Groß- 
artigfeit verfchiedener anderer Anftalten, in Verbindung mit 
der Konferenz, wird man beffer verftiehen lernen, wenn mir 
die verfcehiedenen Fonds in Betracht ziehen. Der Ausdruck 
Fonds bedeutet bei den englifchen Wesleyanern indeſſen nicht 
viel mehr ald die Summe von Sammlungen und Subfeiptionen 
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in ben verſchiedenen Gemeinden zu einem beflimmten Zwecke, 
wozu vielleicht noch der Gewinn der Buch - Anftalt, ſowie die 
Zinſen von einigen geringen Vermächtniſſen kommen. 

Der „Contingent-Fund“ iſt eine der älteſten und 
trefflichiten wohlthätigen Stiftungen der Verbindung. Er entftand 
unter den freigebigeren Gemeinden zu dem Zwecke, Schulden, 
die auf Predigthäufern lafteten, abzutragen, ſolchen Predigern 
damit zu Hülfe zu fommen, die ihren vollen Gehalt auf 
ärmeren Arbeitöfeldern nicht erhalten hatten, fowie auch andere, 
welche auf neue Arbeitöfelder in England, Schottland, Wales 
und Irland audgefandt worden, zu unterflüßen; ebenfo follte 
er dazu dienen, den Predigern die Koften zu Proceffen beftreiten 
zu helfen, melde etwa zum Schub der Gemeinden gegen 
graufame Volksanfälle nöthig wurden. Im Jahre 1756 ordnete 
bie Sonferenz eine Sammlung in allen Klaffen an und erließ 
deshalb an die Gemeinden eine befondere Aufforderung zu 
reichlichen Beiträgen. Diefe Sammlungen erwiefen fi fo 
nüslih für die Unterhaltung und Ausbreitung ded Werkes, 
daß die Konferenz im Jahre 1815 in allen ihren Gemeinden 
im ganzen Königreih eine jährliche öffentlihe Sammlung 
zur Unterflügung und Berbreitung des Evangeliums im In— 
lande ‘auf die erfte Hälfte des Juli-Monates anordnete, deren 
Ertrag an den Contingent-Fund eingezahlt werden follte. 
Zu biefen Erträgen kommt alljährlichiein anfehnlicher Zuſchuß 
aud dem Gewinn der Buch-Anftalt. Diefer Fonds wird jet 
hauptfächlich dazu verwandt, um den ärmeren und Fleineren 
Bezirken in Großbritannien/und Irland zu Hülfe zu fommen. 
Der Ueberſchuß dient zur Dedung der ſ. g. außerordentlichen 
Audgaben, wie Krankheiten der Prediger, Haudgeräth für 
Pfarreien nf. w. 

Diefer Fonds wird von einer Sommitteeverwaltet, die aud 
dem Präfidenten und dem Secretair der Conferenz befteht, 
nebft 15 anderen Predigern, die jährlih von der Conferenz 
ernannt werden, und 15 LZaien, die von den Verwaltern ver: 
ſchiedener Diftriete gewählt werden. 
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Der „Kinder-Fonds“ wurde im Jahre 1819 errichtet, 
um dem Uebelftande abzubelfen, der bereitd lange, bei dem 
Reiſewerk fich fühlbar gemacht hatte. Bid zur damaligen Zeit 
mußten die verfchiedenen Bezirke eine beitimmte Summe zum 
Unterhalt der Kinder ihrer Prediger zahlen. Deshalb machten 
Gemeinden oft Einmwürfe gegen die Zufendung von Predigern 
mit zahlreichen Familien, lediglich aus finanziellen Gründen, 
und ed war für die Prediger felbft oft ein drüdended Gefühl, 
einer wohlgefinnten, aber armen Gemeinde zur Laſt fallen zu 
müffen. Und nicht felten wurde diefer Mebelftand noch drüdender 
duch den Umftand, daß ein wohlhabender benachbarter Bezirk 
von Predigern bedient wurde, die weniger, oder vielleicht gar 
keine Kinder hatten. 

Um dieſen drückenden Uebelſtänden abzuhelfen, und die 
Koſten für den Unterhalt der Prediger-Kinder unter die ver- 
fhiedenen Bezirke gleihmäßig zu vertheilen, trafen die Diftrictd: 
VBerfammlungen eine Vereinbarung, wonach jeder einzelne 
Bezirk zur Grlegung eined verhältnißmäßigen Beitrages für 
alle Kinder der Prediger in der Sonferenz angehalten werden 
follte; dad Verhältniß follte nah dem Gliederbeſtand des 
Bezirkes und nad) den fininanziellen Mitteln deffelben beftimmt 
werden. Diefe Maßregel fand allgemeinen Beifall, fowohl-unter 
den Predigern wie unter den Gemeinden. Es wird dabei auf 
folgende Weife verfahren. Die wohlhabenden Bezirfe, welche 
weniger Prediger Kinder zu unterhalten haben, ald ihnen 
verhältnigmäßig zukommt , befriedigen die Anſprüche ihrer 
Prediger für die Kinder, die fie haben, den Ueberfchuß zahlen 
fie an den Schakmeifter des Kinder-Fonds; die armen Be: 
zirfe dagegen, die mehr Prediger-Kinder zu unterhalten haben, 
ald ihnen eigentlich zufommt, beziehen den Betrag ihrer An- 
fprüche aus dem Kinder: Fonds. 

Auf diefe Weife werden alle Prediger-Kinder verjorgt ; 
und damit in der Ausführung des Planed Feine Stodung 
entftehe, hat jever Bezirk die Pflicht, feinen jährlichen Antheil 
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an den Fonds einzuzahlen, bevor ihm ſelbſt irgend eine Bei⸗ 
hülfe gewährt werden kann, mögen ſeine eigenen Bedürfniſſe 
auch noch ſo bedeutend ſein. 

Der „allgemeine Kapellen-Fonds“ wurde im 
Sahre 1818 geſtiftet. Aus verfchiedenen Urſachen, die man 
fiih leicht vorftellen Fann, waren viele Kapellen in beträchtliche 
Schulden gerathen. Die Conferenz war von den Bertvaltern 
mehrerer Bezirke oft um eine Beihülfe angegangen worden, 
und fie hatte ihnen einen gewiſſen Diſtrict angewieſen, inner: 
halb deifen fie Sammlungen machen könnten. Allein dieſe 
Mafregel genügte nit. Deshalb befchloß die Sonferenz, den 
eben erwähnten Fonds zu fliften, der durch Subferiptionen, 
Öffentlihe Sammlungen, durch Vermächtniſſe und auf andere 
Weiſe unterhalten wird. Demgemäß wurden die Prediger 
aufgefordert, im Monat Februar jeden Jahres ihre Gemeinden 
um Subfrriptionen zu erfuchen und ihre Bemühungen mit 
einer Öffentlihen Sammlung zu befchließen. Die Verwalter 
jeder Kapelle, die zu der Verbindung gehörten, follter „böflichft, 
aber mit Ernft ermahnt werden, ihre Bereitwilligfeit zur 
Unterftügung der Maßregel zu beweifen, dadurd daß fie nicht 
weniger ald eine Guinee für jede Kapelle, und, wären fie ed ver- 
mögend, nad) mehr zu dem Fonds beiſteuerten.“ Diefe Maßregeln 
wurden dringend Solchen vorgehalten, welche diefelben fonit 
wahrfeheinlih nicht beachtet hätten; und ed wurde durch 
höchft heilfame Anordnungen Kürforge getroffen, daß der Fonds 
für arme Gemeinden nicht eine VBerfuhung zu übertriebenen 
Anfprühen würde Wollen Gemeinden Anfprühe auf eine 
Unterftüßung maden, fo müflen fie zuvörderſt ihre eigenen 
Blieder anftrengen — müflen jährlid) eine öffentliche Sammlung 
veranftalten und dazu mindeftens eine Guinee an den Schatz⸗ 
meifter einfenden, und bürfen endlih nur in ihrem eigenen 
Bezirke um Subfeiptionen zu ihrer Unterſtützung nachgeſucht 
haben. Die Weisheit diefer Anordnungen muß auf den erften 
Blick in die Augen fallen. 
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Eine andere Einrichtung, die mit bem oben erwähnten 
Fonds in inniger Beziehung fteht, iſt die Ernennung einer 
„Sommittee für den Kapellen Bau.“ Der Zweck derfelben 
ift, dad unnöthige Schuldenmachen zu verhindern. Sie wurde 
im Jahre 1817 eingefeßt und befland aus fünf Brüdern *), 
denen alle Pläne zu neuen Kapellen fammt deren Lokalitäten, 
Subſcriptionsliſten u. |. w. u. f. w. zur Begutachtung hinfichtlich 
der Zweckmäßigkeit ded Unternehmens vorgelegt werden müffen. 
Diefe Committee-hält ihre regelmäßigen Zufammenkünfte und 
nimmt VBorfchläge zu Reubauten, zu Veränderungen ober zu 
Verfäufen von Kapellen entgegen, ziebt fie in Erwägung und 
billigt oder verwirft fie, je nachdem fie ed für zweckmäßig 
erachtet. Will eine Gemeinde ihr Unternehmen, troß ber 
Mipbilligung der Committee, dennoch ausführen, fo verliert 
fie dadurch allen Anfpruh auf den Kapellen- Fonds, und fie 
mag ihre eigene Laft tragen. Diefe Einrichtung bat der Ber- 
bindung ohne Zweifel viel Verdruß und finanzielle Verle- 
genbeit erfpatt. 

Der „Prediger-Hülfefonds“ ift dazu beftimmt, 
wegen Leibesſchwachheit ihred Dienfted halb enthobene Prediger, 
fowie die Wittwen und die Kinder verfiorbener Prediger zu 
verforgen. Auf der Conferenz von 1763 ergab ſich, daß einige 
Prediger fih faft ſchon abgearbeitet hatten und untüchtig waren, 
noch länger zu reifen. Daher entfland die Frage: „Wie kann 
für die alten und arbeitduntüchtigen Prediger geforgt werden ?« 
und die Antwort war: „Was ihre fernere Verwendung betrifft, 
fo mögen fie ald des Dienfted halb enthobene Prediger in 
folhen Bezirken nach ihrem Vermögen helfen, in denen ed am 
Meiften noth thut. Was ihren Lebendunterhalt betrifft, fo foll 
1) jeder Reifeprediger jährlih auf der Sonferenz 10 Schilling 
beitragen. 2) Diefe Gaben follen in die Hände dreier Verwalter, 
bie durch die Mehrzahl der Prediger erwählt find, niedergelegt: 





*) Seitdem ift dieſe Zahl auf 24 vermehrt, von denen 13 Laien find. 
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werden. 3) Diefe follen dann ferner nöthigenfalld- jährlich 
Summen bewilligen für die alten und kränklichen Prediger 
und deren Familie (wenn fie eine haben), und für bie Wittwen 
und die Kinder der Verfiorbenen. 

Der auf diefe Weiſe gebildete Fonds wurde „der Pre: 
diger-Fonds“ genammt; allein er erwies fidh ald ungenügend. 
Im Sabre 1813 wurde „ber Prediger-Hülfdfonde“ 
geftiftet; doch auch dieſer war mit der. Zeit nicht hinreichend, 
die Bedürfniffe der arbeitdunfähig gewordenen Prediger zu 
decken. Im Jahre 1839 griff die Konferenz zu demſelben 
Plan, Gelder aufzubringen, den fie bereitd früher für den 
Kinder - Fonds entworfen, und nad der Zahl von Jahren, 
die der Anfpruchmachende dem ‚Predigtamt gewidmet hatte, 
erhält derfelbe eine Unterftügung von 10 bis zu 50 Pfd. Sterl. 
3. 8. ein Prediger, welcher 39 Jahre und darüber gereif't 
bat, befommt 50 Pfd., während ein amberer, welcher unter 
12 Jahren gereif't bat, nur 15 Pfd. erhält, und feine Wittwe 
nur 10 Pfd. Sterl. " 

Der Plan der Sonferenz wirft ebmfalld für jeden Pre⸗ 
diger, nachdem er bed Dienfted halb enthoben worden, fowie 
für jede Predigeröfrau, nachdem fie Wittwe wird, die Summe 
von 30 Pfd. Sterl. aus, um Hausgeräth anzufchaffen, womit 
fie bid dahin von ben verſchiedenen Bezirken, in denen fie 
gearbeitet, verforgt worden find. Derfelbe nimmt außerdem Be⸗ 
dacht auf die Kinder verftorbener. Prediger, auf ihre Erziehung 
ſowohl wie auf ihren Lebendunterhalt, fowie auf befondere 
unvorhergefehene Fälle, die den des Dienfted balb enthobmen 
Predigern, den Wittwen und den Waifen zuftoßen mögen. 
Die Mittel zur Befriedigung dieſer verfehiedenen Anſprüche 
wurden im erſten Jahr nad) Einführung des Pland haupt- 
fählih von der Committee der Jubeljahrd - Stiftung erlangt, 
die, in Uebereinſtimmung mit der Abfiht der Geber, etiva 
9278 Pfd. Stel. 7 Sh. aud den Sammlungen bei der Jubel: 
feier zu diefem Zwecke hergegeben hatten. . 
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Die zu all diefen verfchiedenen Fonds im Jahre 1851 
beigrſteuerte Gefammtfumme betrug: für den Contingent-Fund 
12,127 Pd. Stel. 13 Sh. ; für den Kinder-Fonds 3396 Pfd. 
Stel. 2 Sh.; für den allgemeinen Kapellen-Fonde 5186 Pfo. 
Sterl. 4 Sh. und für den Prediger⸗Hülfösfonds 11,001 Pfd. 
Stel. 1 Sh. Man rechne dazu über 103,092 Pfd. Stel. 15 Sh., 
bie für Miflionen zufammengebradt find, ferner die Gehalte 
an die Prediger, und mehrere andere regelmäßige wie beiläufige 
Sammlungen, und man wird fehen, wie die Wesleyaner an 
Kreigebigkeit jede andere Kirche der Chriftenheit übertreffen. 





Capitel VIEL 


Die verfchiedenen Parteien, die von der Wesleyauiſchen 
Verbindung ausgegangen find ; ihre Gruudfäge, ihre kurze 
Gefchichte und ihr gegenmwärtiger Zuſtand. 


Die Gedichte ded Methodismus in Europa wäre nicht 
vellftändig, wenn fie nicht auch andere Parteien berüdfichtigte, 
welche unter diefem allgemeinen Namen gehen. Die Wesleyaniſche 
Berbindung umfaßt nicht Alle, welche den Namen ihres Stifterd 
verehren. Es giebt mehrere kleinere Gefellfchaften von Metho- 
diften, welche unfere Aufmerffamteit in Anſpruch nehmen. 

1. Die Salvinififhen Methodiſten. — Diefer 
Name begreift zwei verfchiedene Gemeinfchaften, deren Eine 
niemald, die Andere nur in geringer Beziehung zu Wesley 
geftanden hat. Wir meinen die „Wälifhen Calviniſtiſchen 
Methopdiften,“ und die „Whitefield- oder Lady. Hun- 
dingdon-Verbindung.“ Erſtere entftand in Waled um 
die Zeit, ald die Wesley's in England anfingen, Aufmerf- 
ſamkeit zu erregen. Sie find immer eifrig in dem Werke des 
Heren geweſen und haben viel Gutes gewirft. Im I. 1850 
zählten fie 186 Prediger, 241 feßhafte Prediger und 58,930 
Glieder. Die Whitefied- oder Lady Hundingdon— 


— s— 

Verbindung wurde durch Whitefield organiſirt und von 
der Gräfin Hundingdon unterſtützt. Ungefähr 90 Gemeinden 
gehören zu dieſer Partei. Im einigen ihrer Kapellen werden 
die Gebete der engliſchen Hofkirche geleſen; in anderen werden 
die Formen der Independenten beobachtet. Auch eine Art von 
Reifeplan ift bei ihnen beibehalten worden, indem die einzelnen 
Gemeinden, doch nur einige wenige Wochen hinter einander, 
denfelben Prediger behalten. Indeflen wird bri ihnen wenig 
Spftem und Orbnung gefunden, und ihre Gemeinden neigen 
fi) immer mehr und mehr zu einem Independentismud bin. 

Diefer Abkömmling ded urfprünglichen Methodismus, 
wenn man ihn eigentlich fo nennen darf, ift in zwei Stüden 
merkwürdig. Erſtlich ift er der einzige, der um ber Lehre 
willen fi) getrennt bat, ein wohl zu beachtender Umſtand. 
Zmweitend iſt dieſe Partei durch Perſonen von hohem Range 
und Einfluſſe geleitet worden. Whitefield genoß einen bedeu⸗ 
tenden Ruf ald Chriſt und ald Kanzelredner; feine theologifchen 
Anfichten waren populär, und feine Gönner warm reihe und 
vornehme Perfonen. Allein „zum Laufen bilft nicht ſchnell 
fein, und zum Streit hilft nicht ſtark fein.“ 

1, Die neue Methodiften-Berbindung (New 
Methodist Connection), biöweilen „die Kilhamiten“ genannt 
nah einem gewillen Alerander Kilham, einer der Hauptper⸗ 
fonen bei ihrer Stiftung, beiland urfprünglih aus Solchen, 
die fi) von der Wesleyanifhen Geſellſchaft Iodgefagt hatten. 
Bei Wesley's Tode gab ed Einzelne in der Verbindung, welche 
mit feinen letzten Anordnungen unzufrieden waren und auf 
eine Veränderung hofiten. Sie billigten fein friedfertiged 
Berhalten gegen die Staatskirche oder derm Regierimg nicht. 
Nah langen Debatten ſchickten mehrere Gefellfehaften im Jahre 
1797 Abgeordnete an die Konferenz in Leeds ab, welche eine 
Abänderung der durch Wesley's Urkunde eingefeßten Ordnung 
verlangten. Die Conferenz bielt ed aud wichtigen Gründen 
nicht für angemeilen, volllländig auf ihre. Wünfhe einzugehen; 


92 





worauf fie ſofort eine Verſammlung hielten, ihren beſonderen 
Anfichten gemäß einen Reifeplan und eine Kirchen-Ordnung 
einrichteten und ſich unter dem Namen „Die neue Ber: 
bindung“ conftituirten. Ihr Benehmen gegen die Conferenz 
war fehr rückſichtslos und drohte ernftliche Folgen; allein es 
war allzu augenfällig ungereht, als daß ed guten Erfolg 
haben fonnte. Yin und wieder fagten ſich einige Unzufriedene 
108 und fchloffen fih an fie an, wodurch die Zahl auf 5000 
anwuchs. Sie haben Feinen großen Erfolg gehabt. Ein 
Correſpondent, der viele Jahre unter ihnen gelebt, fchreibt: 
„Sie begannen unter höchſt günfligen Umftänden und haben 
ih nun nabe an 60 Jahre lang aud allen Kräften bemüht, 
ihre Gemeinfchaft audzubreiten; deffen ungeachtet bat diefelbe 
bid zum Jahr 1850 nicht viel über 20,000 Glieder”) und 
125 Prediger betragen, während die Mutter- Gefellfhaft, von 
welcher fie fih getrennt haben, von 75,000 auf 468,000 
gewachſen ift, trotzdem daß durch mehrere andere Trennungen 
ihre Reihen gelichtet und die Reiben der „neuen Verbindung“ 
verftärft worden find.“ 

II, Primitive Methodiften- Verbindung (Pri- 
mitive Methodist Connection). Diefe Partei entitand in 
Staffordfhire durch zwei Brüder, Namend Bourne, welche 
feßhafte Prediger waren. Sie hörten durch Lorenz Dow von 
den Gnadenwirkungen in unfern Lagerverfammlungen, und 
eifrig bemüht, fih nüßlih zu mahen, fingen fie im Sabre 
1807 an, Berfammlungen auf freiem Felde zu halten, worüber 
fie indeffen zuerft ermahnt und fpäter audgefchloffen wurden. 
Deſſen ungeachtet festen fie ihre Bemühungen mit gutem 
Erfolg fort. Erſt 1810 jedoch organifirten fie fih zu einer 
befonderen Verbindung unter dem Namen „Primitive Metho- 
biften-Berbindung,“ welche die früher ausgefchloffenen Glieder 
und Andere, die mit ihnen übereinftimmten, umfaßte. Sie 





*) Augenblicklich beträgt ihre Gliederzahl 21,390. 
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fagten fih ungern von der alten Kirche los, lebten dedhalb 
mit derfelben in Zrieden, und haben auch feitbem nicht viel 





Controverſe mit derfelben gehabt. Obgleih fie aud den Wes⸗ 


leyanern Alle, welche ed wünfchten, unter ihre Reiben auf: 
nahmen, fo haben fie doch ſchon vor langer Zeit einen Beichluß 
gefaßt, wonach jedes Mitglied ihrer Conferenz, welched einer 
anderen Kirche durch Verdächtigung oder Verleumdung zu 
fhaden fucht, Eraft diefed Beſchluſſes aufhören fol, ein Mit- 
glied zu fein. Auf diefe Weife, indem fie mit allen Menfchen 
in Frieden leben und die freifinnigften und wirkſamſten Maß- 
regeln anmwandten, it dad Werk des Herrn herrlich vor- 
angefihritten. Sie halten jährliche und vierteljährliche Ver⸗ 
jammlungen, haben den Reifeplan und andere Eigenthümlich⸗ 
feiten der Methodiſten beibehalten und find eine gottedfürchtige, 
fromme Gemeinfhaft. Sie glauben an Gott, glauben an bie 
Kraft feined Wortd und des Gebets, glauben an plößliche 
Bekehrungen und gehen gerade wie die Wesleys unter dad 
geringe Bolf und fuchen daffelbe für Chriftum zu gewinnen. 
Auf der Konferenz von 1852 zählten fie 303 Stationen, 560 
Neifeprediger, 9350 feßhafte Prediger, 6632 Klaßführer. 
109,984 Kirchenglieder und 118,468 Sonntagefhüler. Sie 
haben einige Gefellfehaften in den beiden Canada, ebenfalld 
blübend ; in den Verein. Staaten haben fie jedoch nicht viel 
wirken können. Sie heißen biöweilen auch Ranters (Schreier), 
weil ed bei ihren Gotteödienften oft ziemlich laut hergeht. 

‚ IV. Die Bibel-EChriften (Bible Christians) oder 
Bryaniten trennten fi) im Jahre 1815 unter der Zeitung 
eined gewilfen William O'Bryan, eined feßhaften Prediger. 
Al er wegen feiner fchwärmerifchen Anfichten in Bezug auf 
dad Predigen und die Art, wie die Prediger zu unterhalten 
feien, getadelt wurde, fo fagte er fih 108 von der Verbindung 
und fliftete eine neue Gefellichaft unter dem großartigen Namen 
„Berbindung der Bibel- Chriften (Bible Christian Connec- 
tion)“. Zwifchen diefer Gefellfhaft und der Primitiven Me- 
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thodiften-Verbindung ift eine auffallende Aehnlichfeit. Sie läßt 
zu ihren Conferenzen eben fo viel Laien-Abgeordnete zu als 
Prediger, während die Primitine Geſellſchaft zwei Laien auf 
einen Prediger zuläßt. Im Jahre 1850 zählte diefe Verbin- 
dung 551 Reife: und feßhafte Prediger und 15,553 Glieder. 
V. Die Primitiven Wesleyaniſchen Metho- 
biften (Primitive Wesleyan Methodists), Died ift der 
Name einer Partei, welche fih im Jahre 1816 in Irland 
trennte unter dem Einfuß Adam Averill's, eines Geiftlichen 
der englifhen Kirche und zugleich eined Methodiſten, wie es 
früher oft der Fall war. Die Britifche Conferenz hatte einige 
zwanzig Sabre vorber ihren englifchen Kirchengliedern erlaubt, 
in den „Kirchenſtunden/ Predigt zu haben, und Einrichtungen 
getroffen, damit die Sarramente von ihren Predigern ver: 
waltet werden konnten. Im Jahre 1810 furhten die irländi- 
fhen Methodiften bei der Conferenz um dieſelben Rechte nach, 
und fügten die Bitte hinzu, von ihnen nicht zu verlangen, die 
Saramente von foldhen Geiftlihen der Landeskirche zu em- 
pfangen, zu deren Frömmigkeit fie fein Vertrauen haben könnten. 
Es war eine gegründete Bitte, und nad mehreren Jahren 
gab die Conferenz nad, und erlaubte den Irländern, ſich der- 
felben Freiheiten zu bedienen, welche ihre Brüder jenfeitd des 
Kanald genoffen. Dadurch fühlte die Minorität, melde vor: 
gebli vor Wesley's „Plan“ und der Mutterfirhe große Ach— 
tung hatte, ſich fu gefränft, daß fle fih, mit Averill an der 
Spite, loßfagte und unter der vorertvähnten Benennung , Die 
ganz dem, was fie fein wollte, entfpricht, fih zu einer eigenen 
Geſellſchaft conftituirte. Allein fie erwiefen fih nicht ganz fo 
gut Wesleyaniſch, als ihr Name andenten wollte. Denn erſtlich 
gingen fle von ben gefeglihen Vorfchriften der Wesley’fchen 
Urfunde ab und änderten auch in jo fern die Berfaffung ihrer 
Conferenz, daB fie Laien-Abgeordnete zuließen. Kerner rüdten 
fie in ihrer Kapellen = Urkunde eine Klaufel ein, wonach ihre 
Häufer an die Krone verfallen, fobald der Gotteödienft darin 
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zur „kanoniſchen Zeit“ gehalten oder fobald die Sarammte 
von ihren eigenen Predigern verwaltet würden, welche fie als 
bloße Laien betrachten. Diefe Geſellſchaft hat keine bedentende 

Hortfchritte gemacht. Im Anfange hatten fie mehrere Pre: 
diger ind etwa 9000 Glieder, zumeift im nördlichen Irland, 
wo fie zuerft auffamen. 

Gegenwärtig zählen fie nur 80 Prediger und 11,119 
Glieder: alfo haben fie in 36 Jahren nicht mehr ald um etwa 
2000 Glieder zugenommen. 

VI. Die Independenten und bie Wesley anifhen 
Proteftantifhen Methopdiften (Independent and Wes- 
leyan Protestant Methodists) find zwei kleine Gemeinichaften, 
welche fihb im 3. 1827 von der Britifchen Gonferenz treunten, 
aud dem Grunde, weil ihnen nicht dad Recht zugeſtanden 
werden follte, in wichtigen Dingen Geſetze vorzufchreiben, welche 
der Ordnung der Methodiften entgegen liefen. Die Brote: 
ftanten meinten, die Prediger hätten zu viel Gewalt. Auch 
nahmen fie Anftoß an der Einführung einer Orgel in der 
Brundwid-Kapelle in Leeds, und waren unzufrieden, daß die 
Liturgie bei dem öffentlichen Gotteödienfte gebraucht werben. . 
follte. Als fie fanden, daß die Mutter-Gefellfehaft ihnen ent: 
gegen war und daß wenig Hoffnung vorhanden fei, eine Reform 
durchzuführen, fo trennten fie fih und nahmen einen neuen 
Namen an. Und doc, fo fonderbar ed fcheinen mag, finden. 
wir in ihren, drei Jahre fpäter veröffentlichten „Regeln“ eine 
ausdrückliche Beſtimmung für den Gebrauch der Liturgie in ber 
Londoner Kapelle und für die Zulaffung einer Orgel In der 
Burley - Kapelle. 

Die independentifhen Methodiſten haben kaum 
ein ordentlihed Predigtamt, fondern laffen den Dienft durch 
feßhafte Prediger verrichten. Beide Partheien zufammen zählen . 
etwa 12,000 Glieder. 

VU. Die Weöleyanifhen Afforiationd-Metho- 
biften (Wesleyan Association Methodists) oder Warre- 
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niten. Diefe Geſellſchaft entitand im Jahre 1834 unter 
einem gewiſſen Dr. Samuel Barren. Um eine Veränderung 
im Kirchen-Regiment zu beivirfen, fing er an dad Volk auf- 
zuregen, indem er ber Geiftlichkeit vorwarf, daß fie ſich eine 
zu große Gewalt anmaße. Als gewiſſe Hauptperſonen ihm 
dabei im Wege waren, griff er dieſe mit großer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit an und wollte weder ſtillſchweigen noch widerrufen, 
weöhalb er vor die Mancheſter Diſtricts-Verſammlung geftellt 
und fudpendirt wurde. Died nahm er fehr übel. Cr verband 
fih mit feinen unzufriedenen Mitbrüdern und „berief fih auf 
den Kaifer“, d. h. er machte beim Kanzleigerichte eine Klage 
anhängig wider den Präfidenten ded Diftritd, Dr. Newton, 
und wider die Berwalter der Kapelle der Oldhamſtraße, und 
trug darauf an, daß dad Gericht die Entſcheidung der Diſtricts⸗ 
Verfammlung und der Verwalter caffiren und ihn in fein 
Amt und feine Rechte, von denen er fuspendirt worden, wieder 
einfeen möge. Diefe Klage wurde gehörig verhandelt und 
dabei Alled, was nur aufzufinden war, gegen Die Wesleyaniſche 
Kirchenverfaſſung vorgebradht. Allein der Vice-Kanzler verftand 
dad Geſetz ganz anderd und entfchied zu Gunften der Sonferenz 
und dee Berwalter. Der Dodor aber, damit nicht zufrieden, 
appelliste an den Lord Ober-Kanzler. Diefer, nachdem er die 
Parteien gehörig abgebört hatte, beflätigte die Entſcheidung 
der Untergerichte, d. b. die Suöpenfion ded Dorord und bie 
Rechtmäßigkeit der alten Wesleyaniſchen „Dedarationd-Urfunde“ 
fowie die Autorität der Conferenz. 

Dad war mehr, ald die erhißte Partei ertragen konnte 
und darum fagten fie fi) los und bildeten eine eigene Ge⸗ 
ſellſchaft. Eine Zeitlang fland der Doctor auf ihrer Seite; 
ald er indeffen die Laien geneigt fand, ſich ein wenig zu viel 
Obergewalt über die Prediger anzumaßen, oder da jedenfalld 
die Reform nicht feinem Wunfche gemäß ausfiel, trennte er 
fih wieder und fchloß fich der englifchen Staatskirche an. 
Jetzt ift er bei einer Pleinen Gemeinde in Manchefter ange- 
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Belt, während die Heine Geſellſchaft, deren Trennung von den 
Wesleyanern er veranlaßt hatte, muthig für den Glauben, 
weichen er ihnen in den Tagen der Prüfung gelehrt, - fort 
kämpft. Allein «8 fehlt ihnen an Predigern. Im Jahre 1852 
zählten fie in Großbritanin und Irland nur 92 Prediger 
und 21,484 Glieder und in den britifchen .Golonien 6 Prediger 
und 932 Glieder. 

VI Bon der. Bifhöfliden Methodiſten-Kirche 
(Methodist Epigcopal Church) in Sanada kann man eigentlid) 
nicht fagen, daß fie fih von der Weslepaniſchen Verbindung 
getrennt habe. Als die Kanada - Konferenz fih von der 
Bifchöflichen Methodiften- Kirche der Verein. Staaten trennte, 
war fie noch eine bifchöfliche und gab vor, daß fie es bleiben 
wolle; fpäter jedoch fhaffte fie verfaffungdmäßig dad Epifcopal- 
Spftem ab und vereinigte fich mit der Britifchen Verbindung. 
Eine bedeutende Minorität jedoch war damit nicht zufrieden 
und behielt ihren alten Namen und ihre alten Einrichtungen 
bei, mit . einigen Ubänderungen, um ben Bepürfniffen ihrer 
damaligen Lage .abzubelfen. Sie haben zwei Jährliche Con- 
ferenzen, zwei Biſchöfe, 7 Diftrite, 60 Bezirke und Stationen, 
130 Reife- und 105 feßhafte Prediger und 8822 Kirchenglieber. 
Sie geben eine Wochenſchrift „Canada Christian Advocate“ 
heraus, haben ein Büchergeſchäft und find eine gottedfurchtige 
und nützliche Gemeinſchaft. 

IX.. Eben jetzt hat ſich unter den Wedleyaniſchen Metbo- 

diften wieder eine Partei aufgeworfen,. weldye biöher bereits 
mehr Unbeil angerichtet hat als alle früheren Trennungen. 
Einige ehrgeizige Prediger wurden unzufrieden über gewille 
Glieder der Konferenz, die. einen großen Einfluß in derfelben 
ausübten, obgleich viefelben ſich ſtets mit Mäßigung und 
Klugheit in der ihnen ‚von -ihren Brüdern. eingeräumten ein= 
flußreichen Stellung benahmen. Schon feit mehreren Jahren 
wurden fie in gewiſſen fliegenden Blättern auf dad. Unbarm- 
berg ‚angegriffen und ihr Charakter verdaͤchtiet. D Died vers 
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anlaßte eine Unterfuchmg in der Conferenz, um bie Verfaſſer 
zu entdecken, welche die Ausſtoßung der Prediger Everett, 
Dunn und Griffith zur Folge hatte, die allerdingd eine foldhe 
Strafe verdienten. Diefe haben fib nun mit ihren Anhängern 
verbimden, um, wie ed feheint, die Wedleyanifche Verbindung 
gänzlich zu zerftören. Obgleich fi) ſchon eine große Anzahl 
loögefagt hat, fo fcheinen doch die Gemüther noch nicht ganz 
beruhigt zu fein. Indeſſen handelt die Conferenz mit großer 
Einigfeit und Feſtigkeit, und fie ſucht durch feſte Handhabung 
der Kirchenzucht die Unzufriedenen aud der Gemeinfchaft zu 
entfernen. 








Capitel VII 
Urſprung des Methodismus in Amerika, 


Inden wir jest über den Atlantifhen Drean geben, um 
einen Abriß der Geſchichte des Methodismus in der Neuen 
Welt zu geben, tritt und zunächſt der intereffante Umftand 
entgegen, daß die Handvoll Saamen, den Wesley und feine 
Mitarbeiter in Irland auöftreuten, in Amerika zu einer chrift- 
lichen Bamilie auffhoß, welche in wenig mehr ald einem 
halben Iahrhundert an Zahl und moralifhem Einfluß uner- 
reiht don irgend einer anderen evangeliſchen Partei daftand. 

Die erſte Methodiften-Gefellfchaft in diefen Lande bildete 
fih in der Stapnt Newyork im Jahre 1766 und beftand aus 
itländifhen Audwanderern, weldhe daheim in ihrem Baterlanve 
befehrt worden waren und fi an die Wesleyaner angefchloffen 
hatten. Da fie unter Fremde kamen zu einer Zeit, da bie 
lebendige Gottesfurcht tief gefunfen und die fündhafte Luft 
der Abgott aller Klaffen der chriftlichen Geſellſchaft war, fo 
wandten fie fih ab von der Einfalt des Kreuzes und liefen 
den Eitelfeiten diefer Welt nah. Allein ed kam eine andere 
Familie an, unter welcher fih eine „Mutter in Ifrarf“ befand, 
deren Herz Über ven Rüdfall ihrer Mitpilger bekümmert wurbe. 


tn 


Ginſt erfuhe fie, Daß dieſelben mis eitelm Vergnugungen ber 
ſchaftigt waren... Sie fühlte, wie ein ſolcher Lebenswandel 
Zabel verdiene, und im Bertrauen darauf, daß Jene ihr 
Ater achten und daß Gott ihr Thun gelingen laſſen werde, 
eilte fie in dad Zimmer, in welchem fie zufammen faßen, ergriff‘ 
ihre Spielkarten und warf fie ind Feuer. Sie machte fie 
darauf aufmerkſam, daß fe den Herrn verlaflen, und ermahnte 
fie,wieder zu: Ihm zurückzukehren. Zu Philipp Embury, 
dee zu der Gefellfihaft gehörte, früher aber Prediger war, 
ſprach fie: „Und du mußt an und prebigen, oder wir gebe _ 
alle zu Grunde, uns Gott wird unfer Blut von deiner Hand 
fordern!“ Als er einwandte, er habe weber ein Haus noch 
eine Verſammlung, verfegte fie in dem Geilte wahren chrifilächen 
Muthed: „Predige erft in deinem eigenen Haufe und vor 
unferer Geſellſchaft.“ Die. Pfliht war zu augenfällig und 
wichtig, als daß: er fich derfelben entziehen konnte, und fo gab 
er den beingenben Bitten nach: und hielt bie erſte Methodiſten⸗ 
Predigt, die je in dem Lande gehalten. worben, in feinem 
eigenen gemietheten Hauſe und vor einer Verfommlung von 
5 Perſonen. f. 

Died: bahnte den Weg zu anderen. Zufammenkünften, in 
denen bie: kleine Geſellſchaft einander zum Glauben und zu 
guten Werken amahnte. Ste erregten nicht viel Aufmerkſamkeit, 
noch fanden große Erweckungen ſtatt. Doch wurbe ihre. Zahl 
nach und. nad:größer, fo daf ed nöthig wurde, ſich ein größeres 
Zimmer zu verfhaffen. Hier verfammelten fie ſich regelmäßig, 
und Embury leitete ihren Gottesdienſt. Allein, da er. Fein 
befonderd begabter Mann war und auch feinen irdiſchen Beruf 
für feinen Lebensunterhalt abzuwarten batte, fo wirkte er 
nicht vie. Es bedurfte eines befonderen Ereigniſſes, die Leute 
anfmerkfam zu machen. Und dafür forgte die Vorfehung. 

Im 3. 1765 war ein Offizier in. der englifhen Armee 
durch Wesley d Predigten: in Briftol erweckt und befehrt morben; 
Gr: wurde⸗ſo mächtig von der. göttlichen Gnade ergriffen, daß 
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ve fi gebrungen fühlte zn verfündigen, wad der Herr für 
ihn gethan, und feine Kameraden zu warnen und zu ermahnen, 
dem zukünftigen Zorne zu entfliehen. Um diefe Zeit wurde 
e zum Kafernen= Infpedor in Albany, Newyork, ernannt. 
Bei feiner Ankunft hörte er von der kleinen Geſellſchaft in ber 
Stadt, und bald erſchien er in ihrer Mitte in feiner Uniform 
und erregte nicht geringed Aufſehen. Ein bekehrter Soldat 
war etwad Neued, doch noch mehr ein Prediger ded Evan⸗ 
geliums in Soldaten-Uniform. Allein Kapitain Webb befaß 
noch andere Anziehungdmittel: er verfündigte had Wort ge- 
maltig und mit der Kraft ded heiligen Geiſtes. 

So fam ed denn, daß dad nee Zimmer bald überfüllt 
wurde, und die Gefellfehaft genöthigt war, fih nah einem 
anderen Unterfommen umzufehen. Man Sam auf den Ge 
danken, einen Boden in einem Packhauſe in der Williams⸗ 
firaße zu miethen, der indeſſen auch nicht lange ausreichte. 
Dad Ganze war zu nei, und ed zeigte ſich zu deutlich, daß 
Gott feine Hand darin hatte, ald daß ed unbeachtet bleihen 
fonnte. Die Leite kamen, um. felbft zu hören, obgleich bie 
Landed = Geiftlichfeit fie davor warnte; und Viele wurden um 

ihr Seelenheil beſorgt, bekehrten fih zum Herrn und ſchloſſen 
fich an die Geſellſchaft an, ſo daß auch der Bodenraum für fie 
zu beſchränkt wurde. Dies brachte fie auf ben Gedanken, 
ein Verſammlungohaus zu bauen, und nad vielen. Gchet, 
Planmachen und Betteln konnte der Bau der altm Kirche in 
der St. Sohnöftraße vor ſich geben. 

Died war dad erſte Berfammiungsbaud ber 
Methopdiften in Amerifa Am 30. Octbr. 1768 wurde 
es eingeweiht, etwa 30 Jahre nach dem Anfang ded Metho- 
diomus in England und zwei Jahre nach feinem Auftreten 
in Amerifa. Embury leitete dabei den Gottesdienſt. 

Died Ereigniß war zu bedeutend, um unbekannt zu bleiben, 
und wie bie Erfüllung Eines Wunſches in der Negel einen 
zweiten Wunſch erzeugt, fo gefchah es au hier. Eo konnte 
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nicht fehlen, daß Wesley fich freuen mußte, wenn er von dem 
Geſchehenen hörte, und ed war auch ein anderer Prediger 
nöthig, dad neue Hand mit Predigt zu verfehen. Man wandte 
fih alfo deshalb an Wesley, der auch fofort bereitwillig auf 
bie Wünſche der Gefellfchaft einging, indem er ihnen 50 Pfv. 
Sterl. ald Beitrag zur Wbtragung ihrer Schuld und zwei 
Miffionare, Rihard Boardman und Joſeph Pillmore, 
zufandte. Diefe kamen den 24. Octbr. 1769 im Philadelphia 
en, und Boardman begab ſich fofort nach Newyork und begann 
feine Arbeit in der Stadt und Umgegend. 

Während aber die Gefellfehaft hier fo weit vorfcheitt, wurbe 
auch in anderen Gegenden für dad Reich Gottes gearbeitet. 
Kapitain Webb hatte in Long Island und an anderen Plägen 
Berfammlungen gehalten; felbft bis nach Philadelphia war 
er gefommen, und er hatte dadurch den Grund zu einem guten 
Werke gelegt. Um diefelbe Zeit langteRobert Strambridge, 
ein anderer jeßhafter Prediger aud Irland, in Maryland an 
und fing in feinem eigenen Haufe und an andern Pläben 
an, in „Bereifung ded Geifted“ zu predigen, fliftete eine 
Geſellſchaft und baute eine Blod- Kirche. Pillmore ſetzte das 
von Kapitain Webb in Philadelphia angefangene Werk fort, 
wo er etwa hundert Mitglieder vorfand. Auch befuchte er 
Strawbridge, welchen er aufmunterte, in dem angefangenen 
Werke fortzufahrn. Cr drang ſelbſt nach Virginien und 
Nord⸗ Sarolina vor. 

Die Prediger wurden bald vermehrt. vurh Robert 
Williams und John King, ſeßhafte Prediger aud England. 
Im Schr. 1771 Iangten Francis Asbury und Richard 
Wright an, von Wiesley audgefandt. Sie fanden bie 
Geſfellſchaft etwa 600 Glieder flark und traten mit fröhlichen 
Herzen, die Ehre Gotted vor Augen babend, in bad Erntefeld 
ein. Asbury arbeitete den Winter in und um Newyhork, und 
er entwidelte ben wahren Muth eines Reifepreigerd, indem 
ee dad Land nach allen Seiten hin durchzog. Im Sommer 
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1773 kamen zwei neue Miffionare an, Thomas Rankin 
md George Shadford. Der Erſtere murde, weil er 
bedeutend länger ald Asbury gereif't. hatte, von Wedley zum 
General- Affiftenten oder Superintendenten ernannt. 

Bid zu diefer Zeit war noch Feine regelmäßige Konferenz 
abgehalten worden und nur Wenig nad einen gemeinfam 
befchloffenen Plane gefchehen. Die Prediger waren in ver- 
ſchiedenen Staaten zerſtreut und widmeten fi) ‚einem Arbeits⸗ 
felde je nach den Umſtänden. Jetzt indeſſen berief Rankin 
. im Auftrage Wedley’d eine Comferenz der Prediger nach 
Philadelphia auf den 4. Juli zufammen. Hier wurde befchloffen, 
Wesley folle über die Prediger und die Gefellfchaften in 
Amerika daſſelbe Anfeben genießen wie in England, und Lehre 
und Kirchenordnung, wie fie in den Protofollen der englifchen 
Conferenzen enthalten feien, follten audy für Amerika die Regel 
und Richtſchnur bilden. Es wurde ferner beſchloſſen, daß die 
Prediger die Sacramente nicht verwalten, fondern die Glieder 
aufmuntern follten, diefelben in der Bilchöflichen Kirche zu 
empfangen. Die Geſellſchaften umfaßten zehn Reifeprediger und 
1160 Glieder. Es iſt wohl nicht ohne Interefle zu willen, wie auf 
biefer Sonferenz die Stellen unter die Prediger vertbeilt wurben.: 

Newyork — Thomas Rankin. Dieſe Beiden ſollten 

Philadelphia ⸗George Shadford.alle 4 Monate wechfehn. 

Newyerſey — John King, William Waters. 

Baltimore — Franz Asbury, Robert Strapbridge, 
Abraham Whitworth, Joſeph Yearbrty. 

Norfolk — Richard Wright. 

Petersburg — Robert Williams. 

William Waters war der erſte geborne Amerikaner, 
welcher fi) der Conferenz anſchloß, und er arbeitete getren 
bis an ſein Ende. 

Bis zur Conferenz des Jahres 1784, da die Geſellſchaft 
ſich zu einer beſonderen Kirche organiſirte, hatte dieſelbe ver⸗ 


ſchiedene Kämpfe zu beſtehen, die zu Zeiten ihre Griſtenz be⸗ 
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drohten. Einige biefee Kämpfe entflanden buch den Un ab⸗ 
bängigfeitöfrieg, der von 1776 bis 1783 dauerte. Der 
Krieg iſt unter allen Umfländen für Gotteöfurcht und Sitte 
bed Volkes verderblid. Wo Armeen im Lande hin und ber 
ziehen und Männer, Söhne und Brüder aus jedem Orte auf 
dem Schlachtfelde fichen, während dad Schwert und der Tod 
in ihren Reihen wüthen, ba iſt ed unmöglich, die Aufmerk⸗ 
famkeit bed Publikums für irgend etwad Andered zu gewinnen, 
felbit in dem Kalle, daß in Beziehung auf die Beranlaffung 
und den Zweck des Krieged vollfonmene Einigkeit vorhanden 
iſt. Es war aber ein unglüdlicher Umftand bei diefem Kriege, 
daß das Volk fih in Parteien gefpalten hatte, indem die 
eine Partei ernftlih für die Unabhängigkeit focht, die andere 
Bagegen dad Abhängigkeitd - VBerhältniß zum Mutterlande bei- 
behalten wiffen wollte In diefer Frage landen oft Vater 
und Sohn, Sohn und Vater, Mann und Weib, Weib und 
Mann (denn die Weiber waren faft eben fo ſtarke Politiker 
ald die Männer) einander gegenüber. Bei der größten Borficht 
hätten die Prediger ded Evangeliums ed nicht verhindern 
können, daß fie von beiden Parteien mit eiferfüchtigen Augen 
angefeben ‚wurden; und deßhalb Fonnten fie wenig für die 
Belehrung Beider wirken. Was dem Wirken der Methobiften- 
Prediger hauptfählih im Wege ftand, mar der Umfland, daß 
die Mehrzahl verfelben Engländer waren. Diefer Umſtand 
machte fie und ihre Wirken ganz befonderd verdächtig. Auch 
ließen Einige unter ihnen durch ihren Patriotismus fich zu 
Unvorfichtigkeiten hinzeißen, wodurch fie fich nicht nur Verdacht, 
fondern auch noch andere Uebel zuzogen, fo daß fie zulekt 
gendthigt waren, dad Land zu verlaffen. Noch bedenklicher 
wide ihr Stand in Folge einer Flugſchrift Wesley's an die 
Amerikaner, worin er ihr Verhalten mißbilligte und die Partei 
bed englifchen Kabinetd nahm. 

Die Aufregung und Erbitterung wuchs zu ſolchem Grade, 
daß die Prediger nicht wenig in ihrem Wirken gehemmt wurden. 
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Die meiften Miffionare kehrten nach England zurück; Asbury 
hielt ſich beinahe ein ganzes Jahr in Delaware bei dem Richter 
White verborgen. Garrettfon umd Andere, die ed darauf 
wagten, ihre Arbeiten fortzufegen, twurden oft vom Volke 
gemißhandelt, verfolgt und eingeferfert. 

Die Sacramentenfrage ar 'ein- anderer ſchwieriget 
Streitpunkt, welcher die Einheit der Geſellſchaft zu unter⸗ 
graben drohte. Die Miſſionare und viele andere Perſonen 
hielten ſich ſtreng an Wesley und die Kirche und wollten unfer 
Feiner Bedingung die Berwaltung der Sarramente guiheißen; 
dagegen Einige meinten, Methopiften hätten eben -fo gut em 
Recht an die Saramente wie die Staatöfirche, und nit von 
der Geiftlichkeit der englifchen Hochkirche abhangen wollten, die 
im Ganzen ungläubig, wo nicht gar unfittlih und gottlos 
war. Sie fagten fi) alfo los von der herfümmlichen Weife 
und verwalteten die Sacrramente dem Wunſche ded Volks ge⸗ 
mäß.: Hierauf bezieht fih der Beſchluß der erſten Conferenz. 
Später wurde die Sache von Zeit zu Zeit wieder vorgenommen 
und: befprochen bis zum Jahre 1779, da die meiften Geiftlichen 
durch den Krieg aud dem Lande vertrieben, unfere Verhältniffe 
zu England ganz umgellaltet und damit ein neuer Grund für 
die Berwaltung der Saramente innerhalb der: Gefellfehaft 
felbft entitanden war. Die Südlichen konnten es nicht: länger 
fo anfehen, und weil fie in der Eonferenz ſich in der Minsrität 
befanden und mit ihren Wünfchen nicht durchdringen konnten, 
fo beriefen fie die Prediger nach Fluvanna, in Virginien, auf 
den 18. Mai 1779 zufammen, wo fie teoß vieler Bitten fich 
nicht zurüdhalten ließen, eine Committee zum Orbdiniren von 
Predigern einzufehen. Die Committee ordinirte zuerſt aus ihter 
eigenen Mitte, und dann ihre anderen Brüder. Bon der Zeit 
an theilten fie die Sacrameute aus, wo ed verlangt murbe 
Asbury gab ſich zwar alle mögliche Mühe, fie wieder zurück⸗ 
zubringen ; doch wollte ed ihm nicht gelingen bis zur Conſerenz 
ded Jahres 1780, wo er Jene vermochte, die neue Ordnung 
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anf ein Jahr zu fuspenbiven. Dübet‘ blieb’ «6, bis Wrölen: 
dem Bebürfniß der Geſelſchaft auf eine allgemein befricdigende 
Weiſe abbalf: g 

Um bie“ damalige Zeit begann der Methodiomud au 
feinen Kampf mit der Sclaverri. Gr wagte cd damals in 
Baltimore auözufprechen, Scaverei fei den göttlichen, den 
menfchlicden und den natürlicher Geſetzen entgegen und fchäbdlich 
für die menfchliche Geſellſchaft; entgegen dem Gebote bei 
Gewiſfens und der unverfälfchten Religion und-thue, was wir 
nicht möchten, daß Andere und und den Unfrigen thäten. Auch 
degen den Genuß geilliger Getränke erklärte er fich und warnts 
dad Bolt vor diefen Uebeln. Und democh; ungeachtet : aller 
MWiderivärtigfeiten, hatte dad Werk ſeinen Fortgang. Gott 
wirfte auf eine wunderbare Weife auf die Herzen des Wolke; 
und viele Seelen wurden zum Hetrn befebrt. ' 

In dieſer Weife ſetzte die Geſellſchaft unter dem Bei⸗ 
flande Gotted den Kampf fort und nahm mit jrdem Jahre au 
Zahl zu, ſo daß fie im Jahre 1784 83 Reiſeprediger und 
14,966 Glieder zaͤhlte. 

Die Frage, welche jetzt eine beſondere Aufmertſamteit in in 
Anſpruch nahm, war die vorher erwaͤhnte über. bie Verwaltung 
der Saeramente. Es war Mar, dab Etwas gefchehen mußte, 
wenn nicht cine Spaltung entftehen ſollte. Wesley hatte den 
Berlauf des Streited beobachtet, und er war auf die Arifis 
vorbereitet. Demgemäß orbinirte er, unterfliigt von Dr. Cofe 
md Creighton, Beide Presbyter der englifchen Kirche, Richard 
Whatcoat und Thomas Vaſey zu Welteiten für Amerika, 
und darauf Dr. Coke zum Superintendenten, und fandte fie 
aud, mit den gehörigen Zeugniffen ihrer Ordination und ihres 
Amted verfehen. 

Diefe trefflihen Männer langten den 3. November 1784 
in Newyork an. Nach gepflogener Berathung mit Asbury 
und Anderen wurde befhloffen, eine allgemeine Prediger: 
Sonferenz auf nächſten Weihnachten nad) Baltimore zu 





berufen. Zur beſtimmten Zeit erfebienen 60 von ben 83 da- 
mald zur Berbindung gehörenden Prebigern. Dr. Coke führte 
den Borfig, unterflüßt von Adbury, den Wesley zum Mit: 
&uperintendenten ernannt hatte Dad Erſte, was die Son- 
ferenz that, war, daß fie Dr Coke und Francis Adbury zu 
Superimtendenten wählte. Died geſchah, um Asbury's Be- 
denklichkeit zu befeitigen,, welcher es ablehnte, auf die Ernen⸗ 
nung Wesley's hin zu fungiren, ohne durch eine folche Wahl 

beitätigt zu fein:. nicht als ob er die Autorität Wesley's be 
zwrifelte, aber er münfchte überzeugt zu fein, daß die Ver⸗ 
ſammlung, bei welcher er den Vorſitz führen follte, mit feiner 
Ernennung zufrieden fei. Nun wurde er zuerſt zum Diakonen, 
dann zum: Aelteſten ordinirt und zulekt von Dr. Coke und 
omberen Perſonen zum Superintendenten geweihet: Alles den 
Anweifungen Wedley’d gemäß. Zerner wählte die Conferenz 
zwblf Andere zu Welteflen, die orbnungämäßig duch Hand- 
anflegung ordinirt wurden. 

Auf dieſer ſelben Conferenz wurden unfere gegen- 
wärtigen Glaubendartifel, fowie die allgemeine 
Kirchenordunung, nad) der die Kirche feither regiert worden 
iſt, angenommen. Wenn auch einzelne Punkte den äußeren 
Brrhältniffen gemäß Abänderungen erlitten haben und die 
Erfahrung auch noch weiterenöthig machen wird, fo find doch 
bie Hauptzüge der damald vereinbarten Kirchenorbnung bie 
auf die Gegenwart unverletzt erhalten worden: 

Diies iſt ein kurzer Abriß dee Organifation ber Bifhöfl. 
Metbodiftenkirche in den Verein. Stanten Amerika’. 
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Capitel IX. 


Die erfte General: Sonferenz der Bifchöflichen Metho⸗ 
Diftenfirche, nebſt anderen hiſtoriſchen Ereiguifien 
big zum Jahre 1820. 


Indem wir in unferer Erzählung und bem Jahre 1792 
nähern, zieht ein andered bedeutendes Ereigniß in unferer Ge⸗ 
fehichte unfere Aufmerkſamkeit auf ſich, nämlid die erfte 
Sitzung der General⸗Conferenz. Doch dürfen wir über biefen 
Zeitraum von acht Jahren nicht hinweggehen, ohne im Eim: 
zelnen Ciniged anzumerken. Dr. Coke war einen Theil dieſes 
Zeittaumd abweiend in England, Boch ftetd dabei auf das 
Wohl der Gemeinfchaft bedacht. Biſchof Asbury durchzog 
dad Land von einem Ende zum andern, predigte, hielt Con⸗ 
ferenzen und leitete dad Werk mitten unter Todesgefahren, die 
wenige Männer‘, zumal Männer feines Amts, ertragen haben 
würden. Allein Asbury deutete fein höheres Amt ald einen 
göttlichen Ruf, um Chrifti willen auch mehr zu arbeiten ımb 
zu dulden und auf folche Weife der Heerde, möbelondere den 
Predigern ein Beifpiel zu geben. Er ſchwamm oft mit feinem 
Dferde durch angefchtvollene Fläffe, durchſtrich Berge und Mo- 
räfte, mußte oft in den Wäldern, auf fchlechten Betten oder 
auf dem Fußboden ſchlafen. O, wie viel ift unfere Kirche 
biefem edeln Marme fchuldig für die beifpielloge Xhätigkeit und 
die bereitwillige Aufopferung für die Sache Gottes! Hätte 
ein ariltofratifcher, träger, weltlich gefinnter Mann an feinem 
hohem Page geſtanden, es würde um den Methodismus in 
Amerika ganz anderd ftehen, ald ed jetzt der Fall iſt. 

Diefe beiden Männer hatten kaum ihr neues Amt ange: 
treten, fo entwarfen fie den Plan zu einer willenfchaftlicen 
Bildungdanftalt für die Previgerfühne und Andere, welche die 
Freunde derſelben „Sofeabury - Schule” nannten. Ste wurde 
in Abingdon, Maryland, gegründet. Doch hatte fie noch nicht 
zehn Jahre beſtanden, als die fchönen Gebaͤude, welche den 
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Bischöfen unendlihe Mühe gefoftet hatten, bis auf den Grund 
abbrannten. Dr. Cofe bemühte ſich jetzt, den Verluſt wieder 
zu“ erſeden, und als ſich ihm in Baltimore eine vortheilhafte 
Gelegenheit darbot, fo: eröffnete er in einem großen Gebäube 
dieſer Stadt, welches er zu biefem Zweck angefauft, die Schule 
wieder. Doch auch diefed brannte nicht lange naher ab. 
Da wir oben die Superintendenten ald „Bifhöfe“ 
bezeichnet haben, fo mag ed wohl am Plake fein, bier zu 
beinerken, daß die Conferenz dieſen Titel im Sabre 1787 
einführte. Doc wurden damit weber dad Weſen noch bie 
Rechte ihred Amtes verändert. Dr. Coke -bebielt noch immer 
daſſelbe Amt, zu welchem Wesley ihn orbinirt: hatte, da er 
ihn zum Superintendenten einfetzte. Wesley wußte, daß ber 
Biſchofdtitel ibm eigentlich zufomme; allein er beforgte, ber 
engliſchen Hoftirche Anſtoß zu geben, wenn er ihm biefen 
Titel beilege. Darum zog er den unverfänglichen Titel eines 
Suprrintendenten vor. Die Sonferenz indeffen fiand zu dieſer 
Kirche in einem ganz andern Verhältniß ald Wesley, und fie 
ſah feinen Grund, weöhalb fie den Dienern derfelben nicht die 
ihnen von Rechtswegen zulommenden Titel beilegen ſolle. 
Dad Jahr 1789 war indbefondere ein merkwürdiges 
Jahr. Dad Werk hatte einen foldhen Umfang gewonnen, daß 
die Bifchöfe elf Konferenzen abhalten mußten. Diefe vielen 
Konferenzen braten eine neue Schwierigfeit mit ſich. Seine 
derfelben hatte die Gewalt, Regeln aufzuftellen, welche für die 
Geſammtheit Geltung gehabt hätten. Daher fam man auf 
den Gedanken eined Soncild, welches aud den Bischöfen und. 
den vorfichenden Aelteſten fämmtlicher Conferenzen beftehen 
ſollte. (Beiläufig gefagt, wurde der Titel „vorſtehender 
Aelteſter⸗ in den Protofollen in diefem Sabre zuerft ge 
braucht, obgleich dad Amt fchon vier Jahre früher aufge: 
fommen war.) Der Gedanke fand Beifall, und dad Contil 
nahm feinen Anfang, hatte fich indeflen erft zweimal verfammelt, 
als ed bereitd wieder aufgehoben wurde und einer Gmeral- 














Conferenz Pla machte. Dier finden wir auch zum erſten Mal 
einer Buchhandlung der Kirche“ erwähnt, zu welcher 
Sohn Didend ald Geſchäftöführer ernannt wurde, und dad 
erfte Merk, welches er verlegte, war Thomas von Kanpiä 
„Nachfolge Chriſti.“ Dad Wichtigfte von Allem jedoch. in ‚dein 
ganzen Zeitraume von act, Jahren waren die Siege ber 
gottlichen Gnade über die Sünden und die VBorurtheile des Wolf. 
Es fanden mächtige Wieberbelebungen in auögebehnten. Um⸗ 
fange flat. Der Kerr begleitete dad Wort mit befonderer 
Kraft, fo dab auf der Conferenz im Jahre 17192 zweihundent 
ſechs und fechösig Meifeprebiger zur Verbindung gehörten, und 
: 65,980 Glieder, die über ein unermeßliches Gebiet zerſtneut 
waren und Neu: Schottland und Ober: Sanada im Norden 
und Oſten, und die fernſten Anſiedumgen im Süden und 
Weſten umfaßten. 

Dieſe General-Conferenz, welche mit vollem Rethte 
die erſte beißt, fand in Baltimore flatt, in November. 1792. 
Hier wurde die gefammte Ginrichtung.. der Kirche aufd Neuc 
erwogen und dev Erfahrung früherer Jahre gemäß abgeändert, 
Doch Einer infonderheit gedachte eine Radikalneränderung im 
Kirchenregiment zu veranlaſſen. Wir meinen Jam es OKellah, 
einen ſehr populären Prediger, ber ſeit geraumer. Zeit vorſt⸗ 
hender Aelteſter in Virginien war. Seiuem Plane zufolge follte, 
nachdem ber Biſchof die Pläbe der Prebiger für dad naͤchſte 
Zahn beſtimmt und die Beſtimmungen in der Gonfereug 
vorgelefen hätte, ein Jeder, welcher etwa glaube, daß ihm gu 
nahe gefchehen, an die Conferenz appelliren und feine. Gegem- 
gründe angeben bürfen, Worauf bean,. fall die Spnfermg 
diefelben für genügend erkenne, der Bifchof feine Beſtimmung 
wnändern folle. Nahe an drei Tage dauerte die ſehr warme 
Debatte über diefen Plan, ber zuletzt mit ‚großer Majorität 
verworfen wurde. Daduch fühlte D’ftelley fich ſehr beleidigt, 
und am nächſten Morgen ſchied er aus der. Conferenz and. 
Die Conferenz bemühte ſich, ihn von feinen Entirhluffe abzu⸗ 
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engem; dach, da. fie auf feinen Plan nicht eingehen konnte 
fo war Allee umſonſt. Er fagte fi los von..der. Kirche und 
bildete eine. befomdere Partei, wobei ex em groß Geſchrei erhab 
wiber die Kirche, aud welcher er audgetreien war, uud. die 
Prediger; inſonderheit Bifchof Asbury, verleumdete. Der 
wreffliche Bischof erwiderte einfah: „Ih babe mit ſolchen 
Leuten Nichts zu ſchaffen und appellire an den Richterſtuhl 
Gotteo. Zum Streiten habe ich. Feine Zeit,. fondeen . etwad 
Beſſered zu than. Berlieren wir einige Kinder, fo wird ost 
and andere wiedergeben. Ach! das iſt die Barmherzigkeit, die 
Gerechtigkeit gewiſſer Leute, die unter Gottes Gnade mir und 
meinen. jogenannten „Tyrannen“ ihr Alles verdanken. De⸗ 
dar fei Richter zwifchen ihnen und mir.“ 

: Die Aufregung wer groß, und Biele gingen zu ber. nemwen 
Partei über. Um von dem politifchen Fieber der damaligen 
Zeit einigen Bortheil zu ziehen, nahmen fie. dm Namen „Re- 
publifanifche Methopiften* an. Dadurch brachten fie die Welt 
auf ihre Seite, und es traten Viele, ja ganze: Geſellſchaften 
in Virginien mit ihren. Kapellen aus ber Gemeinſchaft, während 
Andere erbittert warden, ſich fpalteten und zu Grunde ginget. 
Im Laufe der nächſten vier Jahre nach: dem Ausbruch Diefer 
Spaltung nahm die Kirche um mehr ald 12,000 Glieder ab: 
Doch amı Ende hatte.dad Unternehmen fein Glück. Die Reife 
prediger erkamten ‚bald, daß im- ver num Geidifchaft; 
ungeachtet ihres Schönes Namens, mehr Papftthum als in ber 
alten vorhanden fei, und, Einen ausgenommen, kehrten Alle 
in die Kitche zurück und. brachten eine anſehnliche Gliederzuhl 
wit. Die Zurückbleibenden bemühten ſich, wenngleich mit 
geringem Erfolg, ihre Geſellſchaft aufrecht zu erhalten. Im 
J. 1801 ſuchten ſie ihrer Sache durch einen neuen Namen 
aufzuhelfen und nahmen den anmaßenden Titel „ Chriftliche 
Kinche’ an. Gerade dad Anmaßende dieſes Titels ſchadete 
ihnen. Auch geriethen fie unter einander in Streit und fpalteten 
fi in mehrere Parteien, bis auch Feine Spur ihred Kirchen⸗ 
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gebaͤudes übrig blieb. O Ktelley kam in Vergeffenheit und flach 
als ein bedauernöwertbed Beifpiel von menſchlicher Schwuͤche 
und als ein Warnungszeichen für feine Nachfolger, weiche eb 
verfuchen follten, die Einheit und das Wohl ver Kirche ober 
auch ihre eigene Unbefcholtenbeit und Nitzlichkeit willkurlichen 
Begriffen von Reſorm aufzuopfern. 

Doch die Nachwirkungen dieſer Bewegung verſchwanden 
ſobald nicht. Einige von Denen, die ſich von der Kirche lodgefagt 
hatten, entſchlugen fih bald aller Religion und gingen, wie 
zu fürchten ift, ihres Seelenheils verluſtig; Andere, weiche für 
die Religion noch einige Achtung bewahrten, wurden zu unzu⸗ 
frieden und verſtimmt, ald daß fle:im irgend einer Kirche fi 
haͤtten heimiſch fühlen und nüblich machen kͤnnen; während 
andererfeitd gegen den Methodismus und die Religion ſelbſt 
en Borurtheil unter dem Volke auffam, welches ſo leicht nicht 
überwunden wurde. 

Die erſte General⸗-Conferenz beſtand and allen. Reife: 
predigern, welche berfelben beiwohnen wollten. Im Jahre 1800 
wurde fie auf Solche befchräntt, welche vier Fahre gereift: hatten, 
Im Jahre 1808 wurde beſtimmt, daß künftig auf je fünf 
Mitglieder einer Jaͤhrlichen Conferenz ein Abgeordneter komme. 
Seitdem hat ſich das Vertretungsverhaͤltniß geändert, fo wie 
die Prediger an Zahl zugenommen haben. Jetzt kommt auf 
je 21 Mitglieder ein Abgeordneter. Die Conferenz kommt alle 
4 Jahre einmal zufammen und wird nad einer, eberfalld im 
Jahre 1888 angenommenen Berfaffung geleitet, welche ihre 
Gewalt befhräntt. Diefe Verfaſſung ift in der Kirchenordnung 
unter dem Abſchnitte zu finden, weicher die Pflichten: und bie 
Gewalt, ſowie auch die Einſchränkungen der General· Conſerenz 
feſtſetzt. 

Indem wir von der General⸗Conferenz des Jahres 1703, 
fotwie von ber Trennung, welche bamald unter DO’Kclley flatt- 
fand, Abſchied nehmen, fehreiten wir viele Sabre lang unter 
Arbeiten und Siegen freudig vorwärtd. Die Männer, weichen 





112 


im. jenen Tatggen die--LZeitung: zuflel, waren außerorbentliche 
Charaktere. Dr. Cote, Bifhof Aöburs, Jeſſee Lee, George 
Robertd, Freeborn Garrettſon, Ezechiel Copper, Benjamin 
Abbott u. A. zeichneten ſich befonderd aus und hinterließen 
ihren Rachfolgern . ein‘ unvergeßliched. Beiſpiel weifer Gefeg- 
gebung und unermübdeter Anſtrengung. Neu-England war etwa 
ber: ſchwerſte Boden, den fie zu bearbeiten. fanden; doch auch 
biefer mußte. ihrer Beharrlichkeit nachgeben, um ed entſtanden 
wer viele Geſellſchaften. 

Binder Kirchenordnung wurden in dieſer frühesen Periode 

nme: folche unhedeutende Veränderungen vorgenommen, ald der 
— des Werks gerade, nothwendig machte. Die General⸗ 
Couſcrenz deo Jahres 1796 nahm mit großem Leidweſen wahr, 
wie: alliährlirh ſo viele Prediger ſich ſeßhaft machten. Der 
rund won mar einfach darin, zu ſuchen, DaB die Unterhalts⸗ 
mittel fo dürftig waren, und daß fo viele Prediger durch die 
harte Arbrit frühzeitig alterten, ohne Augsſicht vor Dürftigfeit 
und: Mangel geſchützt zu fein. Um dieſen Uebelſtänden abzu⸗ 
heifen und, wo maglich, die Prediger abzuhalten, ſich ſeßhaft 
zu machen, erzilhtete Die Generals Conferenz das jogenannte 
„wenhriefte Kirchengut“ (Chartered Fund) und erließ 
zine Aufforderung an die Gemeinden, durch freiwillige Beiträge 
nach :Aräften bejzuſteuearn Wenn auch durch Diele Maßregel 
ber volle Gehalt der. Prediger nicht aufgebracht wurde, fo iſt 
doch dadurch eine kleine Beihülfe geſchafft worden. 

Das Jahr 1799 mar merkwürdig durch die Entſtehung der 
„Ang senerfammiungen.“ Dieſes wunderbare Gnadenmittel 
war ſeiner erſten Entſtehung nach ein Werk der Vorſehung, 
Bei Bruder Nameus MiGeee, deren Einer ein Presbyterianer⸗, 
der Andere ein Methodiſten⸗Prediger war, wollten einer Abend⸗ 
mahlo verſammlung bei M Gready, einem Presbyterianer⸗Prediger 
in Weſt⸗Tenneſſer, beiwohnen. Der Methodiſt hielt die erſte 
Auſprache; ihm folgten ver Preobyterianer und Hoge, deren 
Merkigten ine. außerordentliche Wirkung hervorbrachten. Eine 
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Bram wurde fo tief ergriffen, daß fie vor Freude laut auf 
janchzete, und ed fanden auch noch andere befondere Gnaden⸗ 
wirfungen flat. MGready, Hoge und Rankins, ſämmtlich 
Preöbyterianer- Prediger, verließen dad Hand ; die beiden M'Gee 
aber blieben zurüd, um an dem göttlichen Gnadenwerk Antbeil 
zu nehmen. Es ruhte eine große Kraft auf der Verſammlung. 
Man erwartete, John MGee werde pPtedigen; allein er gab 
ber Berfammlung zu erkennen, er fei zu fehr ergriffen, um zu 
reden, und ſetzte fih nieder unter Schluchzen und Weinen auf 
allen Enden. Diefe befonderen Greigniffe zogen fehr viele Leute 
zu diefer Verſammlung. Biele kamen weit ber zu Pferde, zu 
Wagen und mit Lebendmitteln verfehen, und die Zahl wurde 
fo groß, daß die Kirche fie nicht mehr fallen Fonnte. Darum 
zogen fie in den Wald hinaus, und weil Manche von Haufe 
fo weit entfernt waren und unmöglich alle in der Nachbarichaft 
untergebracht werden konnten, fo wurde ed nothwendig, fi 
unter freien Himmel zu lagern, und bier wurde nun Tag und 
Nacht Gotteddienft gehalten. 

Died war etwas Neued und erregte große Aufmerkſamkeit. 
Auch verfehlte ed feine Wirkung nicht. Da die verſchiedenen 
Partein erkannten, daß diefe Berfammlungen mit dem Sean 
Gotted gekrönt waren, fo machten auch fie Gebrauch davon; 
jedody gaben Diefe eine nach der anderen fie wieder auf, biö fie 
faft auöfchließlih den Methodiften verblieben. Seitdem hab 
Diefe fie mit Nuten angewandt, ungeadtet die alten Freunde 
ſolcher Berfammlungen viel Hartes dagegen gefagt haben. 
In der erften Zeit des Methodismus, ald Verſammlungs häuſer 
nur werig und Prediger ſparſam waren, erwiefen die Lager: 
verfammlungen fich befonderd nüglich. Hunderte wurden auf 
benfelben befebrt. Im Verlauf der nächlien acht Jahre nach ihrer 
Einführung hat der reine Zuwachs der Kirche 82,664 Glieder 
und eine verbältnißmäßige Zahl von Predigern betragen. 

Am 31. März 1816 endigte die Laufbahn ded großen, 
trefflihen Mannes und eines der eriien Methodilten= Prediger 
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in Amerika, Biſchofs Aabury. Als er nah Newyork 
fam, vor 45 Jahren, zählte die Methopiftenverbindung etwa 
600 Glieder. Nachdem er nahe an ein halbes Jahrhundert 
gegen die Stürme gekämpft hatte, welche zu verfchiedenen Zeiten 
ſich gegen die Kirche erhoben, verließ er dieſe Exde in Frieden. 
Die Kirche war während feiner Zeit bis zu 695 Reifepredigern 
und 214,235 Gliedern Berangewachfen. Doch giebt diefe Zahlen- 
angabe nur einen ſchwachen Begriff von Dem, wad in ber 
genannten Periode wirklich zu Stande gebracht worden ift. Um 
Died gehörig ſchätzen zu können, müllen wir bebenten, wie 
Biele-von Denen, welche fi zu Gott befehrt hatten, bereits 
entfchlafen waren; wie Biele ſich an andere Kirchen angefchloffen 
batten ; wie viele Andere in mannigfacher Beziehung glüdlicher 
und beſſer geivorden waren; was für ein Gewinn ed ferner 
war, daß der Reifeplan dur die Staaten und Territorien, 
fowie auch über die britifchen Provinzen ausgedehnt wurde; 
fowie endlich, daß an verfchiedenen Stellen unter den mancherlei 
Menfchenklaffen und Stämmen Prediger hingeſtellt wurden, 
um auf den Wink der Borfehung zu achten und dad Evan- 
gelium allenthalben zu predigen, in Paläften oder Wigwams, 
weiche fich ihnen Öffnen mochten. Es wurde ‚cin Grund ge- 
legt, auf melden Andere fpäterhin fo trefflich weiter gebaut 
haben und ohne welchen fie wohl mit geringerem Erfolge ge 
-arbeitet hätten. 

Bei der Betrachtung ber nächften vier Jahre nach dem 
Tode diefed Patriarchen ded Methodismus nimmt man mit 
Freuden wahr, daß, wenn der Herr auch den Baumeifter von 
binnen genommen batte, er darum dad Werk nicht ftillitehen 
ließ. In der That ereilte ihn der Tod auch nicht eher, ale 
bid andere Männer von Kopf und Herz erweckt waren, um 
dad. Werk. da wieder aufzunehmen, wo er ed gelaſſen hatte, 
und ed feiner hoben Beſtimmung entgegenzuführen. Der reine 
* in dieſem Zeitraume betrug 45,655 Glieder und 

204 Reiſeprediger. 
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Diefer Zeitraum war auch noch Durch gewiſſe äußere 
Einrichtungen bemerkenswerth, durch welche die Kraft und 
Wirkſamkeit der Kirche, ſowie die Ausdehnung des Werkes in 
bedeutendem Grade gefördert wurden. Die „Traktat⸗- 
Geſellſchaft“ der Methodiſtenkirche wurde im Jahre 1817 
durch einige Perionen gegründet, um die Armen mit zweck⸗ 
mäßiger religidfer Lektüre zu verforgen. Durch dieſes Mittel 
konnte man leicht. und wohlfeil auch vielen Solchen beifommen, 
zu denen bie Kirche nie ein Wort hatte reden können, und ed 
diente fowohl ald Vertheidigungd- wie ald Angriffsmittel wider 
die Sünden und die Borurtheile der Ungläubigen. Es war 
eind von Wesley's alten Mitteln und hatte ſich ald fehr nüßlich 
erwieſen. Die Wirkſamkeit deflelben ift feitvem hinlänglich er- 
kannt worden. 

Im folgenden Jahre nahm das „Methodiſten-Ma— 
gazin“ feinen Anfang, deſſen Herausgeber Joſua Soule war. 
Died war ein Schritt weiter. Es eröffnete ein Verkehrsmittel 
mit dem Volke, welched man lange vermißt hatte. Gleich das 
esfte Jahr batte es nicht weniger ald 40,080 Abonnenten. 
Die Lehren und Anordnungen ded Evangeliums Famen zu 
beſſerem Verſtändniſſe, und dad Volk Gotted wurde in der 
Einheit des Glaubens feiter begründet. 

Damals wurden auch Anſtrengungen gemacht, das Er— 
ziehungsweſen in der. Kirche zu fördern. Die „Cokes⸗ 
bury- Schule” war zweimal abgebramt ; ein Verſuch, Diftrifts- 
Schulen zu gründen, war fehlgefihlagen, und dad Volk gänzlich 
muthlos geworden. Im Jahre 3317 indeifen eröffnete Ir. Sa- 
auel- Jennings nebit einigen anderen Derfonen eine Gelehrten- 
Schule in Baltimore, die fie „Asbury-Schule“ nannten. 
Diefelbe hatte jedoch nur kurzen Beſtand, und fie mußte zum 
Leidweſen Bieler bald wieder anfgegeben werden. In dem: 
felben- Jahre wurde in Newmarfet, Staat Newhampfhire, eine 
Akademie errichtet unter dem Schutze der NeusEngland-Eon: 
fereng; zwei Jahre fpäter eine zweite in der Stadt Newyork 
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unter dem Schutze der Newyork⸗ Konferenz. Diefe Auſtalten 
wurden von der nächſt darauf folgenden General Konferenz 
gutgeheißen, und andere Konferenzen aufgefordert, ähnliche 
Inftitute zu gründen. Auch wurden die Biſchöfe ermächtigt, 
Neife- Prediger zu Direktoren und Lehrern an allen ſolchen 
Inſtituten zu ernennen. Died Fam indeß nicht ohne Widerſtand 
zu Stande Wenn auch die Kirche der Gelehrſamkeit ihrer 
Stifter fo viel verdankte, fo wurde von Einigen doch nicht 
die Wichtigkeit ded Erziehungsweſens in feinem ganzen Werthe 


anerkannt. 


Dieſer Zeitraum war ferner merkwürdig durch die Wieder⸗ 
auflebung der Lagerverſammlungen in Kentucky, wo fie wegen 
verſchiedener Unordnungen gänzlich geruht hatten. Bei der 
erſten, welche jetzt in dieſer Gegend gehalten wurde, fanden 
ſich viele junge Leute ein mit Branntweinsflaſchen in der 
Taſche, deren Mbficht darauf ging, die Verſammlung zu flören 
und zum Ausdeinandergehen zu nöthigen. Doch bie Kirche 
vertraute dem Herrn und arbeitete fort in ihrem Werke. Am 
Schluß der Berfammlung bewies fih die Kraft Gottes auf 
eine wunderbare Weiſe im Lager, Die erwähnten jungen Leute 
wurden unruhig, und Einige von ihnen warfen ihre Flaſchen 
fort und bemüthigten fih im Gebet, während Andere in, die 
Wälder flohen und in tiefer Angft wehklagten und ernſtlich um 
Barmherzigkeit fchrieen. So begann eine große Wiederauflebung 
der Religion, die die Belehrung von Hunderten zur Folge hatte. 

Die „Miffiond- und Bibel: Gefellfhaft der 
Bifhöfliden Methodiftenfirdhe“ wurde am 5. April 
1819 in der Stadt Newyork gegründet. Um viefelbe Zeit 
bildete fi) eine Miffiond - Gefelfchaft in dem Gebiete der 
Philadelphia-Conferenz. Die nächſte General⸗Conferenz billigte 
beide Inftitute; doch in Erwägung, daß dad Bücher: Depot 
in Newyork war, und noch aus anderen ‚Gründen, beftätigte 
fie Die Berfaffung dei hier befindlichen Geſtllſchaft, indem fle 
zugleich die Bibel-Gefellihaft Davon trennte und die Herausgabe 
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der Bibeln mit dem Bücher-Depot vereisiigte. An diefe Miffions- 
Geſellſchaſt ſchloſſen ſich bald zahlreiche Hulfs - Gefellfchaften 
an, und der Miſſionogeiſt bat fortwährend bis auf den gegen⸗ 
wärtigen Augendlid zugenommen. Später ſchloß fich die Bibel⸗ 
Geſellſchaft der „AmerifanifhenBibel-Gefellfchaft- an. 

In dem lebten Kriege mit Großbritannien, der den 18. Juni 
1812 erflärt wurde, erlitt die Beziehung, in welcher gewilfe 
Geſellſchaften in den beiden Canada's zu der Bifchöflichen 
Methodiſtenkirche ftanden, erhebliche Störungen, und fie ver- 
langten deöhalb von der Britifchen Conferenz Prediger, die ihnen 
auch fofort zugefandt wurden. Died veranlaßte zu vielfachen 
Briefwechfel und mannigfaltigen Unterhandlungen zwifchen 
ber GeneralsSonferenz ber Bifchöflichen Methoniftenkirche und. 
der Britifchen Conferenz. Es gefhab aber in dem wahren 
chriſtlichen Seife, da beiden Theilen daran gelegen war, bie 
Sache auf die rechte Weiſe zu ordnen. 

Im Sabre 1820 ernannte die Gmeral-Gonferen; den Sohn 
Emory zum Abgeordneten an die Britifche Conferenz und 
riehtete ein Schreiben an diefelbe, worin eine Theilung des 
Gebiets als ver breite Weg, die Differenz auszugleichen, vorge: 
fhlagen wurde. Der Vorfhlag wurde in gehörige Erwägung 
genommen und gebilligt, in Folge deilen Unter-Kanada mit 
ber Engliſchen Conferenz verbunden wurde, Ober-Sanada aber 
im feiner biöherigen Verbindung mit der Bifchöflihen Metho- 
diſtenkirche verblieb, worauf jede dieſer beiden Gefellichaften 
ihre fämmtfihen Prediger aud dem Gebiete der anderen 
heraus zog und den Beſchluß faßte, in Feiner Weife ſich Eingriffe 
in daffelbe zu erlauben. Wir erwähnen Died, um zu zeigen, auf 
weiche Weiſe die Biſchöfliche Methodiſtenkirche einen Theil 
ihres Arbeitöfeldes verlor, welchem fie bereits frühzeitig ihre 
Aufmerkſamkeit gewidmet und auf welchem fie herrliche Erfolge 
errungen hatte, und wollen nur noch binzufeßen, daß feit der 
Zeit Feine Schwierigkeiten weiter ftattgefunden haben. 
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Capitel X. 


Fernere Ergebniffe in der Bifchöflichen Methodiſtenkirche, 
fowie die Trennung verſchiedener Parteien von derfelben, 
bis zum Fahre 1340. 

Dad erfte in Amerifa gebrauchte Geſangbuch mar eine 
Sammlung von Liedern, welche Wesley veranflaltet und im 
Jahre 1784 hatte druden laffen. Die General-Conferenz des 
Jahres 1820 nahm eine durch die Bücher-Committee vorge 
nommene Reviſion an und veranlaßte den Druck berfelben, 

ſpwie auch ein dazu paffended Notenbuch. Diefer Angabe 
wurde fpäter die Angabe der Melodieen beigefügt ; ein Anhang 
dazu erfchien im Jahre 1836. So blieb ed bis zu der zweiten durch 
bie General⸗Conferenz ded Jahres 1848 veranftalteten Revifion. 

Die vier Jahre, weldhe auf die General- Konferenz des 
Jahres 1820 zunächſt folgten, waren mit großem Frieden und 
Gedeihen gefegnet. In verfehiedenen Theilen ded Werfed fanden 
zahlreiche und berrliche Wiederauflebungen ftatt. Der reine 
Zuwachs der Kirche betrug 68,633 Glieder und 376 Reiſeprediger, 

wodurch die Gefammtzahl der Kirchenglieder auf 329,795 flieg: 

Die General-Conferenz ded Iahred 1824 war in mehreren 
Beziehungen wichtig. Auf derfelben war der Prediger Richard 
Reece ald Repräfentant der Britifchen Conferenz mit feinem 
Reifegefährten, dem Prediger Sohn Hannah, gegenwärtig. 
Es war dad erſte Mal, daß die Bifchöfliche Methodiſtenkirche 
Amerika's von der Wesleyaniſchen Sonferenz auf diefe Weiſe 
begrüßt wurde, und zwar ald Erwiderung der achtungsvollen 
Rüdficht, melde die General-Conferenz vier Iahre früher durch 
die Sendung ded Predigerd Emory der Weslepanifchen Konferenz 
betwiefen hatte. Diefer Berfehr war chen fo erfreulich als vor: 
theilhaft und ift ſeitdem auch fortgefeßt worden, wodurch ſowohl 
die Ehre der Religion ald auch die Einheit der Methodiften 
gefördert worden find. Wir hoffen auch, daß die brüberliche 
Gefinnung dieſer beiden anfehnlichen Ziveige der Weölcyanifchen 
Samilie zu Feiner Zeit irgendwie eine Störung erleiden werde. 
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Der Unterſchied zwiſchen beiden Theilen iſt kein weſentlicher und 
beſteht in der That im nichts Anderem, als was jeder Theil 
bei veränderter Stellung gern ſich aneignen würde. 

Auf dieſer General⸗Conferenz wurde auch die Miſſion 
nach Liberia in Vorſchlag gebracht — erhielt in der Kirchen⸗ 
ordnung der Abſchnitt über die Sklaverei ſeine jetzige Geſtalt 
— wurden ferner die Bischöfe Soule und Hedding gewählt 
und zu ihren verantwortlichen Aemtern geweihet — endlich die 
Superintendenten aufgefordert, das Reiſewerk fo einzurichten, 
daß mehr Zeit auf die Seelforge verwendet werden könne. 

Indem wir bie Geſchichte der Bilchöflihen Methodiſten⸗ 
firche von dieſem Zeitpunft an ſchnell durchlaufen, finden wir 
überall Zeugniffe über Wiederauflebungen und über die Aus- 
breitung und Befeſtigung der Kirche. Der Milfiondgeift nahm 
immer mehr zu, und auch für dad Erziehungsweſen ließ fich 
eine. wachfende Theilnahme verfpüren. Im Jahre 1826 gründete 
die Pittöburg- Sonferenz eine neue gelehrte Bildungdanitalt 
unter vortbeilhaften Umftänden. Sie führte den Namen 
„Madifen-Schule“ und fiand unter der Auflicht des ver⸗ 
fiorbenen Henn B. Bascom; allein aud Mangel an Geldmitteln 
ging: fie bald wieder ein. Die Schule indeifen, weldhe in dem⸗ 
felben Jahre in Wilbrahbam unter der Leitung ded Dr. Ziät 
gegründet wurde, hat ſich während ihres Beſtehens durch nüß- 
liches Wirken rühmlichſt auögezeichnet"und der Kirche unfchäk« 
bare Dienste geleiftet. 

Am 9. Sept. 1826 erfchien die erſte Nummer des „Christian 
Advocate.“ Es gab damald in der Bifchöfl. Methodiſtenkirche 
zwei Zeitungen, von denen die Eine, „Zion’s-Herald“ in 
Bofton, die Andere in Charlefton, Süd⸗Carolina, heraudgegeben 
wurde. Allein man hielt es für wünſchenswerth, auch in dem 
Bücher⸗Verlag von Newyork eine Zeitung erfeheinen zu laffen. 
Sie hatte bald 30,000 Abonnenten. Nach der Zeit hatte fie 
viel mehr und bat auch jetzt mehr, obgleich die Zeitfchriften 
der Kirche ſich beträchtlich vermehrt babe. Die Heraudgabe 
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biefed: Blattes entſprach einem lange gefühlten Bedürfniſſe ver 
Kirche, und ed ift zu verwundern, daß ed nicht frühe ſchon 
angefangen wurde. 

Im folgenden Jahre wurde ein Inſtitut gegründet, welches 
für ein anderes Bedürfniß berechnet war. Wir meinen die 
„Sonntagsſchul-Union der Biſchöfl. Methodiſten— 
kirche.“ Bereits ſeit dem Jahre 1790 waren Sonntagsſchulen 
angelegt worden, die indeſſen oft an Bibeln und anderen 
Büchern Mangel gelitten hatten. Um dieſem abzuhelfen, waren 
freilich vor mehreren Jahren Maßregeln getroffen worden, die 
fih indeifen ald ungenügend erwiefen hatten. Diefed Juſtitut 
nun hatte den Zwei, armen Gefellfiehaften eine kleine Geld⸗ 
unterflügung zu gewähren und mitteld Hülfögefellfchaften und 
auf andere Weife dad Intereffe für Sonntagöfchulen zu werden 
und dieſem kräftigen Mittel zur Erneuerung ber Welt eine 
größere Verbreitung zu verfchaffen. Die Gefellfhaft macht 
fih jetzt wohlverdient, indem fie diefem Arbeitöfelde überall 
ihre befondere Aufmerkfamkeit widmet, Geld fammelt und 
neuen oder armen Gefellfchaften daheim fowohl als auch auf 
den Miffiondftationen Unterflükung gewährt. Kleine Samm- 
lungen in jeder einzelnen Kirche feen den Vorſtand der Geſell⸗ 
[haft in Stand, unendlich viel Gutes zu wirken. 

Dad Jahr 1829 fah eine neue Einrichtung entſtehen, die 
eine Zeitlang außerordentlich viel Gutes gewirft hat: wir 
meinen die „oiertägigen oder verlängerten Berfamm- 
lungen.“ Es wur nicht das erſte Mal, daß religidfe Ver: 
fammlungen länger ald einen Tag gedauert hatten. Auch 
früher ſchon waren fie unter befonderen Umftänden oft ver- 
längert worden, doch nur an folchen Pläßen, wo das religiöfe 
Intereffe der Gemeinden diefelben ald wünſchenswerth erfcheinen 
ließ. Dieſe „viertägigen“ Verſammlungen hingegen wurden 
eben, wo Fein Intereffe vorhanden war, gehalten zu dem Zwecke, 
eine Wiederauflebung zu befördern. Der Prediger John Lord, 
von der Neu⸗England⸗Conferenz, führte fie im September 1820 
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en, und ber göttliche Segen begleitete fe. Sie thaten To 
treffliche Wirkung, daß fie fih bald auswärts nach allen 
Gegenden bin verbreiteten und von ben meiften evangeliſchen 
Parteien mit trefflihem Erfolge abgehalten wurden. Mit der 
Zeit indeflen fcheinen fie ihre Kraft zu verlieren, und gegen: 
wärtig kommen fie weniger häufig vor. 

Im Jahre 1835 finden wir den erften deutfchen Prediger, 
Wilhelm Naft, im Protufolle der Ohio⸗Conferenz angegeben. 
Wir werden der Gefchichte der deutſchen Miffion in den Verein. 
Staaten Nord: Amerila'd fpäter ausführlich gedenken. 

Wir wollen jet zu dee bundertjäbrigen Jubelfeier 
des Methodismus im 9. 1839 übergehen. Mochten auch 
aft etwa 70 Jahre verfloffn fein, feit die erſte Methobiſten⸗ 
Berfommlung auf dem ameritanifchen Feſtlande ftattgefunden 
hatte, fo galt doch die erite Gründung der Gefellfichaft m 
London im Jahre 1839 als ein zu bebeutendes Ereigniß für 
die amerifanifche Kirche, um mit Stillfhweigen übergangen 
zu werden. Indeilen war es unmdalih, die amerikaniſchen 
Gemeinden zu ber Uebereinſtimmung im Denken ımd Handeln 
zu bringen, wie fie fi) unter den britifchen Wesleyanern zu 
Tage legte, weil jene über ein fo weite® Ländergebiet zerfirent 
waren und fo viele verfchiedene Zwede zu verfolgen batten, die 
oft ihre Kräfte überſtiegen. Doch wurde ein allgemeiner Ent: 
wurf zu einer religidfen- Feier und zu Geldſammlungen für 
wohithätige Zivede angenommen, und die Ausführung biieb 
binter der Erwartung nicht zurück. Die gotteöbienflliche Freier 
übte eine heilfame Wirkung. Sie förderte ein beſſeres Ver- 
ſtaͤrdniß der Sefchichte, der Grundſaäͤtze, der Einheit, der Zwecke 
und der Erfolge des Methodismus und gab auch der ganzen 
Gemeinſchaft eine neue Anregung. Die Geldbeiträge zu ver: 
ichiedenen Zwecken werden auf 600,000 8 geſchaͤtzt; doch bleibt 
ed fehr zu bezweifeln, ob alle Subfrriptiondbeträge wirklich ein: 
bezablt worden find. Es war in der That cin erhabened 
Schaufpiel, zu denken, daß über eine Million Menfchen an 
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verſchiedenen Orten: verfammelt waren, an die firh vielleicht 
dreimal fer viel Freunde angefchloifen hatten, Alle Gott ihren 
Dank danbringend für feine unendliche Barmherzigfeit in der 
Gabe feined Sohned für Die verlorene Menfchheit. Und da 
Wesley in der Hand Getted ein befondered Werkzeug war zur 
Verbreitung diefer herrlichen Offenbarung, fo war ed wohl für 
feine zahlreichen Söhne im Evangelio and) recht und angemeflen, 
ben Tag zu friern, der ald ber Stiftungdtag diefed großen Werte 
angefehen wird. Die Kirche zählte damals 749,216 Glieder, 
. 3597 Reiſeprediger und 5856. feßbafte Prediger. 

Wir. haben bereits des Urſprungs unferer Buchhandlung 
im Sabre 1789 erwähnt. Im Berlauf diefed Jahres erfchien 
auch Der. erfte Band ded „Arminian Magazine“ ; ebenfo dad 
Gefanghuch, die erſten Anfangdgründe der Nuturlehre umd die 
„Ewige Ruhe der Heiligen.“ Damald war die Buchhandlung 
m Philadelphia; John Dickens war Geichäftöführer. Gie 
fing. mit einem Capital von etwa 600 8 an, die durch den 
Agenten auf Credit entlehnt waren, und fie vergrößerte ſich 
wit langſamen, aber fiheren Schrittn bid zu Didend Tote 
im Jahre 1798, wo fie glüdlichertweife unter die Zeitung ded 
Predigerd Ezerhiel Cooper kam. Im Fahre 1804 wurde fie 
nach Newyork verlegt, wo fie vier Jahre lang durch Copper 
geleitet: wurde, den Sohn Wilfon zum Gehülſen beigegeben 
war. : Sm Jahre 3808 Iegte Cooper fein Amt nieder; das 
Kapital betrug 45,000 8. Bis zu diefer Zeit hatte ber Bücher: 
Agent regelmäßig eine Predigerſtation gu verſehen; weil indeſſen 
die Geſchaͤfte einen ‚beträchtlichen Umfang erlangt hatten, fe 
wurde er von den Pflichten eines Predigerd entbunden, und 
John Wilfon wurde zu dem Amte ernannt, nebft. Daniel Hitt 
ald Gehülfen. Zwei Jahre darnach farb Wilſon und erhielt 
Hitt zum Nahbfolger, dem Thomas Ware zum Gehülfen "bei: 
gegeben. wunde. In den folgenden Iahren ift das Gefchäft von 
Joſua Soule, Nathan Bangs, Thomas Mafen, John Emory. 
Bevalyg Waugh und George Lane geleitet worden. Im Jahre 
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r820 wurde ein Zweiggeſchaft in Cincktnati gegrundet unter 
bee Leitung Mattin Ruter’s von der Neu⸗ England⸗ Conferenz. 
Allein die Buchhandlung iſt nicht ganz frei von Unglünße- 
fällen geblieben. Ste hat bedeutende Verluͤſte an Schuld⸗ 
forderungen erlitten; doch den größten Berkaft erlitt fie durch 
eine Feuersbrunſt im Februar 1836, ald die neuen Gebäude 
in der Miulberry - Straße fammt fat dem ganzen Eigenthum, 
zir ehem Geſammtwerth von wenigſtens 250,008 V, in Flammen 
aufgingen. Dad war ein harter Schlag für die ganze Kirche. 
Die Nutzlichkeit der Anftalt, indem durch dieſelbe eine fokbe: 
Maffe ‚unterhaltender und nichlicher Lektüre verfandt wurde, 
ſowie fie auch aus dem Gewinne einen Beitrag bergab zur 
Unterftüßung kranker oder beblirftiger Preßiger, war hitmeichend 
erfannt, und von vielen Selten gingen @elbbeitsige ein, um. 
die Anſtalt wieder herzuſtellen und fie in Stand zu feet; 
ihre frühere Wirkſamkeit wieder zu beginnen. Es aingen etiva 
90,000 5 geſchenkt ein, welche zuſammen mit etwa 25,000:8; 
die von ber Aſſecuranz ausgezahlt wurden, die Agenten im. 
den Stand festen, aufs Neue mit ermuthigenden Ausſichten 
anzufangen. Seitbem find von diefer Haupt Niederlage ihrer 
manniafaltigen und anziehenden Berlags - Artitel weit 1 
breit verbreitet Worden, wenn auch wit weniger Gewinn ld 
früher. Dennoch aber bat fi dad Grund - Kapital lmählixb- 
vermehrt, und von dem Gewinn find Verbindlichkeiten erfüllt 
worden, welche durch Sammlungen allein nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeit hätten erfüllt werden fünnen. Dad Grund⸗Kapital 
in Nevyorf wird auf 626,406 8:20 c., in Cineinnati, Staat. 
Ohio, auf 190,542 56. aefhägt. Die Mittel, Bücher, 
Traktate und Zeitfchriften zu verbreiten und dadurch uützlich zu 
werben, find alfo viel bedeutender, als in früheren Jahren. 
Die in dem Bisherigen dargeftellten Refultate zu erlangen, 
bat unendlich viele Opfer an Geld, Zeit und Mühe erfordert. 
Um die Borurtheile zu überwinden und die Verfolgungen, die 
uns "überll entgegentraten, zu beſtehen, bedurfte es eines 





außerordentlichen Muthes und vieler Weisheit. Indeſſen bat 
ber Methodismus von inneren Differenzen, die aud verſchie⸗ 
denen Quellen entfprangen, mehr zu leiden gehabt, al& von 
allen äußeren Hinderniſſen zufammen. Einige diefer Differenzen 
follen jeht erwähnt werden. 

Im Sabre 1813 trennte ſich ein gewiſſer Pliny Brett von. 
ber. Kirche, weil er aus gewiſſen Gründen nad) der verfloifenen 
Probezeit nicht fofort ald Glied der Couferruz aufgenemmen 
werden war. Gr firllte fih an die. Spike einer Partei, welche 
einen befonderen Grad der Heiligung vorgab, und bemühte ſich, 
eine neue Gemeinſchaft zu gründen. Sein Bemühen war nid 
ohne Erfolg. Mehrere ſeßhafte Prediger und noch andere 
Unzufricdene verbanden fih mit Brett und bildeten eime 
Kirche unter dem Namen „Reformirte Methodiſten (Reformed 
Meihodists).“ Unter dieſem vielſagenden Namen ſuchten fie 
ſich auszubreiten, indem fie auf ihre ‚alten Freunde ald Ab⸗ 
trünnige und Formaliſten ſchalten und Alle, welche die Kraft 
ber Gotteofurcht lieb hätten, aufforderten, ſich um die neue 
Fahne zu ſammeln. Die Aufforderung fand Anklang bei 
—— und Anderen, weiße ſich der Kirchenordnung 
nicht unterwerfen wollten. In mehreren Geſellſchaften auf 
Gap Cod und in Berwont entitand eine große Bewegung, 
und eimige jüngere und kleinere berfelben löſ'ten ieh auf, wo⸗ 
derch die Kirche mehrere treffliche Glieder verlor; fie wurde 
indeß dafür reichlich entſchädigt, indem fie dadurch von einer 
viel großeren Zahl von Gliedern befreit wurde, welche fie mt 
als eine Bürde mit ſich geſchleppt hatte. 

Nachdem die nene Partei ſich nun gebildet und ihre erſte 
Kraft Dazu verwandt hatte, der alten Kirche Abbruch zuehun, 
ein Pan, in welchen ihre Glieder befonderd einig waren, fand 
fie, daß ed leichter fei, Spaltungen anzurichten, als den Frieden 
zu bewahren, und leichter niederzureißen, ald aufzubauen. Die 
börhfie Gliederzahl, die in ihren Berichten erwähnt wird, be- 
trug etwa 2000, und die Mehrzahl Derer, welche im Jahre 1843 
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no) vorhanden waren, vereinigte ſich um biefe Zeit unt ber 
durch den Prediger Orange Scott, der ſich damals von ber 
Kirche losſagte, geflifteten „Wesleyaniſchen Methodiſtenkirche«, 
deren wir ſpaͤter erwähnen werben. Seit der Zeit haben wir 
von den Reformern wenig vernommen, ed fei denn da, wo 
fie in Verbindung mit der Lebteren auftreten. 

Die „Afritanifhe Bifhöfl. Methopiftenfirde 
(African Methodist Episcopal Church)“ wurde im Jahre 1816 
srganifirt. Rich ard Allen von Philadelphia, ein feßhafter 
Aelteſter von untabelhaften Charakter und im Bells eineb 
bebeutenden Bermögend und Einfluſſes, trennte ſich von ber 
Airche in Folge einiger örtlichen Zwiſtigkeiten zwiſchen den 
Weißen und den Negern. Eine beträchtliche Anzahl folgte feinem 
Beifpiele und vereinigte fi zu einer unabhängigen Kirche 
unter obigem Ramen. In der Lehre änderten fie Nichts, und 
auch in der Kirchenordnung nicht mehr, ald durch dad nee 
Berhältniß nothivendig wurde. Ihr Zwei aing dahin, fi 
feib zu regieren und nicht einem Megiment unterworfen zu 
fen, an welchen fie wegen ihrer Zarbe feinen Theil hatten. 
Auf ihrer erſten Eonferenz wurde Allen zum Biſchof gewählt 
und mitteld Dundauflegung ordinirt; feitbem find auch noch 
Andere in daffelbe Amt eingeführt worden. Sie haben Jähr⸗ 
iiche und General= Konferenzen und haben auch Reifeprebiger, 
weiche mit bedeutenden Grfolg arbeiten. Diefe Gemeinfchaft 
At unter dem Namen „ Bethel“ befannt und zählte im Jahre 
18652 3 Biſchofe, 7 Konferenzen, 124 Reifeprediger, 444 feß- 
hafte Prediger ımb 22,000 Glieder. 

Diefe Vorgänge erzeugten unter den Regern der Methe- 
diſtenkirche in ber Stadt Rewyork einige Aufregung, und ein 
Theil derfelben erklärte fih im Jahre 1820 für unabhängig. 
Weil fie aber in Allen, ober in deſſen neue Einrichtung, Bein 
vblliges Vertrauen fehlen, fo entwarfen fie einen etwas ver- 
ſchiedenen Plan und flifteten eine zweite „Afrikanifche 
Biſchofl. Methodiſtenkirche“, Die durch frei gewählte 
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Aelteſte tegiert wird, von denen alle 4 Jahre bei der General⸗ 
Conferenz die Biſchöfe gewählt werden. Zur Unterſcheidung 
von ber „Bethel- &emeinfchaft + werden fie gewöhnlich Die 
» Zion = Bifchöfliche Methonittenfirche « genannt. Sie zählen 
augenblicklich 2 Bifchöfe, 4 Conſerenzen, 69 Reifeprediger, un- 
gefähr 250 feßhafte Prediger und 4746 Glieder in den Ver⸗ 
einigten Staaten und in Canada. Allein fie leben in großer 
Speltung und Zerfireuung. - 

Wir haben bereitd von einer Schwierigkeit hinſichtlich 
. Sanada’d erzählt, die mit der Britiſchen Conferenz in freund- 
fchaftlicher Weife mitteld Gebietötheilung ausgeglichen wurde. 
In Folge dieſes Vertrags fiel Ober⸗Canada an die Biſchöfl. 
Methodiſtenkirche. Weil indeſſen die Prediger bier hauptſächlich 
aus den Verein. Staaten kamen, ſo waren die bürgerlichen 
Behörden eiferſüchtig auf fie und verweigerten ihnen gewiſſe 
Rechte, deren die eingeborenen, ſowie die engliſchen Prediger 
genoſſen, beſonders das Recht, zu copuliren. Darum wandte 
die Canada⸗Conferenz ſich an die General⸗Confereenz mit ber 
Bitte, ſie ihrer verantwortlichen Stellung zu dieſer Letzteren 
zu entheben. Nach ſorgfältiger Berathung ging in ber Ge⸗ 
neral ⸗· Conferenz vom Jahre 1828 ein Beſchluß durch, daß, 
in Betracht der Erwägungen, welche in der Denkſchrift Der 
Sanapifchen Brüder dargelegt worden, „ber Bertrag zwiſchen 
der Sährlichen Canada⸗Conferenz und der Bifchöfl. Methodiſten⸗ 
lirche in den Verein. Stantn mit gegenfeitiger Einwilligung 
hiermit aufgehoben werde.“ Auch gab die General: Conferatz 
der Canada-Conſerenz den Rath, unfere Kirchenordnung an- 
zunehmen, mit. fotchen Veränderungen, ald durch ihre befondere 
Stellung nöthig würden, und die Bifchöfe wurden angewiefen, 
ſolche Derfonen gu ordiniren, welche von der genannten Conferenz 
zu Biſchöfen der neuen Organifation erwählt werden würden. 
-- Diefe, fowie alle übrigen hierauf bezüglichen Maßregeln 
wurden in der beiten Meinung und aus den reinften Beweg⸗ 
gründen getroffen, Allein die Canada⸗Conferenz bewahrte ihre 
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Unabhängigkeit nur kurze Zeit, und dann verrinigte fie fich, 
anftatt die VBifchöfl. Negierungdforn, unter der fie errichtet war, 
anzunehmen, mit den englifhen Wesleyanern, welche Verbindung 
bis auf den gegenivärtigen Augenblick in Frieden befanden hat: 
Sie zählten im Jahre 1852 205 Reifeprediger und 27,585 
Kicchenglieder, ‚unter Denen I111 Indianer, und 287 Sonntage: 
fehulen mit 16,140 Schülern. Sie beſitzen ein Büchergefehift 
in Toronto und geben eine Weochenfehrift „The Christian 
Guardian * beraud. 

Noch eined anderen Verſuchs, bie Kicche zu reformiren, 
baben wir zu erwähnen, ber zuerſt in Privatkreifen auftauchte. 
Sr betraf hauptfächlich die Laienwertretung in den Sonferenzen, 
und ed wurden Gründe aufgeſtellt, daß eine ſolche Vertretung 
fo recht wie nüßlich fei und zugeflanden werden müfle. Einige 
geriethen in großen Eifer und berathichlagten, wie die wün⸗ 
fchenöwertbe Veränderung zu Stande gebracht werden könne. 

Allein mit dem Hin- und Herreden in Privatkreifen war 
ed wicht gethan, und ein Öffentliched Verhandeln war nicht 
wohl angebradt, da nur wenige Muth genug beſaßen, um 
fich offen herauszuwagen und ihre neuen Ideen zu: verfechten. 
Auch waren die Umſtände wenig günſtig. Das Imsereile für 
bie Sache war jo befchränft, daß, da in den gewöhnlichen 
religiöfen Zufammenfünften die Verhandlung nicht geduldet 
werden wäre, befondere Zufammenfünfte nieht durchgeſetzt wer⸗ 
den konnten. Um die Erörterung vor ein größered Publikum 
zu bringen, ließen die Parteihäupter ein Blatt in. Treten, 
New⸗-Nerſey, dad „Wesleyaniſche Repofiterium: ( Wesleyan 
Repository)“. erfeheinen. Died gefhah im Jahre 1820 und 
verschaffte den Unzufriedenen . eine gute Gelegenheit, ihren 
Zora wider die Kirche auszulaſſen und vor den Augen .deö 
Publikums ihre eingebildetn Syſteme darzulegen, ohne ihre 
Namen zu nennen. Um mehr mit vereinigten Kräften wirken 
zu können, errichteten die Parteigenoffen in Baltimore eine 
Geſellſchaft, welche ſich „Aniondgefellfehaft (‚Union Seciety).“ 
nannte, und erließen an-—die Freunde der Reform eine Auf⸗ 
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ferbeamg, durch dad ganze Lamb daffelbe zu thun — welche 
Aufforderung vielfachen Anklang fand. 

Die Reformerd waren indeffen unter einander ſelbſt uneinig, 
und um, wo möglich, eine Ginigung zu Stande zu bringe, 
beriefen fie die männlichen Glieder ihrer Partei in Baltimore 
im Sabre 1824 zufammen, unb biefe einigten fih in dem 
Beſchluß, an die General: Sonferenz, die fih damald eben 
verfammeln wollte, eine Bittichrift zu fenden, worin fie um 
gewiſſe Abänderungen in der Kirchenverſammlung nachfuchten. 
Den eifrigeren „Reformerd“ genügte dies jedoch nicht, und 
fie bildeten fich zu einem befonderen Verein und forderten 
Laien = Bertretung in der. General - Sonferenz. Indeflen die 
General = Sonferenz ſah keinen Grund, auf folhe Wünſche 
einzugehen. Diefe Verſammlung wußte recht aut, daß man im 
Allgemeinen mit der beſtehenden Kirchenordnung zufrieden war, 
und daß, während die vorgefchlagenen Abänderungen den Bitt- 
ſtellern gefallen mochten, dadurch einer zehnmal größeren Anzahl 
Anſtoß gegeben und die Wirkſamkeit der Kirche, die mit einem 
wunberbaren Erfolge voranfchritt, ſehr geſchwächt werden würbe. 

- Die Erfolgkofigfeit- diefer Bittfehriften konnte die Gegen- 
partei nicht verfihmerzen. Die Gonferenz wurde auf dad 
Schonungsloſeſte verlammdet, und die Kampfwuth ſteigerte ſich 
immer mehr. Um ihre Grundſätze beſſer verbreiten zu föunen, 
geimbeten fie ein neues Blatt in Baltimore unter dem Xitel 
»Bleiche Rechte“, in welchen die Kirche auf dad Bitterfie 
angegriffen wurde, fo daB wohl Niemand, der zur Unter⸗ 
ſtütung deſſelben beitrug, zur Kirche gehören konnte. Darum 
zog die Baltimore - Eonferenz im Jahre 1827 den Prediger 
D. Dorfet, eine ihrer Mitglieder und gleihwohl zu d 
„Reformerd + gebörend, zur Nechenfchaft und ließ ihn ohne 
amtliche Wirffamfeit. Bald darauf wurden elf feßhafte Pre- 
diger in der Stadt ‚Baltimore, die zu den Hauptperſonen 
gehörten, fowie 25 Laienglieder, die fih am Lauteſten gegen 
Die Kirche erhoben, zum Verhör norgeladen und theild aus⸗ 
geſchloſſen, theild ſuspendirt. 
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Dieſe Schritte gefchahen indeß erſt, nachdem man fange 
Geduld mit den Unruhefliftern gehabt und fie ernſtlich ermahnt 
batte, von ihrem verderblichen Wege abzufichen. Hinterher 
wurden noch Mehrere ausgeſchloſſen, und Einige traten freis 
willig aus der Kirche. Der große Haufe indeß, der Anfangs 
mit der Reformbewegung ſympathiſirt hatte, erkannte, wie 
thöricht es fei, die Sache fo weit zu treiben, und wollte licher 
die Kirche ohne Reform behalten, ald cd auf die Gefahr einer 





Revolution ankommen laffen. Co daß im Ganzen der Verluſt 


der Kirche verhältnißmäßig unbedeutend war. Auch an den an- 
deren Plägen twurde es nöthig gefunden, Mehrere audzufchließen. 

Die beiden Hauptverfechter auf Seiten der „Reformers“ 
waren die Prediger Nicholad Snethen und Alerander M'Cainè, 
Beide früher einflußreiche Reifeprediger. 

Auf Seiten der Kirche trat Dr. Thomas E. Bond, feßhafter 
Prediger in Baltimore und jetzt Herausgeber ded „Christian 
Advocate and Journal“, auf den Kampfplak und fehrieb eine 
Vertheidigung unfered Kirchen - Negimente , welche eine außer: 
ordentlihe Wirfung hervorbrachte. Indem dieſelbe all ben 


verſchiedenen Cinwürfen und Vorurtheilen unter dem Volke 


begegnete und die Sache in dad gehörige Licht fiellte, wurde 
dadurch der Parteigeilt weſentlich geſchwächt und Viele surhd- 
gehalten, ſich von der Kirche zu tremmen. 


Nachdem ſich im Jahre 1730 aub den Unzufriedenen eine newer 
Partei unter den Namen „Proteſtantiſche Methodiſten 
(Protestant Methodists)“ gebildet hatte, und dad Kür und 
Wider ded Streited hinreichend erörtert war, verlor derfelbe fein 


Intereſſe, und nach und nach ſtellte fich der Friede wieder ein. 
Es mögen wohl einige Taufend bei diefer Gelegenheit fi von 


der Kirche getrennt haben. Viel bedeutender kann die Zahl: 


nicht geweſen fein; denn ungeachtet diefer Trennung finden 


wir, daß die Kirche im Jahre 1829 um etwa 30,000 Glieder 


und 175 Prediger zugenommen hatte, obgleih wir ſchon in 


Folge der Trennung der Canada⸗Conftrenz 8 bi6 9000 Glieder 
9 


a 
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verloren betten. In dem darauf folgenden Jahre vermehrte 
ſich die Kirche fait um diefelbe Zahl. Die Proteſlantiſchen 
Methoniften haben gegmwärtig 31 Jahrliche Conferenzen, 
193 Reife, 913 ſeßhafte Prediger und 65,008 Kirchenglieder. 

Ihre Sehren find ganz die der. Bifchöfl. Methobiftenkirche. 
Ihre Gonfitution und Kirchenordnung gründen fih auf eine 
gleichmäßige Vertretung. durch Geiftliche und Laien in den: An- 
gelegenheitee, welche icchengefeßgebung und Handhabung der 
odenznan bareſſen 


Capitel XI. 


Große religiöfe Auflebung. Treunung der Abolitioniſten 

von der Kirche. Trennung der Conferenzen in den 

Stlavenftaaten. Gegenwärtiger Zuſtand der Bifchöf. 
Methodiſtenkirche und ihrer verſchiedenen Anſtalten. 


Vom. Jahre 1840 bis 1844 herrſchte eine allgemeine 
Auflebung, der. Religion durch die gefammten Verein. Staaten. 
Die Gottesdienſte, die beſonders des Winters faft täglich ge- 
balkon: wurden, : waren zahlreich befucht, und vide Seelen 
fanden Die Gnade Gottes in Ehrifto Iefu. Auch die Biſchöfl. 
Methodiſtenkirche hatte ihren Antheil an diefem großen Gnaben- 
wuerh, und. der. Zumachs in ben Jahren 1843. und 1844 betrug 
357AG5. Glieder. In. den- darauf folgenden drei Jahren fand 
Dagegen: eine Abmahıne um 56,847 Glieder flatt, die :daburd) 
exklärlich wird, „daB unter einem foldhen Zudrang von Glie- 
dem ſich Manche. befinden mochten , die. ihrem Herrn nicht 
getreu ‚blieben, in die Welt zurüdfehrten und deshalb von ber 
Kirche aus geſchloſſen werden mußten. Auch war Died gerade bie 
Zeit, des Mexikaniſchen Krieged, durch den Mancher verleitet 
wurde, die geiſtlichen Waffen mit den weltlichen zu vertaufchen. 

.. Die: Gefhichte der Kirche von 1840 bid 1848 fteht. mit 
der Hllavenfrage in enger Beziehung, ſo dag wir nicht umhin 
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fönnen, ein Mehreres darüber zu bemerten. Johann Wesley 
hatte ſchon früh eine ernfte Stellung gegen dieſes große. Uebel 
angenommen und in einem Traktate ſich entfchieven dagegen 
anögefprochen. Auch feine Anbäuger , die in Amerika einwan⸗ 
derten oder ald Milftonare dahin kamen, Hahmen feine fchonende 
Rückſicht auf die Sflavenhalter, fondern ſprachen ſich mit allen 
gebührenden Tadel gegen die Sklaverei aus. Im Jahre 1.780 
finden wir in den veröffentlichten Protofollen der Conferenz im 
Baltimore bemerit: „Die Conferenz kann nicht. umbin, die 
Sklaverei ald den göttlichen, den menfchlichen und ben natür- 
lichen Geſetzen entgegen und der menſchlichen Geſellſchaft 
ſchädlich zu erklären; fie iſt den Geboten der unverfälſchten 
Religion wie des Gewiſſens widerſprechend und thut Anderen, 
was wir nicht möchten, dad und gethau werde Wir ſprechen 
auch unferen Tadel aus über alle unfere Freunde, welche Sklaven 
balten, und geben ihnen den Rath, diefelben freizugeben.“ 

Brei der Organifation der Biſchöfl. Methopdiftentirche sum 
Sabre 1784 wurden fehr ſcharfe Beſtimmungen gegen Sklaven⸗ 
balter getroffen, wonach diefelben, wenn fie Glieder der Kirche 
fein wollten, ihren Sklaven in einer beftimmten Friſt die 
Freiheit geben follten. Zugleih wurde beitimmt, daß, wenn ein 
Glied der Kirche Sklaven Taufen, verfaufen ober verichenfen 
würde, derfelbe aud der Kirche ausgeſchloſſen werben folle, es 
fei denn, daß er folche kaufe, um ihnen die Freiheit zur ſchenken. 
Indeſſen fihon in der Konferenz ded Jahres 1785: wurde des 
Beſchluß gefaßt, die Beſtimmung in Bezug auf Sklavenhalter 
für ein Jahr zu fuöpendiren, weil durch Diefelbe dem Werke 
augenfiheinlih Abbruch geſchah. Es verging wohl keine Ge 
neral⸗Conferenz, daß nicht über dieſe Frage viel verhandelt 
und manche. Beitimmung aufgeftellt und wieder geämbert wurde, 
bis im Jahre 1824 die Frage. fo, wie noch jetzt unſere 
Kirchenordnung davon handelt, entſchieden wurde. 

Sowie ſich indeſſen die Glieder in den ſüdlichen Staaten 
mehrten und ſelbſt viele Prediger nach und ur Sklauven⸗ 
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halter wurden, fo ſchien auch diefe Beſtimmung unferer Kirchen- 
ordnung in den meiſten Sflanenftaaten nur ein todter Buchſtabe 
zu fein. Im Sabre 1817 vereinigten fich mehrere Menfchen- 

freunde zu einer Koloniſationsgeſellſchaft für freie Neger, 
kauften fpäter Land an der. Weitküfte von Afrika, wo fie eine 
Mepublik errichteten und wohin fie freie oder von ihren Herren 
freigegebene Neger überfiebelten und fie dort unteritüßten, bis 
fie im Stande waren, fich felbit zu erhalten. Diefed menfchen- 
freundliche Unternehmen fand großen Widerſpruch auf Seiten 
Einzelne in den freien Staaten, melde die Sklaverei mit 
Gewalt aufgehoben willen wollten; fie bildeten fih zu einer 
Partei, die unter dem Ramen „Wbolitionilten “ befamnt ge- 
werden iſt. Auch Glieder der Methopiftenfirche gehörten dazu, 
und diefe verlangten, Daß durchaus alle Glieder, welche Sflaven- 
halter wären, entweder ihre Sklaven in Zreiheit feen oder 
aud der Kirche auögefchloffen werben follten. Die General- 
Gonferenz vom Jahre 1836 erklärte, fie fei dem modernen 
Abolutionismus gänzlich entgegen und maße ſich durchaus fein 
Recht an, noch fpreche fie einen Wunſch oder ein Verlangen 
and, ſich in dad civilrechtliche oder politiihe Verhältniß ein- 
zumifchen, welches in den Sklaven haltenden Staaten. der 
Union zwifchen Herren und Sklaven beſtehe. Diefe Erklärung 
regte die Abolitioniften nur noch mehr auf. Da nun auch im 
Sabre 1840 der Gegenſtand von der General-Conferenz zwar 
einer Sommittee übergeben und aud in ihr felbft verhandelt 
wurde, die Beſtimmungen in der Kirchenordnung jedoch unver: 
ändert blieben, fo. fagte fi (im Jahre 1842) der Prediger 
Drange Scott, Einer der Anführer der Abolitioniften in 
der Kirche, von dieſer los und forderte Alle, welche feine An⸗ 
fiht theilten, auf, fih mit ihm zu vereinigen. Mehrere Pre- 
diger und ungefähr 15,000 Kirchenglieder fchloffen fih ihn an, 
und fie errichteten im Jahre 1843 eine neue Kirchengemeinfchaft 
unter dem Namen „Wesleyaniſche Methodiſtenkirche.“ 
Sie wollen mit keiner Kirche Gemeinſchaft haben, die Sklaven⸗ 
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halter ald Glieder aufnimmt. Sonft haben fie die Lehre der 
Bifhöflihen Methopiftentirhe ganz beibehalten, nur in ber 
Kirchenordnung einige Beränderungen vorgenommen. Sie haben 
feine Bischöfe noch vorftehende Aeltefte, fondern wählen jährlich 
den Präfidenten ihrer Conferenz, und eine Committee beforgt 
die Verſetzung der Prediger. Sie find jet in zwölf Jährliche 
Gonferenzen vertheilt und geben 25,000 Mitglieder an. 
Obgleich die General:Conferenz fi, wie aus Obigem zu 
erfehen, bemühte, hinfichtli der Sklavenfrage einen unpar- 
teifhen Standpunft einzunehmen, fo waren die Conferenzen 
in den Sklaven haltenden Staaten doch nicht damit zufrieden, 
fondern erfirebten Vorrechte, die ihnen nad) der Kirchenorbnung 
nicht eingeräumt werben fonnten. Es war von je ber dad 
Princip der General: Sonferenz geweſen, keinen Sflavenhalter 
zum Bifchof zu wählen, da er als folcher der ganzem Kirche 
zu dienen hatte und in den freien Staaten gewiß nicht will 
fommen geivefen wäre. Dadurch fühlten fi indeffen vie ſüd⸗ 
fihen Sonferenzen gekränkt und fuchten Gelegenheit, fi auf 
eine vortheilhafte Weife von der General-Konferenz der Kirche 
lodzufagen. Cine foldhe Gelegenheit bot ſich bereitd bei der 
nächſten Sikung derfelben in Newyork im Jahre 1841 dar. 
Gleich zu Anfang der General» Conferenz fam ein Fall 
vor, deſſen Entſcheidung die Abgeordneten der ſüdlichen Con⸗ 
ferenzen in große Aufregung verfeßte, obgleich diefelbe ganz 
der Kirchenordnung gemäß getroffen war. in Reifeprediger, 
Namend Harding, war nämlich von der Baltimore-Sonferenz 
feined Amtes entfeht worden, weil er gewiſſe Sklaven, in 
deren Befib er durch Heirath gefommen war, nicht emancipiren 
wollte. Er appellirte an die General: Konferenz. Die Abge⸗ 
ordneten der Baltimore- Sonferenz erflärten, daß dieſelbe ftets 
dem Geift der Kirchenordnung binfichtli der Sflaverei getreu 
geblieben und daher, obfchon nicht dad SHavenhalten an fi 
in allen Fällen für Sünde erflärend, doch immer den 
Grundſatz feſtgehalten habe, daß es ein großes Uebel ſei, und 
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fie habe deshalb und aus anderen Gründen keinem Reifeprediger 
innerhalb ihrer Grenzen unter irgmb einer Bedingung je 
erlaubt, Sklaven zu befisen. Died habe der Appellant zuvor 
gewußt, und er babe deshalb feinem Gelübde gemäß fi in 
feine Verhältniſſe einlaflen follen, welche ihn ziwängen, Etwas 
zu thun, wad den längſt audgefprochenen Grundfäßen feiner 
Sonferenz geradezu zuwiderlaufe. Die General = Konferenz 
beftättgte darauf die Entjcheidung der Baltimore - Conferenz 
mit 117 gegen 56 Stimmen. 

Gleich darauf kam ein noch wichtigerer Fall zur Ver— 
handlung. Der Bilhof Andrew aus Georgia war nämlich 
durch Heirath in den Befik einiger Sklaven gefommen. Nachdem 
einige Wochen über diefen Gegenftand verhandelt worden war, 
wurde endlich folgender Antrag mit 110 Stimmen gegen 68 
angenommen: „Da unfere Stirchenordnung verbietet, irgend 
Etwas zu then, was den allgemeinen Reifeplan. unferr 
Biſchöfe auf irgend eine Art vernichten könnte, und da Biſchof 
Andrew durch Heirat) und Grbichaft mit der Sklaverei in 
Berbindung getreten ift, und da diefe Handlung Umſtände mit 
fich führt, weiche nach dem Gutachten der General-Conferenz 
die Ausübung feine Amtes als Allgemeiner Reifebifchof hindern, 
wo nicht gänzlich aufheben würden, fo fei ed befchlofin: daß 
ed Die Meinung der®eneral- Konferenz, — ex folle 
von der AUsübung ſeines Amtes abſtehen, ſo lange 
dieſes Hinderniß dauert.“ 

Die ſüdlichen Abgeordneten von dreizehn Jahrlichen Con⸗ 
ferenzen legten gegen dieſen Beſchluß Proteſt ein und erklärten 
der General⸗-Conferenz, daß fie ferner nicht mit Segen und 
Erfolg in den Sklaven haltenden Staaten würden wirken können, 
wenn fie länger mit diefer Generals&onferenz vereinigt blieben, 
und baten daher die Brüder, einen Plan zu entwerfen, demit 
eine friedliche Xrennung ftattfinden möge Die General: 
Conferenz wünfchte den ſüdlichen Brüdern behülflih zu fein, 
ſich im Nothfall auf eine möglichſt friedliche und brüfßeliche 
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Weiſe von der General-Sonferenz trennen zu fünnen, tvafdı 
beöhalb Vorkehrungen, Die weiter gingen, als ſie wohl nad 
der Kirchenorduumg Macht hatten, ..und die deohalb auch von 
der nächſten General-Eonferenz im Jahre 1848 für nd. uud 
nichtig erklärt wurden. 

Im Mai 1845 verfammelten ſich Abgeorduete von draigehn 
ſüdlichen Conferenzen in Louisville, Kentucky, ſagten ſich von 
ber. beitehenden General⸗Conferenz der Biſchöfl. Methodiſten⸗ 
kirche los und conſtituirten eine ſeparate geiſthiche 
Verbindung unter dem Namen. „Biſchöfl. Met hod iſt en⸗ 
kirche des Südend (Methodist Episcopal Church, South). 
Ihnen fchloffen fih zwei Biſchöfe der Kirche, Soule und 
Andrew, an. 

- Obgleich diefe Trennung in ben. erften Jahren auf beiden 
Seiten manches bittere Gefühl erweckte, fo legte ſich doch nad 
und nach der Sturm, und ed fcheint, ald wenn beide Parteien 
nur deſto ernfllicher für das. Meich Gotted zu arbeitm. fi 
bemühten: Die Kirche des Südens machte Anſpruch auf einen 
Theil des „Berbrieften Rirchengutd“ (Uhartered Fund) umd des 
Vermögens der Buchhandlungen. Da nach der Beſtimmung 
der Kirchenordnung dieſe Stiftungen nicht getheilt werden 
können, fo ſchlug die „Biſchöfl. Methodiſtenkirche⸗ der des 
Südens vor, die Sache unparteiiſchen Richtern zur Entſcheidung 
vorzulegen. Die Südliche Kirche indeſſen zog zuerſt vor, ihre 
Klage bei dem weltlichen &erishte anhängig zu machen; jedoch 
iſt nun endlich im vergangenen Jahre rin Vergleich. zu Stande 
gefommen. 

Die Biſchoͤfliche Methodiſtenkirche des Südens hat jeht 
(1854) ſechs Bifchöfe, 20 Jährliche Eomferenzen, 1805 Reiſe⸗ 
prediger, 4328 fehhafte Prediger, 415,297 weiße, 154,264 
fhmarze, und Indianer 3691, zufammen 573,252 Mitglieder. 
Die Einnahme der Miffiondgefellfchaft betrug in 1853 — 54 
$ 168,031. Sie zählen unter den Amerikanern. ſelbſt 109 
Miffionare mit 22,578 weißen und 1922 farbigen Gliedern. 
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inter den Sflaven haben fie 111 Miſſionare mit 34,000 
Sieden, und 16,385 Kinder erhalten Religiondunterricht. 
Unter den. Indianern arbeiten 39 Miffionare mit 3691 Kirchen: 
gliedem; 9 Unterrichtdanftalten mit 609 Schülern und 1261 
Sonntagdfchülern. Unter den deutfchen Einwanderern haben fic 
7 Mifftonare wit 332 Gliedern. Im China arbeiten drei 
Miſſionare, und in Californien 19 Miſſionare. 

Seit der. Trennung der ſüdlichen Conferenzen herrſcht 
Friede und Einigkeit in der Biſchöfl. Methodiſtenkirche. Die 
nächſte General⸗Conferenz nach der Trennung des Südens ſah 
ſich, wie ſchon bemerkt, genöthigt, die Vorkehrungen, welche 
die letzte General⸗Conferenz für den Fall der Trennung der 
Südlichen Kirche getroffen hatte, für null und nichtig zu erklären, 
da die Mehrheit der Jährlichen Conferenzen ihre Zuſtimmung 
verſagte und viele Kirchenglieder der Miſſouri⸗, Kentudy-, 
Artanfad: und Birginia = Konferenzen dagegen proteflirten. 
Nach den eben genannten Sklaven haltenden Staaten wurden 
darum auch unfererfeitd Prediger gefandt, um folche Glieder, 
die in. der Biſchöfl. Methodiſtenkirche verbleiben wollten, zu 
fammeln.. Dr. Wilhelm Naft, Herausgeber des Chriftlichen 
Apologeten, bemerkt in dem genannten Blatt unterm 6. Juni 
1848: „Die General Sonferenz beendigte ihre Sitzung den 
1. Juni, Nahmittagd 2 Uhr. Es war, wie die älteften Pre- 
diger bezeugen, die wichtigfte und zugleich friedlichſte Conferenz, 
beren fie fich erinnern Tönnen. Die ſchwarze Wolken hingen 
über unferm Zion binfichtlich der Streitigkeiten mit dem Süden; 
Menfchenweisheit fehien zu kurz, um einen Ausweg zu finden: 
aber der Herr gab feinen Knechten Ein Herz und die Weisheit 
von Oben, weldhe für’d Erſte rein und dann friedſam iſt. 
Ale Wolken find zerftrast, und ein neuer Beweis ift der Welt 
gegeben worden, daß der Kerr die Methodiſtenkirche noch nicht 
verlaffen hat.“ 

In den lebten Jahren hat die Stirche bedeutenden Zumarhe 
gehabt, und‘ fie wird bald wieder die Gliederzahl haben, 
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welche fie vor der Trennung des Südens hatte. Die Einnahmen 
der verſchiedenen Gefellichaften find nad Verhältniß viel größer 
ald vor der Trennung. 

Auch Kalifornien, dad feined Goldreichthums wegen ſich 
ſchnell bevölkert, bat die Aufmerkfamkeit der Kirche auf ſich 
gezogen, fo daß bereitd im Jahre 1852 15 Prediger dort 
arbeiteten. Es iſt jetzt aber nebſt Oregon ſchon dem regelmäßigen 
Werfe mit einverlabt. Den Bitten der deutfchen lieber 
entsprechend, wurde im Herbſt 1849 ein Miffionar nad 
Deutſchland gefandt, dem bald darauf noch vier andere folgten. 

Die im Mai 1852 in Bofton verfammelt geweſene General: 
Sonferenz hat wenige unbedeutende Veränderungen binfichtlich 
der Kirchenordnung getroffen. Sie ordnete die Einrichtung 
einer Traktatgeſellſchaft an, die denn auch bald darauf con⸗ 
ftituirt wurde und durch WBerbreitung von Traktaten uud 
Büchern viel Guted wirkt. In den Grenzen der Kirche herrſcht 
Friede und Einigkeit, und wenn augenblidlich auch von feinen 
großen Belebungen gebört wird, fo darf man doch jagen: 
„Dad. Wort Gottes wächst und mehret ſich.“ 


Wir laſſen hier eine Tabelle der Conferenzen und Glieder 
der Biſchöfl. Methodiſtenkirche folgen: 





Conferenzen Glieder Conferenzen Glieder 
Salifornin .. . . . 1,599 Maine ....... 11,268 
Baltimore... . . . 14,453 Blad River..... 20,197 
Oregon ....... 1598 | Vamont ...... 1m 
Philadelphia . . . . 36,096 | Weil-Birginia....... 18,352 
Providene .... . 15,231 Dft-Maine. . . . : . 10,066 
New⸗Jerſch..... 38,500 Pittsburg...... 34,851 
Rew-Hampfbire. .. . 11,14 | Wyaming...... 13,892 
Rew:England. . .. . 16,013 Erie......... 24,174 
Newyork ...... 28,599 Dneida .. 2.2... 19,131 
od -» 222222. 27073 ı Oft:Gende..... 18,794 

⸗Newyork Of... . 24095 | WRidonfin...... 12,344 
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‚ Konferenzen Glieder - Gonferenzen Gficher . 
&meice....... 11,155 | Iowa. .-...... 19,653 
Ohio ........ 30,411 Cincinnati...... 32,366 
India -..... 22,387 |: Säb:-Oft-Indiana. : 20,415 
Michigan... .. . 19,145 Illinois... .... . 2553 
Nord-Ohio .. . . . 29,673 Kentucky. ..... 3,333 
Nord-Weil-Indiana. 15,038 | Miſſouri....... 9,433 
Siv-Ilinois ..... . 17,460 Arkanſas ...... 2,041 
Rod Rivr ..... 24,232 : | Liberia (Afrika) . . 1,428 
Rord-Indiana . . . 20,851 


Zum Schluß dieſes Capitels erlauben wir ums einige 
Bemerkungen über den jegign Zuſtand der Infitute in bet 
Bi. Methodiſtenkirche. 

. Das Buchgeſchäft (Book-Concern) deffen Ent: 
en. wir Schon im X. Kapitel S. 122 ff. erwähnt haben, it 
jeht in einem fehr blühenden Zuſtande. Die Hauptnicherlagen 
befinden fich -in Newyork und Cincinnati, duch find jet auch 
bedeutende Niederlagen in Bolten und Chirage. Der Katalog 
ift nicht weniger als 168 Seiten 8”. ſtark und hat folgende 
achtzehn Abthrilungen: Biblifche Literatur — Syſtematiſche und 
Polemifche Theologie — Praftifche Religion — Biographieen 
— Kirchengeſchichte und Kirchenverfaffung — Homiletik und 
Paſtoral-Theologie — Predigten und Reden — Kirchenzucht, 
Geſchichte, Gebräuche und Eigenthümlichkeiten der Biſchöfl. 
Mathodiſtenkirche — Miſſionen — Schriften für die Jugend — 
Belebrende und unterhaltende Bibliothet — Vermiſchtes — 
Portraitd und andere Stahlſtiche — Die deutihen Schriften. 

Diefe Abtheilungen enthalten über 250 verfihiedene Werke, 
unter welchen fich einige fehr bedeutende, ald Clarke's und 
Benſon's Sommentare, Wesley's, Fletcher's und 
Watfon's Werke u. a. m. befinden, fo daß, wenn ſich 
Jemand mit einem Exemplar von jedem Werfe des Katalogd 
verſehen wollte, ein Gelbaufwand von 2350 $ dazu erfordert 
würde. 
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Neben diefem allgemeinen Kataloge ill noch rin bes 
fonderer Katalog für die Sonntagsfhul-Bücher und Traftate, 
108 Seiten 12°. ſtark. Diefer enthält 860 Bände nebit 585 
verschiedenen Fleineren Schriften und mehr uld 400 Xraftate. 

Folgende Zeitſchtiften werden auch von diefem Geſchaͤfte 
herausgegeben: 1) Eine Vierteljahrsſchrift (Quarter!y Review). 
2) Monatöfchriften (Ladies Repository, National Magazine, 
Missionary Advocale). 3) Zeitungen, die alle Woche erfcheinen‘: 
a. Christian Advocate and Journal und Sunday — School 
Advocate in Newyork. b, Western Christian Advocate und 
der Chriſtliche Apologete in Cintinnati. e. Northern Christian 
Advocate in Aubum, Newyork. d. Pittsburgh Christian 
Advocate in Pittöburg, Pennſylvania. e. North-Western 
Christian  Advocate in Chicago, Illinois. f. California 
Christian Advocate in San Francidco, Californien. Diefe 
Zeitfchriften haben von 4000 bis zu 30,000 Abonennten, ob: 
gleich die Voraudbezahlung zur Bedingung gemacht ift. 

Außerdem bat die Südliche Biſchöfl. Methodiſtenkirche 
ihr eigened Buchgefhäft mit acht Zeitfchriften. | 


11. Bon der Thätigkeit der Miſſions-Geſellſchaft 
werden wir im nächſten Capitel handeln. Hier wollen wir nur 
bemerken, daß ihre Wirffamfeit ſich mit jedem Jahre erweitert, 
Das Einfommen der Gefellihaft für dad mit dem 31. Dechr. 
1853 fchließende Jahr war 228,427 8 27 c. 


1, Die Sonntags-Schul⸗-Union wurde, wie ſchon 
früher bemerkt, im Jahre 1827 errichtet. Der Zweck derfelben 
ift auf Beförderung den Sonntags-Schulen mitteld Herausgabe 
vor guten und nüßlichen Büchern gerithtet, und hauptſächlich 
darauf, folhe Sonntage - Schulen mit Bädern zu verforgen, 
die zu arm find, dieſelben aus eigenen Mitten anzufchaffen. 
In den letzten Jahren ift diefed Juſtitut befonderd thätig 
geweſen. Viele vortreffliche Bücher find aufgelegt worden, und 
bucch eime bebentend vermehrte Eimahme finb viele Sonniags⸗ 
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Schulen in armen Gemeinden ımd auf Miffionen reichlich 
unterflügt worden. Die Bifhöfl. Methodiftenkirche zählt gegen⸗ 
wärtig (1854) 9438 Sonntags - Schulen, 102,732 Beamte 
und Lehrer, 525,008 Schüler; die Einnahme der Sonntags- 
Schul⸗Union belief ih auf 7258 8. Der Sunday - School 
Advocate hat augenblidlich über 100,000 Abonnenten. 

IV, Die Traktat-Geſellſchaft. Diele beſteht 
eigentlih auch fehon eine Reihe von Jahren, hat aber bid im 
vergangenen Jahre Feine befondere Thätigkeit an den Tag gelegt. 
Bei der legten General» Sonferenz 1852 wurde eine neue 
Conftitution entworfen und ein Sekretär für dieſelbe ernannt, 
beiten befondered Bemüheg darauf gerichtet fein fol, den Zweck 
ber Geſellſchaft zu befördern. Seit diefer Zeit ift die Gefellfchaft 
neu conflituirt worden, neue Traetate und gute Bücher find 
bereitd von derfelben herausgegeben, und Beiträge gehm ein, 
welche zur Berbreitung von Traktaten und ewangelifchen Büchern 
in verfchiedenen Sprachen verwandt werden follen. Auch find 
bereitd in allen Konferenzen Colporteure angeftellt worden. 
Von dieſer Gefellfhaft hauptſächlich wird auch die Traftat- 
Geſellſchaft der Biſchöflichen Methodiftenfirche für Deutfchland 
unterftüßt. | 

V. Hohe Schulen (Colleges, Universities and 
Seminaries). Seit den lebten zwanzig Iahren bemüht fidh 
die Biſchöfl. Methobdiftenfirche, zur Beförderung ver höheren 
Bildung nah ihren biften Kräften zu wirken. Ihr Bemühen 
ift nicht vergeblich geweien. Sie zählt jekt 9 Univerfitäten 
(Universities and Colleges) und 49 hohe Schulen (Seminaries) 
für Knaben und 13 für Mädchen. Fromme und tüchtige Pre- 
diger und Miffionare find bereitd aus denfelben hervorgegangen, 
und fie haben überhaupt einen fegendreihen Einfluß auf die 
Jugend, von welcher fie befucht wurden, ausgeübt. 

vi. Hülfsſonds für altersſchwache und kränk— 
liche Prediger, fomwie deren Wittwen und Waiſen 
(Charterfund). Bald nad) der Audbreitung ded Methodidmus 


— — 
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in Amerifa wurde bier, wie früher ſchon in England, das 
Bedürfuiß gefühlt, für die audgedienten Prediger, ſowie für 
die Wittwen und Waiſen der verftorbenen Prediger Sorge zu 
tragen. Zu diefem Behufe wurde dieſer Fonds bereit6 im 
Jahre 1797 geftiftet, bat aber nie mehr ald 60 bis 1008 
jäbrlih an jede Jährliche Konferenz auszahlen können. Kommt 
nun auch zu diefer Summe noch ber jährlihe Gewinn des 
Buchgeſchäfts, und werden auch jährliche Kolleften in den 
Gemeinden angeordnet, fo ift dad Einkommen doc noch immer 
zu gering, um die Prediger, welche ihre Kräfte im Dienfte 
der Kirche geopfert, oder die Wittiven und Waifen Derer, die 
im Kampfe für dad Reich Gottes ihr Keben dahingegeben haben, 
genügend zu unterflügen. Einige Jährliche Konferenzen haben 
zivar einen befondern Fonds zu diefem Behufe errichtet; bie 
jegt ift aber noch auf Feine hinreichende Weiſe für foldhe lei- 
denden Brüder oder die Wittiven und Waiſen der gefallenen 
Kämpfer geforgt worden. Der Gegenftand wird jetzt ausführlich 
beſprochen, und ed leidet feinen Zweifel, daß unfere Kirche 
fi diefer großen Pfliht auf die rechte Weife entledigen wird. 

Schen wir nun zurück auf dad große und herrlide Wert, 
welches durch den Methodismus in den Verein. Staaten von 
Nordamerika im Laufe von 70 Jahren vollbracht worden iſt, fo 
dürfen wir wohl mit Recht auörufen: „Was hat Gott gewirkt! « 
Und mit demfelben Rechte dürfen wir auf unfere Kirche die 
Worte Wesley's anwenden: „daß fie auf ein Fundament ge 
ftellt ift, welches, wenn ihre Glieder fortfahren im Glauben 
zu wandeln und ihren &lauben durch ihre Werke zu zeigen, 
jo lange flehen wird, ald Sonne und Mond dauern.“ 
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„Fer. 


Capitel XIHTII. 
Die Miifiouen der Bifchöflichen Methodiſtenkirche. 


Die Methodiſtenkirche iſt im eigentlichen Sinne ww 
Wortes ein Miſſionswerk: denn ihre Prediger gehen den 
Leuten nah, predigen ihnen das‘ Evangelium und ſammeln 
Diejenigen, die an dalfelbe gläubig werden. Dazu ift nun 
ein großed Feld befonderd in den neuen Anftedelungen in den 
Verein. Staaten vorhanden. Der Wanderzug geht immer 
weiter nach Weſten, und faum wird ein neuer Landſtrich den 
Meißen zur Anbauung eröffriet, fo find auch ſchon die Prediger 
unferer Kirche da, ihnen dad Evangelium’ zu verfündigen, 
Gemeinden zu fammeln und fo die neuen Anflevelungen mit 
dem Nöthigften, dem Worte Gottes "und den’ heilige Sarra- 
menten, zu verfehen. Auf dieſe Weife wird ‘der Rohheit und 
Verwilderung gewehrt, und die Kinder werden früh im ber 
Zucht und Ermahnung des Herrn auferzogen. Doch hat ſich 
die Kirche auch der eingewanderten Bevölkerung angenommen, 
und ſie hat Prediger zu den Deutſchen, Franzoſen, Schweden 
und Norwegern geſandt, die dieſen Fremdlingen in "ihrer 
Mutterſprache das Wort Gottes verkündigen. Sie haben 
bisher mit großem Segen gearbeitet, und da dad Miffiondtverf 
unter den Deutſchen den Leſer befonderd intereffiren wird‘, fo 
werden wir in dem nächſten Capitel ausführlicher davon hanbeln. 


. Unter den eingeborenen Am erifaneren waren 1854 
in 36 Sonferenzen (Oregon und Californien, mit eingefchloffen) 
493 Miffionen, 505 Miffionare, 35,834 ‚Volle und 6839 
‚Probe-Glieder. 


Unter den eingewanderten Schweden arbeiten 
augenblidlich fünf Miffionare; zwei in Newyork felbft, die 
befonderd mit den Matrofen und Einwanderern fich befchäftigen ; 
und die anderen in Illinois und Jowa. In den beiden 
fegteren Staaten find über 30V Volle Glieder. 


— 
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Unter den eingewanderten Norwegern in Wis— 
confin und Iowa arbeiten vier Miffionare, die einen fehr 
günftigen Bericht von diefen noch jungen Mifftonen geben, 
die jetzt zuſammen 169 Glieder zählen. 

Unter den eingewanderten Ballifern (aud Wallis 


mm England) arbeiten 7 Miffionare auf 7 verfehiedenen Wiſſi ionen 
mit ungefähr 300 Gliedern. 


“ Unter den Franzoſen arbeiten drei Miſſionare, der eine 
in der Stadt Newhork, ein zweiter im Staate Newyork und 
der dritte in Detroit. In der letzteren Stadt wurde die Miſſion 
erſt im Mai 1851 angefangen; doch hat ſich ſchon eine Geſell⸗ 
ihaft von 32 Probe-Gliedern gebildet, von denen die Meiſten 
früher katholiſch waren. 


Die Miſſionen unter den Indianern. Im Beten 
des Staates Miffouri haben wir augenblidlih nur vier Mif- 
fionen, da die anderen Stämme von der Südlichen Biſchöfl. 
Methodiftenkirche verforgt werden. Es arbeiten dort zwei 
Milfionare und drei Eingeborene ald Gehülfen, und zwar unter 
den Wyandott:, Delaware- und Kidapoo - Stämmen. Die 
Million zählt 144 Bolle und 60 Probe-Glieder. — Im Staste 
Newyork find die Oneida- und Onondagea : Miffionen. Hier. 
arbeiten drei Miffionare und zwei eingeborene Prediger. Sie 
zäblen 98 Bolle und 22 Probe-Blieder. — Im Staate Michigan: 
find 5 Miffionen unter den Indianern; nämlih: Nottowa— 
Miifion: 1 Miffionar, 1 Dolmetſcher und 1 Landmann, der 
die Indianer im Landbau unterrichtet; 133 Glieder, drei 
Tagd- und zwei Sonntagdfchulen, in welchen 50 Kinder unter: 
richtet werden; Kozier- und Ianedville-Miffionen: zwei 
Miffionare, 395 Glieder, 6 Schulen mit. 237 Kindern; Saut 
St. Marie: 2 Miſſionare und 72 Glieder, 1 Schule mit 
20 Kindern; Kewawenon: 1 Miffionar und 58 Glieder. - 


Buenvod:Ayred-Miffion. Ein Miffionar, 63 Kirchen 
glieder und 250 Kinder in der Sonntagd-Schule. " 
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China-Miffion. Die Miſſion, die ih in Zub-Chau 
befindet, it im günftigiten Zuflande und wurde im vergangenen 
Sahre um mehrere Arbeiter verſtärkt. Es find augenblidlich 
vier Miffionare mit ihren Frauen in diefem großem Werke 
thätig. Sie unterrichten in zwei Knaben- und zwei Mädchen- 
Schulen, predigen in den zwei neu erbauten Kapellen, die gut 
befucht werden, und ed fcheint bei den Zuhörern mehr Aufmerf- 
famkeit auf dad gepredigte Wort Gottes flattzufinden. Die 
Miffionare predigen auch fonft, wo ſich nur eine Gelegenheit 
darbietet, und fuchen die heilige Schrift und Traktate zu verbreiten. 

Liberia-Miffion. Die Kolonie Xiberia, jegt eine un- 
abhängige Republif, wurde durch die Kolonifationd-Gefellfchaft 
ber Verein. Staaten im Jahre 1822 an der Weſtküſte von Afrika 
gegründet (f. ©. 132).. Im Iahre 1832 fandte die Miffions- 
geſellſchaft den Prediger Melvile B. Cor als Miffionar nad) 
Liberia, wo er nad einer langen Reife im Frühjahr des 
folgenden Jahres ankam. Er Eaufte die Wohngebäude der 
Bafeler Miffiondgefellichaft in Monrovia, die durch den Tod 
der von derfelben dorthin gefandten Miffionare leer flanden, 
und fing dad Werk mit allem Eifer eined: getreuen Knechts 
Gottes an, fo daß er bereitd am 9. April 1833 eine Gemeinde 
gründen konnte, indem er unter den Koloniften Mehrere fand, 
die in Amerika ſchon zu den Methodilten gehört hatten, und 
ed wurden viele Seelen zum Seren bekehrt. Er fing bald 
eine Sonntagd-Schule an, die aus 70 Kindern beftand, und 
fuchte auch an anderen Plätzen Miffionen zu gründen. Die 
Brüder Spaulding und Wright wurden ihm nachgefehidt und 
landeten am 1. Januar 1834 in Monrovia. Doch fanden 
fie Cor nicht mehr am Leben. Nach einer kurzen gefegnieten 
Arbeit war er am 21. Iuli 1833 dem verzehrenden Fieber 
des Landes unterlegen; doc fein Sterbegefang:: „Laßt taufend 
Miffionare fterben, ehe Afrika aufgegeben wird“ wieberhalkt 
noch immer in den Herzen ber Miflionöfreumde. Die neu 
angefommenen Miffionare ſetzten dad Werf mit allem Zleiß 
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und Eifer fort Allein Wright und Fran farben bald, und 
Spaulding und Frau wurden durch dad Fieber fo geſchwaͤcht, 
daß fie, unfähig dad Werk des Herrn zu treiben, dem Rath 
der Aerzte folgten und nad) den Verein. Staaten zurüdfehrten. 
Indeſſen hatte der Herr unter den Koloniften felbft Prediger 
erwedt, fo daß dad Werk fih immer weiter audbreitete. Im 
Sabre 1836 wurde die Liberia - Miffion von der General 
Konferenz zu einer Jährlihen Conferenz erhoben und bald 
darauf eine hohe Schule und eine Druderei in Monrovia 
errichtet. Die Arbeiten der Mifftonare haben fi nicht auf 
die Koloniften allein beſchränkt, fondern fie find auch tiefer in 
dad Imere ded Landed eingedrungen und haben den armen 
Heiden dad Evangelium gebracht. Aus dem letten Berichte ber 
Ziberia-Conferenz, im Anfang 1853 unter dem Borfig Bifchof’s 
Scott gehalten, entnehmen wir Folgendes. Sie beſteht aus drei 
Diftrieten, 12 Bezirken und Stationen, 22 Miffionaren, 20 feß- 
haften’ Predigern, 1420 Kirchengliedern, 27 Lehrern, 25 Gehülfen, 
3 Dollmetfhern, 16 Sonntags-Schulen mit 839 Schülern, 27 
Tagsſchulen mit 640 Schülern, 1 Mädchenfchule in Milldburg und 
einer trrfflichen, neu errichteten höheren Schule in Monrovia. 
Durch die Miffion wird Sittlichfeit und Ordnung in diefer Neger- 
Republik gefördert, und diefelbe ſteht da ald ein weithin fchei- 
nendes Licht für die benachbarten heidnifchen Küftenländer, in 
denen der Aberglaube noch in feiner fehredlichiten und roheſten 
Geſtalt herrſcht. 

Miſſionen in Deutſchland. Seit November 1849 
hat die Miſſions-Geſellſchaft auch in Deutſchland Miſſionen 
gegründet, um zur Förderung des lebendigen Chriſtenthums 
den Chriſten Deutſchlands hülfreiche Hand zu leiſten. Die 
Miſſionare gehen dahin, wo ſie offene Thüren finden, und 
ſuchen ſowohl duch Predigt ald auch beſonders durch Ver⸗ 
breitung von Traftaten und guten Büchern dad Reich Gotted 
audzubreiten. Zu diefem Zwecke unterftüßt die Traktat⸗Geſell⸗ 
fhaft dee Bifchöfl. Methodiſtenkirche in den Verein. Staaten 
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die Traftat-Gefellfchaft in Deutfchland, die ihre Niederlage m 
Bremen bat, in einem zu dieſem Zwede errichteten Haufe, 
worin ſich auch, eine Kapelle befindet. | 

Der Zweck diefer Traktat-Geſellſchaft, welche feit 1850 in 
Wirkfamkeit getreten, it: durch WBerbreitung von Bibeln, 
Neuen Teſtamenten, guten wangelifchen Büchern und Traftaten 
dad Reich Gotted in Deutichland aufbauen zu helfen. Der 
Borftand der Gefellfchaft, der bei der Jahreöfeier von den 
Bliedern gewählt wird, beiteht aus einem Präfiventn, einem 
Schatzmeiſter und einem Sefretair. Vier Colporteure find von- 
der Gefellihaft angeftellt. 

Es folgt bier ein Eurzer Bericht von der Wirkfamfeit 
diefer Geſellſchaft im Jahre 1854. 


1. Traktate: 


In dieſem Jahre find 8 neue Traktate von 4 bis 16 Seiten 
gedrudt worden, fo daß jet 54 verfchiedene Traktate vorhan- 
den find. Außerdem wurden auch noch 24 neue Kindertraftate 
mit Bildern von der Gefellfehaft herausgegeben. 

Im Ganzen wurden gedrudt......... 173,000 Exemplare. 
Borrath vom Sabre 1853. - + +++ +++.» 141,861 n 


314,861 Eremplare. 
Davon waren ult. 1854 noch auf dem 
Lager so 0.0... Seren. 0+ 121,421 m 


Somit find im Jahre 1854 verbreitet. - 193,434 Cremplare. 


Davon wurden 40,832 unter den Auswanderern vertheilt ; 
24,498 gingen nach Oldenburg und Hannover; 35,172 nad) 
Süddeutſchland; 10,307 nah den Sächſiſchen Staaten, 
54,403 nad) Preußen, und 28,222 wurden von den Gliedern 
der Gefellfchaft aud dem Depöt gur Vertheilung abgeholt. 


Bon ben 4= und 8>feitigen Kinder Traftaten wurden 
57,631 Gremplare vertheilt. | 
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"Die Einnahme betrug... .----- Sold.P 913. 19 Grote. 
Die Audgabe ˖............... „ 1171.54 » 
Verblieb alfo ult. 1854 eine Schuld 

von ..................... . Soldag 258. 35 Grote. 


Im Jahre 1850 und 1851 wurden Traktate vertheillt 
ca. 166,120 Exempl. 


v " 1852. .............. « 105,628 „ 
" " I853. .............. „ 109993 u 
M n 1 854 Dee re ey 1 93,434 " 





Seit dem Beſtehen der Gefellfehaft ca. 575,175 Erempl. 
Die Zraftate wurden von vielen Seiten mit großer Freude 
aufgenommen, und find der Gefellfchaft erfreuliche Berichte 
- von den fegendreichen Wirkungen diefer Eleinen Schriften ein⸗ 
gegangen. 
I. Büder und Hefte. 

Außer den Schriften, welche die Geſellſchaft felbft heraus- 
giebt, ald: Wesley's Predigten, Fletcher’d Abhandlungen 
„Ueber den verlornen und verdorbenen Zuftand ded Menfchen“, 
deffen Antwort an Diejenigen, welche fragen: „Wad follen 
wir thun um felig zu werden?“ „Kempi’d Nachfolge Ehrifti,“* 
im Audzuge, u. a. m., verbreitet fie auch die Schriften der 
amerifanifchen Traktat-Gefellfehaft,, ded norddeutfchen Vereins, 
der Calwer Bereindbuchhandlung, ded Bremer Vereins zur 
Berbreitung kleiner chriftlicher Schriften, der evangelifchen 
Gefelfchaft in Stuttgart u. f. w. Ebenfalld Goßner's Schriften, 
Hofacker's Predigten u. a. m. 

Im Jahre 1854 gab die Geſellſchaft folgende Schriften 
heraus: „Beteſt Du?“ von Ryle, 8°. 64 S., 19,250 Expl. 
„Zeugniß der Wahrheit“, von Neupert, 80. 64 8 2000 Erpl. 
„Chriftliher Familien-Slalender“, 8%. 52 Seiten, mit 13 Holz- 
fhnitten, 3000 Eremplare. „Jacoby, Chriftliche Geſchichten“, 
neue Folge, 8°. 256 Seiten, 1500 Exemplare. 

Berfauft wurden im Jahre 1854: 6216 Bücher, 15,051 
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Brochüren, 5568 Kinderbücher, 3796 biblifche Bilder zum 
Betrag von ra. Pr.ag 2087; verfchentt 125 Bücher, 1187 
Brochüren, 339 Kinderbücher und 480 biblifche Bilder zum 
Werthe von Pr.ag 75. TV, fgr. 
Es wurden verbreitet feit dem Beſtehen der Gefellfchaft ; 
Im Sabre Bücher Brochüren Kinderbücher 








I850....... 1437....... 2538....... — 
I851...... 3563. ...... 9780. ...... — 
1852....... 3477....... 2711....... — 
1853. ...... 5227....... 3466. ...... 7618 
1854. .-:--. 6341....... 16,838....... 5907 
Zufammen.---- 20,045. ++. +. 28,333. +. ++ 13,525. 


1. Bibeln und Teſtamente. 

Durch die freigebige Unterflügung der amerifanifchen 
Bibel- Gefellichaft, ift Die Traftat: Gefelfchaft in den Stand 
gefegt, viele Arme, die nicht den gewöhnlichen Preid zahlen 
können, für einen geringen Preid mit der heil. Schrift zu 
verfehen. Es ift der Grundfas der Gefellfehaft, nur im Außer: 
ſten Notbfall diefelbe zu verſchenken, doch verkauft fie folche, 
erforberlihenfalld zu den allerniedrigften Preifen. 

Verkauft wurden im Jahre 1854: 3143 Bibeln, 2078 
Teſtamente, größtentheild mit Pfalmen, und 296 Pfalme, für 
den Betrag von ca. Pr.aß 2103. Verſchenkt 125 Bibeln und 
198 Teftamente, für Pr.aß 99. 15 far. 

Die Verbreitung in den vorhergehenden Jahren ftellt fich 
iwie folgt heraus: 

Im Jahre Bibeln Teſtamente Pfalme 








1850....... 502....... 827....... — 
ISBI...... 1747 ....... 2783. . ..... — 
1852....... 1788....... 3255....... 229 
1853....... 2105....... 3125....... 237 
1854....... 3268..... .. 3176....... 2%6 
Zuſammen ++ -- 9410... 13,166. +- ++. -762. 
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IV. Evangelift und Kinderfreund. 


Diefe beiden Zeitjchriften werden gleichfalld von der Ge⸗ 
ſellſchaft herausgegeben. „ Der Evangeliſt“ ericheint (feit Mat 
1850) in gr. 4°. alle 14 Zage, und enthält nit nur erbau- 
liche Auffäte und Erzählungen aud dem Reiche Gottes, fon- 
dern fuht auch für Eltern und Kinder Belehrended zu bringen, 
und für die Heilighaltung des Sabbaths und Verbreitung ber 
Mäpigfeit zu wirken. Derfelbe hatte im Jahre 1854 1020 
Abonnenten. „Der Kinderfreund “, eine mit ſchönen Bildern 
auf feinttem Papiere gedrudte Kinderzeitung, erſcheint (feit 
October 1853) allmonatlid in gr. 8°. Diefe Kinderfchrift 
fucht befonderd der Jugend die Wahrheiten ded Evangeliums 
and Herz zu legen, bringt wahre Gefhichten und Erfahrungen 
aud der Kinderwelt; erzählt von den heidniſchen Miffionen 
und enthält Mittheilungen aus dem Gebiete der Weltgefchichte, 
der Geographie und Naturgefhichte. 

Es befinden ſich augenblidlich ſechs Miffionare der bifchöfl. 


Methopdiftenfirhe in Deutfchland, drei von ihnen arbeiten in 
Bremen und der Umgegend; drei andere find in Bremerhaven, 


Hamburg und Franffurt am Main ftationirt, und eine Anzahl 
Gehülfen find an verfchiedenen Orten Deutſchlands thätig. 





Capitel XII 
Die Mifftonen der Btfchöfl. Methodiftenfirche unter den 
eingewanderten Dentfchen Amerika's. 

Da ed immer die Hauptaufgabe unferer Kirche war, der 
vernachläffigten Bevölkerung der Verein. Staaten dad Evan- 
gelium zu bringen, fo mußte ihr Auge fih auch bald auf die 
immer zunehmende Einwanderung der Deutſchen richten. Der 
Zuftand derfelben im Weſten war um dad Jahr 1835, in 
welchem der erfte deutfche Miffionar dahin audgefandt wurde, 
in Tirchlicher und religiöfer Hinſicht allerdings ein fehr befla- 
genswerther. Sie gingen einher wie eine Herde ohne Hirten. 
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Die Zahl der wahren evangelifchen Prediger war fehr gering; 
manche Gemeinde hatte Männer ald Prediger angeftellt, die 
nicht nur den größten Unglauben predigten, fondern auch felbit 
in Gottlofigkeit lebten. Wllein cd wohnten auch Deutfche 
zerfiveut auf dem Lande, ohne die geringite Gelegenheit zu 
haben, dem Gotteödienfte beizumohnen (da fie die engliſche 
Sprache nicht verftanden), oder fi und ihren Kindern die 
Gnadenmittel der Kirche zu verschaffen. Chriftliche Amerikaner 
erfannten bald den vernachläfligten religidfen Zufland ihrer 
deutfchen Mitbürger und fühlten ein großed Verlangen, dem- 
felben abzuhelfen. Im März 1835 erhielt der jegige Bischof 
T. A. Morrid, damals Heraudgeber ded Western Christian 
Advocate, einen Brief, in welchem die geiftliche Vernachläſſigung 
eined großen Theiled der deutschen Bevölkerung hervorgehoben 
wurde, fowie die Nothwendigkeit, ihnen Prediger zu fenden, 
die ihnen in ihrer Mutterfprache dad Wort Gotted verfündigen 
Eönnten. Der Schreiber diefed Briefed, der in feiner Kindheit 
ber deutfchen Sprache mächtig geweſen war, diefelbe aber jetzt 
zum Theil vergeffen hatte, erflärte feine Bereitwilligfeit, einige 
feiner Lieblingd-Studien aufzugeben, fi) ganz der deutfchen 
Sprache zu widmen und dann irgend ein deutfched Arbeitöfeld 
anzunehmen, welches die Kirche ihm anvertrauen werde. Zu 
diefem Briefe, der im Western Christian Advocate veröffent: 
licht wurde, machte der Herauögeber folgende Bemerkungen: 
„Die beutfchen Einwanderer werden an verfchiedenen Daupt- 
plägen ded Weſtens fehr zahlreich und werden in ber Zukunft 
ohne Zweifel fich noch fehr vermehren. Da fie gewöhnlich fehr 
arbeitfam find und einfach leben, fo werden fie fih gewiß 
einer guten Gefundheit zu erfreuen haben, fich fehr vermehren 
und in diefem Lande des Zriedend und der Fülle große Reidh- 
thümer erwerben. Wie ed heißt, gehört ein großer Theil der 
römischen Kirche an. Derjenige Theil der Deutfchen, welcher 
ber lutheriſchen oder einer anderen proteflantifchen Kirche an⸗ 
gehört, findet bier wenig oder in vielen Aällen gar keinen 
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Unterricht oder Erbauung, außer in der englifihen Sprache, 
welche fie nicht verftichen und noch weniger lieben. Dadurch 
werden fie ſicherlich von der Religion ihrer Väter abgeleitet, 
indem fie gendthigt find, dem papiftifchen Gottesdienſte beizu- 
wohnen, da fie dort wenigftend theilweife ihre Diutterfprache 
börm. Vielen Chriften liegt dad geifliche Wohl diefer Fremden 
in einem fremden Lande am Herzen, und fie werfen die Frage 
auf: Was kann für die Deutfchen unter und gethan werden? 
Der Plan, der nur zu oft verfolgt wird, iſt durchaus nicht 
der rerhte. Die Proteftanten, welche auf jede Weiſe bemüht 
fein follten, diefe Fremden, und gleichwohl Mitbürger, zu der 
feligmachenden Erkenntniß der Wahrheit zu bringen, begnügen 
fih, von fern zu fliehen, indem fie fih über ‚Seme Heiligkeit, 
den Papft‘ beklagen, daß er fie zu und herüberſchickt, und 
fohreien Verſchwoörung der Ausländer gegen unfere Freiheit‘, 
‚Inquifition‘, ‚Mutter der Huren‘ u. f.w. u. f. w. Während 
diefer unnüge Lärm angeht, bemühen fi) die Papiften, einen 
allgemeinen Einfluß über die Deutfchen und ihre Kinder 
auszuüben, indem fie einfach für einen religiöfen Gottesdienſt 
(freilich fo, wie er it) in deutfcher Sprache forgn. Wer kann 
hieraus nicht fehen, daß fie hierin Flüger handeln, ald ihre 
proteftantifchen Mitbürger ? 

.Doch was kann für dad geifllihe Wohl der deutfchen 
Einwanderer gethan werden? Wir find feit einiger Zeit ſchon 
über diefen Gegenftand im Klaren und wollen jett unfere 
Meinung mit wenigen Worten auödrüden. 

Bir follten mit allem Ernfte und bemühen, unfere ‚katho⸗ 
liſchen Mitbürger‘ in allen guten Werken zu übertreffen. Wir 
follten die Deutfchen mit deutfchen Bibeln, Iraftaten, Sonntagd: 
Schulen und Predigern verfeben: died wäre eine erfolgreichere 
Weife, fie vom Papidmus ab- und zur Erfermtniß der Wahrheit 
hinzuleiten, ald der Zeitungd-SKrieg mit den Iefuiten.“ 

Im Auguft 1835 wurde in derfelben Zeitfchrift folgender 
Brief vom Prediger I. Glanville aud St. Louis mitgetheilt: 

% J 
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„Lieber Bruder Morris! Bor einigen Wochen erwähnteſt 
Du, wie großen Antheil Du an dem geitlihen Wohl der 
deutſchen Einwanderer nehmeſt; und ich möchte Dich deshalb 
bitten, Deinen ganzen Einfluß anzuwenden, damit wir mehrere 
deutfche Prediger für unfere Sonferenz befommen. Es wohnen 
fehr viele Deutfche in St. Louis und in den benachbarten 
Bezirfen. Viele von ihnen find Proteflanten, und gewiß wie 
Schafe ohne Hirten. Sie verftehen unfere Predigt nicht und 
mögen auch unfere Kirchen nicht befuchen,; doch fobald ihnen 
Etwas in deutfeher Sprache vorgetragen wird, fo find fie fehr 
aufmerkfam. Ich bin feit überzeugt, daß ein deuticher Miffionar 
mit großem Segen unter ihnen wirken könnte.“ Hieran ſchloß 
fich folgende Bemerfung ded Heraudgeberd : „Deutfche Miffionare 
find fehr nothwendig und nicht nur in Miffouri, fondern auch 
in Cincinnati und vielen anderen Gegenden des Weltend. Die 
Deutfchen felbit verlangen, daB Etwas für fie gethan werde; 
die Glieder unferer Kirche find bereit, ja verlangen, ſolche 
Miffionen zu unterflügen; unfere Bifchöfe, weiß ich gewiß, 
find bereit dad Ihre zu thun; Gott ift bereit, unfer Bemühen 
mit Erfolg zu trönen: jetzt ift die rechte Zeit, dad Werf anzu: 
fangen. Wir haben lange genug, ja zu lange gewartet, daß 
die Borfehung dad Werf ohne Mitwirkung der Kirche thun 
follte. Die einzige Schwierigfeit für und befteht darin, ſolche 
Männer zu finden, die für diefed Werk tüchtig find. Sie 
bedürfen nicht nur gründliche Frömmigkeit, eine richtige Er- 
fenntniß der‘ evangelifchen Lehre, Bereitwilligkeit, Opfer für 
dad Wohl ihrer Mitmenfhen zu bringen: fie müffen auch 
fließend deutſch fprechen können. Wir zweifeln nicht, daß wir 
unter und Prediger haben, die dad Deutfche deutlich genug 
fprechen, um verftanden zu werden; würde dad Werf nur mit 
dem rechten Ernte angefangen, fo würde und ber Herr auch 
bald aus den Deutſchen junge Männer erwecken, die tüchtig 
wären, daſſelhe mit Erfolg fortzufegen. Iſt ed nicht wenigſtens 
unfere Pflicht, den Verſuch zu machen? Tauſende von frommen 
Herzen werden diefe Frage bejahen.“ 
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Es iſt den Methodiſten oft der Borwurf gemacht worden, 
daß fie nur, um SProfelyten zu machen, Prediger unter bie 
Deutfchen geſandt haben. Wer die obigen Briefe und Bemer⸗ 
fingen lieſſt, wird wohl einfehen, daß nur reine Liebe für 
dad Wohl einer fo ſichtbarlich vernachläffigten Bewölferung die 
Methodiften veranlaßte, ſich derfelben anzunehmen. 

Während der Sitzung ber Ohio⸗Conferenz im Jahre 1835 
wurde Wilhelm Naft ald Prediger auf Probe in’ den 
Reifeplan aufgenommen und vom vorfigenden Biſchof ale 
Miffionar unter die beutfche Bevölkerung nad Cincinnati 
gefandt. Da er der erfte Miffionar in diefem Werke war und 
einen ‘großen und fegendreichen Einfluß auf daffelbe, wie auch 
auf Viele feiner Mitarbeiter, die ihn mit Dankbarkeit als 
ihken geiftlichen Vater betrachten, ausgeübt hat, fo ift ed bier 
wohl am Orte, eine kurze Gefchichte feined Lebend zu geben 
bis zu der Zeit, da er ind Predigtamt in der Biſchöfl. Metho⸗ 
diftenfirche eintrat. Wir geben feine eigenen Worte wieder, Die 
wir dem erfien Bande des „ Chriftlihen Apologeten,* 
der deutſchen Zeitfchrift unferer Kirche, deren Herausgabe feit 
1830 unter feiner Leitung fteht, entnehmen. 

„Ich wurde am 15. Juni 1807 in Stuttgart, im König: 
reich Württemberg, geboren, und fihon früh von meinen Eltern 
zum geiftlihen Stande in der lutheriſchen Kirche beflimmt. 
Früh Schon wirkte auch ber Geift der Gnade auf mein Herz 
und überzeugte mich, daß ich leider wider Gott gefündiget 
und Ihn, meinen getreuen Schöpfer, Erlöfer und Tröfter 
vielfältig und dazu mandmal vorfäglid und muthwillig 
beleidigt und erzürnt hatte. Ungeachtet der mir in der Taufe 
gefchentten Berbeißung, Gott wolle mir ein gnäbiger Gott 
fein und mir alle meine Sünden and lauter Gnade von wegen 
Jeſu Ehrifti vergeben, mußte ich, daß ich mich meiner Taufe 
nur dann, „ald ded Bunded eined guten Gewiſſens mit Gott,“ 
tröften Fönne, wenn ich alle meine begangenen Sünden berzlich 
erkenne, befenne, bereme, baffe und laſſe, und buch einen 
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"wahren und lebertdigen Glauben an Jeſum Cheiftum bei dem 
beleidigtn Gott wieder gu Gnaden komme, Vergebung der 
"Sünden erlange und des Heiligen Geiſtes theilhaftig werde, 
um Gott als meinen Bater anrufen und mein Leben nad 
feinen Geboten führen zu können. Der gnädige Gott gebrauchte 
befonderd meine frommen Schwellen und den evangelifchen 
Prediger Kern ald Mittel, diefe Gefühle in meinem Herzen 
zu erweden. Als der Zeitpunft herannahte, da ich bei der 
Konfivmation feierlih in der Gegenwart Gottes und der 
chriſtlichen Gemeinde meinen Taufbund erneuern, dad heißt, 
bem Teufel ımd allen feinen Werfen, der Pracht und Eitelkeit 
ber gottlofen Welt und allen finnlichen Lüften des Fleiſched 
abfagen, und dagegen mich verpflichten follte, Gott und meinem 
Seren Jeſu zu dienen mein Leben lang: da lernte ich meine 
große Gefahr, Noth und Elend erft recht fühlen, denn ich 
war mir bewußt, daß mein Herz von Natur nicht geneigt 
war, zu beten und Gott und feine Gebote zu lieben, ſondern 
„fleiſchlich, unter die Sünde verkauft.” Der Get Gotted 
lehrte mich, daß ich ein ſolches Gelübde, Gott und Jeſu zu 
dienen mein Leben lang, aud eigener Kraft zu halten nicht 
vermögend fei, da „in mit, dad ift, in meinem Fleiſche, nichtd 
Gute wohne,“ daß darum eine gänzliche Veränderung meined 
Herzend vorgehen müfle „durch die Erneuerung ded Heiligen 
Geiſtes.“ Wie jeder von feiner Sündhaftigfeit überzeugte und 
fi) zu Gott befehrende Sünder, dachte ih: „Wollen habe ich 
wohl, aber Bollbringen dad Gute finde ich nicht. Ic habe 
Luft an Gottes Geſetze nach dem inwenbigen Menfchen; id 
febe aber ein andered Geſetz in meinen Gliedern, dad da 
widerftreitet dem Gefeße im meinem Gemüthe und nimmt mich 
gefangen in der Sünde Geſetz, welches ift in meinen Gliedern.“ 
Da ich aber nad dem inwendigen Menfhen Luſt hatte an 
Gottes Geſetz und glaubte, daß der Sünden Lohn der Tod 
fei, da ich überdicd Menfchen kannte, an denen nichtd Ver⸗ 
dammliches war, weil fie in Jeſu Chriſto waren und nicht 
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nad dem Fleiſche, fondern nach dem Geiſte wandelten, fo. 
fonnte ich mich nicht dabei beruhigen, fleifchlich gefinnt und 
unter die Sünde verfauft zu bleiben. Mein unter der Sündenlaſt 
jeufzgended Herz fuchte Licht und Troft in dem Umgang und 
den geiftlichen Uebungen der verachteten Pietiften, die mir aus 
Erfahrung fagen Eonnten, daß der Heilige Geift, ven Jeder 
durh den Glauben an den Gekreuzigten empfahen könne, den 
Menschen lebendig mache und von der Sünde befreie. Ich 
demüthigte mich vor Gott und fehrie oft anf meinen Anien: 
Har Jeſu, erbarme Dih über mih! Meme Traurigkeit 
dauerte mehrere Wochen lang bis zum Abend ded Konfirmation: 
taged, deſſen ich mich noch wohl erinnere. Es war ein regnerifcher 
trüber Tag, und zitternd und weinend legte ich mein Glaubens⸗ 
befenntnig ab. Mit ſchwerem Herzen eilte ich Abende, trotz 
dem Unwetter an einen einſamen Ort im freien Felde, um den 
Herrn, nad) dem meine Seele verlangte, zu finden. Er ließ 
fih finden und verfiegelte mir feinen Gnadenbund. Mit leichtem 
Herzen legte ich mich" zu Bette. Den nächſten Morgen erfchien 
mir die ganze Natur, wie nie zuvor: Alles ſah fo lieblich uns 
herrlich aus, jeder Gradhalm entdedte mir den Finger Gottes, 
Allee um mich ber, und Alles in mir lobte den Herrn, mein 
Herz anpfand Frieden mit Gott und Liebe zu allen Menſchen. 

Leider aber ließ ic) mir meinen kindlichen Glauben bald 
rauben. Ic wurde auf dad Seminar gefandt, wo „durch die 
Schlange, die Eva verführt mit ihrer Schalkheit, auch meine 
Sinne verrüdt wurden von der Einfältigfeit in Chriſto.“ 
Statt mit der vernünftigen, lauteren Mil des Evangeliums 
genährt zu werden, um zu einem Mann in Chriſto heranzu- 
wachfen, wurde ich in heidnifcher Weisheit unterrichtet. Wir 
lafen zwar auch im Urtert Mofed und die Propheten, die, wie 
unfer Herr und ausbrüdlich verfihert, von ihm zeugen. Nach 
ber neologifchen Audlegung war died aber nur Affommodation, 
und die Apoſtel follten fich meiftend geirrt haben, wenn fie fich 
auf die Weiffagungen ded Alten Teſtaments bezogen. Das 
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‚ Streben meiner Mitfchüler ging nur dahin, große Helden im 
ber Welt, Tichter und Philofophen zu werden: nur Einer 
fühlte ein Bedürfniß nah dem Sünderheiland. Ein Jahr 
lang fuhr ich fort, im Berborgenen zu beten und zu weinen, 
wurde auch manchmal gerührt, geflärft und getröftet. Aber 
leider war mein Herz nicht ganz gereinigt, ich hatte einen 
Verräther im Innern und konnte den Feinden von außen, 
der Welt und dem Teufel, nicht widerſtehen. Nach manchem 
Fall und Wiederauffiehen warf ih endlich mein Bertrauen 
binweg und ließ mid von dem Strom des Zeitgeifted mit 
fortreißen. Ich verlor mich bald in den unfeligen Tiefen des 
myſtiſchen Pantheismus, diefer neueſten Form ded Atheismus. 
Doh blieb in meinem Herzen die feite Ueberzeugung zurüd, 
daß, wenn Seligkeit für die agme Menfchenfeele noch zu finden 
fei, fie allein im Glauben an den gefreuzigten Heiland gefunden 
werden könne. 

Nachdem ich vier Jahre die alten Sprachen und zivei 
Fahre Philofophie ftudirt hatte, zog ich mich freiwillig von 
dem Dienft der Kirche zurüd und bezahlte den vom Staat 
empfangenen Unterricht aud meinem eigenen DBermögen, mit 
der Abficht, mich den weltlihen Wiffenfchaften zu widmen. 
. Ich zog mich zurüd, weil ich nicht Willene war, mich dußerlich 
zu einer Lehre zu bekennen, die ich felbft nicht von Herzen glaubte 
oder zum wenigſten ganz anderd veritand, ald ausdrückte; ‚oder 
deutlicher zu reden, ich war nicht Willend, des Brodes halber, 
oder Anderen zu gefallen, ein feierliched Verfprechen abzulegen, 
nad den fombolifchen Büchern, deren Hauptflüde der Ra: 
tionalismus mich verwerfen gelehrt hatte, zu predigen. Ja, 
mein Getoilfen fagte mir, daß ich nach der heiligen Schrift 
fein Chriſt fei, und konnte mir nichtd Widerfinnigered vorfiellen, 
ald daß ein Menſch, der felbft noch unverfühnt mit Gott ift 
und feinem Heiligen Geift widerſtrebt, es wagen follte, das 
Wort der Berfühnung zu predigen. Ich fuchte Ruhe für 
meine Seele in Kunft und Wiſſenſchaft, Eonnte aber feine 
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finden. Da ftredte der barmberzige Gott feinen Arm nad 
dem verlorenen Sohn aus und führte ihn auf einem Wege, 
ben er damald noch nicht verftand. Ih kam im Herbſt 1828 
in Newyork an, und vier Jahre nachher gefiel ed Gott, mid 
zum zweiten Male aud meinem Sündenfchlafe gründlich aufzu- 
weten. Die Schuppen flelm mir von den Augen: ich fah 
und fühlte, daß ich dad Verſöhnungsblut Jeſu Chriſti, meined 
Herrn und Seilanded, verachtet, mi vom Satan hatte ver: 
bienden laffen und jo Zorn auf den Tag ded Zornd gehäuft 
hatte. Ich verſtockte mich nicht gegen diefen Ruf ded Herrn, 
den ich für ben letzten hielt, fondern rang und flehte unter 
vielen Thränen, daß mir Gott möge meine Sünden vergeben 
und ein neued Herz ſchenken. Wohl fchien ed mir beinahe 
drei Jahre lang, ald ob, wie Aſſaph im 77Tften Pfalm klagt, 
der Herr ewiglich verſtoßen und feine Gnade mehr erzeigen 
wolle, ald ob ed ganz und gar aus fei mit feiner Güte und 
die Verheißung ein Ende habe, ald ob Gott gnädig zu fein 
vergeffen, und feine Barmherzigkeit vor Zorn verfchloffen habe. 
Aber Gottlob! ich hatte eine firhere Zreiftatt gefunden tn einer 
Kirche, wo jeder Prediger befländig zum Lamme Gottes 
hinwied, dad die Sünden der Welt trägt, wo fallt jedes Mit: 
glied brünftig mit mir beten und mir aud Erfahrung verfichern 
fonnte, daß Jeſus Keinen hinausſtößt, der zu ihm kommt. 
Nie kann ich diefen Kindern Gottes vergelten, wad fie für mid 
gethban. So gefihah ed, daß dad glimmende Docht nicht erlofch, 
ich ließ den Herrn nicht geben, bid daß Er mich fegnete Es 
war am 18. Januar 1835, ald ich wiedergeboren wurde zu 
einer lebendigen Hoffnung voll unaudfprechlicher und herrlicher 
Freude, zu einem unvergänglichen und unbefledten und unver: 
weltlichen Erbe, dad behalten wird im Himmel Denen, bie 
and Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werden zur 
Seligkeit. Ich gab mich ohne Nüdhalt dem Herrn hin, mich 
zu gebrauchen, wie ed ihm gefalle. Ich konnte mich nicht 
enthalten, öffentlich zu bekennen, wie große Wohlthat der Herr 
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an mir gethan und ſich meiner erbarmt babe, und meine Mit: 
menfchen zu warnen und zu ermahnen. Es wurde mir klar, 
daß ed jekt Zeit fei, den von mir in meiner Kindheit dem 
Deren gelobten Dienft in der Verkündigung feined Evangeliums 
anzutreten und cin Zeige von feiner großen Sirtengeduld zu 
‚werben, die nie müde wird, dad Verlorene zu fuchen. Die 
chriſtliche Gemeinſchaft, in der ich ftand, rief mich zu demfelben 
auf, weöhalb ich im Auguſt 1835 meine Stelle ald Lehrer der 
alten Sprahen an einer englifchen Hochſchule verließ, und 
mich in den Reifeplan der Bifchöflihen Methodiftenkirche anf- 
nehmen ließ. Sollte zum Befchluß dieſer Autobiographie der 
Zefer noch eine Bertheidigung von mir fordern, daß ich die 
Kirhe, in der ich erzogen wurde, verlaffen und mid den 
Methodiſten angefchloffen habes Sollte mich in feinen Augen 
die angenfcheinlihe Borfehung Gottes und die unläugbare 
Thatfache, daß es dem Gnadengeiſte gefiel, gerade die Metho⸗ 
diftenkirche zum Werkzeug meiner Belehrung zu machen, nicht 
binlänglich rechtfertigen ? Ich kann es kaum glauben. Was 
aber. auch der LZefer davon denken mag, fo kann er, wenn er 
die Lehre der Methodiſtenkirche prüfen will, fich überzeugen, 
daß fie auf demfelben unumftößlichen Zelfen gebaut ift, auf den 
Luther gebaut hatte, nämlich: daß der Menfch gerecht wird 
durch den Glauben aus lauter Gnade.“ 

Mitte September fam Naft m Cincinnati an und begab: 
fih fogleih mit allem Eifer an das ihm aufgetragene Wert. 
Er hatte mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen und beſonders 
bie Beratung und Berfolgung der Deutfchen zu erbulden. 
Er wäre vielleicht noch ärger ald Wesley behandelt worden, 
hätten ihm die Gefeke bed Landed, die er in Anſpruch zu 
nehmen fih genöthigt ſah, nicht hinreichenden Schuß gewährt. 
Es „rumorte“ ſtark bei demjenigen Theil der deutſchen 
Bevölferung, der wohl fühlte, daß durch die Ausbreitung des 
lebendigen Chriftentbumd „ihr Handel dahin gerathen werde, 
Daß er nichtd gelte.” Diefee verband ſich mit den fogenannten- 
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Gebildeten, die eine natürliche Feindſchaft gegen dad Evan⸗ 
gelium hegten, und fie fuchten durch Verläumdung und faliche 
Gerüchte die Leute vom Beſuch ded Gottesdienſtes abzuhalten 
oder auch den Gotteddienft durch unanſtändiges Betragen zu 
flören. Selbſt manche der beſſer gefinnten Deutſchen, welche 
früher mit den englifchen Methodiſten auf brüderlihen Fuße 
geſtanden, fingen jebt an, gegen den Methodismus zu Felde 
zu ziehen. Ä 

“ Ungeachtet aller diefer Schwierigkeiten ſetzte der Miſſionar 
jeine Arbeit mit unermüdlichem Eifer fort. Er befuchte folche 
Familien, bei denen er Eingang finden Eonnte, und bemühte 
fich, die Leute zum Beſuche feined Gottesdienſtes beranzuzichen.- 
Nachdem er mehrere Monate gewirkt hatte, gab er dem. cor⸗ 
refponbirenden Sekretair der Miffionsgefelllhaft feinen eriten- 
Bericht, von dem wir gern einen Auszug wiedergeben, da er- 
md den Anfang eined Werkes fchildert, welches durch die 
Gnade Gottes fich fo fegendreich audgebreitet hat: — 

„Am 15. September fam ich auf meinen Poſten am. 
Indem ich einen Furzen Rüdblid auf dad erite Vierteljahr 
meiner Probezeit werfe, macht es mid) traurig, wenn ich be 
denfe, was hätte gethan werden fünnen, und was nur getban iſt. 
Doch muß ich dem Herrn danken, daß fein Wort durch feinen 
Geiſt zu den Herzen Einiger meiner Landsleute Zugang ge⸗ 
funden hat. Ein junger Deutfcher *) freut fib herzlich, im 
Blhute ded Lammes die Vergebung feiner Sünden gefunden 
zu. haben, und fünf Andere fragen ernftlih nad) dem Wege 
zur Seligkeit. Sehe ih auf mich felbft, fo fühle ich mich. 
niebergedrüdt ; doch dem Herrn fei Dank, ich verzmweifle noch 
nicht; denn was habe ich zu fürchten, fo lange ich glauben: 
barf, daß ich im Werke des Herrn arbeite. Ich habe: den 





*), Derfelbe junge Mann wurde nad) einigen Jahren zum Predigt: 
amt berufen, und arbeitet jest nach mit unermädlichem Fleiße im 
Weinberge feines Herrn und Meiſters 
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ärgften Widerſiand meiner: Landöleute erfahren müflen. Im 
der beutfchen Zeitung, die bier beraudgegeben wird, bin ich 
wiederholt mit der bitterfien Verachtung angegriffen worden; 
doch diefed hatte den guten Erfolg, daB dadurch die Leute zu 
meinen Berfammlungen gezogen wurden. Sonntagd predige 
ich bis jet nur des Abends; habe aber zwei Predigtpläge in 
der Rähe von Cincinnati, und zwar befindet ſich der eine im 
Haufe eined befehrten Katholifen. Es verfammeln fih dort 
einige katholiſche Familien, die ſchon feit einiger Zeit in ber 
Schrift geforscht haben.“ — 

Dies iſt der Anfang einer herrlichen Auflebung unter den 
deutfchen Einwanderern, welche fi) nach und nach über ben 
ganzen Welten und einen Theil ded Oſtens der Ber. Staaten 
ausbreitete und fo Viele zum zeitlichen und ewigen Wohle 
geführt bat. Wer damald die von allen Seitm verachtete und 
verfolgte Eleine Heerde mit ihrem demüthigen und durch feinen 
fheinbar geringen. Erfolg oft niedergebeugten Prediger an 
ihrer Spike gefeben hätte, würde bei noch fo hoch geipannten 
Erwartungen nie geglaubt haben, daß der Hear dieſem 
geringen Anfang einen fo herrlichen Erfolg in jo kurzer Zeit 
verleihen würde. 

Naſt fette feine Arbeit mit unermüdlichem Eifer bis zum 
Ende ded onferenz- Jahres fort. Er befuchte die Deutfchen 
in ihren Däufern, und wo er nur immer Mehrere feiner 
Zandöleute zufammen antreffen konnte, verfündigte er ihnen 
ohne Furcht den gefrenzigten Heiland. Hatte er auch nur erft 
eine Eleine Gemeinde von zwölf Gliedern gefammelt, fo war 
doch der Saamen reichlich ausgeſtreut worden, der nicht in der 
Erde umkam, fondern fpäter noch manche Frucht hervorbradte. 

Im Hefte des Jahres 1836 wurde W. Naft vom 
Bischof beftimmt, den Columbus-Diſtrikt in der Ohio⸗Conferenz 
ald deutfcher Miflionar zu bereifen. Um dem Lefer einen deut⸗ 
lichen Begriff von feinem damaligen befcehwerlichen Arbeitöfelde 
zu geben, folgt bier ein Auszug feined eriten Berichtes: 
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„Worthington, Ohio, den 10. Januar 1837. Ich habe eben 
den zweiten Beſuch auf meinem Miffiondfelde beendet. Ich 
bin ungemein ermuthigt, da ich finde, dab meine Ausfichten, 
mit Segen zu wirken, bier beffer find, ald fie in Cincinnati 
waren. Bei den vielen Hinderniffen und Schwierigkeiten, mit 
weichen ich zu kämpfen hatte, bin ich oft dadurch getröftet 
worden, daB ich verfchiedene Male feben durfte, wie die 
göttliche Borfehung fichtbarlich den Weg mir öffnete. Ich 
habe Anftedlungen angetroffen, wo Biele von Denen, welche 
mit mir über dad Meer kamen und Solche, die ih ſchon in 
Deutfchland kannte, fi) niedergelaffen haben, und ich darf 
hoffen, daß die Wahrnehmung deflen, mad der Herr an meiner 
Seele gethan hat, auch bei ihnen nicht ohne Segen geblieben 
ft. Obgleich Aberglaube und Unglaube ſich verbinden, die 
Leute an manchen Plägen von meinem Gottesdienſte fern zu 
beiten, fo kann ich doch an der Heerftraße, im Familienkreiſe 
und am Krantenbette ded Heilanded Liebe und Kraft rühmen. 
Ich habe jet meinen Bezirk gebilvet. Ich bereife in fünf 
Wochen ungefähr 300 englifche Meilen im Umkreiſe und babe 
zwei und zwanzig Predigt-Pläge. Columbus ift meine erſte 
Sonntags = Beitellung ; dann gehe ich durch mehrere deutſche 
Anfiedlungen nach Bafel am Kanal; von dort nad) Thornville, 
wo ich den zweiten Sonntag zubringe; dann durch Newark, 
Mount Bernon nah Danville, meiner dritten Sonntags. 
Beitellung ; von dort gebe id durch Zondonville, Mansfield, 
Sallion nah) Buchrus, wo ich den vierten Sonntag predige; 
und alddann durch Marion County, welched von vielen Deutfchen 
bewohnt ift, nach einer deutfchen Anſiedlung bei Delaware; 
dort prebige ich den fünften Sonntag und kehre alsdann durch 
Delaware und Worthington nad) Columbus zuräd.“ 

Obgleich er auch in diefem Jahre nicht viele Früchte feiner 
Arbeit fehen durfte, fo wurde er doch durch den, wenngleich 
geringen Erfolg ermuthigt, fich ferner dem Wohl feiner 
Landsleute zu widmen, ungeachtet ihm eine angenehmere und 
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einträglichere Stellung als Profeſſor an der Univerfitdt im 
St. Charles, Milfouri, angeboten wurde. Manche unferer 
Prediger, die diefe Felder in fpäteren Tagen bereiften, verfün- 
bigten ‘mit renden, daß fie „jet die Frucht ded von Naſt 
auögefirenten Saamend ernteten.“ 

Am Ende ded Jahres 1837 wurde ed doch für noth: 
wendig gefunden, W. Naft nad) Cincinnati zurückzuſenden, mo 
ſich die deutſche Bevölkerung ungemein vermehrte. Seine Arbeit 
bier war jest mit größerem Erfolge gekrönt, ald zuvor. Die 
Borurtheile gegen ihn waren nicht mehr fo ſtark, und die Zahl 
feiner Zuhörer nahm mit jeder Woche zu. Er fing aud eine 
Sonntags: Schule mit deutfchen Kindern an und hatte am 
Ende ded onferenz = Iahred eine Gemeinde von 26 Gliedern. 
Auch wurden während diefrd Jahres die allgememen Regeln 
unferer Kiche und die drei Nummern ded Wesleyaniſchen 
Katechismus von W. Naſt ind Deutfche überfeht und von dem 
weftlichen Zweige der Buchhandlung der Biſchöflichen Metho- 
diftenficche, in Cincinnati, verlegt. 
 - Yın 15. Sebruar 1838 erfhien im Western Christian 
Advocate vom Prediger Thomas Dunn, von der Nord-Ohio⸗ 
Conferenz, ein Vorſchlag, Sonde zu fammeln, um damit bie 
Unkoſten einer deutfchen chriftlichen Zeitfehrift zu beftreiten. 
Diefelbe jollte nicht nur zur Verbreitung des lebendigen Ehriften- 
thums unter den Deutfchen dienen, fondern auch den Metho- 
dismus gegen bie vielen falfchen Beichuldigungen feiner Feinde 
vertheidigen. Diefer Borfchlag wurde mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen, und bie Beiträge waren gegen Mitte ded Jahres 
bereitd fo angetvachfen, daß die Agenten der Weſtlichen Buch- 
handlung auf Empfehlung der Bifchöfe befchloffen, Anftalten 


zu treffen, daß mit dem Anfang ded Jahres 1839 die deutfche . - 


Zeitfehrift erſcheinen fünme: W. Naft wurde ald Herausgeber 
derfelben’ bei der Obio- Konferenz im Herbſte 1838 ernannt, 
und am 4. Januar 1839 verließ die erſte Nummer unter dem 
Namen „Chriftlicher Apologete“ die Preſſe. Es vergingen 
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mehrere Jahre, ehe die Zeitfchrift fih felbit unterhalten Eonnte. 
Dod von Jahr zu Jahr vermehrten fih die Abonnenten, fo 
daß fie augenblidlih nahe an 4000 Abonnenten zäblt. Dr. 
W. Naft, dem bid jetzt ununterbrochen die Leitung . diefes 
Blatted von der Kirche anvertraut worden iſt (er wurde von 
der legten General Konferenz in Boflen, Mai 1852, von 
Neuem auf vier Sabre ald Herausgeber ded Chriftlichen Apo⸗ 
logeten erwählt), hat nicht nur fletö die Angriffe :der Gegner 
des Methodismus mit vieler SGefchidlichkeit und Mäßigung 
bekämpft, fondern fih auch bemüht, das Blatt erbauend und 
beiehrend zu machen. Der Apologete bet den. deutfchen Miſ— 
lionaren an. vielen Orten den Weg gebahnt, indem derſelbe 
zum Voraus Borurtheile überwunden und Herzen willig gemacht 
hatte, die Miffionare aufzunehmen. Cr hat im hohen Maße 
die Erwartung feiner Stifter erfüllt, Für die Mifften, in 
Kincinnati wurde auf der Obio- Conferenz im Serbite 1838 
Peter Shmuder beftimmt. Diefer war früher. ein. talent- 
voller und eifriger Prediger in der Iutherifchen Kirche im Often 
geweſen, hatte fein Amt aufgegeben, weiler feined. Eiferd wegen 
überall ald Methodift verfchrieen war, und hatte firh mit feiner 
Bamilie in Newark, Obio, niedergelaffen, wo er fi) der Bifchöfl. 
Methodiſtenkirche anſchloß. Sobald er den: Hülferuf hörte, 
beſprach er fich nicht mit Sleifch und Blut, fondern ungeashtet: 
ſeines vorgerüdten Alterd und feiner ſchwachen Geſundheit gab 
er gen feine angenehme Lage und feinen Samilienfreid auf 
und folgte dem Ruf der ihm lieb getwordenen Kirche. Er 
arbeitete zwei Jahre mit fegendreichen Erfolg in Cincinnati, 
And früherer Erfahrung wiſſend, wie viel Guted mit. Traftaten 
audgerichtet werden fünne, war er unermüblich befhäftigt, 
deutfche Traktate in den Häufern, auf den Dampffchiffen und 
auf den Straßen audzutheilen, und ed find Fälle befannt, daß 
die Empfänger durch dieſelben fpäter erweckt und zu Gott 
befehrt. worden find.. — Am Schluffe ded erfien Jahres hatte 
fiih die Gemeinde um 80 Glieder vermehrt. 
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Im Zuli 1838 ſchloſſen fih 8 bis 10 Deutfche, die faſt 
alle ſchon in Deutfchland einen Anfang im wahren Chriften- 
thum gemacht hatten, in Pittöburg, Pennfplvanien, an die 
englifhe Methodiftenfirhe an. in anderer Deutfcher, der 
fhon viele Jahre ein Glied der Kirche gewefen, wurde ihr 
Klaßführer. Gegen Ende Septemberd wurde W. Kalt von 
den englifchen Predigern eingeladen, Pittöburg zu befuchen. Er 
folgte dem Ruf und predigte dort ungefähr zwei Wochen lang 
jeden Tag. Der Herr begleitete fein Wort mit Segen. Fünf 
und zwanzig fehloffen fi) an die Fleine Heerde an, und Mehrere 
befannten, in diefer ZAt Frieden im Blute ded Lammes gefunden 
zu haben. M. Hartmann, der fhon in Würtemberg zu den 
Methodiften gehörte, wurde ald Prediger zu diefer neuen Ge- 
meinde gefandt, und arbeitete dort und in der Nachbarſchaft, 
obgleich unter großer Verfolgung, mit gutem Crfolg. 

In demfelben Jahre hatten fi au in Wheeling, Bir- 
ginta, mehrere Gläubige vereint, ſich mit einander zu erbauen. 
Sobald diefe hörten, daß die Methodiftenkirche deutſche Mif- 
fionare ausſende, erfuchten fie die englifhen Prediger, doch 
dahin zu wirken, daß auch fie mit einem Prediger verforgt 
würden. Gegen Ende ded Jahres wurde 3. Zwahlen, der 
im erften Sabre unter Bruder Naft in Cincinnati befehrt 
worden war, dorthin ald Ermahner gefandt, zugleich zu dem 
Zwecke, Abonnenten für den „Apologeten“ zu fammeln. Er 
fand in Wheeling einen Hunger und Durft nad dem Worte 
Gottes, fing an getroft zu arbeiten, und der Herr fegnete 
fein Wort, wie wir aus folgendem Audzuge eined Briefes 
an W. Naft erfehen. „Wheeling, den 26. December 1838. 
Lieber Bruder! Letzten Sonnabend Abend kam ich hier an und 
wurde auf's Freundlichſte von den deutfchen und den englifchen 
Brüdern aufgenommen. Es wurden fogleich Beltellungen zum 
Sotteödienft für Sonntag Nachmittag und Abend gemacht. 
Montag Abend hielt ich eine Klaßverſammlung, wozu ich Alle, 
die ernftlih dad Heil ihrer Seele fuchten, eingeladen hatte. 
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Nah) der Klaßverfammlung lad ich die allgemeinen Regeln 
unferer Kirche vor und nahm alddann Diejenigen an, die fi 
unferer Kirche anfchließen wollten. Zwölf Perfonen fchloffen 
ih darauf an. Weihnachtmorgen um 6 Uhr bielt ich eine 
Bẽtverſammlung, und um 10 und 3 Uhr verfuchte ich das 
Wort Gottes zu. verfündigen. - Der Herr war mit uns. 
Seelen wurden erwedt und bekehrt. Noch mehrere Andere 
haben fih und, angefchloifen.“..... 

Bruder Zwahlen fam nad Neujahr zurück nad Cincinnati, 
wurde aber bald darauf ald Miffionar nah Wheeling zurüd: 
geſandt. Nachdem er acht Monate dort gewirkt hatte, war 
die Gemeinde zu 80 Gliedern herangewachſen, und fie bauten 
eine fchöne kleine Kirche... Died war die erfte deutſche 
Bifhöflide Methopdiftenfirde, 

Lawrenzburg, Indiana, nur 20 englifche Meilen von 
Cincinnati entfernt, wurde gelegentlih von W. Naft befucht. 
Seine. Arbeit dort war nicht vergebend, denn fihon im Früh⸗ 
jahr 1839 fonnte er eine kleine Gemeinde bilden. 3. M. Hofer, 
der in Cincinnati zum Herrn bekehrt worden war, z0g dorthin 
und arbeitete ald feßhafter Prediger unter den Brüdern. Der 
Hear gab fein Gedeihen zu dem Werke, und die Kleine Ges 
meinde nahm zu und wurde befeftigt. Am Ende ded Jahres 
wurde J. Kis ling biftimmt, ald Miffionar unter den Deut: 
fhen in Indiana zu arbeiten. 

Die Monrve- Miffion wurde dur die Pittöburg- 
Sonferenz im Jahre 1839 angefangen. Durch dad Wirken 
von Zwahlen und Riemenfchneider, Lebterer zur Zeit 
feßhafter Prediger in Wheeling, welche Beide von dort aus die 
Umgegend an der anderen Seite ded Ohiofluſſes (im Staate 
Ohio) befuchten, waren viele Seelen zum Herrn geführt worden. 
8. &. Belt wurde ald. Miffionar beſtimmt, und ihm ein alter 
feßhafter Prediger, Namend Tüfcher, zum Gehülfen gegeben. 
Diefed Feld umfaßte einen Bezirk von 70 Meilen lang und 
40 Meilen breit und fchloß Marietta und die Umgegend in ſich. 
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Schon am Schluſſe ded erſten Conferenzjahres konnte der 
Miffionar von 165 Sliedern berichten Nathanael Sal: 
lender wurde vom Bifhof Soule ald Superintendent der 
Pittsburg-⸗, Wheeling- und Monroe: Miffionen ernannt und 
arbeitete ald folcher mit ‚großem Segen zur Aufmunterung 
und Erbauung der Prediger wie der Glieder. 

Noch haben wir einer Miffion zu gedenken, die in diefem 
Jahre von Adam Miller bereift wurde, nämlich innerhalb 
bed Libanon - Diftritd in der Obio = Conferenz; doc 
bildeten fi in dem erften Jahre noch Feine befondere Gemeinden. 
Mehrere Seelen, die in Germantown zum Herrn befehrt wur- 
den, ſchloſſen fich der englifchen Gemeinde an. 

Dad Bedürfniß eined eigenen Geſangbuches war fchon 
längſt gefühlt worden. W. Naft, P. Schmuder und A. Miller 
erhielten von der Buch⸗Committee ded Weftlichen Buchhandeld 
unſerer Kirche den Auftrag, eine pallende Sammlung zu ver- 
anftalten, die denn auc in der Mitte ded Jahres 1839 erfchien. 
Die erſte Auflage vergriff fich fo ſchnell, daß ſchon im Jahre 
1842 eine zweite Auflage veranfialtet werden mußte. Da die: 
felbe bereitd bid Ende 1845 vergriffen war, fo erfchien im 
Anfang des Jahres 1846 eine neue Auflage, die um 121 neue 
Lieber vermehrt wurde. 

Wir haben den Anfang ded Werkes ausführlich befchrieben, 
um unfern Lefern zu zeigen, wie der Herr ded Weinberges 
nad und nad) Arbeiter erwedte. Wir werden und von nun 
an fürzer fallen. | 

Im Jahre 1840 dehnten fich die biöher beftandenen Mif- 
fionen aud und nahmen an Gliederzahl zu; auch mehrere 
neue wurden errichtet, nämlich Alleghany und Marietta 
in der Pittöburg = Sonferenz; Allen und Scioto in der 
Ohio⸗Conferenz und Louisville in dee Kentudy-Eonferenz. 
Die Lebtere, unter der Auffiht von P. Schmuder, der nad 
zweijährigen Wirken von Cincinnati dabin verfeßt war, durfte 
fi) eined befonderen Erfolgd erfreuen. Ungeachtet aller Ver: 
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folgung zählte fie ſchon im erften Jahre über 100 Glieder. 
Außerdem wurden auch) von Eincinnati aud die Arbeiter, welche 
nahe bei Southbend mehrere Jahre bei dem Bau eined Kanals 
und der dazu gehörigen Schleufen befchäftigt waren, durch 
feßhafte Prediger mit dem Worte Gotted verforgt. Folgender 
Auszug eines Briefed an den Herausgeber ded „Apologeten“ 
beweif’t ihre Dankbarkeit. „Werthgeſchätzter Herr! Wir 
wünfchten durch den Apologeten der Bifchöflichen Methodiſten⸗ 
firche unfern öffentlihen Dank abzuftatten, : daß dieſelbe die 
Güte gehabt hat, und Deutfchen, welche mehrentheild hier am 
Kanal und in den Steinbrüden arbeiten, und Feine Kirche 
oder fonftigen Gotteödienft feit Jahr und Tag gehabt haben, 
einige junge Prediger zu fenden, welche die Zeit ber .alle 
14 Tage Gotteödienft gehalten. Möge Gott geben,. daß in 
diefem Lande in allen Gegenden der Segen folcher . würdigen 
Prediger wirken möchte, wie bier. Jeder Deutfche, twelcher 
bier wohnt und arbeitet — ohne Unterfchied der Confeſſion — 
freut fih auf den Sonntag, um den fchönen biblifchen Er⸗ 
Märungen und Predigten dieſer Verkündiger ded Evangeliums 
zuzubören. 

Wie fauer und mühevoll dieſe würdigen jungen Männer 
ed fi) hier werden laſſen, verdient die größte Achtung, indem 
biefelben nicht allein ded Bormittagd bier in der Kirche oder 
im Schulhaufe predigen, fondern fogar die Gebirge, wo fo 
viele arme Deutfche wohnen, welche in den Steinbrüden ar- 
beiten und wegen Kränklichkeit oder Mangel an Kleidung der 
Öffentlichen Verſammlung nicht beiwohnen können, beſuchen 
‚und dieſelben in ihren Häuſern mit Gebet und Ermahnung 
erbauen. Hier können wir mit Recht behaupten, daß der bi⸗ 
bliſche Spruch: „Laſſet euer Licht leuchten vor den 
Leuten, damit ſie eure guten Werke ſehen und 
euren Vater im Himmel preiſen,“ von dieſen Wahr⸗ 
heitsverbreitern nicht vergeſſen wird, und die Befehle unſeres 
Heilandes: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden,“ 
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von ihnen befolgt werben. Wir wollten gern einige kleine 
Beiträge zufammenlegen, um diefe würdigen Männer für ihre 
menſchenfreundlichen Bemühungen etwas zu entfehädigen, allein 
fie haben ed audgefchlagen und und gefagt, „fie arbeiten für 
ibr Auskommen während der Woche mit ihren Händen.“ 


Auf den Dampffchiffen, die den Miffiffippi- und ven 
Obio- Fluß auf und abfuhren, waren immer viele Deutſche 
befhäftigt. Auch diefe armen Leute wurden von den Mif- 
fiinaren nicht vergefin. Peter Schmuder war befondere 
fleißig in diefem Liebeöwerf. Wenn aud der Saame wohl 
meiftend auf Hoffnung ausgeſtreut wurde, fo machte er doch 
auch manche freudige Erfahrung, daß der Herr feinen. Segen 
zu bdiefer Arbeit gab. Nachfolgender Beriht, den er im 
Apologeten veröffentlichte, während er noch in Cincinnati 
arbeitete, wird gewiß bie Leſer interefficen. „Segensreiche 
Wirkung eined Traftatd. Ungefähr vor einem Jahre traf ich 
an unferer Werfte mit einem jungen Deutfchen zufammen und 
fragte ihn, wo er geboren fei, womit er fich befchäftige? u. f. w. 
und ließ mich endlih mit ihm in ein religiöfed Gefpräd ein. 
Sr hörte mit Aufmerkfamfeit auf dad, was ih ihm fagte, 
und fchien ed herzlich aufzunehmen. Ich bot ihm alddann ein 
Traktätchen, » Iefud auf Golgatha“, an, welches er dankbar 
annahm. — Später ging ich mit ihm auf dad. Dampfboot, 
auf welches er gehörte und melched gerade von Neworleand 
angefommen war. Ich fand auf demfelben noch elf deutſche 
Arbeiter, und der Kapitain fowohl ald der Schreiber ſprachen 
etwas Deutih. Mit der Erlaubniß des Kapitaind ließ ich fie 
alle um mich herum verfammeln, fprach mit ihnen von ihrem 
Baterland und ihrer gegenwärtigen Befchäftigung, hauptſächlich 
aber über Religion. Einigen von ihnen gab ih Teſtamente 
und einem Jeden einen Traftat. Mit ihrer Einwilligung fang 
und betete ich mit ihnen und ermahnte fie noch, ehe ich Ab⸗ 
ſchied nahm, fleißig zu leſen und zu beten. Endlich fagte id 
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zu ihnen: „Brüder, ehe ich von euch fcheide, muß ich euch 
vorher ein Matrofenlieuchen fingen: 


Segelnd auf des Meeres Wogen, 
Fern vom Lande, weit von heim, 
Wird des Schiffers Herz gezogen, 
An der Eltern Herd zu fein. 

Herr, ich flehe: ach, beſchüte 

Mich auf meiner Neife heim. 


Indem ich fo fang, näherte fih mir ein junger aus 
Straßburg gebürtiger Deutfcher, ergriff meine Hand und fagte: 
„O mein Gott, ich werde meine armen Eltern nie wieder 
ſehen!“ Ich ermahnte ihn, ein gottesfürchtiges Leben zu 
führen, dann habe er doch die Hoffnung, feine Eltern im 
Himmel wieder zu finden, und machte ihn darauf aufmerffam, 
wie groß die Freude fein werde, wenn Eltern und Kinder fid 
nach langer Trennung dort wiederfehen, um nie wieder getrennt 
zu werden. — Zum Abfchied reichte ich ihnen allen die Hand, 
fie zogen ihre Müben ab, und Einige vergoifen Thränen, 
worunter aud) der junge Straßburger war. Sie fagten .mir, 
daß fie gewiß feit drei Jahren keine Predigt in ihrer Mutter 
fprache gehört hätten. 


Bor einiger Zeit befuchte ich wieder daflelbe Boot, und 
nachdem ich einem jeden der deutfchen Arbeiter auf demfelben 
einen Traktat gegeben hatte, fagten fie mir, daß noch ein 
Deutſcher da fei, der aber krank auf dem Verdeck liege. Ich 
ließ mich zu feinem Lager führen und erkannte in ihm ben 
oben erwähnten jungen Straßburger, welcher am Fieber dar- 
niederlag. Der von mir erhaltene Traktat lag an feiner Seite; 
er lad im Neuen Teftament, und die Thränen rollten über 
feine blaffen eingefallenen Wangen. Ich fragte ihn: „Freund, 
warum weint Du?“ Er antwortete: „Ich Iefe dad Evan⸗ 
gelium von dem verlorenen Sohne, und wünſche, ich 
köonnte wieder zum Vater heimkehren.“ Er ſchien mir durchaus 
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_ yeräindert zu fein. Ich fang dad „ Beimwehlied“, und biefer 
Sefang ermweichte fein Herz, dad Wort der Ermahnung, twelche® 
ih ihm alödann mittheilte, aufzunehmen. Er war jest ſehr 
begierig, mein Gefangbuch zu haben: ich gab cd ihm und 
verließ ihn mit der Hoffnung, daß wir und jenfeitd wieder 
treffen würden. 

Ich habe viele Dampfböte befucht und fühle mi aus 
meiner eigenen Erfahrung hinlänglich für alles das belohnt, was 
in Verbindung mit der Bethel⸗Kapelle ausgerichtet worden iſt. 
Mein Gebet iſt, daß Bethel-Kapellen in jeder Stadt, von 
Pittsburg bis Neworleans, mögen errichtet werden, wo Männer, 
angetrieben von der Liebe Gottes, ausgehen, das zu ſuchen 
und zu retten, was verloren iſt. P. Schmucker. 


N. S. Seit ich Obiges geſchrieben habe, ward ich von 
einem Deutſchen, der früher auf dem oben erwähnten Dampf: 
boote war, unterrichtet, daß der junge Straßburger in Neiv- 
orleand geftorben fei, — dad Teflament, weldhed er von mir 
erhalten, feſt mit feinen Händen umfaffend. Friede fei mit 
feiner Aſche!“ 

⸗Im Jahre 1841 breitete fi) dad Werk in beträchtlichen 
Umfange aud. Bid dahin hatte es fi auf die Staaten am 
Ohio⸗Fluß beſchränkt; doch der Herr hatte jetzt hinreichend 
Arbeiter erweckt, daß auch im Often und im weiten Welten 
Miffionen gegründet werden fonnten. Längſt hatte die Milfouri- 
Eonferenz um deutfche Miffionare gebeten, da der Strom der 
deutſchen Auswanderer in. diefer Zeit ſich befonderd dorthin 300. 
Im Auguſt diefed Jahres wurde 2. ©. Jacoby von Biſchof 
Morrid nah St. Louis gefandt, um dort eine deutſche Miſſion 
zu grünben, und died war der Anfang eined fegendreichen 
Werkes, das ſich bald über dad ganze Miffiffippi- und Miffouri- 
Thal auöbreitete. Damald waren ungefähr 15,000 Deutſche 
m St. Louis und doc) nur zwei ‚proteflantifche Gemeinden, 
von denen bie eine nur eine Kirche hatte. Der Miffionar fing 
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ſeine Arbeit in einem von der deutſchen Kirche weit entfernten 
Stadttheile an, der aber reichlich von Deutſchen bewohnt war. 
Die Presbyterianer räumten ihm eine kleine Bretter-Kapelle 
ein, wo er zweimal Sonntags und einmal in der Woche 
predigte. Der Gotteddienft wurde fleißig befucht, und er mar 
bald im Stande, eine Sonntagd- Schule und eine Betftunde 
anzufangen. Auch in der Markthalle und auf der Straße 
murden Sonntags Seelen zur Buße gerufen. Doch die Ver: 
folgung blieb nit aus. Die deutfchen Zeitungen thaten ihr 
Mögliche, den Methodismus zu verlammden, und ſuchten 
allerlei falfihe Gerüchte über den Charakter des Miffionars 
aus zuſtreuen. Sie reisten felbit dad Volk auf, denſelben in 
feinen Bemühungen zu flören, fo daß ed der Hülfe der Polizei 
bedinfte, um die Gotteödienfte ungeftört abhalten zu können. 
Doc der Herr fegnete die Arbeit feines Knechtes, fo daß viele 
Seelen zu Gott befehrt wurden. Unter diefen befanden fich, 
wie auch auf den anderen deutfchen Miffionen, Viele, die früher 
in der Finfterniß des Papſtthums gelebt hatten, jetzt aber Gott 
Iobten, daß fie aus zwiefachen Ketten erlöftt waren. Darum 
erwiefen fih auch von Anfang an die Fatholifhen Prieſter 
ald die größten Feinde des deutfchen Werkes in der Bischöfl. 
Methodiftenfirche, und fprachen von der Kanzel und in ihren 
Zeitungen ihren Fluch aus über alle Katholiken, die es wagen 
würden, dic Methodiftenficche zu befuchen. Doch, diefer Lärm 
brachte Manchen, der Nichts vom Methodismus wußte, unter 
ben Schall ded Evangeliums und ließ ihn die Kraft deſſelben 
erfahren. 


Auch die e Pinkn ey-Miſſion wurde am Miſſouri⸗Fluß, 
ungefähr 70 engliſche Meilen von St. Louis, gegründet und 
J. Zwahlen von Pittsburg aus dorthin geſandt. Obgleich 
dieſe Gegend von Deutſchen reichlich bewohnt war, ſo konnte 
doch der Miſſionar in den erſten Jahren nur wenig Frucht 
von ſeiner Arbeit ſehen. 


173 





In Illinois wurde die Belleville-Miffion, ungefähr 
14 Meilen von St. Louis auf der anderen Seite ded Fluſſes 
buch J. Hartmann gegründet, der von Cincinnati aus 
dorthin gefandt wurde. War auch in Belleville felbit in dem 
erften Iahren wenig Frucht fichtbar, fo hatte der Miffionar 
doch bald die Freude, in der Nachbarſchaft mehrere Klaſſen 
errichten zu koönnen. 

Die Newyork-Miſſion wurde durch C. 9. Doering 
angefangen. Er fand acht Glieder, die zu der englifchen Kirche 
gehörten und ihn eifrig in feinen Bemühungen unterflüßten. 
Obgleich er nur 16 Monate auf diefem ſchweren Arbeitöfelde 
zubrachte, da er nad) Pittöburg berufen wurde und &. Lyon 
an feine Stelle trat, fo konnte er doch vor feinem Abgang 
(don von 72 Gliedern berichten, und auch zum Bau einer 
Kirche war der Anfang gemacht. . 

Befonderd zu erwähnen ift noch die Miffion in ber 
Rord-Obhio- Konferenz, die im Herbſte 1841 durch 
&. Riemenfchneider angefangen wurde. Er hatte ein ſehr 
großed und ſchweres Arbeitöfeld zu bereifen; doch war fein 
Bemühen mit großem Erfolg gekrönt. Schon im Mai 1842 
hatte er mehrere Klaffen gebildet, und 38 Glieder hatten fich 
der Kirche angeſchloſſen. 

Im Jahre 1842 haben wir befonderd der Neworleand- 
Miffion zu erwähnen. Eined der Glieder von der Cincinnati: 
Miſſion war dorthin gezogen und hatte fih eine Karre ſammt 
Pferd angeſchafft, um durch Fahren von Gütern feinen Unter: 
halt zu erwerben. Mehrere feiner Collegen, deren Pferde in 
demfelben Stalle ftanden, hatten. ihn oft auf feinen Knieen im 
geheimen Gebet unbemerkt beobachtet. Sein Betragen zeichnete 
fi) befonderd aus, fo daß die Anderen dadurch fowohl, als 
auch durch feine fanften und frommen Ermahnungen aud ihrem 
Sündenfhlaf erweckt wurden. In der Sylveſternacht ded Jahres 
1841 war er mit mehreren Bekannten verfammelt und ermahnte 
fie, dem zukünftigen Zorne zu entrinnen, und betete ernſtlich 
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für ihre Belehrung. Der Herr fegnete fein Bemühen, und in 
derfelben Nacht fanden mehrere Seelen Frieden im Blute 
Chriſti. Sie ſchloſſen fih der Methodiftenkiche an, und auf 
Berlangen ded englifchen Predigerd befuchte P. Schmuder 
die Meine Heerde. Er arbeitete dafelbit mehrere Wochen mit 
herrlichem Erfolg, fo daß er eine Kleine Gemeinde ‚bilden und 
Vorkehrungen zu dem Bau einer Kapelle treffen konnte. Einer 
der Brüder, der fhon in Deutfhland den Herrn. gefunden . 
hatte, Ramend Bremer, wurde ald ſeßhafter Prediger lizenfirt 
und übernahm die Aufficht über die Kleine Heerde, nachdem 
P. Schmuder Neworleand verlaffen hatte. Der Herr fegnete 
fein Bemühen, dad Wert fehritt fchnell fort, und bald war 
ihre fleine Kapelle fertig zum Gottesdienſt. 

Der Jahresbericht der Miffiond-Gefellihaft vom 3. 1843 
ſtellt die Miffionen in einem blühenden und wachfenden Zuftande 
dar. Es beitanden 19 Miffionen, die von 20 Miffionaren bedient 
wurden, und die Zahl der Kirchenglieder belief fi auf 1500. 
Bid zum Jahre 1844 waren die verfchiedenen deutſchen Mif- 
fionen in verfchiedene Konferenzen vertheilt, fo daß es fehr 
ſchwer war, die Miffionare fo zu verfegen, wie ed zum Gedeihen 
bed ganzen Werkes am Bortheilbafteften .gewefen wäre Die 
General: Conferenz im Jahre 1844 faßte den Beſchluß, daß 
dad deutſche Miſſtonswerk ohne Rüdfiht auf Eonferenz-Grenzen 
in Diftrifte abgetheilt werden follte unter der Aufficht von 
deutfchen vorftehenden Aelteften. Von bier hebt eine neue Epoche 
in der Gefchichte der deutfchen Miffionen an. Denn jetzt konnte 
der Reifeplan in feinem ganzen Umfange eingeführt, die deutfchen 
Prediger dem jährlihen Examen gehörig unterworfen werden, 
und eine innigere Verbindung unter denſelben ftattfinden. Seit 
diefer Zeit ift auch dad Werk ded Herrn fehneller fortgefchritten 
und find die verſchiedenen Gemeinden feiter gegründet worden. 

Die Miffionen von Pittöburg, Pa., bid Evandville, 
Indiana, wurden der Ohio⸗Conferenz einverleibt und in zwei 
Diſtrikte getheilt. Die Zahl der Glieder betrug etwad über 1800. 
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Hier folgt Die Eintheilung dee Diftrifte Für den Pists: 
burg- Difteitt: C. 9. Doering, Vorſtehender Aelteſter. 
Mittsburg, John Miller. Wheeling, J. Michael Mulfinger. 
Monroe, J. M. Hofer. Gehülfe noch nicht beſtimmt. Marietta, 
John Geyer. Cheſter, Heinrich Koch. Nordohio, John H. 
Bahrenburg. Canal Dover, noch zu beſetzen. Zanesville, noch 
zu beſetzen — Für den Cincinnati-Diſtrikt: P. Schmuder, 
Vorſtehender Aelteſter. Lincinnati, W. Ahrens. Lawrenzburg, 
Chriſtian Wittenbach. Madiſon, Karl Schelper. Lonisville, 
E. Riemenſchneider. Evansville, H. Köneke. Gehülfe noch 
nicht beſtimmt. Perry County Miſſion, iſt noch zu beſetzen. 
Dayton, Georg Breunig. Portsmouth, Sohn Hoppen. Chil⸗ 
licothe, John Bier. Columbus, John H. Barth. Delaware, 
ift noch zu beſetzen. Sidney, John Zahlen, 

Die Miſſionen von Miſſouri und Illinois, die ungefähr 
480 Glieder zählten, wurden der Miſſouri-Conftrenz zu⸗ 
gewieſen, die fih Ende Septemberd in St. Louis verfammelte, 
bei welcher Gelegenheit auch der Grundſtein zur zweiten ;deut- 
ſchen Kirche dafelbft gelegt wurde. Hier folgt die Belegung bed 
St. Louis-Diſtrikts: 2, ©. Jacoby, vorftehender Aelteſter. 
Kor St. Louis, ©. Dander. Süd St. Louid, ©. Ioft. 
Hermann Miffion, C. Köneke. Pinkney Miffion, zu befeken 
(Fr. Horsmann). Berfaillede Miffion, (früher Ofage genannt) 
Seh. Barth, und zu befeten (H. Nülſen). Belleville Miſſion, 
W. Hemmighaud und Joſ. Steinhaufer. Beardstown Miffton, 
P. Wilkens. Wafhingten- Miffion, zu befegen (D. Briſtol). 
Quinch⸗Miſſion, zu beſetzen (Phil. Barth). Leadmines⸗Miſſion, 
(Dubuque, Galena ꝛc.) W. Schreck. Iowa-Miffion, 3. Maun; 

Die Mifftonen in Newyork und Neworleand verblieben 
bei ihren Sonferenzen ; fie waren beide in blühendem Zuftande. 
Im Jahre 1845 fand die Trennung der ſüdlichen Gonferenzen 
von unferer Kirche Statt. Dad deutſche Werk wurde nur in 
fofeen dadurch berührt, ald der St. Louis⸗-Diſtrikt von ber 
Miffouri-Sonferenz , die fih der Süd⸗Kirche anſchloß, an bie 
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Illinois⸗ Conferenz übertragen wurde und auch die Reivorleand- 
Miſſion dem Süden zufid, Wir wollen bier bemerten ; daß 
fett der Zeit ſich auch die dentfchen Miffionen im Süden ver- 
mehrt haben und daß ihre Miſſionsgeſellſchaft augenblicklich 
7 Miffionare unter den Deutſchen befhäftigt. Sie berichten 
von 332 Gliedern und 4 Sonntagde-Schulen mit 136 Schülern. 

Die Ohio-Conferenz verfammelte fih Anfang Sep⸗ 
temberdö 1845 in Sincinnati. Faſt alle Mifftionen hatten im 
vergangenen Jahre an Glieverzahl zugenommen, fo daß jekt 
beide Diltrifte 1969 Glieder zählten. Dad Werf hatte ſich im 
Laufe des Jahres fo auögebreitet, daß cd nöthig war, einen 
neuen Diftrift zu bilden, fo daß der Pittsburger-Diftrift 
9 Miflionen mit 9 Miffionaren, der Cincinnati-Diſtrikt 
12 Miffionen mit 14 Miffionaren und der Indiana = Di: 
- ftrift 7 Miffionen mit 9 Miffionaren zäblte. 

Die Sllinvid-Sonferenz, zu welcher, wie eben be- 
merkt, die deutfchen Miffionen des St. Lonid-Diftriftd gezogen. 
waren, verfammelte fih in Springfield gegen Ende Septembers. 
Die Zahl der Glieder war auf 624 herangewachfen, und dad 
Werk hatte fih fo audgedehnt, daß ed in zwei Diftrikte getheilt 
werden mußte, nämlid) St. Louid- Difteift mit 8 Mifftonen 
und 11 WRiffionaren, und Quincy⸗Diſtrikt mit 8 Miffionen und‘ 
9 Miflionaren. Auch im Often hatten die deutfehen Miffionen- 
einen gedeihlihen Kortgang. In Newyork wurde eine zweite 
Miftion angefangen, und auh nah Newarf und Baltimore 
wurden Miffionare gefandt. " 

Dad darauf folgende Jahr 1846 war eind der fegend- 
reichiten in dee Gefchichte der deutſchen Miffionen. Der Zuwachs 
in der. Obio - Eonferenz betrug 416 Glieder, und in ber 
Illinois⸗Conferenz 543 Glieder. Das Werf wurde auch weiter 
aus gebreitet, fo daß in der Obio- Konferenz noch ein Diſtrikt 
hinzukam, nämlich der Nord-Obio-Diftrift und die St. Louis⸗ 
und Quincy⸗Diſtrikte wurden um mehrere Miffionen vergrößert. 
Die Agenten des Weſtlichen Buchhandeld wurden von ber Ohio⸗ 
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Gonferenz erfucht, Wesley’ Predigten und mehrere Traktate 
in deutfher Sprache druden zu laſſen. Schon im Auguſt bed 
folgenden Jahres wurde der Wunfch der Conferenz zur Freude 
der deutſchen Mitglieder erfüllt, und der erfte Band von Wesley's 
Predigten verließ die Prefie Die Lehre und Kirchenordnung 
der Kirche war bereitö vier Sabre vorher in ' beutfiher Sprade 


erſchienen. 


Aus dem Miſſionsberichte der Miſſionsgeſellſchaft der 
Bifhöflihen Methodiftenfirhe vom Jahre 1847 ergiebt ſich, 
daß dad deutfche Werk, welches vor ungefähr zehn Jahren 
feinen Anfang genommen hatte, damald beſtand: aus 
6 PDiftriften, 62 Miffionen, aud 75 Miffionaren und nahe 
an 4385 Gliedern. In 75 Sonntags: Schulen wurden von 
383 Lehrern 2200 Kinder unterrichtet. Auch waren ſchon 
56 Kirchen und 19 Predigerwohnungen. errichtet worden. Mit 
großem Rechte konnte der Berichterftatter hinzufegen: „Gewiß 
koͤnnen wir audrufen mit anbetender Berwunderung: Was 
bat der Herr gethan !“ 


Zu der General- Eonferenz, weldhe im Mai 1848 in 
Pittöburg ihre Situng hatte, waren zum erſten Mal auch 
beutfche Abgeordnete gefandt worden, nämlich W. Kaft von 
der Ohio-Conferenz und 2. ©. Jacoby von der Illinois⸗ 
Gonferenz. Died war ein deutlicher Beweis, daß dad deutſche 
Werk bereitd eine hervorragende Stellung in der Bifchöflichen 
Methopiftenfirche eingenommen hatte. Diefe General-Conferenz 
bezeigte den lebhafteſten Antheil an dem deutfchen Werke und 
that Alles, um daſſelbe zu fördern. Sie erneuerte den Be 
fhluß, durch welchen feit 1844 die Bifchöfe ermädtigt waren, 
deutfche Diftritte ohne Rüdfiht auf Conferenz- Grenzen zu 
bilden, da diefer Plan den herrlichſten Erfolg gehabt hatte, 
und machte ed auch den Buche Agenten zur Pflicht, fobald ald 
möglich die Haffifchen Werke der Methodiftenkicche in deutfcher 
Sprache herandzugeben. 
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Su Iabre 1848 finden wir im Oſten 12 Wifftonen, 
bedient von 12 Miffionaren, nämlich zwei in Baltimore, zwei 
in Philadelphia, zwei in Newyorl, und die übrigen in Welt 
Jerſey, Newarf, Williomöburg, Poughfeepfie, Sheneltady 
und Buffalo. In der Ohio⸗-Conferenz vier Diftrikte, ndmlid : 
Gincinnati:-Diftrift: In Cincinnati felbft drei Miffionen, 
Newport und Covington, Lawrenzburg und Aurora, Dayton, 
Sidney, Defiance, Angola, Fort Wayne, bedient von 12 Mifs 
fionaren ; Nord-Obio-Diftrift: Columbus und Eircleville, 
Delaware ımd Galion, Cleveland und Liverpool, Lower 
Sandusky, Detroit, Ann Arbor, bevient von 13 Miffionaren ; 
Pittöburg-Diftrift: Pittöburg, Birmingham, Wheeling, 
Captina, Malaga und Budhill, Marietta, Chefter, Portömoutb, 
Weſt-Union, bedient von I1 Miffionaren; Indiana-Diſtrikt: 
Evansville, Mount Vernon, Booneville, Charlefton, Louisville 
mit zwei Milfionen, Madifon, Rodford, Laughery und Brook: 
ville, bedient von 12 Miffionaren. In der Illinois⸗-Conferenz 
vier Diftrifte, nämlih: St. Louis-Diftrift: In St. Louis 
jelbft drei Miffionen, Mancheſter, Monroe, Perry, Belleville, 
Moscoutah, Highland, Alton, bedient von 11 Miffionaren ; 
Miffounri-Diftrikt: Herman, Jefferſon-City, Verſailles, 
Beton, Nodoway, Charriton, Warren, St. Charles, bedient 
von 9 Miffionaren; Quincy-Diſtrikt: Quincy, Quinch⸗ 
Bezirk, Nauvoo, Beardötown, Piken, Palmyra, Dedmoined, 
Burlington, Jowa, bedient von 10 Miflionaren; und endlich 
Wisconfin- Diftrift: Milwaufie, Chicago, Iefferfon, 
Waſhington, Sheboygan, Galena, Dubuque, Bloomingten, 
bedient von 9 Miffionaren. Diefe Miffionen find hier einzeln 
bei Ramm aufgeführt, um zu zeigen, welch eine Auöbreitung 
dad Werk bereitd gewonnen hatte. Mehrere Miffionen unter- 
hielten ſchon fgit mehreren Jahren ihre eigenen Prediger, ohne 
Hülfe der Miffiondgefellfchaft ; die meiften empfingen nur. eine 
tleine Unterflügung und fuchten auch für ihre Prediger beizu- 
fieuern, foviel in ihren Kräften flnd. Im Miffiondbericht 
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werden aufgeführt 85 Sonntagd-Schulen mit 2503 Schülern. 
Im Jahre 1849 wurden die Miffionen im Often gleihfall& in 
einen Diftrift vereinigt und der Newyork⸗Conferenz zugetbeilt. 
In dem Miffiondbericht dieſes Sahred finden wir 9 Diftrifte, 
84 Miffionen, 101 Riffionare und 6377 Glieder. Die Sonntage: 
Schulen hatten die Zahl 113 erreicht, und 1030 Lehrer unter: 
richteten 3260 Schüler. In den Milfionöberiht von 1850 
finden wir folgende ſtatiſtiſche Ueberſicht des ganzen deutſchen 
Werkes der Biſchöflichen Methodiſtenkirche: 
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Diftrifte J. * 3 3 * 
Cincinnati.... 10 | 14 | 973] 14 | 6 | 128| 523 
Nord-Ohio .......- 7113| 648] 11 | 4 | 95| 396 
Pittöburg ......... 8 | 11 11069] 12 | 8 | 144| 537 
Indiana .......... 11 | r4 [1191| 23 | 9 | 85| 397 
St. Louid........- 12 | 13 | 9384| 12 | 9 | 117) 452 
Quinch ........... 8 9140| 9! 5| 91 315 
Risconfin ........- 12| 8| 3570| 7 | 1 36) 116 
Miffouri .......... 9/11 719 17 ı 3) 51| 228 
TEAyOLE een. 13 | 15 | 754] 10 | — | 142| 853 
Im Ganzen ...| 90 |108 [7128| 115 | 45 | 88913817 





In demfelben Jahre wurde dad Werk in der Illinois⸗ 
Sonferenz noch um einen Diſtrikt (Iowa) erweitert. Die 
Miffionen wurden im Allgemeinen ald im wachſenden Zuftande 
gefhilder. Gern möchten wir eine kurze Beſchreibung des 
jegigen Zuftanded einer jeden Miffton geben, wenn es nicht 
zu viel Raum einnähme. Wir laffen deshalb nur die Namen 
und die Gliederzahl eined jeden Diſtricts folgen, mie wir fie 
in den Protofollen der verfchiedenen Gonferenzen vom Sabre 
1854 aufgezeichnet finden, 
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Hewyork - Diftrikt, mit 


24 Miffionaren. 















































5 
Bezirke * T = — Fr 

und a el; |ElE 
Stationen. ||: 5 

* | Seite Straße.......:::.. 186| 65 | 251| 35 | 185 
8 Wafbingtonftraße ......... 20 16 45I| 31 18 
S | Bloomingbale ............ 58| 8 | 66| 15 | 80 
Williamsburg ............... 431 10 531 13 | 50 
Jerſey City, Newarf, Eliſabethtown/ 109| 59 | 1681 54 | 328 
Philadelphia ................ 531 11 | 641 15 | 9 
Oſt-Baltimore .............. 711 15 | 86 26 | 164 
Welt - Baltimore ............. 238 9 371 8 | 40 
Poughkeepſie ................ 36 23 59 18 | 45 
Callikoon .................. 32. 19 | 51, 6 | 60 
Canada .................... 951 24 | 119 — | — 
Albany .................... 12 5| 1712| 70 
Shenectady ................. 2609 351 24 | 83 
Rocheſter ................... 5391 26 | 85] 40 | 200 
Buffalo und Lancafter ........ 46; 383 | 84 19 | 67 
Roxbury ................... 16 14 30 8| 70 
Moriſania .................. . 28! 32 | 60 16 | 85 
Zufammen.. | 9271| 383 1310| 330 1637 

Cincinnati- DViſtrikt, mit 15 Miffionaren, 

Race⸗Straße ............. 1441 16 | 160| 28 | 75 
3 | Cverett-Straße 2.22... .- 113| 11.| 124] 21 | 60 
= | Budeye-Straße...........- 101) 36 | 137) 18 | 82 
ST Eongreß-Straße .......... 22) 6| 2838| 8| 1 
Newport und Eovington .....- 91| 9 | 100) 18 | 0 
Dayton .................... 131| 15 | 146) 23 | 110 
Weſt⸗-Union ................. 97) 19 | 116| 37T 14 
New-Richmond und Mi.-Pleafant | 36] 10 | | 8 | 35 
idney .................... 681 51 73 91360 
Greenville .................. 401 71 471 2 5 
Chillicothe..... ............ 99| 20 119 19 175 
Canal Dover ............. 11| 14 3235| 1 40 
Zufammen.. | 953] 168 j1121| 165 | 605 
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Pittsburg-Diftrikt, mit 13 Meiffionaren 

Bezirke 2 Ei 8 n R 

und s|2|2|5:| 5 
Stationen. | 8 * z 
itteburg und Alleghany - ++» - 124| 10 | 134| 16 16 
irmingham ·· .. ......... 331 4 37| 12 50 
Vheeling ......... ......... 134| 19135331 16 60 
Captina ................... 149| 29 ' 178 22 | 106 
Malaga und Budhill -.......- 98) 35 | 133] 11 | 110 
Marietta ·.................. 1 6) 7131| 50 
Waſhington ----........:... 601 5 | 65) 19 | 68 
Pomeroh ·.................. 114| 14 | 128 14 | 89 
ortömouth ......... .. ..... 48 6| 5412| 45 
verley und Fumare ........ 121 10 | 131 1 43 
Zufammen.. | 952] 138 1000 142 | 697 

Uord-®hio-Diftrikt, mit 13 Miffionaren. 

Delaware und Marion... ..... 155] 37 | 192| 33 | 111 
Salion ................. 187) 50 | 237| 56 | 220 
Sandusky City... -- ........ 59 36 | 95 5 | 30 
Cleveland .......... ........ 32| 28 | 61 14 | 45 
Ziffin und Woobdville......... 89! 10 | 991 18 | 60 
Toledo..................... 49| 24 | 731 12 | 50 
Detroit eoe= .....!; 74 11 | 851 2 | 147 
St. air und Mt. Clemens .. | 88] 14 | 1021 10 | 47 
Dbio Eilyereeneecseeeeeeenn 35/13 | 481 10 | 57 
Ann Arbor ˖................ 52! 27 719] 10 44 
Columbus .................. 451 3 48| 7 26 
Newark .................. 55 11 72 18 | 9 
Zufammen 920| 271 111911 215 | 929 
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Siid-Indiana-Difrikt, mit 15 Miffionaren. 

















| | a Ma 

Bezirke Ss: Te. : 

und er 384 

S'@a on: RR 8 

Stationen. 7,5, & m ; 
Lawrenceburah ............. 96| 10 | 106] 17 | 44 
Aurora .................... 107) 10 | 117) 8 | 30 
Madiſon ................... 801 60 1401 6 | 15 
Louiville-Station ........... 154| 29 | 183] 10 | 80 
Louisville⸗Miſſion............ 71 13 84 15 | 42 
New-Albany und Jefferſonville. 64 10 74| 12 | 30 
Charlestown................ 960 16 | 112] 6 | 24 
Rockford ................... 184| 32 | 216] 19 | 89 
Quntingburg ................ 1791 16 | 195) 26 | 90 
annelton...... ............ 391 10 49| 8 | 20 
Boonville .................. ' 101) 46 | 147] 20 | 54 
Evansville.................. 73 4 77 16065 
Mt. Vernon................ 168| 30 188 20 | 84 
Zufammen.. 11412) 286 '1608| 183 | 667 














Nord-Indiana-Biftrikt, mit 13 Miffionaren. 








Andianapolid ............... 128) 26 154 16| 75 
Poland und Whitewater ...... 61 40 101 8 35 
Terre Haute ............. 21 11 2 71 28 
aleſtine ................ 55 10 5 21 9 
ennfolvaniaburg ---- +++ + +. 98 7 1051 19 87 
afayette ------ re Teeneuncne 32 9 511 — — 
gem ..................... 32 18 501 181 68 
uburn +»: +: sec ...... 43 | 2 — — 
Fort Wayne .............. 22 71 201 10| 50 
Defiance und Ryan.. ˖....... 180 35 215] 20 115 
488 

















Zufammen..- | 672| 182| 854| 119 
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St. Louis-Diftrikt, mit 11 Miffionaren. 






























































Bezirke Su| es 5 „Rjn® 

und sa|s5 | o [E88 
Stationen. ATI JTEI TE 

(2 WRafhfiraße .............. 202| 42! 244| 59| 146 
ä Solunbusftrage. :. . .. 35 15 50 9| 35 
Bentonſtraße............ 36 11| AI 9 3 
Sorte ER 121] 29 150; 14| 40 
german ................... 90 25 115] 10 50 
ncheſter.................. 14 4 18 ..|.. 
Valleys Mined .............. 27) 2 9 4 1 
rren .................... 135) 15 150 6) 25 
St. Charles ................ 58 3 61} 131 3% 
Union ..................... 70 111 811 3 15 
Zufammen... | 788! 157| 945| 127! 392 

Miſſouri- Diſtrikt, mit 10 Mijfionaren. 
Boonville .................. 40| 11) 54] 17| 32 
Brunswick ................ 321 6 38 61838 
St. Jofcph ......... ..::: 351 6) Al 11) 4 
Oregon .................... 27) 161 431 8 16 
Belon .................... 533 31 560 101 29 
Beiiport . . . . ::: :. . 81 51 13 .. 
Lerington ................ 21 5) 30 .. 
Ares ............ ........ 126| 23 1409| 16| 40 
Äferfon --++...00eereoncen. 421 151 57 4 10 
Zufammen: .. | 3881 90| 478| 72!190 
Quincy - Diftrikt, mit 12 Miffionaren. 

Quinch .................... 177| 30| 207) 32] 140 
erry ..................... 104| 30| 134| 20| 90 
Arenzville .................. 92] 30 122 8 32 
Beardotown ................ 34 8 42 13 53 
Warſaw und Nauvoo......... 85| 28 113} 20) 57 
Burlington ............... 701 9| 791 16 40 
Dedmoined ................. 56 22) 78 5: 20 
Barmington ............... 37 61 3 10° 60. 
1,10) 277 Den 3 3 8 .|..- 
Canton .................... 4 1 55 .... 
Zuſammen... | 704| 1771 881) 124, 492 
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Belleville - Diftrikt, mit 11 Miffionaren. 
























































Bezirke @ s |_al,e 
Stationen. Amar) 5 JTE|SE 
Belleville................... 13| 16| 89. 101 38 
Monroe ................... 57) 181 75. 71 30 
Jackſon.................... 1081 14| 122 16 70 
Cheſter .................... 3 4 37 ..| .. 
Mascoutah ................. 751 9 84 8 3% 
Naſhville ................... 311 10| 61 5| 16 
Ban Dalia...=......2...... 14 8 2 4 20 
Highland .................. 59 31] 90, 12) 40 
Alton ..................... 53 2128 7% 
Zufammen.. 523! 112] 635, 69! 269 
Jowa- Bifrik, m mit 14 Miffionaren. 

Salena ---- +++ orcc error. ee 851 20 1051 161 75 
Dubuque . .................. 821 28! 110| 10) 50 
Platteville .... ........ 46 4 501 10 3% 
St. Paul ˖................. 1031 21 124| 16) 37 
Clayton ....... 2) 5514 ..| .. 
Mudcatine und Iowa City -- 89 271 116) 13) 48 
ga azlegreen und Freeport - - - 4 43 97) 11 38 
erman Creek ---- sr r.0.- 62) 7ı 6909| 16, 90 
Yellow River ............. 33 32 6 4 9 
Rarabou .................. 33 52, 85 51 24 
Zufammen:-. | 500] 236 8351| 101| 391 

Wisconfin-Diftrikt, mit 25 .Miffionaren. 
Milwanlie ................. 35 4 391 61 40 
Sheboygan und Manitoumwor .. 82 15] 971 18 62 
Bond du Lac ............... 961 751 171) 1 85 
Watertown................. 72) 311 103 24 72 
Caft Troh .oceeeeeeeeen neo 62) 21 84 9 3 
Wheeling .................. 681 21) 80 12) 68 
Nord» Chicago .............: 3 10) | 21] 60 
Süd-Chicago .............. 54 2329| 83 14 60 
Cedar Lake................. 76 235| 1011| 22 50 
Laporte.................... 211 371 8 5.20 
Dekin und Peoria.......:.:: 13| 15] 881 30) 84 
Zufammen.. | 674| 284| 0958| 186) 636 
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Statiftifche Heberficht der dentfchen Miſfionen der 
Bifchöfl. Methopdiftentirche im Jahre 1834. 


























| A 

— e'°|ı, 

a: Ss 3,5 |ı&|ıs 
Diftrifte 2, 8 ze | € 

Bu 
Newyork................ .. . 24 27 | 1310! 32011637 
Cincinnati ................. 12 15 | 1121| 165| 605 
Pittoburg ..... ... 111 13 | 1090| 142| 697 
Nord⸗Ohio und Michigan ..... 172111191 215| 929 
Süd-Indiana .............. ı 13) 15 | 1698| 183] 667 
Rord- Indiana ... . .......... 11 13 | 854 119| 488 
©t. Louiß ........... ...... 10 1 945 127| 392 
Miſſouri. .................. 910 418 720190 
Quinch .............. ...... 1112 | 881| 124| 492 
Belleville .................. 10 11 | 635 69] 269 
Jowa..................... 12 14 | 835| 101| 391 
Wisconſin ............. .... 21 25 958 186| 636 
Ganze Zahl mit Einſchluß der ſeßh. Prediger 1611187 12145 18237393 








Wir müſſen nun noch bemerken, daß nach einem Beſchluß 
der General⸗Conferenz, die im Mai 1852 in Boſton ſich ver- 
fammelte und bei der dad deutfche Werf durch drei Abgeordnete, 
Kohn C. Lyon von der Newyork⸗, Dr. W. Naft von der Obio-, 
und Ph. Kuhl von ber Illinois⸗Conferenz, vertreten war, die 
deutſchen Diſtrikte des Weſtens in verſchiedene Conferenzen ver- 
theilt worden ſind, da ſie einen zu großen Umfang gewonnen 
hatten, um in zwei Conferenzen verbleiben zu können. Wir 
laſſen nun auch die Eintheilung aller deutſchen Miſſionen nach 
ihren verſchiedenen Conferenzen folgen, wie wir ſie in den Pro⸗ 
__tefollen derſelben vom Jahre 1854 finden. 
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Beltimmungen dDerdentfchen Brediger Der 
RNewyort:Gonferenz. 


Newyork-Diſtrikt . ... 
Newyork, Zweite Straße . . . 
„ Waſ hingtonſtraße 
„J Bloomingdale .. 
Moriſania......... 
Williamsburg......... 
Long Island-Bezirk 
Jerſey City. ......... 
Newark........... 
Newark, Weſt......... 
Eliſabethtown......... 
Philadelphia 
Oſt⸗Baltimore 
Meit-Baltimore. . ...... 


Rocheſter-Diſtrikt . ... 
Rocheſter 


Buffalo............ 
Buffalo⸗Bezirk 
Canadea........... 
Callicoon 
Saugertid . ... 2... 
Poughfeepfie 
Albany 
Shenectady 
Dartford- Bezirk... ... . . 
Rorbum...... 22220. 


..oe[$Rh 2 3 8 hr 9 8 ee. 8  —e‘ 


. eh a v8 8 8 a 0 


. 08h. 8 81 1 1. 8 —o 


C. Joſt, Vorſt. Acltefter. 
Chriſtian F. Grimm. 


Friedrich Flocken. 
.Jakob Weck. 


Karl Bocenhard. 

Jakob Kindler. 

noch zu beſetzen. 

Franz G. Gratkz. 

noch zu beſetzen. 

Johann A. Röſch. 
Simon F. Zimmermann. 
Joh. C. Lyon. 

John Zwahlen. 


John Sauter, Vorſt. Aelteſter. 
Chriſtian Aßlerbach, und Einer 
noch zu beſetzen. 
Auguſtus C. Hertel. 

noch zu beſetzen. 
Friedrich W. Dinger. 
noch zu beſetzen. 
Leonhard Meyer. 
William Schwartz. 
Henry Caſtendiek. 
John W. Freund. 
John G. Lutz. 





Cincinnati-Conferenz. 


Cincinnati-Diſtrikt. .. 
Cincinnati, Raceſtraße. ... 
" Everettſtraͤße .. 
" Buckeyeſtraße .. 


Congreßftraße. . . 
Nemport und Sovingten . . 


W. Ahrend, Vorft. Aeltefler. 
Sohn Hoppen. 


. 9. Henke. 
.W. Engel. 


noch zu befeken. 
B. Braumiller, ©. Bollinger. 


Mt. Pleafant u. Hamilton. . W. Flörfe. 

Dayton ............ C. Vogel, H. Röttger. 
Greewille........... J. A. Schmermund. 
Sidney............ F. Schimmelpfennig. 
Chilliotbe .......... P. Wilfens. 

Waverley uud Greenfielt...... &. Helwig. 
Weſt-Union......... W. Kätter. 


Pittsburg-Diſtrikt. .. 


J. A. Klein, Vorſt. Aelteſter. 
C. Wydtenbach, Hermann zur 


Pittsburg und Alleghany . . 


Jakobsmühlen. 
Birmingham......... F. Heitmeyer. 
Canal Dover.. ....... E. Wunderlich. 
Wheeling.. ......... G. Danker. 
Captina............ H. Rehm. 
Buckhill und Malaga... . . J. V. Jahraus. 
Waſhington.......... C. Fritſche. 
Marietta........... A. Wünſch. 
Pomeroh........... J. Phetzing. 
Furnace........ .. . . W. Dreßler. 
Portsmouth ......... Georg Weidmann. 
Nord-Ohio— Diſtrikt. H. Nuhfer, Vorſt. Aelteſter. 
Cleveland....... .... J. Rothweiler. 
Weſt-Cleveland. ....... J. V. Balduff. 
Rockport und Vermillion... G. Reiche. 
Sandusky-City........ F. Kapphahn. 





Rootrile........... ®. A. Rattır. 

Solo ....: 2 22220. N. Brodbed. 

Galion und YBucyrus........ C. Gahn, und Eimer noch zu 
beſetzen. 

Marion............ 6. Bier. 

Delaware... ........ C. Nachtrieb. 

Solumbus .......... G. Nachtrieb. 

Nmal.....:2 222020. 3. Gabler. | 

Michigan-Diſtrikt .. . . N. Callender, Vorſt. Aeltefter. 

Detroit............ P. Schneider. 

Ann Arbor.........-.. E. Baur. 

St. Clair und Mt. Clemens J. Schweinfurth, D. Neuer. 

Lanſfing............ J. Krehhiel. 

Saganair........... noch zu beſetzen. 

Copper Mind ........ nn „ 


Südoft:Indiana:-Eonferenz. 
Süd:Indiana-Diftrift. 3.9. Bahrenburg, Borft. Arlt. 


Zatoreneeburg . . . 22.2... Carl Dierfing. 
Aurora............ Max Hohhaus. 
Madiſon.......... Joh. Reimer. 
Rockford........... Fr. Müller und H. Fuß. 
Charleötomn ......... H. Luckemeier. 

Albany und Jefferfonville... &. Edler. 

Zouisville- Station... . . . C. Schleper. 
Louisville-Miſſion..... .John Bier. 
Cannelton............ Fr. Becker. 

Huntingburg. ....... J. F. Lebeau. 
Boomille........... H. Lid. 

Svandrile .. 2.2.2222... Chr. Keller. 

M. Bemon ..... .... H. Koch. 
Nord-Indiana-Diſtrikt J. Kisling, Vorſt. Aelteſter. 
Defianee. .... 2.222... Phil. Dörr. 





Auburn und Binen ..... S Alert. 
Fort Wayne... 2.2.2... 3. 9. Barth. 
Peru.............. J. A. Nicolai. 
Lafayette.......... F. Schröck. 
Terre Haute.......... P. B. Becker. 
White River... ...... C. Muth und H. Kolbe. 
Indianapoli®......... G. 4. Breunig. 
Paleſtine. ......... John Ficken. 
Pennſylvaniaburg...... John Strauch. 
Brookville........... H. Wilke. 
| JIllinois-⸗Conferenz. 
St. Louis-Diſtrikt . . . J. Feiſel, Vorſt. Aelteſter. 
A bfiraße ........ C. Hollmann. 
Solumbud- u. Vierte Straße Sohn Hauſam. 
Ö 5 | Bentorftrafi ren Hermann Rod). 
Valleys Mine... .. . . Zohn H. Granemann. 
St. Chad ......... Karl 9. Schmibt. 
Wartn... 22222000. Karl Köneke. 
Marthadvile ....... .. Wilhelm Rotert. 
Herman... 2222200. Wilhelm Kleinfehmibt. 
Union... .22 2220200. Georg Schaz. 
Mancheſter. ........ zu beſetzen. 
Miſſouri-Diſtrikt . . . . W. Fiegenbaum, Vorſt. Aelteſter. 
Boomville........... Heinrich Lahrmann. 
Brundwid .. 2.222... Heinrih Mühlenbrod. 
St. Joſeph .......... Rudolph Havighorſt. 
Oregon............ C. F. Langer. 
Weſton........... Wilhelm Schreck. 
- Welpott .... 2.2220. Jakob Mögly. 
Lexington. ......... John G. Koſt. 
Florence............ Peter Hellweg. 


Jefferſon City ........- Adam Klippel. 
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Quincy⸗Diſtrikt ..... Phil. Kuhl, Vorſt. Aelteſter. 
Quinch......... Georg Böoshenz. | 
Santon ..... 2:22 220. Chriftopb Bonn. 
Sarmington. ......... Wilhelm Zuppan. 
Dedmomed .... 2.2.2... Karl Heidel. 
Burlindten .......... H. %. Köneke. 
Warſaw und Rauvoo .... . Philipp Hehner. 
Slavton.... 22222020. Heinrich Ellerbed. 
Perry............. David Hüne. 
Arenzville....... Wilhelm Niedermeyer. 
Beardötown. ......... Sohn 2. Walter. 
Peeröburgb ......... Petr Hehner. 
Belleville-Diftrift. . . . H. Köneke, Vorſt. Aelteſter. 
Belleville....... John Keck. 
Monroe........... Jakob Miller. 
Jackſon............ Chriſtoph Höch. 
Cheſter ......... Alois Löbenſtein. 
Mascoutah.......... Friedrich Stoffregen. 
Naſhville ........ Heinrich Schulze. 
Highland . ........ Heinrich D. Schmidt. 
Vandalia.. ......... Heinrich Krieger. 
Alton...... . . . . . . Thomas Heher. 
Bloomington......... John Schmidt. 
NRockriver⸗-Confereuz. 
Jowa⸗Diſtrikt ...... H. Fiegenbaum, Vorſt. Aelteſter. 
Dubugque ... 2.222220. Karl Schüler. 
Galena ........... H. Roth. 
St. Paul........... C. Wenz. 
Stillwater....... J. Jung. 
St. Dad .......... noch zu befeßen. 
Mudcatine ... 2.222... ©. Bernreuter. 
Iowa Eih.......... H. Sem 
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Hazlegreen 
Freeport 
German Creek 
Fort Desmoines 
Yellow River und Clayton 


. .00 8 8 9 8 vr ıı vv 8 
. 0. .-c 0. 8 0 0 0 


Wisconſin-Diſtrikt ... 
Milwaukie 
Sheboygan 
Manitowa 
Fond du Lac 


.... .—...—em ee 9 8 
. ...mu. 0 0 8 0 1 e 
. 0 0 00 02 9 vo ee oe 


. ."r 7 en 8 8 8 8 ee 


Rockriver 

Eaſt Troy 
Watertown 
Columbus 
Baraboo 

Platteville 
Chicago-Diſtrikt .... 
Indiana, Chicago 
Ban Buren, Str. Chicago . 
Madifon, Str. Chicago . 
Wheeling 
Waukegan und Kanoſcho. 
Cedar Lake 
Blue Island 


. 7 70 08 08 0 LT 8 re 40 oe 


 .r 8 8 0 0 2 


oe ne...” C—‘e. ee. ve 


. 00878 8 Tr Tr 9 we 


oe. .o vo . 


.. er 8 8 L Fr To 


oo. 1 er [8 8 8 ee  T ı 0 ee 


a. er 88T Tr Tr [er oT 0 0 


. no au befeßen. 


H. Vosholl. 
J. A. Salzer. 
noch zu beſetzen. 


. 8. Heinz, und Einer noch zu 


befeßen. 

Sohn Plant, Vorſt. Weltefter. 

J. Haas. 

Karl Kluckhohn. 

Fr. Kluckhohn. 

H. Wiethorn, und Einer noch 
zu beſetzen. 

Fr. Merten und Theod. Miller. 

G. Timken. 

L. Kunz. 

noch zu beſetzen. 

J. Schäfer. 

J. Bräuer. 

G. L. Mulfinger, Vorſt. Aelteſter. 

L. Laß. 

F. Schüler. 

A. Kellner. 

A. Korfhage. 

W. Pfüffle. 

Fr. Fiegenbaum. 

Fr. Kopp. 

noch zu beſetzen. 

J. M. Winkler. 

C. Holl. 

noch zu beſetzen. 





Schauen wir nun zurüd 


auf den geringen Anfang dieſes 


Werkes im Jahre 1837 — denn feit diefer Zeit war in der 
That erit ein Anfang gemacht — und bedenken, wie viele 
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Serlen feitdem ſchon froh in die Ewigkeit binübergegangen 
find, und wie viele jegt noch freudig auf dem Wege des Lebens 
wandeln, fo müllen wir ficherlih dem- Herrn banken, daß er 
die Bifchöflihe Methodiſtenkirche willig gemacht hat, Diele 
Werk zu unternehmen. Der getreue Herr wird gewiß feinen 
Segen aud ferner auf diefer Kirche ruhen laffen, wenn fie ihm 
getreu bleibt und fich frei hält von diefer argen Welt. 





Capitel XIV 
Methodiemus iu Fraukreich. 


Der franzöfiſchen Conferenz iſt bereits bei Veſprechung 
der Miſſionen der Wesleyaner in England S. 76 Erwähnung 
geſchehen. Hier folgt eine kurze Geſchichte des Methodismus 
in Frankreich, durch welchen ſchon viele Seelen zum Herrn 
geführt worden ſind, und der noch einen großen Einfluß auf 
den Proteſtantismus in Frankreich auszuüben verſpricht. 

Das Werk begann im Jahre 1790. Um dieſes Jahr reiſ'te 
Johann Angel, ein Mitglied der Methopiften - Gefellichaft 
in Guernſey *), eine der Normannifhen Infeln, öfters in 
Sefhäften nach der Normandie. Auf einer diefer Reifen mußte 
er fih eine Zeitlang in Courceulled, einem Borfe in der 
Nachbarſchaft von Caen, aufhalten. Hier befand fih eine 
fleine proteftantifhe Kirche. Ein geringer Ueberreft einer einft 
blühenden Gemeinde. Sie hatten Feinen regelmäßigen Pfarrer, 
verfammelten fi) jedoch jeden Sonntag mit einander zum 
Gottesdienſt. Angel, der davon gehört hatte, wohnte einft 
dem Gotteödienite bei. Ein bejabrter Mann leitete denfelben. 
&r lad zuerft ein Kapitel aud der Bibel und dann eine Pre- 
bigt aud einem Buche vor. Angel befuchte auch den Nach— 
mittagd = Gotteödienft ; doch diesmal beftand die Berfammlung 





*) Eine britifche Infel, im Canal, nahe bei Frankreich, wo Die 
franzoſiſche Sprache noch beibehalten ifl. 
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außer ihm nur aus Braum und Kindern. Er wurde deshalb 
eingeladen, einen Vortrag zu halten, welches er anfänglich 
ablehme, weil, wie er bemerkte, er nie Öffentlich geipruchen habe. 
Andeffen gab er den dringenden Bitten nad. Er ſprach mit ihnen 
über die Unterhaltung ded Heilandes mit der Samariterin. Joh. 4. 
Nachdem er den Bortrag beendet hatte, ſprach er über feine 
Belehrung zu Gott, und ging in die Einzelnheiten feiner 
chriſtlichen Erfahrung über. Diefed war diefen armen Leuten 
etwad ganz Neues und machte einen tiefen Eindrud auf fie. 
Eine - Frau fand auf und fagte mit Ihränen in den Augen : 
„Ich bin jet vierzig Jahre lang wegen meiner Religion ver- 
folgt worden, und ad! ich babe fie noch nie gefannt, heute 
habe ich erit gelernt, fie zu verfichen“. Diefed war die erfte 
Arbeit und der erſte Erfolg des Methodismus in Frankreich. 
Diefe Gemeinde hätte Angel gerne länger dort aufgehalten; 
doch feine Gefchäfte riefen ihn nah Guernjey zurüd. Bor 
feiner Abreife fragte er fie, ob fie willig wären einen Prediger 
aufzunehmen, falld ſich ein folder unter ihnen nieberlaffen 
würde. Mit großer Freude wurde diefer Borfchlag aufgenommen, 
und mit Ungeduld erwarteten fie jegt die Ankunft eines Seel- 
ſorgers, deſſen fie doch fo fehr bedurften. Etwa vier Jahre 
vorher war erſt wieder den Proteitanten Frankreichs durch 
Ludwig XVI. die Freiheit geworden, fih Öffentlih mit ein- 
ander verfammeln zu dürfen. Nach einer mehr ald zweihundert- 
jährigen Berfolgung fing dad Kleine protefiantijche Iſrael 
wieder an aufzuleben. Da jedoch die Anzahl ihrer Prediger nur 
jehr gering war, fo Eonnten diefe dem Bedürfniſſe nicht genügen. 
Es war gewiß die Hand ded Herrn, die gerade um diefe Zeit 
die nie nad Frankreich führte. 

Der Aufforderung Angel's zufolge befuchte Johann 
von Quetteville, ein Prediger von der Inſel Jerſey, 
Courceulles und die Umgegend; errichtete Predigtplätze 
und fing Betſtunden und Klaßverſammlungen an verſchiedenen 
Orten an. Der unermüdete Doctor Coke, Gründer der Wes⸗ 
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leyaniſchen Miſſion (Bapitel V. Seite 73), befuchte um biefe 
Zeit gleihfalld dieſe Gegend. 

Da der Weg nun gebahnt war, fo wurde Wilhelm 
Mahy, früher Prediger ded Guernſey-Diſtrikts, nachdem er 
ordinirt worden war, nach der Normandie ald Reifeprediger 
gefandt. Die Ankunft diefed Knechtes Gottes verurfachte eine 
große Beivegung in diefem Lande. Die Proteflanten verfam- 
melten fi in großer Anzahl ihn zu hören, und viele Seelen 
wurden erwedt und zu Gott befehrt, bauptfächlih in den 
Dörfern Courceulles, Creſſerous, Beuville und 
Peériers. Die Arbeiten des Predigers Mahy erſtreckten ſich 
auch über die Departements du Calvados, de l'Orne 
und de la Manche u. a. m. Ueberall wurde er mit großer: 
Freude ald Seelforger und Zreund aufgenommen. Sein Ein- 
fluß erſtreckte fih auch noch weiter ald auf die geringe Be⸗ 
völferung der Proteitanten. inige Jahre waren verfloffen; 
die Revolution hatte ganz Frankreich ergriffen; der größte 
Theil der Geiftlichen entweder dad Land verlaffen, oder ihr 
Leben auf dem Schaffot beendet. Man Eonnte in Wahrheit 
fagen von der ganzen Bevölkerung: „Sie waren wie bie 
Schafe ohne Hirten“. 

Viele Katholiken ftrömten nun herbei, um den Verfamm- 
lungen, welche Mahy bielt, beizumohnen, und dad Werk des 
Herrn fing au unter ihnen an. Es leidet keinen Zweifel, 
daß, wenn nicht eine fehr große Berfolgung ausgebrochen 
wäre, durch die Arbeit der Methodiften, unter dem Beiſtande 
Gottes, in diefen Gegenden eine gänzliche religiöfe Ummwälzung 
flattgefunden hätte. Doch ein ſolches Werk konnte nicht ohne 
Berfolgung bleiben. Mahy wurde aufs Schredlichite ſelbſt 
von Denen verfolgt, die fich hätten freuen follen, den evan- 
geliſchen Proteſtantismus in Frankreich wieder aufblühen zu 
fehen. Man fuchte dad Werk herabzumürdigen, feinen Charafter 
zu verdächtigen und auf jede Weife ihm Kränkungen zu bereiten. 
Schmerzlich fühlte er in diefer Lage den Berluft feiner chriſt⸗ 
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lichen Freunde auf den Rormannifhen Infeln, da er durch den 
audgebrochenen Krieg an jedem Verkehr mit ihnen verhindert 
war. Alle diefe Leiden zogen ihm eine ſchwere Gemüthskrank⸗ 
beit zu, fo daß er für die Ausübung feined Amtes unfähig 
wurde. Seine Freunde verrvendeten fih für ihn beim Kaifer 
Napoleon I. und wirkten ihm endlich die Erlaubniß aud, nad) 
feinem Baterlande zurückkehren zu können, und er fchiffte ſich 
damm nad der Infel Guernfey ein. Er ftarb im Jahre 
1812 in Mancheſter in England, geſchwächt durch Kranf- 
heit, aber felig in dem Herrn. Seine lebten Worte waren: 
» Meine einzige Hoffnung rubet in der Barmherzigkeit Gottes ! “ 

Mahy's Krankheit und Abreiſe hinterließ eme große 
Lüde in den Gemeinden, welche er durch Die Gnade Gottes 
gegründet hatte. Doc der Herr forgte für fie Im Jahre 
1802 fam der Methopdiften- Prediger de Pontavice-Ban- 
garny und füllte feinen Plab wieder aud. Cr arbeitete dort 
mit großem Fleiße, bid er den Ruf der Gemeinde zu Bolber 
annahm und ihr Pfarrer wurde. Doch verlor er feine frühern 
hriftlichen Freunde nie aud den Augen Ihm folgte 1811 
Armand de Kerpezdron, der gegenwärtig gleichfalls 
Pfarrer einer reformirten Kirche Frankreichs if. Später 
Pierre le Sueur,Amice Ollivier, Toafe, Dr. Cook, 
jest Präfident der Conferenz, de Jerſey, Pourgis in den 
Jahren 1818, 1819 und 1821 und fpäter andere ihrer Colle- 
gen. Seit jener Zeit ift dad Werk dort mit mehr oder weniger 
Erfolg fortgefegt worden, und bat fih nah und nad über 
mehrere Theile Frankreichs auögebreitet und erftredt ſich bis in 


bie franzdfifhe Schweiz. Bid zum Jahre 1852 waren die 


Prediger mit der Weöleyanifchen Conferenz in England ver- 
bunden. Jedoch in diefem Jahre wurden durch einen Befchluß 
diefer Conferenz die Prediger in Frankreich) und der Schweiz 
ermächtigt, eine eigene Konferenz zu bilden, und Dr. Coof 
zum Präfiventen berfelben ernannt. Bei der dritten Jährlichen 
Sonferenz , welhe vom 7. bis 14. Juli 1854 in Nim es 
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ftattfand-, wurden folgende ſtatiſtiſche Berichte eingereicht: 21 
Prediger, 5 Evangeliften, 29 feßhafte Prediger, 130 Predigt- 
pläge, 1098 Glieder in voller Verbindung und 167 Probe- 
Glieder, 31 Sonntagdfchulen, 145 Lehrer, 1562 Kinder. Die 
Gotteddienfte werden von ungefähr 10,000 Zuhörern befucht. 


Die Sonferenz beitand im Jahre 1854 aud zwei Di- 
ftriften: dem Nördlichen und Sübliden. Der nörblide Di- 
frift umfaßte: Paris, St. Pierre-lèôo-Calais, Li- 
fieur, Fresnes, Bar-le-Duc, Zoinville, Laufanne 
und Yigle Der Südliche: Nimes, Vauvert, San- 
genied, Anduze, Alaid, Ganges, le Bigan, la 
Salle,Pontgibaud, Bordeaur, Ryons, Guilleſtre, 
Matfeille 


Die Eonferenz bat aud ein Buchgefchäft in’ Paris ge: 
gründet, ihr Organ iſt das »Archives du Méthodisme« 
eine monatlich erfcheinende religiöfe Zeitfchrift, welche von Herrn 
J. P. Cook, einem Sohne ded Präfidenten Dr. Cook, her⸗ 
auögegeben wird. ad) den legten Berichten hatten ſich mehrere 
Predigtpläge einer religiöfen Auflebung zu erfreuen und in 
Anduze und Alaid hat fih die Gliederzahl in zwei Mo⸗ 
naten verdoppelt. Dad Werk in Frankreich iſt in Reken 
Wachosthum begriffen. 
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Tabellarifche Ueberſicht aller Methodiſten. 





























Benennung | Reife Sefhafte Zahl der Sonntage. Sonntage. ! Sonntags. 
Der verfhiedbenen Parteien. Prediger. | Prediger. Kirchenglieder. Schulen. Schullehr. Schüler. 
Englifche Wesleyanifhe Merhopdiften ......»- 1,857 | 16,676 431,102 | 5,359 | 89,446 | 545,572 
Wesleyaner in Irland „= ...+.. re Fa 163 720 22,221 — — — 
Biſchöfliche Methodiltenkirche-.-------...++- 4,613 5,767 783,358 | 9,438 102,732 | 525,008 
Südliche Biſchöfl Metbopiftenfirde........- 1,803 4,328 573,252 | 1,262 | 7,409 44,500 
Neue Metbodiften:Berbind. (England u, Sanaba) 143 882 21,590 — — — 
Primitive Methodiſten- Verbindung (England, 

Canada und Berein. Staaten . 586 9,510 112,714 — — | 120,495 
Bibel-Shriflen (Bryaniten) in England....- . 200 351 15,553 — — — 
Primitive Wesleyaniſche Metbhobiflen in Engl. 80 _ 11,119 — — — 
Independenten und Wesleyaniſche Proteſtan— 

tiſche Methodiſten in England.. — — 12,000 — — — 
Wesleyanifhe Aſſociations-Methodiſten in Engl. 98. 101 22,416 — — — 
Wesieyanifche Methodiftenfirche in Ganada .. 225 — 32,364 297 — 16,140 
Biſchöfliche Metbodiftenfirde in Ganaba:...- 130 105 8,822 — — — 
Afrikaniſche Biſchöfl. Methobdiſtenkirche, Bethel 124 444 22,000 — — — 
Afrikaniſche Biſchöſt Methobdiſtenkirche, Sion. 69 260 4,746 — — — 
Proteſtantiſche Methodiſten in den Ver. Staat. 807 913 65,008 — — — 
Wesleyaniſche Methodiſten in ben Ver. Staat. 400 — 25,000 — — 
Wesleyaniſche Methodiſten in Frankreich -.-. 21 29 1,265 3 145 | 1,562 
Bufammen ...... | 11,319 | 40,076 | 2,164,530 ! 16,387 |199,732 1,253,277 








Zweiter Theil. 





Die ſehren der Methodiſten. 





Capitell, 


Die Lehren, in welchen die Methodiſten mit allen 
evangelifchen Eonfeffionen übereinftimmen. 


Die meiften Streitigfeiten, welche die Kirche in allen Zeitm 
bewegten, entſtanden aud der Verſchiedenheit der Anfichten 
hinſichtlich gewiſſer Lehrpunkte. Die Einigkeit der Methopiften 
in dieſer Hinficht ift in der That merkwürdig. Obgleich fie 
wie andere Hauptparteien in verſchiedene Zweige getheilt find, 
fo geſchah dieſe Theilung doch nie um der Lehre willen, 
fondern fie war einzig in verfchiedenen Anfichten binfichtlich 
ded Kirchenregimentd begründet. Die Methodiften überhaupt, 
ebenfo wie die Pietiften, unterfchieden fih im Anfang von den 
beftehenden evangelifchen Parteien nicht durch Lehren, ſondern 
durch ihre Frömmigkeit und ihren Eifer. Ihr einziger Zweck 
war, zu. einer allgemeinen Belebung ded wahren Chriſtenthums 
beizutragen, und fie bauten auf den durch die Reformation 
‚gelegten Grund. Sie ftellten deshalb Fein neued Glaubend- 
bekenntniß auf, verlangten auch von Niemand, der ſich ihnen 
anzufchließen wünfchte, ein folched zu unterfchreiben. Ein 
Berlangen, dem zufünftigen Zorn zu entfliehen 
und von Sünden erlöf’t zu werden, und diefed dadurch 
fund zu geben, daß fie von jedem nur möglichen Böfen fich 
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fern bielten und allem nur möglichen Guten nachfirebten und 
fih bemühten „zu ſchaffen, daß fie felig würden mit Furcht 
und Zittern,“ war die einzige Bedingung, die fie von Denen 
forderten, welche wünfchten, in ihre Gemeinfchaft aufgenommen 
zu werden. Wenn fie auch, nachdem fie ſich zu einer Kirche 
conftituirt hatten, ihr Glaubenöbefenntniß aufgeftellt haben, fo 
war baffelbe doch nur eine Abkürzung (nicht Veränderung) 
der XXXIX Artikel: der englifchen Hochkirche. Und doch, wie 
viele falfche Lehren find nicht den Methodiften von ihren 
Gegnern aufgebürdet worden. Um diefen Entitellungen zu 
begegrten, und die Lehren der Methodiften deutlich darzulegen, 
dient diefer zweite Theil. 

Wir flimmen mit allen anderen evangelifchen Kirchen darin 
überein, daß die Heilige Schrift, „unter welchen Namen mir jene 
fanonifchen Bücher ded Alten und Neuem Teſtaments begreifen, 
an beren göttlichen Anſehen die Kirche nie gezweifelt bat“ 
— alſo nit die Apofryphen — (V. Glaubendartifel) Die 
alleinige Richtfchnur unfered Glaubens if. Wir lehren, daß 
nicht mir ein Theil, ſondern „alle Schrift von Gott einge 
geben“ und daß „nie eine Weiſſagung aus menfchlihen Willen 
hervorgebracht ft, fondern die heiligen Menfchen Gotted geredet 
haben, getrieben von dem heiligen Geiſt,“ umd daß deshalb 
ndiefelbe und unterweifen Fann zur Seligkeit durch den Glauben 
an Jeſum Chriſtum.“ Wir lehren von der heiligen 
Dreieinigkeit: „Es ift nur Ein lebendiger und wahrer 
Gott, ewig, obne Leib oder Theile, von unendlicher Macht, 
Weisheit und Güte, der Schöpfer und Eihalter aller fichtbaren 
und unfihtbaren Dinge. Und in der Einheit diefer Gottheit 
find drei Perfonen, von Einer Subflanz, Macht und Ewigkeit; 
der Vater, der Sohn und der heilige Geift.“ (I. Glaubens⸗ 
artitel.) Bon dem Sohne Gottes: „Der. Sohn, welcher 
iſt das Wort ded Vaters, wahrer und ewiger Gott, Eines 
Weſens mit dem Vater, hat im Mutterleibe der feligen Jungfrau 
bie menſchliche Natur angenommen; fo daB zwei ganze und 
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vollfommene Naturen, naͤmlich die Gottheit und die Menfchheit, 
in Einer Perfon unzertrennlich vereinigt wurden: daher iſt 
Ein Ehriftus, wahrer Gott und wahrer Menſch, der wirklid 
gelitten hat, gekreuzigt wurde, geftorben und begraben ift, um 
feinen Bater mit und zu verfühnen, und fich nicht allein für 
die Erbſchuld, fondern auch für die wirklichen Sünden ber 
Menſchen, zum Opfer darzubringen. Chriftus ift wahrlid von 
den Todten auferftanden, und hat feinen Leib, mit allem dem, 
wad zur Vollkommenheit der menfchlichen Natur gehört, wieder 
angnommen; Er üt damit in den Himmel emporgeſtiegen, 
und ſitzet allda, bis Er ald Richter aller Menfchen am jüngften 
Tage wiederfommen wird.” (II. und III. Glaubendartifel.) 
Bon dem heiligen Geiſt: „Der heilige Geift, welcher 
von dem Vater und dem Sohne ausgeht, ift Eined Wefend, 
Einer Majeflät und Herrlichkeit mit dem Vater und dem 
Sohne, wahrer und ewiger Gott.“ (IV. Glaubensartikel.) Wir 
lehren ferner, daB der Zall unferer erften Eltern und daher 
dad natürliche Berderben eined Jeden ihrer Nachkommen (Erb⸗ 
fünde), wodurch fie von Natur fortwährend zum Böſen geneigt 
und zu allem Guten untüchtig find, eine Thatfache ift, die 
wir im Worte Gotted hinreichend offenbaret finden; daß, weil 
nun der Menfch gefündigt und die Strafe des Geſetzes verwirkt 
hat, er gewiß wäre verloren gegangen, hätte Jeſus nicht dad 
große Verfühnungdwerf für und vollbracht, auf daß Gott 
gerecht fein und doch die Gottlofen gerecht machen könne. Jeſus 
ift Daher in die Welt gefommen, um ſowohl die Strafe ded 
gebrochenen Gefeßed für die Menfchen zu tragen, indem er der 
Gerechtigkeit Gottes Genüge that, und um ihnen alle die 
Gnadengüter zu bringen, durch welche fie die Gunft Gottes 
wieder erlangen, alle Feinde und Widerfacher überwinden, in 
den Geboten Gotted wandeln und endlich dad ewige Leben 
ererben können. J 

Wir lehren deshalb, daß der Menſch allein durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum ſelig werden kann; daß dieſem 
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Glauben aber die göttliche Traurigkeit über feine Sünden, oder 
die evangelifche Buße vorangehen und die Wiedergeburt 
folgen muß und des Herrn Worte daher feſt und unbeweglich 
ftehen: „Es fei denn, daß Iemand von Neuem geboren werde, 
kann er dad Reich Gottes nicht ſehen.“ Wir lehren, daß dieſe 
Wiedergeburt eine innere geiftlihe Veränderung ift, die ſich in 
ber Seele ded Gläubigen durch dad Zeugniß und die Früchte 
bed heiligen Geiſtes Fund giebt, fi) aber Anderen durch einen 
gottfeligen Lebendwandel offenbaret. 

- Wir glauben nicht nur an „eine heilige allgemeine chriftliche 
Kirche,“ fondern auch, daß die Chriften fi zu befonberen 
Kirchen organifiren follen, in welchen die heiligen Saramente, 
die Taufe und dad Abendmahl, durd dazu beftimmte und 
orbinirte Geiſtliche verwaltet werden ſollen. Wir glauben 
ferner an die Auferftehung der Todten, an einen großen Tag 
des Gerichtd, welchem eine ewige Belohnung und ewige Strafe 
folgen werden. 

Weil aber unfere Lehren von ber Buße, von dem Glauben, 
von der Wiedergeburt und von dem Zeugniffe des heiligen 
Geiſtes oft entftellt worden find, fo laffen wir bier noch Aus⸗ 
züge aud den Schriften Joh. Wesley's über dieſe befonderen 
Lehrpunkte folgen, indem alle Wesleyaniſchen Methopiften noch 
jet diefe Lehren ganz auf diefelbe Weife vortragen und wir 
fie deshalb auch Feiner beiferen Quelle entnehmen künnten. 





Capitel IL 
Don der Buße und dem Glauben. 
Bon der Buße 


„Thue Buße,“ dad heißt, erkenne dich felbfi. Dies ift 
der Anfang der Buße und geht vor dem Glauben ber, nämlich 
Schuldbewußtfein oder Selbfterfenntniß. Daher mache auf, der 
du ſchläfeſt! Erkenne dich felbft ald einen Sünder, und was 








für ein Sünder du bill. Lerne die Verberbniß deined Innerften 
kennen, wodurch du dih fo weit entfernt ‚haft von deiner 
urfprünglihen Gerechtigkeit, wodurch „das Fleiſch allewege 
gelüftet wider den Geift,“ zufolge der angeborenen „fleifchlichen 
Geſinnung, welche eine Feindſchaft wider Gott ift, fintemal 
fie dem Geſetze Gottes nicht unterthan ift, und es auch nicht 
vermag." Wiſſe, daß du verdorben bift in jedem Vermögen, 
in jeder Fähigkeit deiner Seele, daß du gänzlich verborben bift 
in allen Stüden, weil die ganze Grundlage verkehrt iſt. Die 
Augen deined Verftänpniffes find fo fehr verbunfelt, daß fie 
Gott und göttliche Dinge nicht erkennen können. Die Wolken 
der Unwiffenheit und des Irrthums ruhen über dir und be- 
decken dich mit den Schatten ded Toded. Du erkennſt Nichts, 
wie du ed erkennen ſollteſt, weder Gott, nod die Welt, noch 
dich ſelbſt. Dein Wille ift nicht mehr der Wille Gottes, fon- 
dern er ift ganz verfehrt und verdreht, abgeneigt allem Guten, 
Allem, wad Gott liebt, und geneigt zu allem Böfen, zu allen 
Greueln, welche Gott haffet. Deine Neigungen find entfrembet 
von Gott und zerflreut über die ganze Erde. Alle deine Lei⸗ 
denfchaften, ſowohl deine Zuneigungen ald Abneigungen, beine 
Freuden und Sorgen, deine Hoffnung und Furcht, find außer 
Ordnung, find entweder ohne dad rechte Maß, oder auf un- 
rechte Segenftände gerichtet, fo daß nichts Geſundes in deiner 
Seele ift, fondern „von der Fußſohle an bid auf's Haupt (um 
den flarfen Ausdruck ded Propheten zu gebrauchen) find nur 
Wunden und Striemen und Eiterbeulen.“ 

Solches ift die angeborene Verdorbenheit deined Herzens, 
deines innerften Weſens. Und was für Zweige werden wohl 
aus folch einer böfen Wurzel wachen? Es entipringt daraus 
der Unglaube, welcher immer abweicht von dem lebendigen 
Gott, fprehend: „Wer ift der Hear, daß ich Ihm dienen 
folte? Pah! Du, o Gott, achteft nicht darauf.” Werner, eine 
Unabhängigfeit,, die fi) einbildet, fie fei dem Allerhöchiten 
gleih; daher köͤmmt dann der Stolz und Hochmuth in all 





feinen verfchiedenen Arten, wonach du ſprichſt: Ich bin rei 
und babe viele Güter und bedarf Nichts weiter. Aus biefer 
boöſen Quelle fliegen auch die bitteren Ströme der Eitelkeit, 
Ruhmſucht, des Ehrgeizes, der Habfucht, Fleiſchesluſt, Augenluft 
und hoffährtiges Leben. Aus ihr entſtehen Zorn, Haß, Groll, 
Rachſucht, Neid, Eiferſucht, böſer Argwohn. Aus ihr entſpringen 
alle die thörichten und ſchädlichen Lüſte, „die dich durchbohren 
mit vielen Schmerzen“ und, wenn nicht früh genug unterdrückt, 
endlich deine Seele in’d ewige Verderben flürzen werden. 

Und was für Früchte Finnen an folchen Zweigen wachſen? 
Nur ſolche, die beftändig bitter und böfe find. Vom Stolz kommt 
Streit, Prahlerei, Rubmredigfeit und dad Suchen und An- 
nehmen von Menfchenehre, mwoburd Gott die Ehre, welche Gr 
Niemand anderd geben kann, geraubt wird. Bon ber Fleifched- 
ft kommt Schwelgerei und Trunkenheit, Ueppigfeit und 
Wohlluſt, Hurerei, Unreinigkeit. und andere Befledungen des 
Kbrpep, weicher beflimmt war zu einem Tempel des heiligen 
Geiſtes; vom Unglauben kommt ein jeded böfed Wort und 
Wert. Die Zeit würde aber zu kurz fein, um aufzuzäblen 
alle die unnüten Worte, die du gefprochen und womit du. den 
Wllerhöchften beleidigt und den Heiligen in Ifrael betrübet haft; 
alle die böfen Werke, die du gethan, entweder gänzlich böfe an 
ſich felbft, oder Doch wenigſtens nicht gethan zur Ehre Gottes. 
Denn deiner wirklichen Sünden find mehr, ald du ausfprechen 
kannſt, mehr ald der Haare auf deinem Haupte Wer kann 
zählen den Sand am Meer, die Tropfen im Regen, oder 
drine Miffetbaten ? 

Weißt du nun nicht, daß „der Tod der Sünden Sold 
iſt?« nicht nur der_zeitliche, fondern der ewige Tod? „Welche 
Seele fündiget, bie fol fterben,“ fo fprit der Hear. Sie 
foll flerben der zweiten Tod. Sie foll geflraft werben mit 
nie endendem Staben, „Pein leiden, dad ewige Berberben 
von dem Angefichte ded Herrn und feiner herrlichen Macht.“ 

Weißt du nicht, daß rin jeder Sünder — nicht nur in Gefahr 
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ded höolliſchen Feuers iſt, — dieſer Auodruck ift viel zu ſchwach, 
ſondern vielmehr ſchon zu dem hölliſchen Feuer verurtheilt iſt. 
Du bit ſchuldig des ewigen Toded, es iſt der gerechte Lohn 
für deine innere und äußere Gottlofigkeit. Es wäre gerecht, 
daß dad Urtheil nun ſtattfände. Erkenuſt und fühlſt du «8? 
Bit du gänzlich überzeugt, daß du den Zorn Gotted und bie 
ewige Berdammniß verdient haſt? Würde Gott dir Unrecht 
thun, wenn Er der Erde geböte dich zu verfchlingen, wenn bu 
nun plöglich binunterfabren müßtelt in den Abgrund, in dad 
Feuer, dad nie verlöfchet? Wenn Gott dir wahre Buße ge: 
geben bat, fo bit du im Herzen überzeugt, daB dem fo ifl, 
und daß ed feine Barmberzigfeit iſt, die dich verfehont bat, 
daB bu noch nicht verzehret und von der Erde vertilgt biſt. 

Und was willt du thun, um den Zorm Gotted zu 
befänftigen, Genugthuung zu geben für alle deine Sünden, 
und der Strafe zu entgehen, die du fo rechtmäßig verdient 
haſt? Ach, du kannſt Nichts thun! Nichts, dad auch nur 
einigermaßen Gott einen Erſatz geben könnte für irgend ein 
böfed Wert oder Wort: oder Gedanken. Wenn du auch von 
diefer Stunde an Gott einen volllommenen, ununterbrochenen 
Gehorfam leiſten könnteſt, fo würde dies Doch feine Genugthuung 
fein für dad Vergangene. Dad Nichtvermehren deine Schuld 
würde fie nicht tilgen ; fie würde fo groß verbleiben als jemald. 
Ja, der jegige und der zukünftige Gehorſam aller Menfchen 
anf Erven und aller Engel im Himmel würde niemald der 
Gerechtigkeit Gotted genugthun für eine einzige Sünde Wie 
eitel ift alfo der Gedanke, Genugthuung zu geben für Deine 
Sünden durch deine eigenen Werke! Es Foflet weit mehr, 
eine einzige Seele zu erlöfen, ald die ganze Menfchheit fähig 
ift zu bezahlen; fo daß, wenn für einen fchuldigen Sünder 
feine andere Hülfe waͤre, er ohne Zweifel auf ewig zu Grunde 
gehen würde. 

Wir wollen aber annehmen, daß gänzlicher Gehorſam in 
der Zukunft für vergangene Sünden Genugthuung geben könnte: 








auch died würbe dir nichts nutzen, weil du nicht fähig biſt, 
ihn zu leiften. Rein, nicht in einem einzigen Punkt. Fange 
jest an und mache die Probe Schüttle einmal jene aus⸗ 
brecdende Sünbe ab, die dir immer anflebt. Dir kannſt ed nicht ! 
Wie willlt du dann dein Leben von allem Böfen zu allem 
Guten Eehren? Es ift in der Ihat unmdglih, wenn nicht bein 
Herz zuaft verändert wird; denn fo lange der Baum faul iſt, 
kann er Feine gute Frucht bringen. Uber bift du fähig, dein 
eigened Herz von allee Sünde zur völligen Heiligkeit umzu⸗ 
kehren? Kannft du deine Seele beleben, die tobt in Sünden, 
todt zu Gott ift und mur für die Welt lebt? So wenig ald 
du im Stande bift, einen todten Körper zu befeelen, oder einen 
im Grabe Gelegenen aufzuwecken, Du kannſt in diefer Sache 
ganz und gar Nichts thun; du bift gänzlich ohne eigene Kraft. 
Nun, die tiefe Empfindung davon, wie hülflod, wie ſchuldig 
und wie fündhaft du bit, ift diejenige „Re, die Niemand 
gereuet “, und fie ift der Vorläufer des Meiched Gottes. 
Wenn zu diefer lebendigen Ueberzeugung von deiner inneen 
und äußern Sünbhaftigkeit, von deiner gänzlichen Schuld- 
barkeit und Hülflofigkeit noch entiprechende Gefühle hinzu⸗ 
fommen, — Herzeleid darüber, daß du deine eigene Gnaden⸗ 
zeit verachtet, Selbftanklage, ein Schamgefühl, das dich deine 
Augen nicht gen Himmel erheben läßt, Zucht vor dem über 
bir rubenden Zorne Gottes, vor feinem über deinem Haupte 
bangenden Fluch, vor feinem Aeuereifer, welcher bereit ift, 
Diejmigen zu verzehren, fo Gotted vergeffen und unferem Herrn 
Jeſu Ehrifto nicht gehorchen; ein ernftliched Verlangen, diefer 
Ungnabe zu entfliehen, vom Böfen abzulaffen und lernen Gutes 
zu thun, — dann fage ich zu dir in dem Namen des Herrn: 
„Du bift nicht weit vom Reiche Gottes.“ Ein Schritt mehr, und 
du wirft hineintommen. Du thuft Buße — nun glaube an 
dad Evangelium. — (Wesley’s Works. voll. p. 64-66.) 
Es ift gewiß, daß Fein menfchlicher Geiſt, fo lange er in 
dem Körper verbleibt, einen Andern überreden kann, Buße 





zu thun, d. h., eine gängliche Veränderung, eine Umkehr von 
gänzlicher Gottlofigkeit zu gänzlicher Heiligkeit in feinem Leben: 
und Herzen bewirken kann. Eben fo wenig fann bied ein vom 
Körper entfeſſelter Geift thun: Egine geringere Macht ald die- 
jenige, weldhe die Serle erichaffen bat, kann fie umfchaffen. 
Kein Engel, viel weniger ein menfchlicher Geift, ob im Körper 
oder außer demfelben, kann eine Seele „von der Finfterniß zum 
Licht, und von der Gewalt ded Satand zu Gott“ bringen. 
Ein Menſch mag wohl einen andern durch Schreden zum 
Tode oder zur Annahme einer bloß mit dem Verſtande zu 
erfaffenden Wahrheit — nie aber in ein geiftliched Leben bringen. 
Gott allein kann Diejenigen erweden, welche „tedt find in 
Ucbertretung und Sünde.“ — (Wesley’s Works. vol. II, 
pag. 421) Ä 

„Allein befieblt und Gott nicht auch, Buße zu thun und 
rechtfchaffene Früchte der Buße zu zeigen, — 3. B. vom Böſen 
abzulaſſen und Gutes zu thun? Und ift nicht Beides, dad Eine 
wie dad Andere, äußerſt nothwendig, fo daß, wenn wir dad 
Eine oder dad Andere wiſſentlich vernachläſſigen, wir nicht 
ertvarten können, gerechtfertigt zu werden? Iſt dem aber fo, 
wie kann man fagen, daß der Glanbe die einzige Bedingung 
der Rechtfertigung ſei?“ 

Ohne Zweifel befiehlt uns Gott Beides: Buße zu thun 
und rechtſchaffene Werke der Buße hervorzubringen; und Beides 
ift deshalb in gewiſſem Sinne nothwendig zur Rechtfertigung. 
Allein fie find nicht nothiwendig in demfelben Sinne, noch in 
demfelben Grade, wie der Glaube Nicht in demfelben 
Grade, denn diefe Früchte find nur bedingungsweiſe 
nothwendig, wenn Zeit und Möglichkeit für fie da il. Im 
anderen Salle mag ein Menſch ohne fie gerechtfertigt werben, 
wie ed bei dem Schäder am Kreuze der Ball war; in feinem 
Ball aber ohne Glauben, — dies iſt unmöglich. Es mag 
Einer fo viel Buße oder noch fo viele Früchte der Buße haben, 
old er will,. dennoch wird died Alles ihm nichtd helfen. Er ift 
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nicht gerechtfertigt, bis er glaubt. Allein in dem Augenblick, 
in dem er glaubt, mit oder ohne dieſe Früchte, ja mit mehr oder 


weniger dieſer Werke, mit mehr oder weniger Buße, iſt er 


gerechtfertigt. — Nicht in demſelben Sinne, denn Buße 
und ihre Werke find nur entfernt nothwendig; nöthig, um 
auf den Glauben vorzubereiten, während der Glaube unmittelbar 
und geradezu nothwendig if zur Rechtfertigung. Es bleibt 
feft, daß der Glaube die einzige Bedingung ift, welche unmittelbar 
und weſentlich nothwendig iſt zur Rechtfertigung.“ (Wesley’s 
Works. vol. I. p. 387.) 


Bom Glauben. 


Glauben im Allgemeinen wird erflärt duch den -Apoflel 
Paulus, Hebr. 11, 1. ald „ein Beweis, ein göttlicher Beweis 
und eine Üeberzeugung (dad griechifche Wort bedeutet Beides) 
von unfichtbaren Dingen; “ von Dingen, welehe weder gefehen 
noch durch irgend einen der äußern Sinne wahrgenommen 
werden fünnen. Der Glaube fehließt alfo in ſich einen über- 
natürlichen Beweis von Gott und von ben göttlichen Dingen ; 
eine Art geiftlihen Lichts, welches fi) ber Seele barftellt, 
und ein übernatürkiched Sehen oder Wahrnehmen deffelben. 
Demgemäß erklärt die heilige Schrift, daß Gott manchmal 
Licht giebt, und manchmal dad Vermögen, ed wahrzunehmen. 
So fpriht Paulus: „Denn Gott, der da hieß dad Licht aus 
der Finſterniß hervorleuchten, der hat einen hellen Schein in 
unſere Herzen gegeben, daß (durch und) entilünde die Erleuch⸗ 
timg von der Erkenntniß der Klarheit Gotted in dem Ange: 
fichte Jeſu Chriſti.“ Und an einem andern Orte fpridt ber 
nämliche Apoftel von dem „Aufthun der Augen unfered Ver⸗ 
ſtaͤudniſſes.“ Kraft diefer doppelten Thätigkeit ded heiligen 
Geiſtes, wonach derfelbe die Augen unferer ‚Seele eröffnet umd 
erleuchtet, können wir folche Dinge fehen, welche dad „natür- 
liche Auge nie gefeben, neh dad Ohr gehöret.“ Wir haben 
eine Anſicht von den unfihtbaren göttlichen Dingen; . wir fehen 
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die geiftige Welt, welche und umgiebt, und dod fo wenig 
von unferem natürlichen Erkenntnißvermögen wahrgenommm 
wird, ald ob fie niht da wäre. Wir fehen die etvige Welt 
durch den Schleier, welcher zwifchen Zeit und Ewigkeit hängt. 
Wolfen und Finfterniß ruben nicht mehr darüber, fondern wir 
erbliden fchon die Herrlichkeit, welche geoffenbaret wird. * 

Nehmen wir dad Wort in einem enger Sinne, fo ft 
Glauben eine von Gott in dem Derzen ded Menſchen gewirkte 
Berfiherung und Ueberzeugung nit nur davon, „daß Gott 
in Chriſto war und die Welt mit Ihm felber verfühnete,“ 
fondern auch, „daß Chriftud mich geliebet und ſich felbft für 
mich dabingegeben bat.“ Durch diefen Glauben nehmen 
wir Chriftum auf, wirnehmen ihn auf in allen feinen Aemtern, 
ald unfern Propheten, Hohenpriefter und König, dadurch mird 
Er „und zur Weidheit, und zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung, 
und zur Erlöfung.“ 

Diefer Glaube ſchließt nothwendig in ſich: eine Verficherung 
(welches nur ein andered Wort für Beweis ift), daß Chriftus 
mic, geliebet und ſich für mich dahingegeben hat. „Denn wer 
da glaubet“ mit einem wahren lebendigen Glauben, „hat dad 
Zeugniß in fich ſelbſt; „der Geift Gotted giebt Zeugniß feinem 
Seifte, daß er cin Kind Gottes iſt.“ „Weil ihr denn Kinder 
feid, bat Gott gefandt den Geiſt feined Sohnes in eure 
Herzen, der da ſchreiet: Abba, lieber Vater!“ Diefer Geift 
giebt ihm eine Verfiherung, daß er ein Kind Gottes ift, und 
daraus entfpringt eine kindliche Zuverficht zu Ihm. Aber es 
ift wohl zu bemerken, daß nach der Natur der Sade die 
Berfiherung der Zuverficht vorangeht. Denn ein Menſch kann 
feine Einpliche Zuverficht zu Gott haben, bid er weiß, daß er 
ein Kind Gottes ift. (Wesley’s Works. vol.I. p. 386. 387) 

Bad iſt der Glaube, durch den mir felig werden?! — 
Wir mögen erftend im Allgemeinen antworten: Der Glaube 
an Chriftum; Chriſtus und Gott in Chriſto find die eigent- 
lichen Gegenflände veffelben. Hierin ift er daher völlig und 
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durchaus verfchieden von dem Glauben der älteren und neueren 
Heiden. Und von dem Glauben eined Teufeld it er völlig 
und gänzlich unterfchieden dadurch, daß er nicht eine bloße 
Gedankenſache, ein Falted todtes Beiftimmen ded Berftandes, 
fondeen auch eine Gemüthöftimmung il. Denn alfo fagt die 
Schrift: „So du von Herzen glaubelt, fo wirft du gerecht ;“ 
und „fo du mit deinem Mund befennet Jeſum, daß Er der 
Herr fei, und glaubeft in deinem Herzen, daß Ihn Gott von 
den Todten auferwedet bat, fo wirft du felig. 

. Der feligmachende Glaube erkennt den Tod Jeſu Chriſti 
ald dad einzig binreihende Mittel für die Erlöfung bed 
Menſchen vom ewigen Tode, und feine Auferfiehung ald die 
Wirderherftellung unfer Aller zum Leben und zur Unfterblichkeit ; 
fintemal „Er ift bingegeben worden um unferee Sünde, und 
wieder auferftanden um unferer Gerechtigkeit willen.” Der 
chriſtliche Glaube ift aber nit nur ein Beipflihten zu dem 
ganzen Evangelium von Chrifte, fondern auch ein völliges 
Vertrauen in dad Blut Chrifti; ein Vertrauen in dad Verdienft 
von feinem Leben, Tode und Aufefichen; ein fih Stüken 
auf Ihn, ald unfere Berfühnung und unfer Leben, ald für 
und gegeben und in und lebend. Es ift ein fefled Vertrauen, 
twelched der Menſch auf Gott ſetzt, daß durch dad Verdienſt 
Chrifti feine Sünden vergeben und er wieder in die Gunft 
Gottes eingefeßt ift; und bierauf folgt alsdann eine Ueber- 
einftimmung mit Ihm, ein Kleben an Ihm, ald „unferer 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung,“ oder mit 
Einem Worte — unferer Seligkeit. — (Wesley’s Works. 
vol. I. p. 14, 15.) 

Glaube im Allgemeinen ift eine göttliche, übernatürliche 
Ueberweifung oder Meberzeugung von unfihtbaren Dingen, von 
Dingen, welche unfere Eörperlichen Sinne nit wahrnehmen 
- können, da fie entweder vergangen, zukünftig oder geiltiger 
Natur find. Der rehtfertigende Glaube fchließt nicht nur 
eine göttliche Weberweifung oder Ueberzeugung davon in fich, 
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„Daß Gott in Chriſto war und die Welt mit fich felbft vers 
jöhnte,“ fondern auch ein feſtes Vertrauen, daß Chriftus für 
meine Sünden ftarb, daß Er mich fiebte und fih für mic 
dahingegeben hat. Sobald ein Sünder auf diefe Weife gläubig 
wird, fei ed nun in früher Kindheit, in der Blüthe feiner 
Sabre, oder in einem hohen Alter, fo rechtfertigt Gott diefen - 
Gottlofen: Gott, um feined Sohned* willen, vergiebt ihm und 
fpricht ihn los, ob er ſchon bis dahin nichts .Guted in fid 
hatte. Freilich hatte Gott ihm zuvor Buße gegeben; aber 
diefe Buße war nichts mehr und nichts weniger, ald ein tiefes 
Gefühl davon, daß er alles Guten entblößt und alles Bien 
voll fei. Und was er auch Gute hat oder thut von ber 
Stunde an, wo er zuaft an Gott durch Chriftum glaubt, 
findet nicht — fondern bringt der Glaube Diefed ift die 
Frucht ded Glaubens. Zuerft muß der Baum gut fein, 
alsdann wird auch die Frucht gut. 

Sch kann diefen Glauben nicht beifer befchreiben, ale mit 
den Worten der englifchen Bifchöflichen Kirhe: „Dad einzige 
Mittel zur Seligkeit (wovon die Rechtfertigung ein Stüd ift) 
ft Glauben, d. i., feſtes Vertrauen und Zuverfit, daß Gott 
und wieder in feine Gunft aufgenommen bat durch dad Ver⸗ 
dienft von Chrifti Leiden und Sterben, und daß Er und uniere: 
Sünden vergeben will. Aber bier müffen wir forgfältig fein, 
daß wir nicht zweifeln an Gott durch einen unbefländigen 
wankenden Glauben. Petrus, ald er zu Chrifto fam auf dem 
Waſſer, war in Gefahr zu ertrinfen, weil er wankte im 
Glauben. So aud wir, wenn wir anfangen zu wanken und 
zu zweifeln, ift zu befürchten, daß wir ſinken gleich dem Petrus, 
aber nicht in dad Waffer, fondern in den unergründlichen 
Abgrund des hölliichen Feuers.“ 

Darum babe einen fihern und beftändigen Glauben, nicht 
nur, daß dad Sterben Chrifti hinlängliche Verfühnungdfraft 
für die ganze Welt hat, fondern auch, daß Er ein völliges 
und hinlängliched Opfer für dich geleiftet, eine volllommene 
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NReinigung deiner Sünden zuwege gebracht hat, fo daß du 
mit dem Apoftel jagen magſt: Er liebte mich und gab ſich 
felbft für mid. Dadurch machſt du Chriflum dein eigen und 
wendeſt fein Verdienft auf dich felbit an. — (Wesley s Works. 
vol. 1. p. 50.) 

" Der wahre, lebendige, geiſtliche Glaube, welchen Rie- 
mand hat, ald der au Gott geboren ift, ift nicht nur eine 
Beipflihtung, eine Thätigkeit des Verftanded, fondern Etwas, 
dad Gott in deinem Herzen gewirkt hat: ein feſtes Vertrauen 
und eine Zuverficht, daß dir durch dad Verdienſt Chrifti deine 
Sünden vergeben und du wieder bei Gott in Gnaden ange: 
nommen biſt.“ Died fchließt vor Allem in fi, daß ein Menfch 
fih felbft verleugne; denn um „in Chrifto erfunden“ und durch 
Ihn zu Gnaden angenommen zu werden, verwirft er gänzlich 
alles Vertrauen auf Fleifh; daß er, weil er Nichts zu be 
zahlen hat und fich nicht auf feine eigenen Werte oder eigene 
Gerechtigkeit im Geringfien verläßt, zu Gott fomme ald ein 
verlorener, elender, fich felbit verdammender und wegwerfender 
bhülflofer Sünder; ald Einer, deifen Mund gänzlich verſtopft 
und der gänzlich fehuldig vor Gott ift. Sol ein Gefühl von 
der Sünde (gemeinigli Berzweiflung genannt von Denen, 
die Böfed fprechen von dem, was fie nicht verfiehen), ver: 
bunden mit einer völligen Ueberzeugung, die nicht mit Worten 
audzufprechen ift, daß von Chrifto allein unfere Erlöfung 
fomme, und ein ernftliched Verlangen nad) dieſer Erlöfung 
muß einem lebendigen Glauben, einem Bertrauen in Den, der 
durch feinen Tod dad Löſegeld für und bezahlt und in feinem 
Leben dad Geſetz erfüllet hat, vorangehen. Diefer Glaube alfo, 
wodurch wir aud Gott geboren find, ift nicht mur eine An- 
nahme aller unferer Glaubendartifel, fondern auch ein wahres 
Bertrauen auf die Barmberzigkeit Gottes durch unfern Herrn 
Jeſum Chriftum. — (Wesley’s Works. vol. I. p. 155.) 

Der Glaube ift (fo wir die Schrift ald göttlich annehmen) 
der unwiderlegbare und übernatürliche Beweis von unfichtbaren 
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Dingen. Der Glaube ift der göttliche Beweis, wodurch ber 
geiftige Menfch Gott und die göttlichen Dinge erfennt. Er iſt 
in Beziehung auf die geiftige Welt, was die Sinne hinſichtlich 
der förperlichen find. Er ift das geiftige Empfindungdvermögen 
einer jeden Seele, die aud Gott geboren ift. 

Glaube, nad der Lehre der heil. Schrift, ift das Auge 
der neugeborenen Seele. Durch ihn fiehet ein Jeder, der von 
Herzen an Gott glaubt, Ihn, den Unfichtbaren; durch ihn 
erhält er auf eine befondere Weife, da Leben und Unfterblichkeit 
an dad Licht gebracht find, durch dad Evangelium die Erleuch⸗ 
tung von der Erfenntniß der Klarheit Gottes in dem Angefichte 
Jeſu Chrifti, und fieht, welch' eine Liebe der Vater und 
erzeiget hat, daß wir (die wir geboren find aud dem Geift) 
Gottes Kinder beißen follen. 

Er ift dad Ohr der Seele, wodurch der Sünder „die 
Stimme ded Sohned Gotted hört und lebet;“ die Stimme, 
welche allein die Todten auferwedt: „Sohn, deine Sünden 
find dir vergeben!“ 

Er ift (fo man mir den Ausdruck erlaubt) der Gaumen 
der Seele; denn durch ihn fehmedet der Gläubige „dad gütige 
Wort Gotted umd die Kräfte der zukünftigen Welt; « und 
durch ihn fchmedet und fiehet er, „daß Gott freundlich iſt 
und barmherzig gegen ihn, einen Sünder.“ 

Er iſt auch das Gefühl der Seele, vermöge deſſen ein 
Gläubiger, „durch die überſchattende Kraft des Allerhöchſten,“ 
nicht nur das Daſein und die Gegenwart von Dem, in welchem 
„er lebet, webet und ſein Daſein hat,“ ſondern überhaupt die 
ganze unſichtbare Welt, die ewigen Dinge erkennt. Und noch 
beſonders fühlt er durch ihn „die in ſeinem Herzen aus⸗ 
gegoſſene Liebe Gottes.“ | 

Durch diefen Glauben werden wir erlöfet von aller Ge⸗ 
müthsunruhe, von der Qual eined verwundeten Geiſtes, von 
_ Unzufriedenheit, von Furcht und Sorgen ded Herzend und 

jenem unbefchreiblichen Mißbehagen über und felbit und die Welt, 
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woran wir wohl Iahre lang hülflos litten, befonderd wenn 
wir, aud dem Gewühl der Welt herauögeriffen, zu ruhiger 
Ueberlegung zurüdfehrten. In ihm finden wir die Liebe zu 
Bott und zu den Menfchen, welche. wir anderswo vergebend 
fuchten. Er (died willen und fühlen wir, und darum müſſen 
wir es befennen) rettet einen Jeden, der feiner theilhaftig wird, 
von Sünden und Elend, von jeder unfeligen und unbeiligen 
Stimmung ded Gemüthe. 

So du fragſt: Warum haben nicht alle Dienfchen diefen 
Slauben — alle zum mwenigften, welche ihn für eine fo herrliche 
Sade erkennen? Warum glauben fie nicht ſogleich ohne Auf: 
ſchub? fo antworten wir mit den Worten der heiligen 
Schrift: „Er ift eine Gabe Gottes.“ Kein Menfch ift fähig, 
ihn aus fich felbft hervorzubringn; er ift dad Werf der 
Almadt. Es it eben fo viel Kraft nothwendig, eine todte 
Seele zu beleben, ald einen todten Körper aud dem Grabe zu 
erweden. Es it eine neue Schöpfung, und Niemand kann 
eine Seele neu erſchaffen, ald Der, welcher am Anfang Himmel 
und Erde erfhuf. 

Könnte dich nicht deine eigene Erfahrung died lehren? 
Kannft du dir felbit diefen Glauben geben? Iſt ed dieſen 
Augenblid in deiner Macht, Gott zu fehen, zu hören, zu 
ſchmecken oder zu fühlen? Haft du fchon, oder kannſt du in 
bir eine Empfindung von Gott oder von einer unfichtbaren 
Welt erwelen? Ich denke nicht, daß du eine unfichtbare Welt 
leugneſt; du wirft ed dem armen alten Hefiod nicht ald ein 
beigebrachted Borurtheil einer chriftlihen Erziehung anrechnen, 
wenn er die wohlbefannten Worte fpridt: „Millionen unficht- 
barer Wefen wandeln um und, während wir wachen und 
ſchlafen.“ Befikt deine Seele wohl ein Vermögen, um diefe 
ohne Ihn, der fie erfchaffen hat, zu erfenmen? Oper kann all 
deine Weisheit und Macht einen Verkehr zwifchen dir und ber 
Seifterwelt eröffnen? Steht es im deiner Macht, den über 
dein Herz gebreiteten Schleier zu zerreißen, um dad Licht der 
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Ewigkeit einzulaffen? Du weißt, daß Died nicht möglich iſt 
Du kannſt nit durch deine eigene Kraft glauben. Je 
mehr du dich bemüheft, es zu thun, defto mehr mirft du über- 
zeugt werden, „daß ed eine Gabe Gottes ift.“ 

Er ift ein freied Geſchenk Gotted, welches er nicht 
Denen verleihet, die fich feiner Gunft würdig gemacht haben; 
nicht Denen, welche fehon vorher heilig find und demnach ver- 
dienen, mit allen Segnungen feiner Güte gefrönet zu werden; 
fondern Er verleihet ed den Gottlofen und Unheiligen; Denen, 
welche bid auf diefe Stunde mur zum ewigen Verderben tüchtig 
waren, in welchen nichts Guted wohnte und welche fich einzig 
auf die Barmherzigkeit Gotted warfen, indem fie fpradhen: 
„Gott fei mir armen Sünder gnädig!“ Kein Verdienſt, nichts 
Gutes im Menfchen geht der vergebenden Liebe Gotted voran. 
Seine verzeihende Gnade erwartet nicht? in und, ald ein 
Gefühl von Sünde und Elmd: — und Allen, welche ihre 
Bedürfniſſe und ihre gänzliche Unfähigkeit, fie zu befriedigen, 
fehen, fühlen und befennen, giebt Gott den Glauben um 
Deſſen willen, „an welchem Er Rohlgefallen hat.“ — (Wesley’s 
Works. vol. V. p. 6. 7.) 


Die Nothwendigkteit des Slaubens, um Gott 
wohlzugefallen. 


Wir können Gott nicht dienen, wenn wir nicht an Ihn 
glauben. Died ift der einzige wahre Grund, Ihm zu dienen. 
Darum ift der Glaube an Gott, „ald einen in Chriſto die 
Welt mit fih felber verfühnenden,” ald einen liebenden und 
verzeibenden Gott, — dad erfte Stüd in feinem Dienfte. 

Diefer Glaube an Gott faßt auch in fih, daß wir und 
auf ihn verlaffen, ald auf unfere Stärfe, ald auf Den, ohne 
welchen wir Nichtd thun können, welcher und jeden Augenblid 
audrüftet mit Kraft von Oben, ohne welche ed unmöglich iſt, 
Ihm zu gefallen; ald auf unfere Hülfe, unferen einzigen Helfer 
in der Zeit der Noth, welcher und Siegeslieder in den Mund 
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- giebt; ald unferen Schild, unferen Vertheidiger, der und den 
Sieg über alle unfere Feinde giebt. 

Der Glaube an Gott faßt ferner in fih, daß wir auf 
Gott vertrauen, ald auf unfere Glüdfeligkeit, ald auf den 
Mittelpunkt der Geifter, die einzige Ruhe unferer Seele; ald 
bad einzige Gut, welches allen unjern Fähigkeiten angemeflen 
und hinreichend ft, um alle die Triebe, welche Er und ge- 
geben hat, zu befriedigen. Dazu kommt, daß Gott auch unfer 
höchſtes Ziel it; daß unfere Augen auf Ihn gerichtet find in 
allen Stüden; daß wir alle Dinge bloß ald Mittel gebrauchen, 
um Ihn zu genießen; daß, wo wir auch fein, oder wad wir 
auch thun mögen, wir befländig darauf fehen, daß wir Ihm, 
den Unfichtbaren, mwohlgefallen und Alles auf Ihn in Chrifto 
Jeſu beziehen. — (Wesley’s Works, vol. 1 p. 269. 270.) 

Der Glaube ift die Bedingung der Rechtfertigung ; darunter 
verfiehe ich, daß ed Feine Rechtfertigung ohne ihn giebt. „Wer 
nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet “, und fo lange er nicht 
glaubet, kann diefed Gericht nicht von ihm genommen werden, 
fondern „der Zorn Gotted wird über ihm verbleiben“, weil 
„Eein anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben 
it“, ald der Name Jeſus von Nazareth, und fein anderes 
Berdienft, wodurch ein verdbammter Sünder erlöfet werden 
könnte von der Schuld der Sünde; fo ift auch Fein anderer 
Weg, wodurch wir Theil an feinem Verdienſt erhalten können, 
ald durch Glauben an feinen Namen. So lange wir 
ohne diefen Glauben find, find wir „Fremde von dem Teſta⸗ 
ment der Verheißung “ und „Fremde außer der Bürgerfchaft 
Iſraels und ohne Gott in der Welt“. — Was für fogenannte 
Iugenden ein Menſch auch haben mag, — ich fpreche von 
Denen, welchen dad Evangelium verfündiget wird, denn „was 
fol ih Diejenigen richten, die draußen find?“ — mas für 
fogenannte gute Werfe er thun mag: ed müßt ihm Nichts; 
er iſt noch ein Kind ded Zornd, noch unter dem Fluch, bie 
er glaubet an Iefum. 
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Der Glaube ift daher die nothwendige Bedingung ber 
Rechtfertigung, ja, und die einzige nothivendige Bedingung 
derfelben. Died tft der zweite Punkt, der genau zu bemerken 
ft: daß in dem Augenblid, wo Gott ®lauben giebt (denn 
er ifi dad Geſchenk Gottes) „dem Gottlofen“, der „nicht 
mit Werfen umgehet“, dieſer Glaube wird gerechnet „zur 
Gerechtigkeit“. Er hatte vorher nicht die geringfte Gerechtigkeit, 
nicht einmal negative Gerechtigkeit oder Schuldlofigfeit. Aber 
„der Glaube iſt ihm zugerechnet zur Gerechtigkeit“ in dem 
Yugenblid, da er glaubet. Nicht ald ob Gott (wie fehon 
bemerft) ihn für Etwas bielte, was er nicht ift, fondern weil 
Er „Chriſtum zur Sünde für und machte“, d. h., Ihn als 
einen Sünder behandelte, Ihn um unſerer Sünde willen 
firafte, jo nimmt Cr und ald Gerechte an von dem Augenblid, 
da wir an Chriftum glaubten, dad heißt: Er firaft und nicht 
um unferer Sünde willen, fondern Gr behandelt und, ald 
wären wir unſchuldig und gerecht. 

Wer dem Sabe nicht beipflichten will, daß Glauben bie 
einzige Bedingung der Rechtfertigung fei, muß ihn nicht ver: 
ftehen. Wir verficehen darunter nichtd Andered, ald daß er 
bad einzige Mittel iſt, ohne welches Niemand gerechtfertigt 
werden ann, und welches augenblidlich unentbehrlih und 
durchaus nothwendig ift, um Vergebung zu erlangen. Sowie 
einerfeitd ein Menſch, wenn er auch alled Andere hat, den 
Glauben auögenommen, nicht gerechtfertigt werden kann, — 
fo muß er andererfeitd, wenn ihm auch alled Andere fehlt, 
er aber nur glaußet, gerechtfertigt werden. Denn gefegt, ein 
Sünder, was für eine Sünde er auch begangen hätte, würfe 
fi), im völligen Gefühl feiner gänzlihen Gottloſigkeit, feiner 
gänzlichen Unfähigkeit, Guted zu denken, zu fprechen ober 
zu thun, und in feiner gänzlihen Verdammungswürdigkeit — 
hülf- und hoffnungslos, ganz und gar auf die Barmherzigkeit 
Sotted in Chriſto, wad er freilih allein durch Die 
Gnade Gottes zu thun vermag — wer kann zweifeln, 
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daß ihm nicht vergeben werde in dieſem Augenblid? Wer will 
behaupten, daß noch etwas Andered unumgänglih erfordert 
werde, ehe ein folder Sünder gerechtfertigt werden kann? 

Wenn Necdhtfertigung jemald in einem folchen Falle ftatt- 
fand feit dem Anfang der Welt, — und waren und find 
ihrer nicht viel gehntaufendmal taufend? — fo folgt 
daraud Far, daß Glauben in dem obigen Sinne die einzige 
Bedingung der Rechtfertigung if. — (Wesley’s Works. 
vol. 1. p. 50. 51.) 


Die Früchte des Glauben. 


„Ex rief den Herrn an in jener Noth, und Gott half 
ihm aud feiner Angſt.“ Seine Augen find ihm auf eine ganz 
andere Art geöffnet, fo daß er nun einen liebenden, gnädigen 
Gott erkennen kann. Indem er ruft: „OD laß mich Deine 
Herrlichkeit fehen!“ hört er in feiner inneriten Seele eine 
Stimme: „Ich will vor deinem Angeflchte her alle meine Güte 
gehen laffen, und will faffen predigen den Namen ded Herrn 
vor dir. Wem ic) aber gnädig bin, dem bin ich gnädig; und 
wes id mich erbarme, des erbarme ich mich.“ Und ed währt 
nicht lange, fo fährt der Herr hernieder in einer Wolke und 
verfündigt ded Herrn Namen. Alddann fiehet er, aber nicht 
mit leiblichen Augen, „den Herrn, Herrn Gott, barmberzig 
und gnädig, geduldig und von großer Gnade und Treue; der 
da beweifet Gnade in taufend Glied und vergiebt Miffethat, 

° Mebertretung und Sünde.“ , 

Himmliſches, heilvolles Licht firdmt nun ein auf die 
Seele. Er „ſieht Den an, in den er geftochen hatte,“ und 
„Gott, der da hieß das Licht aus der Finfterniß berporleuchten, 
leuchtet in fein Herz.“ Er fieht dad Licht von der herrlichen 
Liebe Gottes in dem Angefiht Jeſu Chriſti. Er hat eine von 
Gott gewirkte „Zuverfiht von dem, dad man nicht fiehet“ 
durch die Sinne, von „den tiefen göttlichen Dingen,“ befonderd 
von ber Liebe Gotted und feiner vergebenden Liebe gegen 
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Diejenigen, welche an Jeſum Chriftum glauben. Uebermättigt 
von diefem Anblid, ruft feine ganze Seele aus: „Mein Herr 
und men Gott!“ denn er fiehet alle feine Miffethaten auf 
Ihn gelegt, der fie an feinem eigenen Leib getragen bat an 
dem Holze. Er erkennt dad Lamm Gottes, wie es feine 
Sünden hinwegnimmt. Wie flar erkennt er es nun, „daß Gott 
in Chrifto war und die Welt mit fich felber verföhnte, und 
Den, der von Feiner Sünde wußte, für und zur Sünde machte, 
auf daß wir in Ihm hätten die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt," und daß er felbit ausgeſöhnt ift mit Gott durch daB 
Blut ded Mittlere. 

Hier endet Beided, die Schuld und die Macht der Sünde. 
&r kann nun fagen: „Ich bin mit Chrifto gefreuziget. Ich 
febe; doch nun nicht ich, fondern Chriftus lebet in mir. Dem 
was ich jett lebe im Fleiſche, das lebe ich in dem Glauben 
bed Sohned Gottes, der mich geliebet hat und ſich felbft für 
mich dargegeben.“ Hier enden die Gewiſſensbiſſe und die 
Sorgen ded Herzend und die Qual eined vertoundeten Geiſtes. 
„Gott verwandelt feine Traurigkeit in Freude.“ Cr ſchlug 
die Bunde, und verbindet fie nun wieder. Hier endet auch 
die knechtiſche Furcht, denn fein Herz ſtehet nun fell und 
glaubet an den Herrn. Er kann den Zorm Gotted nicht länger 
fürchten: denn er weiß, daß Gott denfelben von ihm abgewandt 
bat, und er fiehet Ihn nun nicht mehr ald einen zornigen 
Richter, fondern ald einen liebenden Bater an. Er kann den 
Teufel nicht fürchten, denn er weiß, daß er „Leine Gewalt bat, 
wenn fie ihm nicht von Oben gegeben.“ Er fürdtet Feine 
Hölle, denn er ift ein Erbe des Himmelreichs; folglich hat er 
auch Feine Furcht vor dem Tode, wodurch er fein ganzed Leben 
lang ein Knecht war. Vielmehr weiß er, „fo unfer irdifches 
Haus, diefe Hütte, zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben, 
von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das 
ewig ift, im Himmel.“ Und über demfelben fehnen wir une 
auch nach unferer Behaufung, die vom Himmel if, und und 
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verlanget, „daß wir damit überkleivet werben.“ Gr feufzet, 
dieſes irdiſche Haus abzufchütteln, auf daß dad Sterbliche vom 
Unſterblichen verfchlungen werde, wohl wiſſend, daB „der und 
zu demſelben bereitet, dad ift Gott, der und dad Pfand, den 
Geiſt gegeben bat.“ 

Und „wo der Geift des Herrn if, da ift Freiheit,/ — 
Sreibeit nicht nur von Schuld und Furcht, fondern von 
Sünde, von diefem fehwerften aller Joche und dem fohmäblichften 
aller Bande. Seine Arbeit ift mun nicht vergeblich; der Strick 
iſt zerriſſen, und er iſt errettet. Cr beitrebt fi nicht num, 
fondern ed gelingt ihm auch; er kaͤmpfet nicht nur, fondern 
er überwindet au; er höret auf, „der Sünde zu dienen,“ 
Röm. 6, 6. Er ift der Sünde abgeftorben und lebet Gott. 
Er „läffet nun die Sünde nicht herrſchen in feinem flerblichen 
Leibe, ihr Gehorſam zu leiften in feinen Lüften.” Auch begiebt 
er nicht „der Sünde feine Glieder zum Dienft der Ungere- 
tigkeit, fondern er begiebt fie Gott, zu Waffen der Gerechtigkeit.“ 
„Denn num er frei geworben ift von der Sünde, iſt er ein 
Knecht getvorden der Gerechtigkeit.“ 

Beil er nun „Brieden mit Gott hat durch unfern Herrn 
Jeſum Chriftum, freuet er fih in der Hoffnung der Herrlichkeit 
Gottes,“ und indem er Macht hat über alle Sünde, über jede 
böſe Begierde und Leidenfchaft, über jeded Wort und Werk, 
fo ift er ein lebendiger Zeuge von „der herrlichen Zreibeit ber 
Kinder Gottes,“ welche alle, indem fie deffelben Föftlichen Glau- 
bens theilbaftig find, wie mit Einem Munde bekennen: „Wir 
haben erhalten den kindlichen Geift, durch weldhen wir rufen: 
Abba, lieber Vater!“ (Wesley’s Works. vol. I. p. 81. 82.) 

Eine augenblidliche und beftändige ruht von dem Glau⸗ 
ben, durch welchen wir aud Gott geboren find, eine Frucht, 
welche auf feine Weiſe auch nur eine Stunde lang davon ge- 
trennt fein kann, ift die Macht über die Sünde, — Macht 
über jede auöbrechende Sünde, über jeded böfe Wort und Werk. 
Denn wenn man auf bie oben befchriebene Weife ſich das 
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Blut Chriſti dur den Glauben aneignet, fo „teiniget baffelbe 
dad Gewiſſen von todten Werken;“ — wacht ferner über bie 
inmwohnende Sünde, denn es heiliget dad Herz von jeder uns 
heiligen Begierde und Stimmung. Diefe Frucht ded Glaubens 
hat St. Paulus weitläufig befchrieben in dem 6. Kapitel 
feiner Epiftel an die Römer, wo er fagt: „Wie follten wir in 
der Sünde wollen leben, der wir (durch den Glauben) 
abgeftorben find.“ „Unfer alter Menfch ift fammt Ihm ge: 
Ereugiget, auf daß der fündliche Leib aufhöre, daß wir hinfert 
der Sünde nicht dienen.“ „Alfo auch ihr, haltet euch dafür, 
daß ihr der Sünde geftorben ſeid, und lebet Gott in Chriſto 
Jeſu unferm Herrn.“ „So laffet nun die Sünde nicht herrſchen 
in euerm flerblichen Leibe, jondern begebet euch felbft Gott, alb 
die da aud den Todten lebendig find.“ „Gott aber fei gedankt, 
daß ihr Knechte der Sünde gemefen feid, — aber nun frei 
geworden feid.” Der Klare Sinn diefer Stelle it: Gott fei 
gedankt, daß, obwohl ihr vormald der Sünde Knechte waret, 
ihr nun von der Sünde frei, und Knechte der Gerechtigkeit 
geworden feid. 

Das nämliche unfhätbare Vorrecht der Kinder Gotted 
wird ebenfo ſtark behauptet von St. Johannes, inöbefondere 
dad erſte Stück davon, nämlich; Herrſchaft über die ausbre⸗ 
chende Sünde. . Nachdem er voller Bewunderung über bie. 
Tiefe des Reichthums der Güte Gotted ausgerufen hat: „Sehe, 
welch’ eine Liebe hat und der Vater erzeiget, daß wir Gotteb 
Kinder follen heißen! Meine Lieben, wir find nun Gottes 
Kinder, und it noch nicht erfchienen, mad wir fein werben. 
Wir willen aber, wenn ed erfcheinen wird, daß wir Ihm 
gleich fein werden; denn wir werden ihn fehen, wie Er if.“ 
1. Joh. 3, 1.2 — febt er bald darauf hinzu: „Wer aus 
Gott geboren ift, der thut nicht Sünde, denn fein Saame 
bleibet bei ihm; und kann nicht fündigen, denn er iſt au 
Gott geboren,“ V. 9. Aber Mancher wird fagen: Es iſt 
wahr, wer aud Gott geboren, fündiget nicht fo, daB es ihm 
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zur Gewohnheit wird. Woher haft du dieſen Zuſatz? Ic 
leſe Nichts davon, es fteht nicht fo gefchrieben in dem heiligen 
Buch. Gott fagt dentlih: „der that nicht Sünde,” und bu 
fegeft hinzu: „fo, daß ed ihm zur Gewohnheit wird.“ Wer 
bift du, daß du Gottes Wort verbeffern willſt, daß du zu ben 
Worten dieſes Buches hinzuthuft? Nimm dich in Acht, ich 
bitte dich, fonft möchte dir „Gott zufegen die Plagen, die in 
dieſem Buch gefehrieben ftehen,“ befonderd wenn die Auslegung, 
die du macht, den ganzen Text verfchlingt, fo daß durch dieſe 
„Schaltheit der Menfchen“ die köſtliche Verheißung gänzlich 
verloren gebt; ja durch ſolche Täufcherei (Eph. 4, 14.) wird 
dad Wort Gotted wirfungslod gemacht. Du, der du hinweg: 
thuſt von den Worten diefed Buches, indem bu den ganzen 
Sinn und Geiſt davon hinwegnimmſt und nur das fiehen 
laͤſſeſt, was man wohl einen todten Buchſtaben nennen darf, 
hüte di, daß Gott deinen Theil nicht abthue von dem Buch 
bed Lebens! 

Geſtatte dem Apoftel, feine eigenen Worte felbit audzu- 
legen durch den ganzen Zufammenhang feiner Rede. In dem 
5. Berd diefed Capitels fagt er: „Ihr wiſſet, daß Er (Chriſtus) 
ift erfchienen, auf daß Er unfere Sünden wegnähme; und ift 
feine Sünde in Ihm.“ Was ift dr Schluß, den er daran 
zieht? Wer in Ihm bleibet, der fündiget nicht: mer ba 
fündiget, der hat Ihn nicht gefehen, noch erfannt, 3, 5. 6. 
Zur Einfhärfung dieſer wichtigen Lehre fügt er noch eine 
ſehr notbwendige Warnung binzu: „Kindlein, laffet euch 
Niemand verführen,“ B. 7. (Denn Viele werden fi) beftreben 
es zu thun, euch zu überreden, daß ihr ungerecht fein und 
daß ihr Sünde thun, und doch Kinder Gotted fein Fönnet.) 
„Wer Recht thut, der ift gerecht, gleichwie Er gerecht if. Wer 
Sünde thut, der ift vom Teufel, denn der Teufel fündiget von 
Anfang.“ Alddann folgt: „Mer aus Gott geboren ift, der 
thut nicht Sünde, denn fein Saame bleibet bei ihm: und Fann 
nieht fündigen, denn er iſt aud Gott geboren.“ „Dann — 
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jet der Apoſtel hinzu — wird's offenbar, welche die Kinder 
Gottes und die Kinder ded Teufels find.“ Durch dieſes beut- 
liche Kennzeichen (dad Sündigen oder Nichtfündigen) find fie 
von einander unterſchieden. Daſſelbe enthalten auch folgende 
Worte im 5. Capitel: „Wir mwiffen, daß, wer von Gott 
geboren ift, der fündiget nicht; fondern wer von Gott geboren 
it, der bewahret fi), und der Arge wird ihn nicht antaften,“ 
8. 18. — (Wesley’'s Works. vol. I. p. 155. 156.) 


Gapiter Im. 


Von der Mechtfertigung, der Wiedergeburt und dem 
Zenguiß des heiligen Geiſtes. 


Bon der Redtfertigung. 


Der deutliche biblifhe Sinn der Rechtfertigung ift: Ver— 
gebung der Sünden. Sie befteht darin, daß Gott der Vater 
um der Verſöhnung willen, die zumege gebracht wurde durch 
dad Blut feined Sohnes, „die Gerechtigkeit, die vor Ihm 
gilt, darbietet, indem Er die Sünde vergiebt, welche bisher 
geblieben war unter göttlicher Geduld.“ Died ift der einfache 
natürliche Begriff, welchen St. Paulus in feiner ganzen Epiftel 
an die Römer davon giebt. Diefelbe Erklärung giebt er 
befonderd im 3. und 4. Capitel. Deshalb fagt er: „Selig 
find Die, welchen ihre Ungerechtigkeiten vergeben find, und 
welchen ihre Sünden bevedet find. Selig it der Mann, 
welchem Gott Feine Sünde zurechnet.“ Demjenigen, der gerecht: 
fertiget ft, will Gott „die Sünde nicht zurechnen,” d. b., Er 
wird ihn wegen feirter vergangenen Sünden nicht verbammen, 
weder in diefer Welt, noch in der zukünftigen. Seine Sünden, 
nämlich alle vergangenen Sünden, in Gedanken, Worten und 
Werken, find bebedt, find ausgelbſcht, und ihrer wird nicht 
mehr gedacht gegen ihn, gerade ald ob er fie nie begangen 
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hätte. Gott wird diefen Sünder nicht daß, was er verdient 
bätte, leiden laſſen, weil fein geliebter Sohn für ihn gelitten 
bat. „Sobald wir angenehm gemacht find durch den Geliebten“ 
und „verfühnet durch fein Blut,“ fo liebt, fegnet und behütet 
und Gott, ald ob wir nie gefündiget hätten. — (Westey’s 
Works. vol. I. p. 47. 48.) 


Die Rechtfertigung ſchließt alfo in fih unfere Annahme 
bei Gott. Der Preis, um welchen und dieſelbe zufommt, 
(gemeiniglih genannt — die verdienftliche Urfache unferer 
Rechtfertigung) ift dad Blut und die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti, 
oder, um ed deutlicher auszudrücken: Alles, was Chriflus für 
und gethan und gelitten hat, bis Er „fein Blut vergoß für die 
Uebertreter.“ Die augenblidlihen Folgen der Rechtfertigung 
find: der Zriede Gotted, ein „Friede, welcher alle Vernunft 
überfteiget ; * die Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die 
Gott geben foll, verbunden „mit unausſprechlicher und berr- 
licher Freude.“ — (Wesley’s Works. vol. I. p. 385.) 


Die verdienftlihe Urſache der Rechtfertigung. 

„Alto hat Gott die Welt geliebet, daß Er feinen ein- 
geborenen Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn glauben, 
micht verloren werden, fondern dad ewige Leben haben.“ Als 
die Zeit erfüllet war, wurde der Sohn Gottes Menſch, das 
zweite gemeinfchaftliche Haupt der Menfchheit, der ziveite all: 
gemeine Bater und Vertreter ded ganzen menfchlichen Gefchlechts. 
Und ald folcher „trug Er unfere Krankheit, und der Herr 
legte auf Ihn unfer Aller Miffethat.“ Er wurde „um unferer 
Miſſethat willen verwundet, und um unferer Sünde willen 
zerfchlagen.“ Er gab fein Leben zum Schuldopfer; „Er vergoß 
fein Blut für die Uebelthäter; “ Er opferte „unfere Sünden 
jelbft an feinem Leibe an dem Holz,“ daß durch feine Wunden 
wir gebeilet würden. Und durch biefed Eine Opfer feiner felbit, 
einmal geopfert, bat er mich und alle Menfchen erlöfet und 
dadurch „ein völlige, volltommened und hinlängliche® Opfer 
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und Genugthuung für die Sünden der ganzen Welt geleiftet. 
Darum nun, weil der Sohn Gottes „den Tod geſchmecket bat 
für jeden Menfchen,“ hat „Gott die Welt verföhnet mit fich 
felber und rechnet ihnen ihre vergangenen Sünden nicht zu.“ 
„Wie durch Eined Sünde die Verdammniß über alle Menſchen 
fommen ift, alfo it auch durch Eines Gerechtigkeit die Recht⸗ 
fertigung des Lebens über alle Menfchen fommm.“ Um dad 
Verdienſt feined geliebten Sohned willen, ald die einzige Be- 
dingung (welche er und felbft befähigt zu erfüllen), bietet und 
alfo Gott an, alle unfere Sündenfhuld und zu erlaffen, und 
wieder in feine Gunſt einzufegen, und unfere todten Seelen 
wieder zu”dem geiftlihen Leben, welches dad Unterpfand des 
ewigen Lebens ift, zu bringen. 

Diefed ift denn der allgemeine Grund von der ganzen 
Lehre der Rechtfertigung. Durch die Sünde ded erften Adam, 
welcher nicht allein der Vater, fondern auch der Vertreter 
unfer Aller war, verloren wir Alle die Gunſt Gottes; wir 
wurden Alle Kinder ded Zornd, oder, wie der Apoftel fidh 
ausdrückt: „Durch Eined Sünde ift die Verdammniß über 
alle Menfchen gekommen.“ Ebenſo ift Gott durch dad Opfer 
ded zweiten Adam für die Sünde, ald ded Vertreters unfer 
Aller, fo weit mit der ganzen Welt verfühne, daß Er ihr 
einen neuen Bund gegeben bat; und fobald bie deutliche Be⸗ 
dingung deffelben einmal erfüllet ift, fo ift nichts Verdamm⸗ 
liched mehr an und, fondern „wir werden ohne Verdienſt gerecht 
aud feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Jeſum Chriftum 
geichehen iſt.“ — (Wesley’s Works. vol, I. p. 45. 46.) 


Die Zurechnung der Gerechtigkeit Ghriſti. 


Betrachte die ganze Welt und fiebe, alle Menfchen darin 
find entweder Gläubige oder Ungläubige. Dad Erfte dem, 
dad feinen Streit umter verfländigen Männern veranlaft, iſt 
died: Allen Gläubigen wird die Gerechtigkeit Chrifti zugerechnet, 
Ungläubigen nit. — Aber wann wird fie zugerechnet? Wem 
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fie⸗glauben; zu derfelben Stunde ift die Gerechtigkeit Chriſti 
die ihre. Sie wird Jedem zugerechnet, der glaubt, fobald er 
glaubt: Glaube und die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti find unzer- 
trennlich; denn wenn er nad der Schrift glaubt, fo glaubt 
er an die Gerechtigkeit Chrifti. Es giebt feinen wahren, d. i. 
gerechtmachenden Glauben, der die Gerechtigkeit Chrifti nicht 
zum Zwede bat. 

Aber in melden Sinne wird diefe Gerechtigkeit den 
Bläubigen zugerechnet? In diefem: Allen Gläubigen ift ver- 
geben, und fie find angenommen, nicht wegen Etwas in ihnen, 
oder wegen Etwad, dad von ihnen gethan ift, wird, oder 
noch gethan werden wird, fondern ganz allein um defjentwillen, 
was Chriftus für fie gethan und gelitten hat. Ich fage noch 
einmal: nicht um eined Dinges willm in ihnen, oder von 
ihnen gethan, nicht um ihrer eigenen Gerechtigkeit und Werke 
willen: „Nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir 
getban hatten, fondern nad) feiner Barmherzigkeit machte Er 
und felig.“ „Aus Gnaden feid ihr felig geworden, durch 
Glauben — nicht durch Werke, auf daß fih nicht Jemand 
rühme ;* fondern ganz allein um deffentwillen, was Chriftus 
für und gethban und gelitten hat. „Wir werden ohne Verdienit 
gerecht aud feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durch Ehriftum 
Jeſum geſchehen iſt.“ Und dies ift nicht allein dad Mittel, 
wodurch mwir die Gunft Gotted erlangen, fondern wir werben 
dadurch auch darin erhalten. Wir kommen dadurch nicht allein 
zuerft zu Gott, fondern auch immer nachher. Wir wandeln 
in einem und demfelben neuen und lebendigen Weg, bid unfer 
Geiſt zu Gott zurüdfehrt. | 

Aber vielleicht werden Einige einwenden: „Ja, bu ver: 
fiherft und aber, daß Glaube uns für Gerechtigkeit angerechnet 
wird!“ St. Paulus verfichert died zu wiederholten Malen, 
deswegen verfichere ich ed auch. Glauben wird jedem Gläu- 
bigen für Gerechtigkeit angerechnet, nämlih Glauben an die 
Gerechtigkeit Chriſti; aber Died ift genau daffelbe, was vorher 
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gefagt wurde; denn mit. dieſem Ausdrucke meine ich weder 
mehr noch weniger, ald daß wir durch Glauben, nicht durch 
Werke gerecht werden; oder daß jedem Gläubigen vergeben 
und er angenommen wird einzig und allein um beffentwillen, 
was Chriſtus für und gethan und gelitten bat. 

„Aber ift nit ein Gläubiger angethban und bekleidet 
mit der Gerechtigkeit Chriſti?“ Ohne Zweifel. Und daher 
fpricht jeded gläubige Herz : 

„Shriftt Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid!“ 
Dad heißt: Um Deiner thätigen und leidenden Gerechtigkeit 
willen bin id von Gott zu Gnaden angenommen. 

Aber müſſen wir vorher nicht dad unfläthige Kleid unferer 
eigenen Gerechtigkeit audziehen, ehe wir und mit der fledenlofen 


Gerechtigkeit Chrifti bekleiden?“ Gewiß; d. h. deutlich ge 


fprohen, wir müſſen Buße thun, ebe wir dad Evangelium 
glauben Eünnen. Wir müſſen unfer Selbfivertrauen ganz 
wegwerfen, ehe wir und auf Chriftum verlaffen können. Wir 
müflen alled Vertrauen auf unfere eigene Gerechtigkeit aufgeben, 
fonft fönnen wir fein wahres Vertrauen in die feinige fegen. 
Ehe wir davon befreit find, in irgend Etwas zu vertrauen, 
dad wir gethan haben, Fünnen wir nicht gänzlid auf dad 
vertrauen, wad Er gethan und gelitten bat. Zuerft empfangen 
wir dad Todedurtheil in und jelbit, dann vertrauen wir auf 
Ihn, der für und gelebt hat und geſtorben ift. 

Aber glaubft du nicht an eine thätige Gerechtigkeit? Ja, 
da, wohin fie gehört am ſchicklichen Platz; nicht ald den 
Grund unferer Annahme von Gott, fondern ald die Frucht 
berfelben ; nicht anftatt zugerechneter Gerechtigkeit, fondern ald 
Folge davon. Das ift: Gott pflanzt Gerechtigkeit in einen 
Jeden, dem Er fie zugerechnet hat. Ich glaube, „Jeſus 
Chriftus ift und gemacht zur Heiligung fowohl ald zur Gerech⸗ 
tigkeit ;“ oder Gott heiligt fowohl, ald Er gerecht macht Alle, 
die an Ihn glauben. Diejenigen, denn die Gerechtigkeit 

15 


226 





Shrifti zugerechnet ift, find gerecht gemacht durch den Geift 
Chriſti, find erneuet nah dem Bilde Gotted, „nad dem Bilde, 
in welchem fie gefhaffen waren in Gerechtigkeit und wahrer 
Heiligkeit.“ 

Aber ſetzeſt du den Glauben nicht an die Stelle Chriſti 
oder feiner Gerechtigkeit? Durchaus nicht; ich bemübe mich 
befonderd, jeded derjelben an feinen geeigneten Platz zu ficken. 
Die Gerechtigkeit Chrifti it der ganze und einzige Grumb 
aller unferer Hoffnungen. Durch Glauben ſetzt und der heil. 
Geiſt in den Stand, auf diefen Grund zu bauen. Gott giebt 
dieſen Glauben, in diefen Augenblide find wir von Gott an- 
genommen; und doch nicht um diefed Glaubend, fondern um 
deffentwillen, dad Chriftus für und getban. Du ſiehſt, daß 
jeded derfelben feinen eigenen Plab einnimmt und nicht mit 
dem andern im Widerfpruche ſteht. Wir glauben, wir lieben, 
wir fuchen in allen Geboten Gotted tadellod zu wandeln, und 
doch ift der Grund von diefem Allen einzig und allein Dad 
Verdienſt Chriſti. 

Ich leugne daher die Gerechtigkeit Chriſti ebenſo wenig, 
als ich die Gottheit Chriſti leugne. Auch leugne ich nicht die 


zugerechnete Gerechtigkeit. Dies iſt eine andere liebloſe und 


ungerechte Beſchuldigung. Ic behauptete immer und be: 
baupte wirklih noch befländig, daß die Gerechtigkeit Chrifti 
jedem Gläubigen zugerechnet wird. — (Wesley’s Works. vol. 
I, p. 171—174.) 


Bon der Wiedergeburt. 


Der Ausdruck „Wiedergeburt“ wurde von unferem Heiland 
in feinem Geſpräch mit Nikodemus nicht zum erſten Mal ge- 
braucht, er war ſchon vorber wohlbefannt und im allgemeinen 
Gebrauch unter den Juden zu ber Zeit, ald unfer GCrlöfer 
unter ihnen erſchien. Wenn ein eriwachfener Heide von ber 
Söttlichfeit der jüdiſchen Religion überzeugt war und dieſelbe 
anzunehmen begehrte, fo war ed gebräuchlich, ihn zuerſt zu 
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taufen, ehe man ihn zur Beſchneidung zuließ. Wenn er ge 
tauft war, jo fagte man von ihm, „er fei wiedergeboren,” — 
worunter man verftand, daß er, welcher vorher ein Kind des 
Zeufeld war, nun in die Familie Gottes aufgenommen und 
ald ein Kind Gotted betrachtet werde. Diefed Ausdruckes, 
weichen Nikodemus ald „ein Lehrer in Sfracl“ wohl verftanden 
baben muß, bediente fi) daher unfer Herr in feinem Gefpräd 
mit ihm, nur in einem ftärferen Sinne, ald Nifodemud es 
gewohnt war. Und died mag diefen zu der Frage veranlaft 
haben: „Wie mag folched zugehen ?« Es kann nicht buchſtäblich 
geſchehen. „Ein Menſch kann nicht wiederum in feiner Mutter 
Leib geben und geboren werden;“ wohl aber geiftlicherweife: 
Ein Menſch kann geboren werden von Oben, vor Gott, von 
dem (eilt, auf eine Weife, welche viel Aehnlichkeit hat mit der 
natürlichen Geburt. 

Ehe ein Kind in diefe Welt geboren wird, hat cd Augen, 
aber fiehet nicht; ed hat Ohren, aber höret nicht. Ebenſo ge= 
braucht ed die andern Sinne nur auf eine fehr unvollfommene 
Art. Es hat Feine Erkenntniß von den Dingen der Welt, 
und auch Leinen natürlichen Berftand. Diefe Art ded Dafeins, 
welche ed zu der Zeit befigt, nennen wir nicht einmal Leben. 
Erſt wenn ein Menſch geboren it, fagen wir, er fange an zu 
leben. Denn fobald er geboren iſt, fängt er an, dad Licht und 
die verfchiedenen Gegenſtände, mit welchen er umgeben ift, zu 
ſehen; feine Obren find alsdann geöffnet, und er hört die 
Zöne, welche nach einander an diefelben anjchlagen. Zugleich 
fangen alle Sinnenwerfzeuge an, fih an den ihnen eigenthüm- 
lichen Gegenfländen zu üben; er fängt an zu athmen und zu 
leben auf eine Weife, die gänzlich verfchieden ift von der, auf 
welche er vorher eriftirte. | 

Wie genau paßt diefed Gleihniß in allen Hinfichten! So 
lange der Menfch in feinem bloß natürlichen Zuftande ift, che 
er von Gott geboren wird, hat er in einem geiftlihen Sinne 
— Augen, und fiehet nicht; ein Dichter undurchdringlicher 
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Schleier liegt über ihnen. Er bat Ohren, aber er hört nicht; 
er ift gänzlich taub gegen dasjenige, wad ihm am meiſten 
obliegen follte zu hören. Seine andern geiftlichen Sinne find 
alle verfchloffen: ed ift gerade, ald ob er fie nicht hätte. Folglich 
bat er Feine Erkenntniß Gotted, feinen Umgang mit Ihm; 
er il ganz und gar nicht mit Ihm bekannt. Er hat Feine 
wahre Erfenntniß von den göttlichen Dingen, von Geiftlichem 
und Ewigem; darum ift er, obwohl ein lebendiger Menfh, — 
ein todter Chrift. Aber fobald er von Gott geboren, ift er 
‚gänzlich verändert in allen diefen Dingen. „Die Augen feined 
Verftändniffed find geöffnet“ (dad ift die Sprache des großen 
Apofteld), und Er, der vor Alterd „das Licht hieß aud der 
Finfterniß hervorleuchten,“ der hat ihm einen hellen Schein in 
fein Herz gegeben, dadurch fiehet er dad Licht „von der Er⸗ 
fenntniß der Klarheit Gotted- in dem Angefichte Jeſu Chriſti.“ 
Seine Ohren find geöffnet, er ift nun fähig, die innere Stimme 
Gotted zu hören, die zu ihm ſpricht: „Sei getroft, deine Sün- 
den find dir vergeben; gehe hin und fündige hinfort nicht 
mehr!“ Died ift der Inhalt von dem, wad Gott zu feinem 
Herzen fpriht, wenn aud nicht in den nämlichen Worten. 
Er ift nun bereit zu hören, was Derjenige, „der die Menfchen 
lehret, was fie wiffen,“ für gut hält ihm von Zeit zu Zeit zu 
offenbaren. Er „fühlt in feinem Herzen, (nad) der Sprade 
. unferer Kirche), dad mächtige Treibeu des Geiſtes Gottes ;«“ 
nicht in einem groben fleifchlichen Sinn, wie die Weltmenſchen 
in ihrer Stumpfheit den Ausdruck muthwillig mißverftehen, 
obwohl ed ihnen wiederholt gefagt wird, daß wir darunter 
Nichts veritehen, ald daß er fühlt und fich innerlich bewußt ift 
der Gnade, welche der Geift Gottes in feinem Herzen wirfet. 
Er fühlt und ift fih bewußt eined Friedens, „welcher alle Ber- 
nunft überfteiget.“ Er fühlt oft eine Freude in Gott, bie 
„unausſprechlich und voller Herrlichkeit" if. Er fühlt „die 
Liebe Gottes audgegoffen in fein Herz durch den heil. Geift, 
welcher ihm gegeben iſt;“ und alle feine geiftlichen Sinne find 
XE 
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alsdann geübt, um Guted und Böfed zu unterfcheiden. Durch 
ihren Gebrauch wächſet er täglich in der Erkenntniß Gottes 
und Jeſu Ehrifti. den Er gefandt hat, und aller der Dinge, 
welche. fein geiftliched Reich betreffen. Und nun kann mit Recht 
von ihm gefagt werden, daß er Icbe; denn Gott hat ihn le 
bendig gemacht durch feinen Geift, er lebt zu Gott durch Se: 
fum Chriftum. Er lebt ein Leben, von welchem die Welt Nichts 
weiß; „ein Leben, welches verborgen ift mit Ehrifto in Gott.“ 
Gott haucht, fo zu fagen, beftändig feine Seele an, und feine 
Seele athmet nad Gott. Gnade fleiget hernieder in fein Herz, 
und Gebet und Dankfagung fleiget auf zum Himmel; und 
durch diefen Verkehr zwifchen Gott und Menfchen, durch diefe 
Semeinfhaft mit dem Bater und dem Sohn wird, wie durch 
eine Art von geiltlihem Athmen, dad Leben von Gott in der 
Seele erhalten, und dad Kind Gottes wählt auf, bis es 
fommt zu dem „Maße des volllommenen Alterd Chriſti.“ — 
(Wesley’'s Works, vol. I. p. 402. 408.) | 
Wiedergeburt und Heiligung find nicht cinerlei Dinge 
Died wird oft von Denjenigen angenommen, die die Wieder- 
geburt ald ein ftufenweife fortgehended Werk befchreiben, welches 
von der Zeit an, da wir und zuerſt zu Gott wenden, langfam 
nad) und nad in und audgeführt werde. Died ift anwendbar 
auf die Heiligung, aber nicht auf die Neu- oder Wiedergeburt. 
Letztere ift ein Theil der Heiligung, aber nicht dad Ganze; fie 
it die Thür, der Eingang dazu. Mit unferer Wiedergeburt: 
füngt unfere Heiligung, unfere innere und äußere Frömmigkeit 
an; und von da an wachſen wir allmählig „auf in Ihm, 
welcher unfer Haupt iſt.“ Diefer Ausdruck ded Apofteld zeigt 
und deutlich den Unterfchied zwijchen dem Einen und dem 
Andern, ‚und deutet und die genaue Aehnlichfeit an, welche 
zwifchen natürlichen und geiftlihen Dingen ftattfindet. Ein 
Kind wird geboren von dem Weide in Einem Augenblid, 
wenigſtens in einer ſehr kurzen Zeit; nachdem wächst es nad) 
und nach langfam auf, bid es in dad Mannedalter kommt. 
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Auf die nämliche Weife wird ein Kind aud Gott geboren in 
einer kurzen Zeit, wo nicht in einem Augenblid. Aber es 
wächst nur durch ein fufentveifed Zunehmen auf zu „dem Maße 
des volllommenen Alterd Chrifi.“ Dad nämliche Verhältniß, 
welches zwifchen unferer natürlichen Geburt und unferm Wachs⸗ 
thum ftattfindet,, findet alfo auch zwifchen unferer geiftlichen 
Geburt und der Heiligung flatt. — (Wesiey’s Works. voll. 
p. 405. 406.) 

Sch habe nun die Kennzeichen der neuen Geburt, melche 
ih in der heil. Schrift gefunden, deutlich angegeben. Alfo 
beantwortet Gott felbit die ſchwere Frage, was eo heiße, aus 
Gott geboren fein. Es heißt: So an Gott durch Jeſum 
Chriſtum glauben, daß man nicht Sünde begehet, und zu 
allen Zeiten und an allen Orten den „Frieden Gottes, welcher 
höher ift denn alle Vernunft,” genießet. Es heißt: So auf 
Gott hoffen durch feinen geliebten Sohn, daß man nicht nur 
„dad Zeugniß eined guten Gewiſſens“ hat, fondern auch „der 
Seit Gottes unferem Geifte Zeugniß giebt, daß wir Kinder 
Gottes ſind;“ woraus nichts Andered entfpringen kann, ala 
„ein ſich immerdar Freuen“ in Dem, „durch melden wir bie 
Verfdhnung empfangen haben.“ Es heißt: Gott, der did fo 
ſehr geliebet bat, fo zu lieben, wie du noch nie ein Geſchöpf 
liebteft; alle Menfchen zu lieben wie dich felbft, mit einer 
Liebe, die nicht nur beftändig in deinem Herzen brennt, fondern 
auch in allen deinen Worten und Werken ausbricht; fo daß 
dein ganzed Leben „eine Arbeit in der Liebe,“ ein beftändiger 
Gehorfam der Gebote ift: „Seid barmberzig, wie Gott barm- 
herzig iſt;“ „feid heilig, denn ich der Herr bin heilig;“ „ſeid 
volllommen, wie euer Vater im Himmel vollflommen iſt.“ — 
(Wesley’s Works. vol. J. p. 160.) 


Von dem Zeugniß des heiligen Geiſtes. 


Was iſt das Zeugniß von Gottes Geiſt, welches dem 
Zeugniß unſeres eigenen Geiſtes beigefügt und mit ihm vereinigt 


231 





iſt? Wie bezeugt Er unſerem Geiſte, daß wir Kinder Gottes 
fein? Es ift ſchwer, in der menfchlichen Sprache Worte zu 
finden, um die „tiefen göttlichen Dinge” audzudrüden. Es 
giebt in der That Feine, die genügend dad audbrüden, was 
die Kinder Gotted erfahren. Aber vielleicht möchte man fagen, 
(ih wünfche aber, daß Solche, die von Gott gelehrt find, den 
Ausdruck verbeilern, mildern oder verftärfen,) dad Zeugniß des 
Geiſtes ift ein innerliher Eindrud der Seele, durch welchen der 
Geiſt Gottes meinem Geiſte unmittelbar bezeugt, daß ich ein 
Kind Gottes fei; daB Jeſus Chriſtus mich liebte und ſich 
felbft für mid dahingab; daß alle meine Sünden ausgetilgt 
und ich felbft mit Gott verföhnt fei. 

- Daß diefed Zeugniß des Geiſtes Gottes nothiwendig, der 
Natur der Sache nad), dem Zeugniß unfered eigenen Geilted 
vorangehen muß, wird aud folgender einfachen Betrachtung 
flar werden. Wir müſſen beiligen Herzens und heilig in 
unferem Lebendwandel fein, ehe wir und bewußt fein fünnen, 
daß wir ed find; ehe wir dad Zeugniß unfered Geiſtes haben 
Eönnen, daB wir nach Innen und Außen beilig feien. Aber 
wir müſſen Gott lieben, ehe wir heilig fein fünnen, da dies 
die Wurzel aller Heiligkeit if. Nun aber Tönnen wir Gott 
nicht lieben, che wir wiſſen, daß Er uns liebt. „Wir lieben 
Ihn, weil Er und zuerft geliebet hat.* Und wir kennen dieſe 
vergebende Liebe gegen und nicht, bid fein Geift ed unferem 
Geiſte bezeugt. Da demnach diefed Zeugniß des Geiſtes ber 
Liebe Gottes und aller Heiligkeit vorangeben muß, fo muß «8 
auch natürlich unferem inneren Bewußtfein oder dem Zeugniß 
unfered Geiſtes davon vorangehen. 

Dann — und nicht früher ald dann, wenn der Geiſt 
Gotted unferem Geilte Zeugniß giebt: Gott hat dich geliebt 
und feinen Sohn zur Berfühnung für deine Sünden dahin⸗ 
gegeben; der Sohn Gottes hat dich geliebt und hat dir beine 
Sünden mit feinem eigen Blute abgewafchen, — lieben 
wir Gott, weil Er und zuerft geliebet hat,“ und um feinetwillm 
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lieben wir unfern Bruder ebenfallde. Und deſſen mäffen mir 
und bewußt fein: „wir Eennen die Dinge, die und von Gott 
gegeben find.“ Wir wiffen, daß wir Gott lieben und feine 
Gebote halten, und „darum wiffen wir, daß wir von Gott 
find.“ Died ift dad Zeugniß unfered eigenen Geiſtes, welches, 
fo lange wir Gott lieben und feine Gebote halten, fortfährt, 
mit dem Geifte Gottes Zeugniß zu geben, „daß wir Kinder 
Gottes find.“ 

Richt ald ob ich auf irgend eine Weife durch Etwas, dad 
ich gefprochen habe, fo verftanden fein wollte, als fchlöffe ich 
die Wirkung ded Geiſtes Gotted von dem Zeugniß unferes 
Seifted aud. Keinedwegd. Er ift ed, der nicht allein alles 
Gute in und wirket, fondern auch fein eigened Werk beleuchtet 
und auf's Klarfte zeigt, wad Er Pewirkt hat. Demzufolge 
führt St. Paulus ald einen Hauptzweck, zu welchem mir ben 
Geiſt empfangen, an, daß wir willen fünnen, was und von 
Gott gegeben ift: „Daß er dad Zeugniß unfered Gewiſſens in 
Betreff unferer Ginfalt und göttlichen Lauterkeit fiärken“ und 
und fähig machen möge, in vollerem und flärkerem Lichte zu 
erkennen, daß wir nun dad thun, wad Ihm gefällt. 

Sollte weiter geftagt werden: Wie „giebt der Geift Gottes 
unferem Geifte Zeugniß, daß wir Gotted Kinder find,“ — 
um allen Zweifel zu entfernen und die Wirklichkeit unferer 
Kindfehaft zu beweifen — fo ift die Antwort aus dem. Vor- 
hergehenden Elar. Und zuerfi, wad dad Zeugniß unfered Gei⸗ 
ſtes anbelangt: fo empfindet unfere Seele, wenn fie Gott 
liebt, fih in Ihm erfreut und entzüdt, ed eben fo genau und 
deutlich, ald wenn fie irgend etwad auf Erden liebt und ſich 
daran erfreut. Und ob fie liebe, fich freue‘ und entzüde oder 
nicht, kann fie nicht mehr bezweifeln, als ob fie eriftire oder 
nicht. Wenn daher der Schluß richtig ift: 

Derjenige, der Gott nun liebt, fih in Ihm erfreut und 
entzudt mit einer demüthigen Freude, heiligem Entzüden 
und gehorfamer Liebe, ift ein Kind Gottes — 
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Nun liebe ich Gott fo, und erfreue und entzüde mich in 

Ihm: Dedwegen bin ich ein Kind Gottes ıc., 
dann kann ein Chriſt auf Feine Weiſe zweifeln, daß er ein 
Kind Gottes ſei. Von dem erfieren Sub bat er. eine eben 
fo volle Verſicherung, ald daß die Schrift von Gott iſt; und 
von feiner eigenen Liebe zu Gott bat er einen innern Beweis, 
ber durch fich ſelbſt Kar if. So ift dad Zeugniß unfered 
eigenen Geiſtes unferem Herzen durch die innerfte Ueberzeu- 
gung fo Fundgethan, daß fie die Wirklichkeit unferer Kind⸗ 
fihaft, erhaben über alle Zweifel, betveif't. 

Die Art, wie dad göttlihe Zeugniß unferem Herzen 
geoffenbart wird, nehme ich nicht auf mich zu erklären. Diefe 
Kenntniß ift zu wundervoll und erhaben, um fie fchildern zu 
können: fie überfteigt munen Verſtand. Der Wind biäfet, 
umd ich höre fein Saufen, aber ih weiß nicht, von wannen 
er fommt und wohin er gehet. Wie Fein Menfch weiß, was 
im Menfchen ift, ohne der Geiſt ded Menfhen, der in ihm 
ft — alfo weiß auch Niemand, was in Gott ift, ohne der 
Seit Gottes. Aber dad Faktum kennen wir, nämlich: daß 
der Geift Gottes einem Gläubigen fol ein Zeugniß feiner 
Annahme giebt, daß er, während ed feiner Seele gegenwärtig 
ift, nicht mehr an feiner Kindfchaft zweifeln kann, ald an 
ber Sonne, während er unter ihren vollen Strahlen fieht. — 
(Wesley'’s Works. vol. I. p. 87. 89.) 

Die Summe von all diefem iſt: Das Zeugniß ded Geiſtes 
it ein innerer Eindruck auf die Seelen der Gläubigen, wodurch 
der Geiſt Gotted ihrem Geifte unmittelbar bezeugt, daß fie 
Kinder Gottes fein. Und die Frage ift nicht, ob ed ein 
Zeugniß des Geiſtes — fondern ob ed ein direktes Zeugniß 
gebe: ob ed ein andered ald dad gebe, dad aud dem Bewußt⸗ 
fein von der Frucht des Geifled entipringt. Wir glauben, daß 
ed eined giebt, weil Died der volle natürlihe Sinn des Textes 
ift, erläutert durch die vorhergehenden Worte, ſowie durch die 
Daralleiftelle in der Epiftel an die Galater: weil in der Natur 
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der Sache bad Zeugniß — der Frucht, welche aus demfelben 
entfpringt, vorangeben muß, und weil diefer klare Sinn von dem 
Worte Gotted durch die Erfahrung unzähliger Kinder Gottes 
beftätigt worden iſt; ja, und durch die Erfahrung Aller, die 
von ihrer Sünde überzeugt find, die nicht mehr ruhen können, 
bis fie ein direktes Zeugniß haben, und ſelbſt der Kinder ber 
Welt, die, da fie fein Zeugniß in fih haben, einftimmig er- 
Fären, daß Niemand willen Fönne, ob ihm feine Sünden 
vergeben jeien. 

Da man aber einwirft, daß Erfahrung nicht binreiche, 
eine Zehre, die von der Schrift nicht unterſtützt fei, zu be- 
weifen, daß Narren und Entbufiaften jeder Art fih ſolch ein 
Zeugniß eingebildet haben; daß der Zweit diefed Zeugniſſes fei, 
unfer Bekenntniß ächt zu machen, Welchen Zweck es nicht er: 
fülle; — daß die Schrift fage: „der Baum werde an feinen 
Früchten erfannt ; “ „prüfet euch felbft; unterfuchet euch felbft; “ 
daß auch) eined direkten Zeugniffes in feinem der Bücher Gotted 
erwähnt fei; daß ed und nicht vor den größten Täuſchungen 
bewahre, und zulekt, daß die in und bervorgebrachte Verän⸗ 
derung Fein genügended Zeugniß fei, ausgenommen in folchen 
Prüfungen, wie fie nur Chrifius litt: — fo antworten wir 
1) Erfahrung reiht bin, eine Lehre, die auf die Schrift 
gegründet ift, zu beftätigen. 2) Obgleich Viele fich einbilden, 
daß fie erfahren, was fie nicht erfahren, fo fchadet Died doch 
wirklicher Erfahrung Nichte. 3) Der Zweck dieſes Zeugniſſes 
ift, und zu verfihern, daß wir Kinder Gottes feien; und 
diefen Zweck erfüllt es auch. 4) Dad wahre Zeugniß des 
Geiſtes wird durch feine Frucht erfannt — „Liebe, Friede, 
Freude,“ — die ihm nicht vorangeht, fondern folgt. 5) Es 
kann nicht beiwiefen werden, daß dad direkte ſowohl ald dad 
indirefte Zeugniß nicht in eben jenem Texte enthalten fei, 
„oder erfennet ihr euch felbft nicht, daß Jeſus Chriſtus in 
euch it?“ 6) Der Geift Gottes, der unferem Geifte Zeugniß 
giebt, fichert uns vor aller Täufchung ; und endlich; Wir Alle 
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find VBerfuhungen auögefeht, in welchen dad Ztugniß unfere® 
Geiſtes nicht genügend ift, wo nichtd Geringeres als dad direkte 
Zeugniß des Geiſtes Gottes und verfihern Tann, daß mir feine 
Kinder ferien. — (Wesley’s Works. vol, I, p. 99. 100.) 





Capitel IV. 


' Die Lehren der Metbopiften ‚ infofern diefelben ſich von 
deu Lehren anderer Confeſſtonen unterfcheiden. 


Zwei Lehrpuntte find es hauptſächlich, in bene fih die 
Methodiſten von einigen anderen evangelifhen Sonfeffionen 
unterfheiden, nämlich die Lehre von der unbedingten 
Gnadenwahl und der Unmöglichkeit, aus der Gnade 
zu fallen, welche ſie verwerfen, und die Lehre von der 
chriſtlichen Vollkommenheit, welche ſie glauben. 

In der Lehre von der unbedingten Gnaden— 
wahl und der Unmöglichkeit, aus der Gnade zu 
fallen wird behauptet, „daß Gott nach ſeinem ewigen Rath⸗ 
ſchluß Einige von Ewigkeit her audertwäblt und Andere bei 
diefee Wahl übergangen habe, und fie deshalb wegen ihrer 
Sünden ewig verdammt werben; ferner „daß er den Aus⸗ 
erwäblten, wenn fie auch in grobe Sünden fallen, wegen 
feined unveränderlidhen Vorſatzes der Erwählung, den heiligen 
Geift nicht ganz entziehet, fie vielmehr durch fein Wort und 
feinen Geiſt kräftig zur Buße erneuere, fo daß fic vor ihrem 
Ende noch umkehren.“ Folgende Auszüge aud den Schriften 
Wesley's und anderer bewährter Männer der Methodiſtenkirche 
werben deutlich zeigen, was die Methodiften von diefen Lehr⸗ 
punften halten. 


Die Lehre von der Gnadenwahl. 


Gottes Sonveränität. Gott offenbart fi unter einem 
zweifachen Charakter: ald Schöpfer und ald Herrſcher. Diefe 
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beiden Charaktere find nicht unvereinbar mit einander, aber 
fie find gänzlich verfchieden. 

Als Schöpfer handelt Er in allen Dingen nad) feinem 
eigenen. fouveränen Willen. Gerechtigkeit hat und kann bier 
nicht Platz haben; denn etwas nicht Vorhandenem ift man 
Nichts ſchuldig. Hier kann Er daher im weiteften Sinne „mit 
feinem Eigenthume thun, wad Er will.“ Demzufolge „ſchuf 
Er Himmel und Erde und Alled was darinıfen it“ in jeder 
möglichen Beziehung nach feinem eigenen beiten Wohlgefallen. 
1) Er begann feme Schöpfung zu einer Zeit oder beffer in 
einem Theile der Ewigkeit, der ihm gut fchien. Hätte ed Ihm 
gefallen, fo Fünnte fie Millionen Jahre früher oder fpäter ge 
fcheben fein. 2) Er beftimmte durch feinen fouveränen Willen 
die Dauer bed Univerfumd, ob ed fiebentaufend oder fiebenmal 
bunderttaufend oder unzählige Millionen Jahre dauern folle. 
3) Durch denfelben beitimmte Er den Platz der Schöpfung in 
ber Unermeßlichfeit dedö Naumed. 4) Durch feinen fouveränen 
Willen beflimmte Er die Zahl der Sterne, alle Theile, die 
dad Univerfum ausmachen, und die Größe jedes Atoms, jedes 
Fixſternes, jedes Planeten und jeded Kometen. 5) Ald Souverän 
ſchuf Er die Erde mit ihrem Zugehör, belebt oder unbelebt, 
und gab jedem eine beflimmte Natur mit beftimmten &igen- 
ſchaften. 6) Nach eigenem beiten Gefallm ſchuf Er eine Kreatur 
wie den Menfchen, und um ihm eine geillige Natur zu ver- 
leihen, begabte Er ihn mit Verſtand, Willen und Freibeit. 
7) Er bat. die Zeiten beftimmt, während welcher eine Nation 
in's Dafein gerufen werden foll, ſowie die Grenzen ihrer 
Wohnplätze. 8) Er hat die Zeit, den Plak, die Umftände der 
Geburt eined jeden Individuums beftimmt. 9) Er hat Jedem 
einen Körper nad) feinem Gefallen gegeben, ſchwach oder ſtark, 
gefund oder Eränklich. Dieſes fchließt ein, 10) daß Er ihnen 
verfehiedene Grade von Verfiand und Erfenntniß giebt, modi⸗ 
ficirt durch unzählige Umftände. Es ift ſchwer zu fagen, wie 
weit fich Died ausdehnt; was für ein ungebeuerer Unterſchied 
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in Betreff der Bervolllommmung beitehe zwifchen Einem, der 
in einer frommen Familie geboren und erzogen wurde, und 
einem andern, unter Hottentotten. Geborenen und Aufgewach⸗ 
jenen. Wir find nur davon verfichert, daß der Unterſchied 
nicht fo groß fein kann, um den Einen zu zwingen, gut, den 
Anderen, böfe zn fein; den Einen zur ewigen Herrlichkeit, den 
Andern in’d ewig brennende Feuer zu nöthigen. Died kam 
nicht fein, weil fonft anzunehmen wäre, daß der Charatter 
Gotted ald Schöpfer dem Charakter Gotted als Herrfcher 
piderfpredhe, in welchem Er nit nach feinem fouverdnen 
Willen handelt, noch handeln kann; .fondern wie und aus⸗ 
prüdlich gefagt bat, nach den unveränderlichen Regeln der Ge⸗ 
rechtigfeit und Barmherzigkeit. 

Ob wir, daher cd erflären können oder nicht, (mad wir 
wirkli in taufend Fällen nicht können,) fo müflen wir tod 
abſolut fefiftellen, daß Gott ein Belohner Derjenigen ift, die 
Ihn ernſtlich fuchen. Aber Er kann die Sonne nicht für ihr 
Leuchten lohnen, weil die Sonne kein freied Weſen if. Eben 
fo wenig könnte Er und dafür belohnen, daß wir unfer Licht 
leuchten laffen vor den Menſchen, wenn wir nad) einer Noth- 
wendigfeit bandelten, wie die Sortne. Alle Belohnung, fowie 
alle Strafe, fett Freiheit im Handeln voraus, und jede Kreatur, 
die nicht diefe Wahlfähigkeit bat, ift ebenfo unfähig für das 
Eine, wie für dad Andere. 

Wenn daher Gott ald Herrfcher handelt, als ein Belohner 
oder Beltrafer, fo handelt Er nicht mehr ald bloßer Souverän 
nach feinem eigenen Willen und Gefallen, fondern ald ein un- 
parteitfcher Richter, in Allem durch unveränderliche Gerechtig- 
feit geleitet. 

Doch iſt wahr, daB in einigen Fällen Barmherzigkeit 
größer ift, ald Gerechtigkeit; Strenge aber niemald. Gott 
kann mehr belohnen, aber Er will niemald mehr ſtrafen, ald 
firenge Gerechtigkeit fordert. Es kann zugegeben werben, daß 
Gott ald Souverän handelt, indem Er einzelne Seelen von 
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ihrer Sündhaftigkeit überzeugt und fie in ihrer tbörichten Lauf⸗ 
bahn durch feine unwiderſtehliche Macht aufhält. Es fcheint 
auch, daß Er in dem Augenblide unferer Belehrung unwider⸗ 
fiehblih wirft. Es mögen auch während der Dauer unfered 
chriſtlichen Kampfes viele unmwiderftehlihe Einwirkungen ftatt- 
finden. Aber doch, wie St. Paulus dem himmlifchen Geſichte 
entweder gehorfam oder ungehorfam hätte fein können, fo kann 
jeded Individuum nach Allem, was Gott getfan hat, entweder 
feine Gnade benußen, oder fie erfolglo8 machen. 

Was daher auch immer Gott gefallen bat, zu thun nad 
feinem fouveränen Gefallm, ald Schöpfer Himmeld und ber 
Erden; und was auc immer feine Barmberzigkeit bei befondern 
Gelegenheiten thun mag, über und mehr ald Gerechtigfeit er- 
fordert — die allgemeine Regel ſteht feſt wie nie Pfeiler des 
Himmeld : „der Richter der ganzen Erde wird recht thun.“ Er 
wird Niemanden wegen deſſen firafen, dad er möglicherweife 
nicht vermeiden konnte, noch darum, daß er Etwas unterlaffen 
bat, was er möglicherweife nicht thun konnte. Jede Strafe 
feßt voraus, daß der Thäter dad Unrecht vermeiden konnte, 
für dad er gefiraft wird. Ihn ohne dieſe Vorausſetzung zu 
ftrafen, würde handgreiflich ungerecht und unvereinbar mit dem 
Charakter Gottes fein. 

Trennet daher immer die Idee von Gott dem Schöpfer, 
dem fouveränen Schöpfer — und Gott dem Serrfcher, dem 
gerechten Herrſcher; laßt fie und daher mit der größten Sorg⸗ 
falt von einander unterfcheiden: fo werden wir Gott den vollen 
Ruhm feiner fouveränen Gnade geben, ohne feine unverlegliche 
Gerechtigkeit zu verklagen. (\WVesley’s Works. vol. VI. 
p. 135. 1836.) Ä 

Göttliche Erwählung. Ich glaube, fie meint gewöhnlich 
eined folgender zwei Dinge: 

1) Die göttlihe Beſtimmung befonderer Menfchen, ein 
befondered Werk in der Welt zu thun. Und ich glaube, daß 
diefe Erwählung nicht allein perfünlih, ſondern auch abfolut 
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und unbedingt iſt. So wurde Cyrus erwählt, den Tempel 
wieder zu bauen, und St. Paulus mit den Zwölfen dab 
Evangelium zu predign. — Aber ich finde nicht, daß Died 
eine nothivendige Beziehung zu etviger Glüdfeligkeit habe. — 
Nein, es ilt klar, daß dem nicht fo iſt; denn Einer, der in 
diefem Sinne erwählt ift, kann doch nicht ewig verloren fein. 
„gabe ich nicht euch Zwölfe gewählt (erwählt), und doch hat 
Einer von euch den Teufel?“ Ihr fehet, daß Judas fowohl 
erwählt war, ald die Anderen, und dennoch ift fein 2008 bei 
dem Teufel und feinen Engeln. 

Ich glaube 2) daß Erwählung eine göttliche Beſtimmung 
für die ewige Glüdfeligkeit einiger Menfchen meine. Aber ich 
glaube, daß diefe Erwählung eben fo bedingt ift, ald die im 
Gegenfaße ftehende ewige Verdammniß. Ich glaube, der ewige 
Beſchluß in Betreff Beider iſt in diefen Worten ausgebrüdt : 
„Wer da glaubet, foll felig werden; wer aber nicht glaubet, 
foll verdammt werden.“ Und diefer Beſchluß wird von Gott 
nicht geändert werden, und der Menſch kann ihm nicht wider⸗ 
fireben. Demzufolge find alle wahren Gläubigen nad) ber 
Schrift erwählt; fo wie Alle, die im Unglauben ver- 
harten, fo lange verworfen, dad heißt von Gott unan- 
genommen find und Feine Erfenntniß von den Dingen 
des Geiſtes haben. 

Nun nennt Gott, dem alle Dinge auf einmal gegenwärtig 
find, der die ganze Ewigkeit mit Einem Blick überfchaut, „bie 
Dinge, die noch nicht find, ald ob fie fhon wären,“ die Dinge, 
die noch nicht jeßt fo beſtehen, ald ob fie gegenwärtig fo be: 
fländen. So heißt Er Abraham „den Bater vieler Völker,“ 
ehe noch Iſaak geboren war. Und fo wird Chriftus genannt 
„dad Lamm, erwürget von Anbeginn der Welt,“ obgleich Er 
erſt in Wirklichkeit einige Jahrtaufende nachher erwürget wurde. 
Auf gleiche Weife nennt Gott wahre Gläubige „erwählt von 
Anbeginn der Welt,“ obgleich fie erit viele Zeitalter nachher in 
ihren verfchiedenen Generationen erwählt oder. Gläubige wurden. 
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Erſt dann waren fie in Wirklichkeit erwählt, ald fie zu 


„Kindern Sotted dur den Glauben gemacht wurden,“ dann 
wurden fie in der That erwählt und aud der Welt audgefondert ; 
— „erwählt,“ fagt Paulus, „durch den Glauben der Wahr: 
beit; “ oder, wie St. Petrus fih ausdrückt: „erwählt nad) 
der Borfehung Gotted ded Vaters, durch die Heiligung des 
Geiſtes.“ 

Dieſe Erwählung glaube ich ſo feſt, als daß die Schrift 
von Gott iſt. Aber unbedingte Erwählung kann ich nicht 
glauben, nicht allein weil ich ſie nicht in der Schrift finde, 
ſondern auch (um alle anderen Betrachtungen bei Seite zu 
laſſen), weil fie nothwendigerweiſe unbedingte Verdammniß 
in ſich ſchließt. Findet eine Erwählung aus, die nicht Ver⸗ 
werfung in ſich ſchließt, und ich will ihr mit Freuden beitreten. 
Aber unbedingte Verwerfung kann ich nimmer zugeben, ſo 
lange ich glaube daß die Schrift von Gott iſt; da eine ſolche 
Verwerfung mit dem ganzen Zwecke des Alten und des Neuen 
Teſtaments im Widerſpruche ſteht. — (Wesley's Works. 
vol. VI. p. 28. 29.) 

Der allmächtige, allweife Gott fieht und weiß von Ewigkeit 
zu Ewigkeit Alled, was it, wad war und was fein wird, 
duch ein ewiged Jet. Für Ihn ift Nicht vergangen oder 
zufünftig, fondern Alles gleich gegenwärtig. Er bat daher, 
wenn wir nad der wahren Beichaffenheit der Dinge reden, 
weder Vorher⸗ noch Nachher -Wilfen. Denn died würde nicht 
mit des Apofteld Worten übereinftimmen: „Bei Ihm ift Feine 
Beränderung, noch Wechſel ded Lichts und ber Zinfterniß; * 
und mit dem Zeugniß, daß Er von fi felbft buch den 
Propheten giebt: „Ich, der Herr, ändere mich nicht,“ (wich 
bin der Herr, der nicht lügt,“ Luth.) Und wenn er mit und 
fpricht, fo läßt Er fich zu unferer Faſſungskraft herab, indem 
Er deren Befchränktheit wohl fennt, und redet von fich felbit 
auf menfchliche Weife. So fteigt Er zu unferee Schwachheit herab 
und fpricht von feinem Vorſatze, Rath, Plan und Vorherwiſſen. 
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Richt, ald ob Bott Rath, Worfa oder einen Plan für feine 
Werke zuvor haben müßte; fern fei ed von uns, dem Aller- 
höchſten dieſes zufchreiben oder Ihn nach und felbit ermeſſen 
zu wollen. Es ift nur Herablaffung gegen und, wenn Er von 
fi felbft ald „die Dinge im Himmel oder auf Erben verher- 
fehend und fie vorausbeſtimmend und ordnend“ fpridt. Iſt es 
möglih, daß wir diefe Ausdrücke wörtlich nehmen? Würde 
Er nit zu Einem, der fo materialiftifche Begriffe hätte, 
fagen: „Meindt du, ich fei Einer Deineögleihen?“ Rein, fo 
weit der Himmel böhrr iſt ald die Erde, alfo find auch meine 
Wege höher, ald die Deinen. Ich weiß, beſchließe, wirfe auf 
eine Art, die dir nicht möglich ift zu begreifen; aber um dir 
eine ſchwache, dämmernde Kenntniß meiner Wege zu geben, 
gebrauche ich die Sprache der Menfchen und bequeme mich 
deiner Faſſungskraft in dem Kindeszuſtand deiner Eriftenz an. 
(Wesley’s Works. vol. H. p. 41.) 

Die Liebe Gottes zu den Menfhen. Alle Segnun- 
gen, weldhe Gott den Menfchen erwieſen hat, find aus lauter 
Gnade, Güte oder Gunſt; einer freien, gänzlich unverdienten 
Gunſt, da der Menſch durchaus Fein Recht auf die geringiten 
Wohlthaten bat. Es war freie Gnade, „daß Gott den Men: 
then aus der Erde bildete und ihm einblied den lebendigen 
Odem “ und dieſer Seele fein Bild aufdrüdte und und alle 
Dinge unterwarf. Diefelbe freie Gnade fährt fort, und bis 
diefen Tag Leben und Athem und alle Dinge zu erhalten. 
Denn wir find Nichtd und haben Nichts und thun Nichte, 
dad auch nur dad Geringſte von der Hand Gotted verdienen 
fönnte. „AU unfere Werke haft Du, o Gott, in und gewirkt!“ 
Diefe find daber fo viel mehr Beweiſe feiner freien. Barm⸗ 
herzigkeit: und, welche Gerechtigkeit auch immer im Menſchen 
gefunden werden mag, fie iſt ebenfalld die Gabe Gottes. — 
(Weslev’s Works. vol. I. p. 13.) 

Wie frei ift die Liebe Gotted gegen die Welt! Troh 
dem, daß wir alle Sünder find, „ſtarb Chriſtus für die Gott⸗ 
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loſen.“ Während wir „tobt in Sünde“ waren, fchonte Gott 
nicht jeined eigenen Sohnes, fonden gab ihn für und Alle 
dahin. Und wie gern fehenket Er und mit Ihm alled Uebriga? 
Wahrlich, freie Gnade iſt Alles in Allem! | 

Die Gnade oder Liebe Gottes, aud der unfere Crlöfung 
bervorgebt, ift frei in Allen und frei für Alle! 

Erſtens, iſt fie frei in Allen, denen fie gegeben ill. 
Sie hängt nicht von einer Kraft oder einen Berdienit im 
Menſchen ab: nein, in keinem Grade, weder ganz noch theil- 
weife. Cie hängt auf Feine Weiſe weder von den guten 
Werfen oder der Gerechtigkeit ded Empfänger ab, noch von 
irgend Etwas, das er gethan bat oder iſt. Sie hängt nicht 
von feinen Bemühungen ab. Sie hängt nit von feiner 
Gemüthöftimmung, guten Wünſchen oder guten Vorſätzen 
und Plänen ab. Denn alle diefe fließen aus der freien Gnade 
Gottes; fie find nur die Ströme und nit die Quelle. Sie 
find die Früchte der freien Gnade und nicht die Wurzel. Sie 
find nicht die Urfache, fondern die Wirkung derſelben. Was 
Gutes im Menfchen ift oder von ihm gethan wird: Gott iſt 
der Urheber oder Vollbringer deſſelben. So ift feine freie 
Gnade in Allen, d. i. auf Feine Art von irgend einer Kraft 
oder einem Verdienſt im Menfchen abhängig, fondern von 
Gott allein, der und feinen Sohn fhenfte und „mit Ihm und 
Alles ſchenken will.“ 

Aber ift fie eben fo frei für Alle, alö frei in Allen? 
Ja, der Beſchluß it gefaßt und war ed vor der Gründung 
der Welt. — Aber welcher Befhluß? ben der: „Ich will 
den Menfchen vorlegen Leben und Tod, Segen und Fluch. 
Und die Seele, die dad Leben wählet, foll leben, die aber den . 
Tod wähle , fol fterben.“ Dieſer Beſchluß, wodurch Gott 
Den, weldhen er vorberfannte, vorberbeftimmte, war wahrlich 

von Ewigkeit: der Beſchluß, wodurch Alle, die ih von Chriſto 
lebendig machen laffen, „nach dem Vorherwiſſen Gottes ermählt 
find, + fteht nun feſt, wie die treuen Zeugen im Simmel; und 
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wenn Himmel und Erde vergeben, fo wird er doch nicht ver- 
geben, denn er ift fo unveränderlich und ewig ald dad Dafein 
Gotted, durch den er entitanden iſt. Diefer Beſchluß enthält 
die ftärkfte Aufforderung, eifrig zu fein in allen guten Werken 
und in aller Heiligkeit, er iſt eine Quelle von Freude und 
Glückſeligkeit und dient zu unferm größten und ewigen Troſt. 
Died ift Gotted würdig: es ift im jeder Brziehung im Ein- 
fang mit allen Vollkommenheiten feiner Natur. Es verfchafft 
und die erhabenfte Anficht feiner Gerechtigkeit, Barmherzigkeit 
und Wahrheit. Mit diefem ſtimmt fowohl die ganze Abficht 
der chriſtlichen Offenbarung ald auch jeder befondere Theil der- 
felben überein. Bon diefem geben fowohl Mofed und alle 
Propheten, als auch Chriſtus mit all’ feinen Apofteln Zeug: 


niß; 3. B. Mofed fpriht im Namen ded Heren: „Ich nehme 


Himmel und Erde heute über euch zu Zeugen. Ich habe euch 
Leben und Tod, Segen und Fluch vorgelegt, Daß du das 
Leben erwählet und du und dein Samen Icben mögen.“ So 
Ezechiel (um einen Propheten flatt aller anzuführen), „denn 
welche Seele fündiget, die fol fterben. Der Sohn foll nicht 
tragen des Baterd Miffethat, und der Bater foll nicht tragen 
die Miffethat ded Sohnes; fondern ded Gerechten Gerechtig- 
feit foll über ibm fein und des Ungerechten Ungerechtigkeit 
fol über ihm fein.“ (Hof. 18, 20.) So unfer Herr: „Wen 
da dürftet, der komme zu mir und trinke.“ (ob. 7, 37.) 
So fein großer Apoftel St. Paulus, Apoftg. 17, 30: „Nun 
ober gebietet Er allen Menfchen, Buße zu thun an allen 
Orten“ — „allen Menfhen an allen Orten“ ohne Ausnahme 
eined Ortes oder einer Perfon. So St. Jakobus: „So aber 
Jemand von euch Weisheit mangelt, der bitte von‘ Gott, der. 
da giebt Jedermann einfältiglih, und rüdt ed Niemand auf, 
fo wird fie ihm gegeben werden.“ (Jac. 1, 5.) So ©t. 
Petrus (2. Petr. 3, 9.): „Der Herr verziehet nicht die Ver- 
heißung, wie ed Etliche für Verzug achten, fondern Er bat. 
Geduld mit und, und will nicht, daß Jemand verloren werde, 
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fondern daß er fich befebre und lebe.“ Und fo St. Joh.: „Und ob 
Jemand fündiget, jo haben wir einen Fürfprecher bei dem Vater, 
und derfelbige ift die VBerföhnung, nicht allein für unfere Sün- 
den, fondern für die Sünden der ganzen Belt.“ (1. Joh. 2,1. 2.) 

O ihr, die ihr den Herrn vergellet, böret dies! Ihr 
könnt Ihm euren Tod nicht Schuld geben. „Meineft du, daß 
ih Gefallen babe am Tode des Gottlofen?“ fagt der Herr. 
(Hef. 18, 23. ꝛc.) „So wahr ald ich lebe, fpricht der Herr, 
ich habe keinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern daß 
fih der Gettlofe befehre von feinem Wefen und lebe. So 
befehret euch doch nun von eurem böfen Wefen! Warum 
wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ (Def. 33, 11.) — 
(Wesley’s Works. vol. I, p. 482. 490.) 





SapitelV. 


Dom freien Willen nud von der Humöglichleit, aus der 
Guade zu fallen. 


Seit dem Fall Adamd ift ded Menfchen Zufland fo be: 
Schaffen, daß er aus bloßer Naturfraft und mitteld feiner eigenen 
Werte fih nicht zum Glauben und zur Anrufung Gottes 
fehren und tüchtig machen kann; weshalb wir unvermögend 
find, gute Werke zu thun, die Gott angenehm und mwohlge- 
fällig wären, ed fei denn, die Gnade Gottes in Chrifto fomme 
und zuvor, daß wir einen guten Willen haben mögen, und 
wirfe mit und fort, wenn wir diefen guten Willen haben. 
(VIII. Slaubendartifel.) 

Der Gott der Liebe ift bereit, alle Seelen, die er erfchaffen, 
felig zu machen. Dad bat er ihnen in feinem Worte ver- 
fündigt, daneben aber auch die Bedingungen ber Seligfeit durch 
feinen geliebten Sohn offenbart, welcher fein Leben hingab, 
damit Die, welche an ihn glauben, dad ewige Leben vr: 
langen. Und für Solche hat er feit Anbeginn der Welt ein 
Neich bereitet. Doch zwingt er fie nicht, daffelbe anzunehmen: 
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er überläßt fie ihrem eigenen Ratbe, er fpriht: „Siehe, ich 
lege dir vor Leben und Tod, Segen und Fluch, daß du dad 
Leben erwählet und du leben mögeſt.“ Erwähle durch meine 
Gnade die Heiligkeit, died iſt der einzige Weg zum ewigen 
Leben. Gr ruft laut dir zu: „Sei heilig und fei glüdlich, 
ghuͤcklich in diefer Welt und glüdlich in der zukünftigen Welt. 
„Heiligkeit ift die Zierde feined Hauſes ewiglich!“ Died ift das 
Hochzeitöfleid Aller, welche zu dem „Mahl ded Lammed“ ein: 
geladen werden. Mit diefem angethan, werden fie nicht nadend 
erfunden ‚werden: „Sie haben ihre Kleider gewafchen und 
haben ihre Kleider helle gemadıt im Blute ded Lammes.“ Zu 
Denen aber, welche am lebten Tage ohne dad Hochzeitöfleid 
erfcheinen werden, wird der Richter fprechen: „Werfet fie in 
die äußerfte Zinfterniß ; da wird fein Heulen und Zähnklappen.“ 
(Wesley’s Works. vol. II, p. 460.) 

Ich glaube, daß Adam vor dem Fall Freiheit ded Willens, 
um Gutes oder Böfed zu wählen, befaß; daß aber nad) dem 
Balle fein Menfchenfind von Natur dad Vermögen habe, etwas 
wahrhaft Guted zu wählen. Doch weiß ich (und wohl jeder 
Andere mit mir), daß der Menſch noch eine Freiheit ded 
Willens befikt in gleihgültigen Dingen. (Wesley’s Works. 
vol. VL p. 127.) 

Wird nun eineötheild (nach dem Obigen) bei und gelehrt, 
daß der Menfch von Natur zu allem Guten untüchtig fei, fo 
fnüpft Wesley anderntheild hieran die weitere Behauptung: 
„Es it auf eine übernatürliche Weiſe, durch das übernatürliche 
Licht , welches alle Menfchen erleuchtet, die in diefe Welt 
fommen, ein Theil des freien Willend in allen Menfchen wie: 
derhergeftellt worden.“ „Wir geben wohl zu,“ fagt Wesley 
an einer andern Stelle, „daß ed allein Gotted Werk ift, den 
Menfchen zu rechtfertigen, zu beiligen, zu verberrlichen, welche 
drei Gnadenwirfungen die ganze Seligfeit in fich fallen. Doch 
fönnen wir nicht zugeben, daß der Menfch nur widerfiehen und 
auf feine Weife Mitarbeiter Gottes fein könne, oder daß Gott 
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unſere ganze Seligfeit fchaffe, fo zwar, daß er des Menfchen 
Mitwirfung ganz und gardavon außfchließe. Died darf nicht 
behauptet werden, denn ed kann nicht mit der heiligen Schrift 
beiviefen werden; im Gegentheil, ed widerſpricht berfelben. 
Denn es heißt ausbrüdlih, daß wir (nachdem wir von Gott 
Kraft empfangen haben) „Schaffen follen, daß wir felig werden ;“ 
und daß (nachdem dad Werk Gotted in unferer Seele be- 
gonnen bat) wir „Mithelfer“ fein follen. 

Zur vollitändigeren Darftellung dieſer wichtigen Lehre 
geben wir noch die Erklärung Dr. Adam Clark's, Kincd der 
audgezeichnetiten Methodiftenprediger. 

„Es ift viel gegen die Lehre vom freien Willen gefprochen 
von Solchen, melde den Ausdruck nicht verflanden zu haben 
fheinen. Der Wille ift ein freies Princip. Ein freier Wille 
ift eben fo widerſinnig als ein gebundener Wille: ift er nit 
frei, fo iſt es kein Wille, und ift er gebunden, fo ift ed auch 
kein Wille. Mollen ift dem Weſen ded Geifted weſentlich, 
fowie allen mit Vernunft und Verſtand begabten Wefen. Darin 
liegt der mefentlichite Unterfchied zwifchen Materie und Geiſt. 
Materie kann Feine Wahl haben, wohl aber der Geift: Der 
Vernunft ift dad Bermögen zu urtheilen wefentlih, und biermit 
ift dad Wollen ungertrennlich verbunden. Gott behandelt den 
Menſchen in allen Dingen ald ein freied Wefen, und auf diefen 
Grundſatz gründet fi) dad Ganze der göttlichen Offenbarung, 
fowie auch die Lehre von den zukünftigen Belohnungen und 
Strafen. Wäre Jemand gezwungen zu glauben, fo wäre bad 
fein Glauben: die zwingende Macht glaubte dann, nicht der 
Gezwungene, der nur Mafchine wäre. Würde er zum Ge- 
horſam gezwungen, fo übte die zwingende Macht den Gehor: 
fam, und er, ald Mafchine, äußerte nur die Wirfung jener 
unmiderftehlichen Macht. Wäre der Menſch unfähig, Gutes 
oder Böfed zu wollen, fo wäre er auch unfähig, ald vernünf- 
tiged Weſen feine Seligfeit zu fehaffen; und handelte er mır 
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m Folge einer überwältigenden Nöthigung, fo könnte er wegen 
feiner Sünden nicht verdammt werden. 

Dad Bermögen zu wollen und zu handeln muß notb- 
wendig von Gott kommen, der der Urheber von Körper und 
Geiſt, fowie aller ihrer Kräfte und Thätigkeiten il. Der Akt 
des Wollmd und ded Handelns aber gebt vom Menfchen aus. 
Sott giebt dad Vermögen zu wollen, der Menſch will Fraft 
diefed Bermögend ; Gott giebt dad Vermögen zu handeln, 
und der Menſch handelt Eraft dieſes Vermögens. Ohne das 
Bermögen zu wollen kann der Menſch Nichtd wollen, ohne, 
dad Vermögen zu handeln kann der Menſch Nichts thun. Gott 
will fo wenig für den Menfchen, ald er an ded Menichen Statt 
handelt; allein cr verfieht ihn mit dem Bermögen zu Beidem, 
und er iſt darum Gott für Diefed Vermögen vrrantwortlid. 

Nur in dem Gebrauch gejegliher Mittel dürfen wir 
Gottes Segen und Hülfe erwarten. Einer der Alten bat die 
Bemerfung gemacht: „Wenn Gott aud den Menfchen ohne 
deflen eigenes Zuthun erfehaffen bat, ſo will er ihn doch nicht 
ohne rigened Zuthun jelig machen;“ und darum find des Mien- 
ihen eigene Willenszuſtimmung und Mitwirken mit Gott we: 
fentlih nothivendig, wenn cr felig werden will. Diefes Mit- 
wirken iit die Hauptbedingung, unter der Gott helfen oder 
felig machen will. Heißt das aber nicht, die Scligkeit durch 
unſere eigenen Werke verdienen wollen? Nein, dad iſt unmög- 
lih, wofern wir nicht beweijen fünnen, daß alle geiltigen und 
leiblichen Fähigkeiten, die wir befigen, von und felbft herrühren ; 
und daß wir fie unabhängig von der Macht und Güte unfered 
Schöpfer befigen, und daß jede Thätigkeit derfelben einen un- 
endlichen Werth babe, um damit den Himmel erfaufen zu 
fönnen. Die Hand ausſtrecken, um von einem Wohlthäter 
Almofen zu empfangen, kann nie ale Kaufpreid für die dar- 
gereichte Wohlthat angefehen werden. Dad Wort: „Ehriftud 
ift geworden Allen, die ihm gehorſam find, eine Urſach zur 
ewigen Seligkeit“ wird ayf immer feitftehen. | 
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Wenn einige Menſchen nicht zur Seligkeit kommen, fo 
liegt der Grund nicht im Mangel an heiligen Entfohließungen 
und göttlichen Gnadenwirfungen, fondern fie geben durch ihren 
eignen Wankelmuth verloren: fie beharren nicht bei ihren 
Entſchlüſſen und vergeffen die Nothtvendigkeit, im Gebet an⸗ 
zubalten. „Dadurch wird der heil. Geift betrübt, er weicht von 
ihnen und überläßt fie ihrer eigenen Zinfternip und Nerzend- 
härtigfeit.“ 

Ueber dad Beharren in der Gnade. 
oe Wir geben über diefen Lehrpunft einen Auszug aud einer 
Predigt des Biſchofs der Vifchöfl. Methodiſtenkirche T. 9. 
Morris, über den Tert: ‚Sei getreu bid an den Tod, fo will 
ich dir die Krone des Lebend geben.‘ Offenb. 2, 10. 

„Diefe Worte drüden ein Beharren aus. Beharren heißt 
in geiftliher Beziehung ein Anhalten im Outeöthun. In 
diefem Sinne bat der Apoftel Paulus den Ausprud gebraucht 
in feiner Ermahnung an die Ephefer, wenn er fagt: „Und 
betet fietd in allem Anliegen mit Bitten und Ziehen im Geift, 
und wachet dazu mit allem Anbalten und Flehen für alle 
Heiligen.“ Es ift oft gefragt worden, ob wir ald eine Ge 
meinfchaft die Lehre von dem Beharren der Heiligen in der 
Gnade glauben. Wir glauben fie allerdingd: denn wir meinen, 
man müfle nicht nur einen Anfang machen, Gott zu dienen, 
fondern auch darin beharren, nicht nur den Weg zum Himmel 
betreten, fondern ihn auch bis zu Ende verfolgen, oder mit 
anderen Worten ‚getreu fein bid an den Tod;‘ und bie ift 
dad Beharren, welches die Bibel lehrt. Allen, wirft man und 
ein, lehrt ihr nit, als Gemeinfchaft, daß man aud der 
Gnade fallen Eönne? Unfern Glauben über diefen Punkt 
fönnen wir furz in Folgendem zuſammenfaſſen: Es ift dad 
Vorrecht eined jeden Kinded Gottes, bid an’d Ende zu ver: 
barren, und es ift feine Pflicht; thut er ed nicht, fo wird er 
aud der Gnade fallen, die göttliche Gunft verlieren und fi 
dem ewigen Verderben ausſetzen. ⸗ 
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Dagegen hat man eingetvorfen:: „Die Behauptung ift zu 
Hark. Denn wenn auch die Heiligen allerdingd Sünde begehen, 
in die Melt zurüdfallen, ihren Troft verlieren und viele Streiche 
leiden mögen: doch wird ber Herr fie nicht in einem folchen 
Zuftande des Abfalld fterben laſſen, fondern fie gewiß im 
legten Augenblid wieder zu fih zurüdführen. Auch würde 
diefe Lehre Gott zu einem veränderlihen Weſen machen. Er 
Hiebt einmal fein Kind, und nachher liebt er cd auch nicht mehr.“ 
Wir begreifen nicht, wie dad folgen foll. Dagegen wollen wir 
ein eben fo treffended Argument aufftellen. Die Schrift fagt, 
der Herr ift zornig wider den Gottloſen; allein er thut Buße, 
glaubt und wird befehrt, und der Herr liebt ihn. Hat nun 
der Herr fich geändert? Gewiß nicht, fondern der Menfch bat 
ſich geändert. Und eben fo in dem andern Falle. Ä 

„Wie wollt ihr aber die Stellen der heil. Schrift wider: 
legen?“ fpricht ein Anderer. 

Wir wollen einige Zerteöftellen näher anjehen, welche für 
dad unfehlbare Beharren der Heiligen in der Gnade angeführt . 
werden. „Maria bat dad gute Theil erwählt, welches nicht 
von ihr genommen werden ſoll.“ (Xuf. 10, 42.) Diefe Stelle 
beweijet, daß Feine menfchliche oder dämonifche Gewalt ge: 
waltfam den Chriften von Chrifto Iosreißen kann; folgt nun 
aber, er könne fih aud freiwillig nicht davon losmachen? 
Sieh jenen alten Soldaten an! Die Regierung hat ihm mittele 
Patentd, welches mit dem Siegel ded Präfidenten verfehen ift, 
ein Stüd Land gegeben: wer wird ed ihm nehmen? Weder 
alle Ränke proceßſüchtiger Menfhen, noch Sophifterei, ohne 
feine eigene Einwilligung; aber er kann in eine Trinkbude 
oder in ein Spielhaus gehen und es alled „mit Praſſen“ 
hindurchbringen. Gleicherweiſe ſind wir ſicher wider jede äußere 
Macht, fo lange wir unſer Vertrauen auf den Erlöſer ſetzen, 
wenn wir ihn aber aud irgend einem runde verlaffen, fo 
verlieren wir unfer Allee. Und ded Apoſtels Paulus Glaube 
(Röm. 8, 38. 39.) ift daſſelbe wie die Wahl der Maria. Denn 
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wenn auch fein Feind ihn von ber Liebe Gotted, die in 
Chrifto Jeſu it, ſcheiden Fonnte, fo wußte er doch, daß er 
ſich felbft davon feheiden könne; darum ſpricht er: „Sondern 
ich betäube meinen Leib und zähme ibn, daß ich nicht den 
Anderen predige und ſelbſt verwerflich werde.“ (1. Kor. 9, 27.) 
Wiederum: „Meine Schafe hören meine Stimme, und ic 
fenne fie, und fie folgen mir; und ich gebe ihnen dad ewige 
Leben, und fie werden nimmermehr umfommen, und Niemand 
wird fie mir aud meiner Hand reißen.” (Joh. 10, 27, 28.) 
Betrachte dieſe Terteöftelle in ihrem eigenthümlihen Zuſammen⸗ 
bange, und fie ift für unfere Anficht ein beweiſendes Zeugniß. 
„Da umringten ihn die Juden und fpradhen zu ibm: Wie 
lange baältit du unfere Sceelm auf? Bift du Chriftus, fo fage 
ed und frei heraus. (®B. 24.) Jeſus antwortete ihnen: Ich 
habe ed euch gefagt, und ihr glaubet nicht; denn ihr frid 
meine Schafe nidt (V. 25. 26.), ald ich auch geſagt habe. 
Denn meine Schafe find Soldier, die meine Stimme (im 
Svangelium) hören, und ich kenne fie (daß fie gehorſam find) 
und fie folgen mir (in allen meinen Geboten).“ Und für diefe 
drei Kennzeichen fügt er drei Verheißungen binzu: 1) „Ich 
gebe ihnen dad ewige Leben; “ nicht, ich habe gegeben oder 
- werde geben, fondern gegenwärtig giebt er. Ich gebe, nämlich 
fo lange fie meine Stimme hören, fo lange gebe ich ihmen 
dad ewige Leben, welches die Folge it. 2) So lange ald 
„ich fie kenne,“ daß fie gehorfam find, „werden fie nimmer: 
mehr umfonmen.“ 3) So lange ald „fie mir (ihrem Hirten) 
folgen, wird Niemand fie mir aud meiner Hand reißen.“ Mit 
andern Worten: diefe drei Verheißungen beziehen fih auf 
die Schafe Ehrifti und fo lange fie ed bleiben, haben fie ein 
Recht, fie zu fordern; verlieren fie aber dieſen Charakter, ſo 
verlieren fie damit zugleich die dazu gehörigen Berheißungen. 
In fo weit alfo it der Beweis von unfehlbarem Beharren 
arundlod, und fobald man die Stellm genau aufieht, wird 
er überall grundlod fein. 


— — 
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Wir wollen jebt einige Beweiſe von der Möglichkeit, and 
der Gnade zu fallen, unterfuchen. Ohne diedmal den Fall 
Adamd, die Betruntenheit Noahs, die Blutſchande Lots, die 
Sünden Sauld, Davids, Salomod und viele andere- Beifpicle 
zu berüdfihtigen, fommen wir zu der Stelle Ezech. 33, 18: 
„Ro der Gerechte fich Fehret von feiner Gerechtigfeit und thut 
Böſes, fo ftirbt er ja billig darum.“ Behaupten zu wollen, 
der Prophet meine bier Selbitgerechtigfeit ,, würde theologifch 
unrichtig fein: denn alödann würde er den Herrn fo darftellen, 
als firafe er den Selbitgerechten darum, daß er über feine 
Selbitgerechtigkeit Buße thue; auch nicht logifch richtig, denn 
Selbfigerechtigkeit ift gottlod, und der Menfch würde fi) von 
einer Gottlofigkeit zu einer andern kehren, was fo viel wäre, 
ald den Propheten etwad Ungereimted fagen laffen. 

Wir gehen über zum Neuen Teſtament und wollen 
betrachten, was Chriſtus und feine Apoftel darüber gelehrt 
haben. „Ihr feid dad Salz der Erde: wird aber dad Salz 
dumm, womit foll man ſalzen? Es ift zu Nichts hinfort 
nüße, denn, daß man cd hinausſchütte und laffe ed die Leute 
zertreten.“ (Matth. 5, 13.) Hier lehrt Chriſtus, daß feine 
Jünger, die ein gutes Salz der Erde find, unnüß und ver- 
worfen werden fünnten. „Wenn der unfaubere Geift von dem 
Menſchen audgefahren ift,“ (alfo ift dee Menſch rein) „fo durch⸗ 
wandelt cr dürre Stätten, fuhet Ruhe und findet fie nicht. 
Da fpricht er (der unfaubere Geiſt) dam: Ich will wieder 
umfehren in mein Haus (ded Menfchen Gerz), daraus id 
gegangen bin; und wenn cr kommt, fo findet er ed müſſig, 
gefehret und geſchmücket,“ (fertig für feinen Gebrauch). So 
gehet er hin und nimmt zu fich fieben andere Geifter, die ärger 
find, denn er ſelbſt; und wenn fie hineinfommen, wohnen 
fie allda; und wird mit demfelben Menfchen hernach Arger, 
denn ed vorhin war.“ Matth. 12, 43. 44. 45., weil er vor 
feiner Belehrung nur einen Teufel hatte, nachdem er aber auß 
ber Gnade gefallen, hatte er acht. Siehe auch Matth. 18, 
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23 — 35., welche Stelle zu lang ift, um fie ganz auszuſchrei⸗ 
ben — es beißt darin unter Anderem: „Du Schalksknecht, 
alle dieſe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mich bateſt; 
ſollteſt du denn dich nicht erbarmen über deinen Mitknecht, 
wie ich mich über dich erbarmet habe? Und fein Herr ward 
zornig und überantwortete ibn den Peinigern u. f. w.“ Ferner 
Matth. 24, 45 — Al. 

Hiernächſt werden wir einige Beweiöftellen anführen, daß 
Perfonen aus der Gnade gefallen find. Der Apoftel Paulus 
ſagte den Galatern in entſchiedenen Ausdrücken: „Ihr feid 
aud der Gnade gefallm.” Ein andermal befahl er dem Timo— 
theus ein wichtiges Gebot: „eine gute Ritterſchaft übeft und 
habeft den Glauben und gutes Gewilfen, welches Etlihe von 
fi) geftoßen und am Glauben Schiffbrud erlitten haben, unter 
welchen ift Hymenäus und Alerander, tele ich habe dem 
Satan übergeben u. ſ. w. Bier vergleiht Paulus den Glauben 
mit einem Schiffe und die Gnade, welche ein guted Gewiſſen 
giebt, mit der Ladung des Schiffes; dad Schiff ging in 
Zrümmer, die Ladung verloren, die Mannfchaft wurde gefan- 
gen genommen und dem Satan übergeben: folglid waren fie 
vorher nicht die Seinigen. Alle klaren Beweisſtellen hierüber 
aufzuzählen, würde zu umfländlich fein. Folgende Terteöftellen 
find deutlich beweiſend: „Welcher aber Solches nicht hat, der 
ift blind und tappet mit der Hand und vergißt die Reinigung 
feiner vorigen Sünden.“ (2. Petr. 1, 9.) „Denn fo fie mt: 
flohen find dem Unflath der Welt durch die Erkenntniß des 
Harn und Heilanded Jeſu Chrifti, werden fie aber wieder in 
denſelbigen geflochten und überwunden, ift mit ihnen dad Lebte 
ärger geworden, denn dad Erſte. “Denn ed wäre ihnen beiler, 
daß fie den Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt hätten, denn 
daß fie ihn erfennen und fi) Fehren von dem heiligen Gebot, 
dad ihnen gegeben if. Es ift ihnen widerfahren dad wahre 
Sprüchwort: Der Hund friffet wieder, wad er gefpeiet hat, 
und die Sau wälzet fih nad der Schwenme wieder im 
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Koth.“ (2. Petr. 2, 20 — 2.) „Ich will euch aber erinnern, 
daß ihr wiſſet auf einmal died, Daß der Herr, da er dem Volt 
aud Egppten half, zum andernmal bradite er um, die da nicht 
glaubten. Auch die Engel, die ihr Fürftenthun nicht behielten, 
fondern verließen ihre Behaufung, bat er behalten zum Gericht 
ded großen Tages mit ewigen Banden in Finſterniß.“ (Jud. 5,6.) 

Indem die heilige Schrift uns alfo lehrt, daß der erfte 
Menſch, geihaffen nah den Bilde Gottes, in Gerechtigkeit 
und wahrer Heiligfeit, gefallen ift; daß viele altteftamentliche 
Heilige gefallen find und am Glauben Sciffbrudy erlitten 
haben; und daß felbft Engel, die ihr Fürſtenthum nicht bebiel- 
ten, fondern verließen ihre Behaufung, behalten werden zum 
Gericht des großen Tages mit ewigen Banden in Finfterniß: 
nah folhen Beweiſen werden wir glauben müffen, daß wir 
in Gefahr zu fallen find, fo lange unfer Prüfungdftand und 
unfere Pilgerfehaft auf Erden dauert, und werden demnach 
alle Heiligen ermahnen müllen, daß fie cd halten und Buße 
thun und dad Andere flärfen, dad zu Grunde gehen will. 
Sehet uch wohl vor, daß ihr nicht fallet. Behaltet euch in 
der Liebe Gotted und wartet auf die Barmherzigkeit unferd 
Herrn Jeſu Chrifti, zum ewigen Leben. 





Gapitel VL 
Bon der Heiligung oder chriftlichen Vollkommenheit. 


Bon der Zeit unferer Wiedergeburt fängt das ſtufenweiſe 
fortgehbende Werk der Heiligung an. Wit find dann fähig, 
„durch den Geiſt die Geſchäfte des Zleifches (vd. h. unferer 
verderbten Natur) zu tödten;“ und jo wir der Sünde mehr 
und mehr abfterben, werden wir mehr und mehr lebendig in 
Gott. Wir fchreiten fort von Gnade zu Gnade, fo lange 
wir forgfältig „allen Schein ded Böſen meiden,“ und „eifrig 
in guten Werken find,“ jede Gelegenheit ergreifend, allen Men- 
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fhen Gutes zu thun; fo lange wir in allen Geboten Gottes 
unfträflih wandeln und dabei Ihn „im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten“; fo lange wir unfer Kreuz auf und neb- 
men und und jedes Bergnügen, welches und nicht zu Gott 
binführen kann, verfagen. 

In diefem Zuftand haben wir auf „gänzliche Heiligung“ 
zu warten; eine völlige Erlöfung von aller Sünde, — vom 
Stolz, Eigenwillm, Zorm, Unglauben, — oder wie rd der 
Apoſtel nennt, „zur Bolllommenheit zu fahren.“ Aber was 
ft Vollkommenheit? Died Wort hat verfchiedene Bedeutun⸗ 
gen: bier bedeutet ed vollfommene Liebe. Ed ift eine Liebe 
Gottes, welche die Sünde ausfchließt ; eine Liebe, welche dad 
Herz erfüllt und dad ganze Vermögen der Seele einnimmt. 
Es iſt eine Liebe, welche ſich allegeit freuet, ohne Unterlaß betet 
und dankbar in allen Dingen it. (Wesley’s Works. vol, 
I. p. 386.) 


Was ift Heiligung nah dem Worte Gottes? 


Nicht eine bloß Außerliche Religion, eine Reihe äußerlicher 
Pflichten, wie viele ihrer auch fein und wie pünktlich fie auch 
geübt werden mögen. Rein — evangelifche Heiligung ift 
nichtd Geringered, ald dad Ebenbild Gotted dem Herzen einge- 
drückt; ed ift nichts Andere, ald ein Gefinnetfein, gleichtwie 
Jeſus Chriſtus gefinnet war ; fie beftehet darin, daß alle himm⸗ 
lifchen Gedanfen und Gefühle wie in Eind zufammengefaßt 
find. Sie fchließt eine fo beftändige, dankbare Liebe zu Dem 
in fi, der und feinen Sohn, ja feinen einzigen Sohn nicht 
vorenthalten hat, "daß ed und natürlih und gewiſſermaßen 
nothwendig wird, ein jede Menfhenfind zu lieben, — daß 
wir erfüllet werden mit „berzlichem Erbarmen, Freundlichkeit, 
Demuth, Sanftmuth und Geduld. Es iſt eine folche Liebe 
zu Gott, weldye und lehret, untadelhaft zu fein in all unferem 
Wandel ; welche und befähigt, nnfere Seelen und Leiber, Alles 
was wir find und haben, alle unfere Gedanken, Worte und 
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Werke Gott zu begebm zum beftländigen Opfer, dad Ihm ' 
angenehm ift durch Jeſum Chriftum. Diefe Heiligung kann 
aber nicht eher flattfinden, ald bis unfer Sinn erneuert if. 
Sie kann nicht cher anfangen in der Seele, ald bis diefe Ver- 
änderung flattgefunden hat; bis wir durch die Veberfchattung 
von der Macht des Allerhöchten „von der Finfterniß zum Licht 
uad von der Gewalt ded Satand zu Gott“ gebracht worden, 
d. i. bis wir wiedergeboren find, was daher durchaus noth⸗ 
wendig ift, um die Heiligung zu erlangen. — „(Wesleys 
Werks. vol, I. p. 403. 404.) 

Die Bollfommenheit, welche ein Menfch erreichen kann, 
fo lange feine Seele in dem Körper wohne, ſchließt nicht 
aus: Unwiſſenheit, Irrthum und taufend andere Schwadh- 
heiten. Aus einem unrichtigen Urtheile fließen nothwendiger⸗ 
weife oftmals unrechte Worte und Thaten, und in manchen 
Füllen können auch unrechte Gefühle aud der nämlichen Quelle 
entipringen. Ich kann dich unrichtig beurtheilen; ich kann 
höher oder geringer von dir denken, ald ich follte,; und dieſer 
Irrthum in meinem Urtheil kann nicht nur etwas Unrechtes 
in meinem Betragen gegen dich erzeugen, fondern ed kann 
noch eine tiefere Wirkung hervorbringen : ed kann daraud etwas 
Unrechtes in meinem Herzen entſtehen. Durch eine falfche 
Borftellung fann ich dich entweder mehr oder weniger lieben 
und achten, ale ich follte Ich kann auch nicht von ber Ge- 
fahr befreit werden, in fol einen Irrthum zu fallen, fo lange 
id in einem verweslichen Körper verbleibe. Tauſenderlei 
Schwacheiten werben daher meinem Geiſt anbaften, bis er 
wieber zurüdfehrt zu Gott, der ihn gegeben bat. Und in un- 
zähligen Fällen kommen wir zu kurz, den Willen Gottes zu 
erfüllen, wie Adam ihn im Paradiefe that. Darım fagen 
auch die beiten Menichen von Herzen: . 

„In einem jeden Augenbli bedarf ich, 
D Herr! dad Berdienft Deines Todes,“ 


für unzählige Uebertretungen des adamiſchen fo gut, als des 
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den Engeln gegebenen Geſetzes. Darım ift es gut für und, 
dag wir nicht unter diefem, fondern unter dem Geſetz der Liebe 
find. „Liebe ift (nun) die Erfüllung des Geſetzes,“ weiches 
den gefallenen Menfchen gegeben it. Dies ift nun, fo weit 
ed und angebt, „dad vollkommene Geſetz.“ Aber fogar dieſes 
Geſetz find wir — wegen der gegenwärtigen Schwacheit 
unferes Verſtandes — beiländig in Gefahr zu übertreten; 
darum bat ein jeder Menich, jo lange er lebt, das Blut der 
Verſöhnung nöthig, oder er könnte nicht vor Gott beftehen. 

Work beiteht denn die Vollkommenheit, welcher der Menſch 
fäbig it, fo lange er in einem verweölichen Körper wohnet? 
In der Erfüllung des freundlichen Gebotes: „Mein Sohn, 
gieb mir dein Herz !“ darin: „daß man Gott liebt von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe.“ Died 
it die Summa chriſtlicher Heiligung ; fie it völlig enthalten 
in dem Einen Worte Liebe. Dad erfte Stüd davon ill bie 
Xiebe zu Gott; und weil Derjenige, der Gott liebt, auch feinen 
Bruder liebet, jo iſt ed unzertrennlich verbunden mit dem 
Zweiten: „Du follft deinen Nächten lieben wie dich ſelbſt.“ 
Du ſollſt einen jeden Menfchen licben wie deine rigene Seele; 
wie Chriſtus dich geliebet hat. „An diefen zwei Geboten 
hänget das ganze Geſetz und die Propheten“: dieſe enthalten 
die ganze chriftliche Heiligung. 

Sie ift und aber auch gefihildert in den Worten des großen 
Apoſtels: „Seid gefinnet, gleich wie Jeſus Chriſtus gefinnet 
war.“ Denn obwohl fich diefe Worte zunächſt auf die Demuth 
unfered Herrn beziehen, fo können fie doch in einem viel weitern 
Sinn genommen werden. Sie fchließen nämlih in fich die 
ganze Beſchaffenheit Seined Sinnes, alle Seine Gefinnungen 
und Gemüthöftimmungen gegen Gott und Menfchen. Nun 
ift e8 aber gewiß, daß, fowie Feine böfe Begierde oder Neigung 
in Ihm war, auch Feine gute Begierde oder Neigung gemangelt 
hat: fo daß, wad nur immer heilig, wad nur immer lieblic) 
it, mit einverleibt ift im „gefinnet fein, gleich wie Jeſus Chriſtus 
__gefinnet war.“ 
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St. Paulus ftellt uns in feinem Schreiben an die Salater 
die Bolllommenheit noch in einem andern Lichte dar, — ald 
Die eine unzertbeilte Frucht des Geiſtes, — welche er folgender- 
maßen befchreibt: „Die Frucht aber des Geiſtes iſt Liebe, 
Sreude, Briede, Geduld, Zreundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
Sanftmuth, Keuſchheit.“ Welch eine berrlihe Summe von 
Gnade ift hier! Alles diefed nun miteinander vereiniget in der 
Seele eined Gläubigen iſt chriftliche Vollkommenheit. 

Wiederum fchreibt er an die Chriften zu Ephefus: „Ziehet 
den neuen Menfchen an, der nach Gott gefchaffen ift in recht- 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ Und an die Koloffer: 
von dem neuem Menfchen, „der da verneuert wird zu der Er- 
fenntniß, nach dem Ebenbilde Deß, der ihn gefchaffen hat ;“ 
fich deutlich beziehend auf die Worte im 1. Buch Mofe 1,27.: 
„Und Gott fhuf den Menfhen Ihm zum Bilde.“ Nun be- 
fiehet aber dad Ebenbild Gotted (wie der Apoftel bemerkt) „in 
Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit.“ Diefed it durch die 
Sünde gänzlich verdorben; und es kann nie wieder erlangt 
werden, bid wir „neu gefchaffen find durch Jeſum Chriftum.“ 
Dies ift die Bollfommenbeit. St. Petrus drüdt ſich noch 
anderd darüber aus, jedoch in dem nämlichen Sinne: „Nach 
Dem, der euch berufen hat und heilig ift, feid auch ihr heilig 
in allem eurem Wandel,“ 1. Petr. 1,15. Nach diefem Apoftel 
it Vollkommenheit ein anderer Name für allgemeine Deiligung, 
innere und Äußere Gerechtigkeit, Deiligkeit des Lebens, welche 
entfpringt aud der Heiligkeit des Herzens. | 

Am ſtärkſten drückt fih vielleiht St. Paulus aus, 
1. Theſſ. 5, 23.: „Er aber, der Gott ded Friedens, heilige 
euch Durch und durch, und euer Geiſt ganz, fammt der Seele 
und Leib, müſſe behalten werden unſträflich auf die Zukunft 
unfered Herrn Jeſu Chriſti.“ 

Wir können dieſe Heiligung auf keine beſſere Weiſe em⸗ 
pfehlen, als eben dieſer Apoſtel, wenn er ſchreibt: „Ich bitte 
euch, Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure 
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Leiber gebet ald ein lebendiges Opfer zu Gott,” welchem ihr 
fhon in der Taufe geweihet worden feid. Wenn dad, was 
damald geweihet, wirklich Gott übergeben wird, alddann iſt 
der Menſch vor Gott vollkommen. 

In dem nämlichen Sinne ſagt auch St. Petrut in ſeiner 
1. Ep. 2, 5.: „Und auch ihr, als die lebendigen Steine, 
bauet euch zum geiftlichen Haufe und zum heiligen Priefterthum, 
zu opfern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find durch Jeſum 
Shriftum.“ Aber was für Opfer follm wir opfern, da doch 
dad durch Mofen gegebene Geſetz zu Ende it? So ihr ud) 
wahrhaft Gott übergeben habt, fo opfert ihr Ihm beſtändig 
alle eure Gedanken, Worte und Werke, durch feinen geliebten 
Sohn, ald cin Lob: und Dankopfer. 

Auf diefe Weiſe erfährft du, daB Er, deffen Name Jeſus 
genannt wird, nicht umfonft jo genannt iſt; daß Er in der 
Wirklichkeit „fein Volk felig maht von ihren Sünden,“ fie 
von der Wurzel ſowohl als den Zweigen der Sünde befreit. 
Und diefe Erlöfung von Sünde, von aller Sünde, iſt eine 
andere Befchreibung der Vollkommenheit, obwohl ed nur den 
geringften, ven niedrigften Grad, den negativen Theil von der 
Erlöfung darttellt. (Wesley's Werks, vol. II. p. 168. 170.) 


Wie ift diefe Heiligung zu erlangen? 

Bon welcher Art ift der Glaube, durch welchen wir gebei- 
figet, von der Sünde erlöfet und volllommen in der Liebe 
werden? Es ift eine von Gott gewirkte Zuverficht und Ueber- 
zeugung — eritend, daB ed Gott verheißen hat in der 
heil. Schrift Wir können feinen Schritt thun, bis wir 
Davon gänzlich überzeugt find, und man follte denken, es 
fer Nichts weiter vonnöthen, um einen unparteiiſchen Menichen 
darüber zu befriedigen, ald die alte Verheißung: „Und ver 
Herr, dein Gott wird dein Herz befhneiden und dad Herz 
deined Saamend, daß du dm Herrn, deinen Gott, liebeft von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele, auf daß du leben 
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mögeft." Wie deutlich ift damit die vollfommene Liebe aus⸗ 
gedrückt! wie überzeugend fehließt es die Erlöfung von aller 
Sünde in fih! — Denn fo lange ald Liebe dad ganze Herz 
einnimmt, wie fann noch Raum darin fein für die Sünde? 

Es ift eine von Gott, gewirfte Zuverfiht und Ueberzeu- 
gung — ziweitend, daß Gott Dadjenige, was Er verheißen 
bat, aud) vermögend ift zu vollführen Wenn wir 
daher zugeben, daß ed den Menfchen unmöglich ift, etwas 
Unreined rein zu machen, dad Herz von aller Sünde zu rei- 


nigen und ed mit völliger Heiligkeit zu erfüllen, fo verurſacht 


dies Doch fein Bedenken in diefem alle, indem „bei Gott alle 


Dinge möglich find.“ Und ed wird fi) doch gewiß Niemand’ 


einbilden, daß es für eine geringere Macht, ald die des 


Allmächtigen möglih iſt. So aber Gott fpricht, fo wird ed 


geſchehen. „&ott fprach: Ed werde Licht! und cd ward Licht.“ 

Es iſt — drittens eine von Gott gewirkte Zuverficht 
und Ueberzeugung, daß Gott vermögend und willig iſt, es 
jetzt zu thun. Und warum nicht? Iſt bei Ihm nicht ein 


Augenblick fo viel, als tauſend Jahre? Er braucht nicht mehr‘ 


. Zeit, um alles dad zu vollbringen, was fein Wille ift. Eben 
fo wenig braucht er auf mehr Würdigkeit oder Tüchtigkeit in 
den Perfonen zu warten, welche ed ibm gefällt zu ehren. Wir 


fönnen daher zuverfichtlich zu jeder Zeit fagen: „Nun ift der 


Tag ded Heild.“ „Heute, fo ihr feine Stimme hören werdet, 
verfiodet eure Herzen nicht." „Siehe, es iſt Alled bereit, 
fommet zur Hochzeit! * 

Zu diefer Zuverfiht, daß Gott vermögend und willig ift, 
und gerade jetzt zu heiligen, muß nothwendigerweiſe noch Etwas 
hinzufommen, nämlidy : eine von«Gott gewirfte Zuverſicht 
und Veberzeugung, daß er ed thut. Dann erft wird ed gethan. 
Gott fpricht zu der Seele; „Dir gefchehe nach deinem Glauben.“ 


Alddann ift Die Seele rein von jedem Zleden der Sünde; fie‘ 
it rein von „aller Ungerechtigkeit." Der Gläubige erfährt 
alddann die tiefe Bedeutung der wichtigen Worte: „So mir 
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aber im Lichte wandeln, wie Er im Lichte it, fo haben wir 
Gemeinfchaft mit einander; und dad Blut Jeſu Chrifti, ſeines 
Sohnes, macht und rein von aller Sünde.“ 

Aber wirft Gott diefed Werk in der Seele nach und nad, 
oder in einem Augenblide? Es mag viclleiht in Manchen 
nad) und nach gewirket werden, ich meine in dem Sinn, daß 
fie fih nicht ded befondern Augenblided betvußt werden, wann 
die Sünde aufhörte. Aber es ift ungemein wünfchendwerth, 
fo es der Wille Gottes ift, daß ed augenblidlich gefchebe ; daß 
der Herr die Sünde vertilge „durch den Geift feines Mundes“ 
in einem Augenblid. Und jo thut er ed gewöhnlich; es ift 
eine ausgemachte Thatſache, von welcher Zeugniffe genug vor: 
handen find, um jeden vorurtheilöfreien Menfchen zu über- 
zeugen. Erwarte daher diefed Werk jeden Augenblid; erwarte 
ed in all den guten Werken, in denen du „neu gefchaffen bift 
in Jeſu Chriſto.“ Es ift feine Gefahr dabei, du Fannft durch 
diefe Erwartung nicht fchlimmer werden, fo du auch nicht beffer 
dadurch werden folltelt. Wenn du did in deiner Hoffnung 
betrügen follteft, verlierft du dennod Nichte. Aber du wirft 
nieht betrogen fein in deiner Hoffnung, ed wird kommen und 
nicht audbleiben. Erwarte ed jeden Tag, jede Stunde, jede 
Minute. Warum nit diefe Stunde, diefen Augenblid? 
Du kannſt ed gewiß jegt erivarten, wenn du überzeugt bift, 
ed fomme durh den Glauben. Died iſt dad Zehen, an 
dem du genau erkennen kannſt, ob du es durch den Glauben 
oder durch Werke fuchft. Wenn durch Werke, fo willſt du erft 
dies und jened gethban haben, ebe du gebeiliget wirft. So 
lange du denkt: ich muß erſt fo und fo fein, oder dad und 
jened thun, fo lange ſuchſt du die Heiligung duch Werte. 
So du fie fuchft durch den Glauben, fo magft du fie erwarten, 
gerade wie du bill; warum erwartet du fie nicht jegt? — 
Es iſt von Wichtigkeit, zu bemerken, daß eine unzertrennliche 
Verbindung befteht zwifchen diefen drei Punkten: fie erwarten 
durch den Glauben; fie erwarten gerade wie man it; und fie 
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jegt erwarten. Eines von diefen drei verleugnen, heißt alle 
verleugnen. Eines von ihnen zugeftehen, heißt alle zugefteben. 
Glaubeſt du, daß mir geheiliget werden durch den Glauben, 
jo bleibe deinem Grundfat getreu und warte auf diefen Segen, 
gerade wie du bift — nicht beffer und nicht fchlimmer; ald 
ein armer Sünder, der doch Nichts bat zu bezahlen, und 
Nichts vorbringen kann, ald daß Chriftus geftorben it. Und 
fo du darauf wartet, wie du bift, fo erwarte fie jetzt. Laß 
dich durch Nichts aufhalten! Warum auh? Chriſtus if 
bereit, und Er ift Alles, was du braudfi. Er wartet auf 
dich; Er ift vor der Thür. Deffne die Thür und laß deinen 
bimmlifchen Gaft einziehen und nie mehr von dir weichen ; 
„halte Abendmahl mit Ihm und laß das Feft fein ewig wäh— 
rende Liebe.“ (Wesley's Works. vol. I. p. 390. 391.) 


Beantwortung einiger Einwürfe gegen driftlide 
| VBollfommenbeit. 


Ein allgemeiner Einwurf dagegen ift, daß ed Feine Ver- 
heißung dafür in dem Worte Gottes gebe. Wenn dem fo 
twäre, jo müßten wir fie aufgeben. Wir würden feinen Grund 
haben, darauf zu bauen, denn die Verheißungen Gotted find 
bie einzige fichere Grundlage unferer Hoffnung. Aber ficherlid) 
giebt cd eine fehr Klare und volle Verheißung, daß wir Alle 
den Herrn unfern Gott lieben fünnen von ganzem Herzen. 
So Iefen wir 5. Mofe 30, 6: „Ich werde dein Herz befchnei- 
den und dad Herz deined Saamend, daß du den Herrn, deinen 
Gott, fiebeft von ganzem Herzen und von ganzer Seele.“ Ebenſo 
beftimmt ift dad Wort unfered Herrn, welches ebenfalld eine 
Verheißung ift, obgleih cd die Form eined Geboted bat, 
Matth. 22, 37.: „Du follt lieben Gott, deinen Herrn, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüthe.“ Keine Worte fün- 
nen kräftiger und Feine Verheißungen beftimmter fein, ald 
dieſe. So iſt auch: „Du follft deinen Nächten lieben, wie 
dich felbft,“ eben fo ausprüdlich eine Verheißung, ald ein Gebot. 
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Und in der That, jene allgemeine und unbefchränfte Ver⸗ 
beißung, welche dem ganzen Neuen Bunde angehört: „Ich 
will geben meine Geſetze in ihren Sinn, und in ihr Herz will 
ich fie fehreiben,“ verwandelt alle Gebote in Berheißungen, und 
folglicy) auch diefe, wie alle andern. „Ein Jeglicher fei ge: 
finnet, wie Jefus Chriftud auch war.“ Dieſes Gebot ift eben fo 
gut eine Verheißung, und giebt und cin volllommened Recht, 
zu erwarten, daß Er in und wirken wolle, wad Er von und 
verlangt. 

Indem der Apoftel behauptet: „Die Frucht des Geiſtes 
ift Liebe, Freude, Zriede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glauben, Sanftmuth, Keuſchheit,“ beftätigt ex in der That, 
daß der heilige Geift wirklich Liebe und jene andern Gefin- 
nungen in Denen wirket, welche von Ihm getrieben werben; 
fo daß wir auch bier feſten Grund haben und darauf ficher 
treten können. Auch diefe Schriftitelle gleicht einer Verheißung, 
indem fie und verfichert, daß alles diefed in und gewirkt werden 
fol, vorauögefeßt, daß wir und durch den heiligen Geift 
leiten laſſen. 

Und wenn der Apoflel zu den Ephefern fagt, Cap. 4, 
11—24.: „Ihr fein, gelehrt, wie in Jeſu ein rechtfchaffenes 
Weſen ift, und im Geifte eured Gemüthd erneuert zu werben 

“und den neuen Menfchen anzuziehen, der nach Gott gefchaffen 
it, d. 5. nach dem Bilde Gottes, „in rechtſchaffener Gerech⸗ 
tigfeit und Heiligkeit ;“ und fo läßt er und feinen Raum zu 
zweifeln, daß Gott und fo im Geilte unfered Gemüths erneuern 
und neu erſchaffen will nad) dem Bilde Gotted, nach welchem 
wir zuerft erfhaffen worden waren, fonft hätte er nicht fagen 
fönnen, died fei die Wahrheit, wie fie in Jeſu iſt. 

Der Befehl Gotted, welcher durch St. Petrus gegeben 
wurde: „Nach Dem, der euch) berufen hat und heilig ift, feid 
auch ihr ‚heilig in allem eurem Wandel“, faßt eine Verheißung 
in ih, daß wir fo heilig fein können. Wenn wir nur dad 
Unfrige thun, fo fehlt Nichte auf Gotted Seite. Da Er und 
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zur Heiligkeit berufen bat, fo ift Er ohne Zweifel fo willig 
ald vermögend, diefe Heiligkeit in nnd zu bewirken. Denn Er 
kann keinen Spott mit feinen hülflofen Gefchöpfen treiben und 
fie auffordern, Gtwad von Ihm zu empfangen, was er nie im 
Sinne hat, ihnen zu.geben. Daß Er und dazu auffordert, ift 
unleugbar ; deötwegen will Er es geben, wenn wir dem himm⸗ 
lifchen Rufe nicht ungehorfam find. 

Dad Gebet St. Pauli für die Theſſalonicher, daß Gott 
fie durch und durch heiligen möge, und daß der Geift ganz, 
fammt Seel und Leib, unfträflih erhalten werden müffe, wird 
ohne Zweifel für alle Kinder Gotted erhört werden, nicht nur 
für die Xheffalonicher. Daher werden dadurch alle Chriften 
ermuthigt, denfelben Segen von dem Gott ded Friedend zu 
erwarten, nämlich: daß fie ebenfalld „Durd) und Durch an Geiſt, 
Seele und Leib geheiliget und unfträflich behalten werden ſollen 
auf die Zukunft unfered Herrn Jeſu Ehrifti.“ 

Allein die große Frage ift, vb es irgend eine Berheißung 
in der heiligen Schrift gebe, daß wir von der Sünde erlöst 
werden follm. Ohne Zweifel giebt es folche Verheißungen, 
z. B. jene Verheißung, Pfalm 130, 8.: „Und er wird Iſrael 
erlöfen aud allen feinen Sünden,“ ganz entfprechend jenen 
Worten ded Engels: „Er wird fein Volk felig machen von 
ihren Sünden.“ Er bat gewiß die Macht, Alle, die durch 
Ihn zu Gott kommen, völlig zu erlöfen, d. b. felig zu machen. 
Bon eben der Art ift jene herrliche Verheißung, welche durch 
den Propheten Ezechiel verfündigt ft, Kap. 36, 25—27.: 
„Ich will rein Wafler über euch fprengen, daß ihr rein werdet 
von aller eurer Unreinigkeit, und von allen euren Götzen will 
ich euch reinigen. Und ich will euch ein neued Herz und einen 
neuen Geift in euch geben, und will dad fleinerne Herz aud 
eurem Fleiſche wegnehmen und euch cin fleifeherned geben. 
Ich will meinen Geiſt in euch geben und will foldhe Leute 
aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln und meine 
Rechte halten und darnach thun!“ Solcher Art ift auch, um 
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nicht mehrere zu erwähnen, jene Verheißung, welche von 
Zacharias audgefprochen wurde, Zur. 1, 72— 75: „Daß Er 
gedächte an feinen heiligen Bund und an den Eid, den Er 
gefhworen bat unfeem Bater Abraham, und zu geben, daß 
wir, erlöfet aud der Hand unferer Zeinde (foldhe find ohne 
Zweifel alle unfere Sünden), Ihm dieneten ohne Furcht, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Ihm gefällig it, unfer Leben 
lang.“ Der legte Theil diefer Verheißung ift unferer Beachtung 
befonderd würdig. Damif nicht Iemand fage: „Freilich 
werden wir von unfeen Sünden erlödt, wenn wir ſterben,“ 
wird auf eine merfwürdige Weife, gleichfam um diefem Ein- 
wurf zu begegnen, dad Wort hinzugefeßt: „unfer Beben lang! « 
— Wie fann denn irgend Jemand behaupten, daß Riemand 
ſich diefer Freiheit erfreuen werde, bid er fterbe? 

„Aber,“ fagen Einige, „dies fann nicht die Meinung 
biefer Worte fein, weil ed etwad Unmdgliched ift.“ — Es iſt 
den Menichen unmöglich ; allein was bei Menfchen unmöglich ift, 
bad ift bei Gott möglich. 

„Nein, ed ift feiner Ratur nach unmöglich, denn es 
fcohließt einen Widerfpruch in fih, daß ein Menfch von aller 
Sünde erlöst werden folle, fo lange er in einem fündhaften 
Körper bleibe.“ — In diefem Einwurf liegt ziemlich viel 
Nachdruck, und vielleicht geben wir Bieled von dem zu, für 
was ihr ftreitet. Wir haben bereitd zugegeben, daß, fo lange 
wir im Leibe find, wir nicht gänzlid vom Irrthum frei fein 
können. Trotz aller Sorafalt find wir dermoch fähig, in vielen 
Fällen falfch zu urtheilen, und ein Irrthum im Urtheil wird 
fehr häufig einen Irrthum im Handeln nad) fich ziehen. Ja, 
ein falfched Urtheil kann fogar Etwas in unferm Gemüthe 
oder in unfern Neigungen erzeugen, wad nicht gerade recht iſt. 
Es kann eine unnöthige Furcht oder übelbegründete Hoffnung, 
unrechte Zu= oder Abneigung veranlafien. Allein alled dieſes 
ft in. Peiner Hinſicht unvereinbar mit der oben befchriebenen 
Bolltommenbeit. 
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Du faalt: „Fa, ed ift unvereinbar, denn es kann nicht 
beftehen mit der Erlöfung von Sünde.“ Ich antworte: Es kann 
recht wohl befteben mit der Erlöfung von Sünde, gemäß jener 
Erflärung von Sünde (weldye ich für fchriftmäßig halte), daß 
fie eine freiwillige Uebertretung eines befannten 
Geſegtzes if. 

„Rein, fondern alle Webertretungen des Geſetzes Gottes, 

freiwillig oder nicht freiwillig, find Sünde. Denn St. Iohannes 
fagt: „Jede Sünde ift eine Uebertretung des Ge- 
fege8.” Das ift wahr; aber er fagt nicht: Jede Ueber: 
tretung des Geſetzes ift Sünde Diefed leugne ich; 
laßt ed Jemand beiveifen, wenn er ed kann. 
j Es iſt in der That ein bloßer Wortſtreit. Du fagft: 
Niemand ift von Sünde frei, in deinem Sinne bed Wortd. 
Aber ich gebe diefen Sinn nicht zu, mweil dad Wort in der 
heiligen‘ Schrift nirgende fo genommen iſt. Und du Fannft die 
Möglichkeit, von der Sünde befreit zu werden, in meinem 
Sinne des Wortd nicht widerlegen. Und died ift der Sim, 
in dem dad Wort „Sünde“ überall in der heiligen Schrift 
genommen: ift. 

„Aber wir können doch niht von Sünde befreit twerden, 
während wir in einem fündhaften Leibe wohnen.“ — 
Ein fündhafter Leib? Ich bitte zu bemerfen, wie zwei—⸗ 
deutig diefer Ausdruck if. Es findet ſich auch Feine Autorität 
dafür in der heiligen Schrift. Dad Wort „fündhafter Leib “ 
it nirgendd darin zu finden. Und mie es gänzlich ſchriftwidrig 
ft, fo iſt es auch offenbar unvernünftig, denn Fein Körper, 
feine Materie irgend einer Art kann fündhaft fein. Der Geift 
allein ift fähig zu fündigen. Sage mir doch, in welchem 
Theile ded Körpers foll die Sünde wohnen? Sie kann weder 
in der Haut, noch in den Muöfeln, noch in den Nerven, noch 
in den Arterien, noch in den Venen wohnen; fie kann eben 
fo wenig in den Beinen, Haaren oder in den Nägeln füch be 
finden. Nur die Seele kann der Sik der Sünde fein. 
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„Allein fagt nicht St. Paulus felbft: ‚Die aber im Fleiſche 
(fleifhlih) find, mögen Gott nicht gefallen‘ ?« — Ich befürchte, 
der Klang diefer Worte bat manche achtlofe Seelen betrogen, 
welche gelehrt worden find, der Ausdruck: „die im Fleiſche 
find,“ bedeute fo viel ald: die in dem Leibe fich befinden. 
Nein, nichtd weniger! Das Fleiſch in diefem Texte bedeutet 
nicht das leibliche Leben. Abel, Enoch, Abraham, ja alle die 
Heiligen, welche von dem Apoftel Paulus Hebr. 11. angeführt 
werden, waren Gott wirklich wohlgefällig, fo lange fie im 
Leibe fih befanden, wie er felbft bezeugt. Diefer Ausdruck 
meint daher nicht mehr und nicht weniger, als die Unglänbigen, 
Diejenigen, welche fih in dem natürlichen Zuftande befinden, 
Diejenigen, welche ohne Gott in der Welt leben. | 

Aber laffet und auf den Grund der Sache gehen. Warum 
kann der Allmächtige die Seele nicht heiligen, fo lange fie 
im Körper it? Kann Gr dich nicht heiligen, während du in 
diefem Hauſe bill, fo gut ald in der freien Luft? Kann die 
Wand von Holz oder Steinen Ihn hindern? Gewiß nit. 
Eben fo wenig kann die Wand von Fleiſch und Blut Ihn 
einen Augenblick hindern, di durch und durch zu heiligen, 
Er kann did) chen fo leicht im Leibe, ald außer dem Leibe 
von aller Sünde befreien. 

„Hat Er aber verheißen, und von allee Sünde zu befreien, 
fo lange wir im Leibe find?“ — Ohne Zweifel hat Er daß; 
denn eine Verheißung ift in einem. jedem Gebote Gottes ent- 
halten, folglih auch in dem: „Du follft den Herren, deinen 
Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Semüthe“: denn dieſes und jened andere Gebot wurde 
nit den Todten, fondern den Lebendigen gegeben. Es 
ift ausgedrüdt in den oben angeführten Worten, daß wir „vor 
Ihm in Heiligkeit wandeln follen unfer Zeben lang.“ 

Ich babe mich hierbei länger aufgehalten, weil fih Die: 
jenigeg, welche eine Befreiung von Sünden nicht zugeben, 
haupt ſächlich darauf flüken, und auch, weil ed noch nicht fo 


207 





häufig und fo durchgängig beantwortet worben ift, während 
die Beweiſe, welche aus ber heiligen Schrift gezogen find, 
bunbertmal beantwortet worden find. 


Allein ed bleibt noch ein mwichtigerer Einwurf übrig, 
weicher aud der Erfahrung genommen if. Diefer it: „Es 
giebt Feine lebende Zeugen von der Befreiung von Sünde.“ 
Hierauf antivorte ich Folgendes: Ich gebe zu, . 


1) daß es nicht Viele gebe. Eben in diefem Sinne giebt 
ed nicht viele Bäter. Die Härtigfeit unfered Herzens, 
unfere Ungeneigtheit zu glauben, was die Propheten und 
Apoftel gefprochen haben, ift fo groß, daß es wenige, fehr 
wenige wahrhafte Zeugen diefer großen Erlöfung giebt. 


2) Ich gebe zu, daß cd faljhe Zeugen gebe, welche 
entiweder ihre eigenen Seelen betrügen und von Dingen reden, 
die fie nicht verfiehen, oder in Gleißnerei Lügenredner find, 
Ih habe mich häufig gewundert, daß wir nicht mehr von 
beiden Arten haben. Es ift durchaus nicht zu vertwundern, 
wenn Menfchen von einer feurigen Einbildungskraft fih in 
dieſer Sache felbit betrügen. Viele thun daffelbe in Bezug 
auf Rechtfertigung: fie bilden fich ein, gerechtfertigt zu fein, 
und find ed nit. Allein obgleih Viele es fich fälfchlicher 
Weiſe einbilden, fo giebt ed doch Solche, welche in Wahrbeit 
gerechtfertigt find. Und wenn daher auch gleich Manche fich 
einbilden, geheiligt zu fein, welche es nicht find, fo find doch 
Einige in der That geheiliget. 

3) Ih gebe zu, dab Einige, welche einft die völlige 
Erlöfung genoflen, fie nun gänzlich verloren haben. Sie wan⸗ 
delten eimft in herrlicher Zreibeit, indem fie Gott ihr ganzes 
Herz ſchenkten, allezeit fröhlich waren, ohne Unterlaß beteten 
und dankbar waren in allen Dingen. Allein Died ift vergan- 
gen. Sie haben ihre Stärke verloren und find andern Men- 
ſchen gleich getworden ; dennoch werfen fie vielleicht ihr Vertrauen 
nicht weg und haben noch cin Gefühl feiner vergebenden Liebe. 
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Allein dafjelbe wird häufig von Furcht und Zweifel angefochten, 
fo daß fie ed mit zitternder Hand feithalten. 

„Run, died iſt,“ fagen einige fromme und verfländige 
Menfchen, „gerade, was wir behaupten. Wir geben zu, daß 
Gott, wenn cd Ihm mohlgefällig ift, Einige feiner Kinder 
eine Zeit lang unauöfprechlih heilig und felig made Wir 
wollen nieht leugnen, daß fie alle die Heiligkeit und Glückſelig⸗ 
feit, von welcher du ſprichſt, genießen, allein ed dauert nur 
eine Zeit lang. Gott hatte nie die Abfiht, daß es bie 
an’d Ende ihred Lebend fortdauern ſolle. Folglich ift die 
Sünde nur aufgefhoben, aber nicht aufgehoben. “ 

Died behauptet du. Allein es ift eine Sache von fo 
großer Wichtigkeit, daß ed nicht ohne klaren und triftigen 
Beweis zugeflanden werden Fann. Und wo ift der Beweis ? 
Wir wiffen, daß im Allgemeinen „Gotted Gaben und Bern: 
fung Ihn nicht gereuen.“ Er bereut Feine Gabe, welche Er 
den Menfchenfindern verliehen bat; und wie follte dad Gegen: 
theil der Fall fein in Bezug auf diefe befondere Gabe Gotted? 
Barum follen wir und einbilden, daß Er eine Audnahme 
maden wolle mit der Fofibarften aller feiner Gaben dieſſeit des 
Himmeld?. It Er nicht im Stande, und allezeit zu geben, 
wad Er und einmal gegeben hat, — funfzig Iahre lang fo 
gut, ald einen Tag? Und wie kann ed beiwiefen werden, daß 
Er nit mehr willig ift, dieſe liebevolle Güte fortzufegen? 
Wie läßt fih diefe Vorausſezung, daß Er nicht willig fei, 
mit der beftimmten Verſicherung ded Apofteld vereinigen, wel- 
her, nachdem er die Chriften zu Theſſalonich und durch fie 
bie Chriften aller Zeiten ermahnt hatte: „Seid allezeit fröh: 
lich; betet ohne Unterlaß; feid dankbar in allen Dingen,“ 
fogleih hinzuſetzt (als geſchehe es abfihtlih, um Denen zu 
antworten, welde nicht die Macht, fondern den Willen Gottes, 
in ihnen zu wirken, leugneten): „Denn dad ift der Wille 
Sotted in Ehrifto Jeſu an euch.“ Ja, es ift fogar bemer- 
fenöwerth,, daß, nachdem Er jene herrliche Verheißung (demn 
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eine ſolche iſt es ficherlich) in dem 23. Vers gegeben hatte: 
„Er aber, der Gott ded Friedens, heilige euch durch und 
durch, und mer Geift ganz, fammt Seele und Leib, müfle 
behalten werden unfträflih auf die Zukunft unfered Herrn 
Jeſu Chrifli,“ er hinzuſetzt: „Getreu ift Er, der euch rufet, 
welcher wird ed auch thun.“ Er will nicht allein dich durch 
und durch heiligen, fondern will dich in diefem Stande erhal- 
ten, bid Er fommt, um dich zu ſich zu nehmen. 

Dieſem gemäß verhält es fich wirklich alfo. Verſchiedene 
Perfonen haben diefn Segen genoſſen viele Jahre lang, ohne 
irgend eine Unterbrehung. Manche genießen ihn noch jest; 
und nicht wenige befaßen ihn bis in ihren Tod, wie fie in 


ihrem legten Athemzug erflärten, indem fie mit ruhigem Be: 
wußtfein, bis ihr Geift zu Ihm zurüdfehrte, bezeugten, daß 


Gott fie von aller Sünde erlöf't habe. 

Hinfihtlih all der Einwendungen, welde aud der Er: 
fahrung genommen find, will ich weiter bemerken: Entweder 
haben die Perfonen, gegen welde die Einwendungen gemacht 
werden, chriſtliche Vollkommenheit erlangt oder niht. Wenn 
fie diefelbe nicht erfahren haben, jo verfehlen alle Einwendungen 
gegen fie gänzlich ihren Zweck; denn fie find nicht die Per- 
ſonen, von welchen wir reden, deötwegen liegt Alles, was fie 
find oder was fie thun, außerhalb der Frage. Wenn fie aber 
eine foldhe erlangt haben, welche der gegebenen Beichreibung 
entfpricht, fo kann Fein billiger Einwurf gegen fie gemacht 
werben, fie find über allen Tadel erhaben. „Allein ich fab 
niemald Einen (fährt der Gegner fort), der meiner Idee von 
Vollkommenheit entfprochen hätte.“ — Es mag fein, und es 
ft wahrfcheinlich (wie ih ſchon früher bemerkte), daß du nie 
einen Solchen finden wirft; denn deine Idee faßt bei Weiten 
zu viel in fich, felbit Freiheit von jenen Schwachheiten, welche 
unzertrennlich find von einem Geifte, welcher mit Fleiſch und 
Blut verbunden iſt. Allein wenn du dich an die oben gegebene 
Auseinanderfegung hältſt und der Schwäche des menfchlichen 
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Verſtandes Etwas zugiebſt, ſo magſt du heute noch unleug⸗ 
bare Beiſpiele von ächter, ſchriftmäßiger Vollkommenheit finden. 
(Wesley’s Works. vol, II. p. 170 — 174.) 





Capitet VII. 
Die Socramente 


Es bleibt jegt nur noch übrig audeinanderzufeßen, was 
die Methodiſten binfichtlich der Lehre von der Taufe und 
dem Abendmahl halten. Von den Sarramenten felbit lehrt 
der XVI. Glaubensartikel wie folgt: 

„Die von Chriſto verordneten Sarramente find nicht bloß 
Kennzeichen oder Merkmale von einem chriftlichen Befenntniffe, 
fondern fie find vielmehr gewiſſe Zeichen der Gnade und der 
gütigen Gefinnungen Gotteö gegen und, wodurch Er auf eine 
unfichtbare Weife in und wirkt, und unfern Glauben an Ihn 
nicht nur belebt, fondern auch ftärkt und befeſtigt. Es find 
zwei Sacramente, welche von Ehrifto, unferm Herrn, in dem . 
Evangelium eingefegt wurden, nämlid: die Taufe und das 
Abendmahl. Jene fünf fogenannten Sacramente, nämlich: 
Firmung, Buße, Prieflerweihe, Ehe und Jette Oelung, find 
nicht ald Sarramente des Evangeliumd anzufehen, indem bie- 
felben theild aud einer verdorbenen Nachfolge der Apoſtel 
entfprungen, theild aber auch Zuflände des Lebens find, melde 
in der heil. Schrift zwar gebilligt werden, aber nicht dieſelbe 
Beichaffenbeit haben, wie die Taufe und dad Abendmahl, weil 
ihnen fein fichtbared, von Gott verordnetes Zeichen noch eine 
Seremonie beigegeben if. Die Sarramente wurden nicht von 
Ehrifto verordnet, um angegafft oder herumgetragen zu wer: 
deu, fondern daß wir gehörigen Gebrauch davon machen follen. 
Und nur in Denen, die fie würdig empfangen, haben fie eine 
heilfame Kraft oder Wirkung; Solchen aber, die fie unwürdig 
empfangen, dienen fie zum Geriht, wie Paulus jagt, 
1. Cor. 11, 29. 
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Die Taufe. 


„Die Taufe ift nicht nur ein Zeichen des chriftlichen Be- 
fenntniffed, wodurch ſich die Chriften von den Ungetauften 
unterfcheiden ; ſondern fie ift auch ein Zeichen ber neuen oder | 
Wiedergeburt. Die Taufe der Kinder foll in der Kirche bei- | 
behalten werden.“ {XVII &laubendartitel.) 


Bon der Bedeutung der Laufe. 


Die Taufe ift durch den Herrn felbit ald Einweihungs- 
Ritus für feine Kirche eingefeßt worden, indem Er nad) feiner 
Anferfiehung feinen Apofteln, und durch fie allen Dienern dee 
Evangeliums, den Auftrag und die Vollmacht gegeben hat, 
alle Völker zu feinen Jüngern zu mahen: „Mir ift 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darım 
gehet hin. und lehret alle Völker, und taufet fieim Namen 
des Vaters, und ded Sohnes, und ded heiligen Geiſtes. Und 
fehret fie halten Allee, was ich euch befohlen habe." Das 
heißt: Gehet bin und madhet zu Jüngern alle Völker, 
füßret fie in meine Schule ein und bringet fie durch die Taufe 
in ein fichtbared Bundeöverhältniß mit dem einzig tvahren und 
lebendigen Gott, Vater, Sohn und heiligen Geil; und dann 
Iehret fie halten Alles, was zur Seligkeit nöthig iſt; lehret fie 
meinen Geboten geborfam fein. 

Daß unfer Herr die Taufe mit der Abficht eingefeht hat, 
fie folle in feiner Kirche bid an’d Ende der Welt bleiben, er- 
heilt unwiderfprechli aus dem Befehl, den Er feinen Jüngern 
Matth. 28, 19. 20. gegeben hat, mit der Berheißung: „Eiche, 
ih bin bei uch bid an der Welt Ende;“ und ebenfalld aus 
Marı. 16, 15. 16.: „Gehet hin in alle Welt, und prediget 
das Evangelium aller Ereatur. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden. Wer aber nicht alaubet, wird 
verdammt merden.“ Hier wird die Vollmacht und die Ver: 
bindlichfeit zu taufen auf Alle audgedehnt, melde noch bie 
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zum Ende der Welt gelehret oder zu Jüngern Chriſti gemacht 
werden follen. Ebenſo erſtreckt ſich die Verbindlichkeit, fich 
taufen zu laffen, auf Alle, welche Theil haben an Chrifti Er- 
fung und deshalb verpflichtet find, fein Joch auf fich zu 
nehmen. Darum bleibt jeder Diener Chriſti bid an’d Ende 
der Welt verbunden, zu taufen; und jede Perfon, welche ein 
Jünger Chrifti werden will, fi) taufen zu laffen. Died wird 
auch von der Chriftenheit, mit nur fehr wenigen Audnahmen, 
anerkannt. 

Die Taufe, d. b., das Waſchen mit Waſſer im Namen 
ded Baterd, ded Sohnes, und des heiligen Geiſtes, ift als 
Sarament ein Zeihen und Siegel ded Gnadenbunded. Als 
Zeichen flellt fie und die Nothwendigkeit vor, daß die Seele 
durch die Kraft ded heiligen Geifted von der Befleckung ber 
Sünde gereinigt werden müſſe; erinnert und, daß wir als 
Sünder unrein find und weder Gemeinfehaft mit Gott haben, 
noh zu jiner Gegenwart im Himmel zugelaffen werden 
fönnen, aber ald Gläubige von Sünden gereinigt und. zur 
Gemeinschaft mit Ihm und zum Erbe der Heiligen im Lichte 
zubereitet werden follen. So wie Waller die Unreinigkeit 
des Leibes wegnimmt, fo foll dad Berföhnungsblut Chriſti und 
die heiligende Wirkung jeined Geiftes die Schuld und Ber 
fledung der Seele durd die Sünde wegnehmen. Ald Siegel 
ded Gnadenbunded ift die Taufe ein Pfand, wodurch Gett 
und verfichert, 

Erſtens — daß, fo wie durch Eines Sünde die Ber: - 
dammniß über alle Menfchen gekommen ift, alfo auch durch 
Eines (Chrifti) Gerechtigkeit, die Rechtfertigung des Lebens 
über alle Menfchen gekommen it; daß alfo die Schuld und 
Strafe wegen der erften Uebertretung, der zufolge unfere Kinder 
aus fündlihem Saamen gezeuget und in Sünden empfangen 
werden, durch Jeſum Chriſtum gänzlich getilget if. Die gna- 
denreiche Beziehung der in Sünden geborenen Menfchheit zu 
Chriſto, ald dem zweiten Adam und dem Mittler ded Neuen 
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Bundes, ift daher feierlich beftätigt durch die göttliche Verord⸗ 
nung der Taufe. Gott verfichert aber auch 

Zweitend — jedem Getauften indbefondere, daß Er 
alle feine Berheißungen an ihm nach den Bedingungen 
des Evangeliumd erfüllen wil. Gott hat dem Menfchen, 
fobald er felbit verantwortlich wird, feine feligmachende Gnade 
nur unter gewiflen Bedingungen verheißen, welche ber 
Menſch erfüllen muß, wenn Gott auf feiner Seite die Ver: 
beißung erfüllen fol. Bon diefem Bunde ift die Taufe ein 
gegenfeitiged Zeichen und Siegel. Während die feligmachende 
Gnade Gottes allen Menſchen erfihienen ift und in der Taufe 
von Seiten Gotted feierlich beflätigt wird, ift der Getaufte 
verpflichtet, fobald er dazu fähig it, dem Teufel, der Welt 
und dem Fleiſch zu entfagen, alle Artikel des chriftlihen Glau: - 
bend von Herzen zu glauben und Gottes Gebote zu halten 
fein Leben lang. Deshalb erflärt Petrus, daß er unter dem 
Waſſer, das und felig made in der Taufe (1. Petri 3, 21.), 
nieht Die bloße äußere Ceremonie, „dad Abthun ded Unflaths 
am Fleiſche,/ fondern „den Bund eined guten Gewiſſens mit 
Gott“ verftehe, dad heißt, die Erfüllung der Bundeöpflichten, 
welche wir durch die Taufe auf und nehmen. 

Dad Velen ver Taufe erflärt R. Watfon, Einer der 
ausgezeichnetſten Methodiften- Prediger, auf's Deutlichite, in- 
dem er fie ald Zeichen und Siegel ded Gnadenbunded mit der 
Beichneidung, an deren Stelle fie getreten ift, folgendermaßen 
vergleicht : 1) Als ein Zeichen deutete die Beſchneidung durd) 
einen fichtbaren und fortwährenden Gebrauch die Verföhn- 
lichkeit Gotted gegen feine fündigen Kreaturen an und bot 
jedem wahrhaft bußfertigen Liebertreter die Verheißung der 
Rechtfertigung durch den Glauben an. Sie war auch Zeichen 
de Heiligung, Ablegung der Unfauberfeit, und daher 
Sinnbild der Wiedergeburt, wie folgende Stellen zeigen. 
„Das ift nicht ein Bude, der auöwendig ein Jude ift; auch 
ift dad nicht Befchneidung, die auswendig im Fleiſche gefchieht. 

18 
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Sondern das it ein Jude, der inwendig verborgen if; und 
die Befchneidung des Herzend ift eine Beſchneidung, die im 
Geifte und nicht im Buchftaben gefchieht,- (Römer 2, 28.) 
„Und der Herr, dein Gott, wird bein Herz beſchneiden und 
dad Herz deined Saamend, daß du den Herrn, deinen Gott, 
liebeit von ganzem Herzen und von ganzer Seele, auf daß 
du leben mögeſt“ (5. Mof. 30, 6.) Es war aber auch ein 
Zeichen des befonderen Berhältniffes, in welchem Gott zu 
feinem Bolfe find. „Der Herr hat alkein zu Deinen 
Vätern Luft gehabt, daß Er fie liebte, und hat ihren Saamen 
erwählt nach ihnen, euch über ale Völker; fo befchneidet num 
eures Herzend Vorhaut und feit forthin nicht halsftarrig.“ 
(5. Mof. 10, 15.) 

Ale diefe Bedeutungen bat auch die Taufe, ald ein 
Zeichen ded Neuen Bunded. Gleich der Beſchneidung ift ihre 
Berwaltung eine beitändige Darftelung der Verſöhnlichkeit 
Gottes; gleich ihr ift fie der Eintrittdaft in den Bund, welcher 
auf die Bedingung wahre Glaubend, von dem fie dad Be- 
fenntniß it, Gnade und Heil verheißt. Ebenſo ift fie das: 
Sinnbild der Wiedergeburt, der Abwafchung ver Sünde und 
Erneuerung ded heiligen Geiſtes, fo wie dad Zeichen des 
befonderen Berhältniffed, in welchem Chriften zu Gott fliehen, 
„als dad auderlefene Geſchlecht,“ ald dad „Volk ded Eigen- 
thums,“ ald „feine Gemeinde“ im Segenfas zur Welt. Darum 
fagt der Apoſtel: „Wir find die Beſchneidung“ (d. b. das 
Volt des Eigenthumed und die Gemeinde, welche früher an 
der Beſchneidung erkannt war), „die wir Gott im Geiſte 
dienen und rühmen und von Chrifto Jeſu, und verlaffen und 
nicht auf Fleiſch.“ — Jedoch fehließt die Taufe als Zeichen 
noch mehr in fih, ald die Beſchneidung, mweil der neue und 
volltommene Bund nicht allein Bergebung. de Sünden, Be 
freiung von der Gewalt der Sünde und die Aufnahme in 
ein beſonderes Verhältniß zu Gott anbot, fonbern auch die 
Ausgießung ded heiligen Griſtes in feiner Fülle allen Gläu⸗ 
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bigen verhieß. Von diefer Ausgießung der Kraft aus der Höhe 
wurde bie Taufe dad fihtbare Zeichen. Die Taufe Johannis 
wies indbefondere auf den heiligen Geift bin, welcher nicht 
durch ihn, fondern durch Chriſtus, der da kommen würde, 
verliehen werden follte. Die Ausgießung ded heiligen Geifted. 
fand bei Johannes nur Einmal ftatt, ald Jeſus getauft wurde. 
Aber fie erfolgte jedesmal, wenn die Apoftel nad) der Himmel-. 
fahrt und der Sendung der VBerheißung vom Vater bie. 
Gläubigen tauften. Wie Petrus fagte: „Shut Buße und laffe 
ih ein Jeglicher taufen auf den Namen Iefu Chrifti zur. 
Bergebung der Sünden, fo werdet ihr empfangen die. 
Gabe deö heiligen Geifted.“ (Apoſtelg. 2, 17.) „Rad 
feiner Barmherzigfeit madte Er und Yelig durch dad Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung bed heiligen Geiſtes, 
weichen Er ausgegoſſen bat über und reichlich durch Jeſum 
Ehriftum.+ Darum iſt dad Evangelium dad Amt ded Geifles 
genannt ; und dies bezog fich Feinedwegd allein auf die Wunder: _ 
gaben im apoftofifchen Zeitalter, fondern ed wird ald ein 
ftehender und Hauptprüfſtein ded wahren Chriſtenthums dar- 
geſtellt, des Geiſtes theilbaftig zu fein. „Welche der Geilt 
Gottes treibet, die find Gottes Kinder.“ „Wer Chrifti Geiſt 
nicht bat, der ift nicht fein.“ Won diefem hohen Segen bed 
Reuen Bunded war die Taufe das befondere und fchidliche. 
Zeichen, weil dad „Ausgießen“, dad „Herabſteigen⸗, daB. 
„allen“ des heiligen Geiſtes auf die Menfchen bargeitellt. 
wird durch dad Ausgießen des Wailerd über dad Haupt ded 
Zauflings. 

N Als ein beſtätigendes Siegel ſtimmt die Taufe eben 
ſo genau mit der Beſchneidung überein. Wie der Allmächtige 
durch die Beſchneidung ein fortwährendes Unterpfand gab, 
Vergebung der Sünden und Heiligung durch den Glauben 
an den verheißenen Saamen Abrahams zu verleihen, und 
dadurch fein befondered Verhältniß zu feinem gläubigen Bolfe 
und deſſen himmliſches Erbe verfiegelte ; fo ‚verpflichtet fich 
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®ott auch in der Taufe, dem Zäufling alle Segnungen ded 
Evangeliums zu ſchenken. Es ift eine fihhtbare Verfiherung 
von Seite Gotted, daß Er feine Bundedverheißungen erfüllen 
wolle; aber ebenfo ift es von unferer Seite ein Siegel, daß 
wir die Bedingungen ded Bundes halten wollen. Wie Gott 
aus Gnaden fich verpflichtet, unfern Glauben zu ftärken, fo 
verpflichten auch wir und, völlig in Chriftum zu vertrauen zur 
Vergebung unferer Sünden und zu unferer Heiligung und 
Erlöfung, und feine Gefeße zu befolgen, gemäß dem Worte 
des Herrn: „Taufet fie und lehret fie halten Alles, was ich 
ech geboten habe." Daher fagt auh Paulus, daß in ber 
Taufe ein geiftlicher Tod, eine geiftlihe Scheidung von der 
Welt vorgehe, daß wir⸗mit Chriſto in der Taufe begraben 
werden und durch Chriſti Auferfiehung von den Todten zu 
einem neuen geiftlichen Leben auferfiehen. Ebenfo fhloß die Be- 
ſchneidung eine Verbindlichkeit in fich, den Abraham gemachten 
Verheißungen Glanben zu ſchenken und die Gebote Ichona’d 
zu befolgen, mweöhalb Mofed in der oben angeführten Stelle 
and dem befonderd nahen Berbältniß, in dad die Beſchneidung 
bie Sfraeliten zu dem Herrn fette, die Pflicht. berleitet, ihre 
Herzen zu beſchneiden. „Der Herr bat allein zu deinen Bätern 
Luſt gehabt, daß Er fie liebete, und hat ihren Saamen 
erwählt nach ihnen, euch über alle Völker; fo beſchneidet 
nun eures Herzens Vorhaut und feid forthin 
nit baldftarrig.“ (5. Mofe 10, 15.) 

Wenn wir Alled Died zufammenfaffen, müſſen wir gu 
dem Schluß kommen, daß die Taufe dad Zeichen und Siegel 
ded Gnadenbunded in feiner vollendeten Geſtalt, — daß fie 
der große Einweihungsaft iſt, durch den wir in dieſen Bund 
treten, um alle feine geiftlihen Segnungen anzufprechen und 
feine Verpflichtungen auf und zu nehmen; daß fie von Jeſu 
Ehrifto auf eine Weife eingefegt wurde, welche deutlich anzeigt, 
fie fei.an die Stelle der Beſchneidung getreten; und daß ſie 
jest das Äußere Mittel ift, durch melched die Menfchen 
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Abrahams geitliche Kinder werden, weöhalb St. Paulus die 
Taufe ausbrüdlich „die Beſchneidung Chriſti⸗ nennt. 


Der Nutzen der Taufe. 


Sie führt dem erwahfenen Gläubigen in den 
Gnadenbund und in die Kirche Chriſti ein; und fie ift für 
ihn von Seite Gotted dad Siegel von der Erfüllung aller 
barin enthaltenen Berheißungen für Zeit und Ewigkeit, während 
er feinerfeitd die Verbindlichkeit bebarrlihen Glaubens und 
Gehorſams auf ih nimmt. 

Dem unmündigen Kinde dient fie zu einer fichtbaren 
Aufnahme in denfelben Bund oder in die Kirche Gotted, zum 
Untapfand feiner Annahme durch Chriftum, zum Rechts⸗ 
anfprud auf alle Gnade ded Bundes, je nachdem ed bie 
Umflände erfordern und der Geilt ded Kindes fähig fein oder 
gemacht werden mag, felbige zu empfahen, und je nachdem fie 
durch Gebet, fo bald Vernunft und freier Wille fih entwidelt 
bat, aefuht werben mag. Sie bringt ebenfalld den gegen- 
wärtigen Segen Chriſti, was wir daraus fehließen Dürfen, daß 
bee Herr Kinder in feine Arme nahm und fegnete, welcher 
Segen ein mwefentlicher und wirklicher geivefen fein muß. Sie 
fihert ferner zu — die Gabe des heiligen Geifted in jenen ge- 
heimen Einflüffen auf die Seele, wodurch die wirkliche Wieder- 
geburt Derer, die ald Kinder fierben, beivirft wird, und welche 
ald cin Lebendfaame in Denjenigen bleiben, welche zu reiferem 
Alter heranwachſen, um fie zum Unterrichte im Worte Gotted 
vorzubereiten, ihren Willen und ihr Herz zum Guten zu neigen 
und zum Kampfe gegen innere und Außere Sünde tüchtig zu 
machen, fo daß fie durch den Beiſtand göttlicher Gnade, jo 
bald fie zur Berantwortlichfeit fommen, ihren Beruf und ihre 
Erwählung feſt machen mögen. 

Kurz, die Taufe ift für die Kinder ſowohl als 
für die Erwachſenen ein Zeichen und Siegel ber inner- 
fichen Gnade, welche, obſchon verfchieden wirkend unter ver- 
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schiedenen Unmländen, aus dem Bundesverhaͤltniß flisht, in 
welchem der Getaufte zu Gott, ald feinem bimmlifchen Base, 
zu Jeſu Chriſto, ald feinem Crlöfer, und zu dem beiligen 
Geiſt, ald feinem Tröfter und Heiliger, fteht. Und wie es die 
Schuldigkeit bed erwachfenen Gläubigen if, in Verbindung mit 
der fichtbaren Kirche Gottes zu treten, fo ift ed die Pflicht ber 
gläubigen Eltern, dad Verhältniß ihred Kindes zum Dreieinigen 
Gott durch dieſe von Ihm verordnete Handlung zu bezeugen. 

Hinfihtlih der Art und Weife, wie getauft 
werden foll, giebt die Kirchenordnung der Biſchöfl. Methe- 
diſtenkirche S. 109. die Anweifung: „Laßt jeder erwachienen 
Derfon und den Eltern eined jeden zu taufenden Kindes Die 
Wahl, die Taufe zu empfangen buch Untertauchung, ober Be- 
fprengung, oder Begießung.“ 


Das heilige Abendmahl, 


„Das Abendmahl ded Herrn ift nicht nur ein Zeichen der 
Liebe und Eintracht, welche ſich Chriften einander gegenfeitig 
beweifen follen, fondern es ift vielmehr. ein Sacrament unferer 
Erlöfung durch Chrifti Tod: fo daß Diejenigen, welche es auf 
eine richtige und würdige Weife und im Glauben geniehen, 
durch dad Brod, fo wir brechen, Theil haben an dem Leibe 
Chriſti, und ebenfalld durch den gefegneten Kelch Theil haben 
an dem Blute Chriſti. Die Trandfubltantiation, das heißt, 
die wefentliche Verwandlung ded Broded und Weind in ben 
Leib und dad Blut Jeſu Chrifti, kann durch die heil. Schrift 
nicht bewiefen werden, fondern fireitet wider die deutlichen 
Worte derfelben, vernichtet die Natur eined Sacraments, und 
bat Anlaß gegeben zu mandherlei Aberglauben. Der Leib 
Ehrifti wird in dem heiligen Abendmahl nur auf eine himm⸗ 
lifche und ſchriftmäßige Weife gegeben, genommen und genoflen ; 
und dad Mittel, wodurch der Leib Chrifti im Abendmahl em- 
pfangen und genoſſen wird, ift der Glaube. Dad Sarament 
von bed Seren Abendmahl wurde nicht duch Chriſti Verord⸗ 
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mng dazu beftimmt, aufbewahrt, herumgetragen, in die Höhe 
gehoben, oder angebetet zu werben.“ (XVIII. Glaubendartifel.) 

Die Natur und Bedeutung des Abendmahls 
it leicht zu verficehen, wenn wir nur daran denken wollen, daß 
der Herr ed einfehte, gerade ald Er dad im alten Bunde ver: 
ordnete Ofterlamm mit feinen Jüngern aß. Die Achnlichkeit 
zwifchen dem jüdischen Paffab und dem Mahle ded Herrn macht 
Dr. Clarke in folgenden Bemerkungen höchſt anfchaulid) : 

1) Dad Ofterlamm war eine göttliche Anordnung; 
ebenio auch dad Gedächtnißmahl ded Opfertoded Jeſu Chrifti. 
2) Das Ofterlamm war ein Saerament ded Alten Bundes; 
dad Gedächtnißmahl ift ein Sacrament ded Neuen Bundes. 
3) Dad Paſſahfeſt wurde eingefeht zum Andenken an Iſraels 
Befreiung aud der Knechtſchaft Egyptens; das heilige Abend- 
mahl zum Andenken an die viel wichtigere Befreiung von der 
Knechtſchaft der Sünde und ded Sutand. 4) Dad Ofterlamm 
war ein Borbild des zufünftigen Todes Chriſti; dad 
Abendmahl ift ein Sinnbild des gefchehenen Zoded. 5) Das 
Oſterlamm war ein gewiſſes Bundeözeichen zwifchen Gott und 
den Menfchen; fo auch das heilige Abendmahl, indem ed das 
Verſöhnungsblut vorftellt, welches vergoffen wurde, um ben 
Neuen Bund zwifchen Gott und den Menfchen zu machen. 
6) Wie Niemand Thril nehmen fonnte an dem Ofterlamm, ebe 
er. befihnitten war, 2. Mof. 12, 43—48., fo geftattet die 


Kirche Chrifti nur Denjenigen den Genuß ded heiligen Abend: . 


mabld, welche getauft worden find. 7) Wie die Juden, um 
dad Ofterlamm genießen zu bürfen, frei fein mußten von aller 
willfürlichen Befledung, fo befiehlt die heil, Schrift Jedem, ſich 
felbft zu prüfen, ehe er von diefem Brode ißt und von dieſem 
Weine trinkt, und den alten Sauerteig der Bosheit audzufegen, 
1. Cor. 11, 27—29. 8) Wie die muthwillige Vernachläſſigung 
ded Oſterlammes einen Menfchen aus der Gemeinfchaft Iſraels 
fchloß, 2. Mof. 12, 15., 4 Mof. 9, 13., fo fchließt eine Ber: 
achtung ded Gedächtnißmahles, in jo fern dadurch dad 
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Sühnopfer für die Sünden der Welt, Jeſus Chriſtus, ver- 
worfen wird, den Menfchen nothwendig aud von den 
Früchten des Leidend und Sterbend unfered Herrn. 9) So 
wie dad Ofterlamm jo lange dauern follte, ald der Alte Bund, 
fo foll dad Gedächtnißmahl ded Todes Chriſti gefeiert werden, 
bis der Herr kommt, die Welt zu richten. 

Aus dieſen Bemerkungen erhellt deutlich, daß, ſowie die 
Taufe im Neuen Bunde an die Stelle der Beſchneidung im 
Alten Bunde trat, — das heilige Abendmahl von unſerm 
Heiland an die Stelle des Paſſah geſetzt wurde, unmittelbar 
nachdem Er daſſelbe zum legten Mal mit feinen Juüngern 
feierte. Da Er im Begriff war, diefe vorbildliche Verordnung 
duch) feinen eigenen Opfertod zu erfüllen, fo Fonnte fie feinen 
Platz mehr finden im Neuen Bunde. Chriftud in feiner eigenen 
Derfon wurde dad wahrhafte Ofterlamm, und eine neue Ver: 
ordnung war nothmwendig, die geiftlihe Befreiung oder Erlö⸗ 
fung ded Menfchen zu feiern umd ihre Wohlthaten mitzutheilen 
und zu beitätigen. Died wollte der Herr feinen Jüngern 
deutlich machen, er wollte die Verordnung ded Alten Bundes 
aufheben und an ihre Stelle ein zur Erinnerung, zum Ge⸗ 
dächtniß gegebened Zeichen und Siegel feined Leidens und 
Sterbend für die Sünden der Welt und der dadurch erwor⸗ 
benen Güter feßen. Indem Jeſus feinen Jüngern Brod und 
Wein darreichte mit den Worten: „Died iſt mein Leib, Died 

. it mein Blut, effet und trinfet died zu meinem Gedächtniß!“ 
fo wollte Er ihnen damit zunächſt fagn: „ Diefed Brod ift 
nun mein Leib in dem Sinne, in welchem dad Ofterlamm 
biöher mein Leib geweſen ift; und diefer Kelch iſt mein Blut 
im Neuen Teſtament, in eben demfelben Sinne, in welchem 
dad Blut von Ochfen und Schafen mein Blut in dem Alten 
Bunde geivefen ift (2. Mof. 24. Gebr. 1.); dad heißt: daß 
Ofterlamm und die Befprengung des Blutes ftellten mein 
Sühnopfer bid auf die gegenwärtige Zeit dar; dieſes Brod 
umd diefer Wein follen meinen Leib und mein Blut in allen 
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fünftigen Zeiten vorflellen. Barum thut dire zu meinem Ge⸗ 
dachtniß! Da men Leib für euch dahingegeben und mein 
Blut vergoflen wird zur Vergebung der Sünden, fo follt ihr 
binfort nicht mehr das auf mich hindeutende Ofterlamm opfern 
und genießen, (denn dadurch würdet ihr erflären, daß ich, Dad 
wahre Ofterlamm, noch nicht für die Sünden der Welt geopfert 
bin; ſondern ihr ſollt diefed Brod und biefen Wein genichen, 
zum Andentn an — und ald Zeichen und Siegel meined für 
euch gefreuzigten Leibes und meined für euch vergoffenen Blutes.“ 
Hätte und der Heiland auf eine kräftigere, deutlichere, eindringlichere 
Weiſe an feine unausfprechliche Liebe bis zum Tod und an die un: 
ſchaͤtzbaren Früchte feined Blutes erinnern fünnen? So gewiß wir 
find, daß wir dad Vrod nach der Einfeßung ded Deren empfaben, 
fo verfichert dürfen wir fein, daß der Leib Jeſn Ehrifti für uns 
gekreuzigt wurde; und fo wie unfer irdifched Leben von dem 
Brod abhängt, dad und der gnädige Gott zur Nahrung unferer 
Leiber beſchert, fo hängt unfer geiftliched und ewiges Leben ab 
von dem für unſere Seelen am Kreuzesſtamme geopferten Leib 
Zehn Chriſti. Wie leicht verfländlich ift der Ausdruck: „Diefer 
Kelch ift der Reue Bund in meinem Blute!“ Was kann er 
anderd bedeuten, als: der in dieſem Kelch enthaltene Wein 
ift dad Zeichen und Siegel ded Neuen Bunded zwiſchen Gott 
und den Menfihen, ver nun gefliftet ift durch die Ver: 
gießung meined Blutes, weshalb binfort Fein Blutver: 
gießen mehr nothiwendig ift zur Vergebung der Sünden. 

Es ift aber wohl zu merken: Brod und Wein wurden 
den Apofteln dargereiht nicht ald bloße finnbildlide 
Erinnerungs-Zeichen feined für fie in den Tod gegebe- 
nen (oder dahinzugebenden) Leibes, feined zur Vergebung der 
Sünden vergoifenen (oder zu vergießenden) Blutes, fondern 
ald Fräftige Bundes- Zeichen und Siegel, mit welchen 
fie zugleich empfingen die ganze Kraft, die volle Wirkung und 
allen Segen feines verfühnenden Todes, die Erlöfung durch 
fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden und die au 


ven nenen, ausgeſühnten Verhältniſſe zu Gott hervorgchende 
jetzige und künftige Seligkeit. Wie Brod und Wein lciblich 
von ihnen genoſſen wurden, ſo ſollten ſie geiſtiger Weiſe ſeinen 
Leib und fein Blut genießen, als für fie dahingegeben, für 
fie vergoffen, und dadurch aller Früchte des Opfertodes Chriſti 
theilhaftig werben. 

Sehr beachtungswerth it in den Worten der Ginfegung, 
daß unfer Herr von feinem Leib und Blut, ald ſchon dahin- 
gegeben und fchon vergoffen, redet, während Beides doch erſt 
babingegeben und vergoffen werben follte. Died ift leicht zu 
erklären, und die Erklärung davon wirft noch mehr Zicht anf 
dad rechte Verſtändniß der Einſetzungs-Worte. Indem die Ber- 
fühuung, fo durch Jeſum Chriftum gefchehen ift, ein in dem 
Geifte Gottes vollzogener Akt ift, welcher al& ſolcher durch 
die Liebe des Vaters und den Entſchluß des Sohnes von 
Ewigkeit ber vpllendet war, fo Eonnte Jeſus ſchon vor feinen 
in der Zeit erfolgenden Tode davon, ald von einem vollge- 
genen Akte fprechen und ben Apofteln in dem Brod und Wein 
die Berfühnung wahrhaftig, wirklih und weſentlich darreichen, 
‚gerade fo wie ed noch jetzt bei der Feier ded heil. Abendmahls 
geſchieht. Brod und Wein heißen das Fleiſch und 
Blut Chrifti, in fofern Beided durch die ausdrüdliche 
Berordnung Chrifli zum änßern, fihtbaren Beweis 
feined für und dabingegebenen Leibed und für und vergoſſenen 
Bluted gemacht it. 


Der Zwed des heiligen Abendmahls. 


Es iſt erſtens ein Gedächtniß mahl. Diee Erkiä- 
rung giebt uns der Herr ſelbſt, indem Er ſprach: Dies thut 
zu meinem Gedächtniß! Zwar hat er uns in tauſend andern 
Dingen ein Gedächtniß ſeines Namens geſtiftet; wir werden 
an Ihn erinnert zu allen Zeiten durch Alles, was und um⸗ 
giebt. Doch ift died ein ganz befonderede Denkmal, aus 
dem feine alle Gedanken überfleigende Liebe und Barmherzgig⸗ 





keit mit hellerem Glanze hervorleuchtet, als aus ingend etwas 
Anderem. In dieſe Verordnung bat Er feinen Namen, feinen 
ganzen Namen, für immer, für alle zukünftige Geſchlechter 
auf's Leſerlichſte eingegraben. „Wenn ihr dies febet, fo geben- 
Set meiner!“ Und wie können wir cö ſehen, ohne feiner unaus⸗ 
ſprechlichen Herablaſſung, feiner unvergleichlichen Erniedrigung, 
feiner unendlichen Liebe zu gedenken? Wo fünnen wir ber 
im Herzen Jeſu breanenden Liebe fo lebhaft gedenken, ald an 
feinem Tiſch, während und die Zeichen feined Todes dargereicht 
werden! Wie geeignet it bad Brechen bed Brodes, und au 
feinen um unſerer Sünde willen zerfihlagenen, gemarterten 
Leib, und dad Audgiehen des MWeined, — nnd an dad Ber: 
gießen feined Bluted zur Vergebung unferee Sünden zu erin- 
nern! Und bedürfen wir nicht einer ſolchen Erinnerung? 
Sind wir nit in Gefahr, feiner zu vergeſſen? Leider ſiud 
unfere unbanfbaren Herzen zu geneigt, feiner reihen Gnade 
und Barmberzigkeit mehr oder weniger zu vergeflen und Den 
Seren, der und erfauft bat, aud dem Auge zu verlieren. Die 
»ergänglichen Reize der Welt, fo werthlos fie auch find, ziehen 
unfere Gedanken nur zu häufig hinweg von Dem, der und 
mi feinem Blute erfanft bat. Wegen dieſer Vergeßlichkeit 
unfered Herzend iſt dad heilige Abendmahl eingefeßt worden, 
um und an Chriftum, an fein Leiden und Sterben und an 
die dadurch erworbenen Segnungen zu erinnern, auf daß wir 
Ihn mit ungetheiltem Herzen lieben und Ihm aus allen 
Kräften dienen follen. Die öffentliche Feier des heil. Abend: 
mahls foll die Menfchen befländig an die große Thatfache 
ihree Erlöfung mahnen und zugleich cin unwiderfprechlicher 
Beweid der Glaubwürdigkeit der chriftlichen Religion fein. 
Aber zweitens ilt dad heilige Abendmahl ein Zeichen 
und Siegel des Bundes unferer Erlöfung. Der erſte Beweis 
davon mag aud den Einfegungd-Worten unfered Herrn genom- 
men werben. Die Worte „Died ift mein Leib, dies iſt mein 
Blut, zeigen die innigfte Verbindung zwifchen den Elementen 
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und demjenigen, was durch fie vorgeftellt wird, dem Sühn- 
opfer ded Leibed und Blutes Chrifti, ald dem Preife unferer 
Erlöfung ; fie find die Zeichen deſſen, was für und gegeben, 
wad an unferer Stelle in den Tod gegeben wurde, damit Wir 
dadurd) vom ewigen Tode befreit würden. Wiederum: „Dieb 
ift dad Neue Teſtament, oder der Bund in meinem Blute.“ 
Der Bund felbft wurde duch das Blut Chrifti gefchloffen und 
wird deswegen von St. Paulus „dad Blut ded einigen 
Bunded“ genannt, umd der Kelch hat eine fo genaue Beziehung 
zu diefem Bunde, daß er denfelben und dad Mittel zur Errich⸗ 
tung und zur Gültigkeit deſſelben, dad Vergießen ded Blutes 
unfered Heilanded , vorſtellt. Ed iſt dedhalb Klar, daß das 
heilige Abendmahl ein Bunded- Zeichen ift, ein fichtbares 
Zeichen und Siegel von Seiten Deffen, der den Bund machte, 
daß er durch den Opfertod Chriſti errichtet und gültig gemacht 
wurde, oder mit andern Worten, daß ed ein Sarrament ift- 

Wie dad heilige Abendmahl diefen Bundes- oder Sacra⸗ 
ments⸗Charakter von Seiten ded Einſetzers trägt, jo ebenfalls 
von Seiten der Empfänger. Sie alle follten dad Brod eſſen 
zur Crinnerung an Chriſtum, inöbefondere zur Erinnerung an 
feinen Tod, demnach nicht bloß ald an ein gefchichtliched Er⸗ 
eigniß, fondern an feinen Tod ald einen Opfertod, und darum 
follte die Begehung diefer Zeier von ihrer Seite ein Anerkennt⸗ 
niß der Lehre von der ftellvertretenden und verfühnenden Natur 
bed Todes Chrifti und ein Glaubendaft fein. Ferner wird 
ihnen anbefohlen, von dem Kelch zu trinken, aus dem befonberd 
gegebenen Grunde: „denn diefed ift mein Blut ded Neuen 
Teſtamentes, welches vergoffen wird für Viele zur Vergebung 
der Sünden.“ Durch diefen Akt wird alfo nicht nur aner⸗ 
fannt, daß Chriſti Blut vergoflen wurde, fondern daß es 
vergoffen wurde ald dad Blut ded Neuen Teſtamentes und zur 
Vergebung der Sünden, — eine Anerkennung, welche nur in 
Folge ded Glaubend an fein Blut, ald dad Verſöhnungsblut, 
ftattfinden kann. 
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Wiederum fagt St. Paulus , nach der befonderen Öffen- 
basung, die er über dad heilige Abendmahl empfing: „So 
oft ihr von diefan Brod effet und von diefem Kelch trinket, 
follt ihr ded Herrn Tod verfündigen, bid daß Er kommt.“ 
Diefe Verkündigung feined Todes war nicht die bloße Erflärung 
ber Thatfache von des Herrn Tod, fondern von feinem Tod 
nach der apoftolifchen Lehre, ald der wahrhaften Verföhnung 
für Sünde, und deſſen Segnungen durch den Glauben empfan- 
gen werben follten. 





Das Wort „verfündigen“ bedeutet hier nach ber Urſprache 
io viel ald Etwas mit berzlichem Beifall oder innigem Ber- 
trauen verkündigen. Der Kreuzestod Chriſti war den Juden 
ein Aergerniß, weil fie einen zeitlichen Zürften und Erlöſer 
und burch ihn ein irdiſches Meich erwarteten; den Griechen 
eime Thorheit, weil ed ihnen vernunftwidrig fehien, Heil und 
Seligkeit von Einem, der fich felbft nicht helfen Fonnte, und 
Ehre und Herrlichkeit von Einem, der den Tod eined Ver⸗ 
brecherd fiarb, zu erwarten. Sie bielten ed für Die größte 
Schmach, die Jünger Deifen zu fein, der von Gott und 
Menſchen verlaflen war. Aber, eben deöhalb follten die Chriften, 
indem fie die Zeichen ded Todes Chriſti empfangen, der Welt 
feierlich erklären, daß fie dad Kreuz Chrifti keineswegs für 
eine Schmach halten und verbergen, fondern daß ed ihnen 
vielmehr die Weisheit und Kraft Gotted, der Gegenftand 
ihred Ruhmes, ihred Verlangend, ihrer" Hoffnung fei. Weit 
entfernt, ſich des Kreuzes Chrifti zu ſchämen, follten fie fich 
beffelben rühmen, ald Deilen, wodurch die Welt ihnen, und 
fie der Welt gefreuzigt waren, indem fie die damit verbundene 
Schmach höher ald allen Menfchenruhm achteten, voll Zuver⸗ 
ſicht, daß Chriftus fie nie verlaffen noch verfäumen werde, 
daß fie durch feine Gnade und Barmherzigkeit in jeder Zeit 
der Roth Hülfe, Sieg im Tode und einen fihern Eingang 
in die Wohnungen der ewigen Seligkeit erhalten würden. 
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So fehen wir denn in des Deren Abendmahl das ſichtbare 
Zeichen und Pfand eines Bundes der Barmherzigkeit in dem 
Blute Chrifti, dargereiht von Gott, feinem Urheber; und 
von Seiten ded Menfchen eine fichtbare Anerkennung dieſes 
dur) dad Opfer Ehrifli abgefchloffenen Bundes, und einen 
Akt vollkommenes Vertrauens in feine Wahrheit und Wirk⸗ 
famkeit zur Vergebung der Sünden und Verleihung aller 
anderen geiftlichen Wohlthaten. Als ein Zeichen fie ee 
vor: 1) die unbegrängte Liebe Gotted zur Welt, „welcher 
feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern dad ewige Leben 
haben; “ 2) die Liebe Chriſti, welcher „für unfere Sünden 
gelitten hat, der Gerechte für die Ungerechtn, auf daß Er. 
und Gott opferte; « 3) dad Außerordentliche feined Leidend 
bi8 zum Tode; 4) den fiellvertretenden und verföhnnden 
Charakter feined Opfertoded, kraft deſſen allein der Menſch 
in einen Bund der Gnade mit feinem beleidigtek Gotte treten 
fonnte; 5) die Wohlthaten, welche durch den Glauben daraus 
entfpringen : „die Vergebung der Sünde“ und die Nahrung 
des geiftlichen Lebens der Seele, Eraft einer lebendigen Ver⸗ 
einigung mit Chriſto, welche befdrbert und in der Heiligung 
vollfommen gemacht wird, „bid er kommt,“ feinen Süngern 
den verheißenen Segen ded ewigen Lebens zu verleihen. 

Als ein Siegel ift es eine beftändige Verſicherung von 
Seiten Gotted, daß der Bund der Erlöfung in voller unver- 
mindeter Kraft von einem Zeitalter zum andern fortdanere. 
Es ift jedem Bußfertigen, welcher an Chriſtum glaubt, und 
diefed Sarament empfängt, in dem Bekenntniß, daß er fi 
gänztih auf die Verdienſte des Leidend Chrifti zur Vergebung 
feiner Sünden verlaffe, ein Pfand, daß er ein Gegenſtand 
der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit fei. Herner wird 
Ehriftud einem Jeden, welcher fo glaubt und bei Gott an- 
genommen wird, beftändig vorgeftellt ald die geiſtliche Rahrung 
der Seele, welche im Glauben empfangen werden fol, daß: 
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er dadurch wachſe. Ed iſt eine erncuerte Verſicherung von 
der. Ertheilung der vollen Gnade ded neuen Bundes m allen 
feinen Verheißungen, ſowohl für dieſed als für das zubünftige 
Leben. Bei einer jeden Abendmahlsfeier wird dad Zeichen aller 
diefer gnädigen Borkehrungen und Berhrißungen vorgeftellt, 
und Gott läßt fich herab, dad Pfand feiner Treue und Liebe 
gegen die mit den Blute Chriſti erfanfte Gemeinde zu wieder⸗ 
heim. „Der gefegnete Kelch, welchen wir fegnen, ift der nicht 
die Gemeinschaft des Blutes Chrifli? Das Brod, das ir 
brechen, iſt dad nicht die Gemeinfhaft des Leibes Chriſti?“ 
Die Glieder diefer Gemeinde auf der andern Seite erneuern 
ihre Annahme diefed neuen Bundes und ihr Bertram auf 
denfelben ; fie befennen öffentlich ihren Glauben an Chriftum. 
Sie rühmen fi) feined Kreuzes, feined Ichmachvollen, aber ver: 
fühnenden Todes ald der Weisheit und Kraft Gotted. Sie 
genießen dad wahre Ofterlamm ihres Glaubend, und fie thun 
died mit Freude und Dankfagung, wegen der viel größeren 
Befreiung, ald die der Ifraeliten von den Egyptern, deren fie 
theilhaftig find. So vorberrfchend war die Dankſagung in 
der Abenpmahlöfeier bei den erſten Chriften, daß dad heilige 
Abendmahl felbft „Euchariftie“, d. b. Dankfagung genannt wurde. 

Drittens, dad heilige Abendmahl ift beftimmt, ein Band 
ber Bereinigung, ein Mittel inniger Bruderliebe unter dem 
Volke Gottes, ald Glieder Eined Leibed, zu fein. Am Tifche 
ded Herren befennen wir nicht nur unfere Berbindung mit dem 
großen Haupt der Kirche, fondern auch mit allen Gliedern der- 
felben. Wir befennen und erflärn darin, daß wir, die wir 
Viele find, doch Ein Brod und Ein Leib find, zufolge unferer 
gemeinfchaftlichen Beziehung zu dem Einen Herrn, Iefu Chrifto, 
indem wir, wie ded Einen Broded, fo auch ded Einen Chriſtus 
theilhaftig find. Hier ift die Scheidewand zwifchen den wahr- 
haft Gläubigen nievergeriffen ; fo ſehr fie fih auch in dieſem 
und jenem Punkte von einander unterfcheiden mögen, bier 
follen fie fih ald zu Einer Familie gehörig anerkennen. Am 





Tiſche des Herrn follen fe ihre Meimmgöverfchiedenheit über 
unweimtlihe Punkte bei Seite legen, und indem fie .auf den⸗ 
ſelben Grund bauen, fih als in einen und benfelben Bund 
aufgengmmen und zu ein und berfelben Erbſchaft berechtigt 
fühlen. Wenn fie fo in brüderlicher Gemeinſchaft bei einander 
wohnen, erwarten fie mit Freuden die Zeit, da alle Deilige 
Gottes, gewaſchen in demfelben koſtbaren Blute, von Often 
und Welten, von Norden und Süden kommen und Eine große 
Tamilie im Himmel ausmachen und mit vereinten Munde 
alle Ehre ihrer Seligkeit dem für fie erwürgten Lamme von 
Ewigkeit zw Ewigkeit bringen werden. 
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® Dritter Theil, 


Yom Kirhenregiment der Methodiften, 


infonderheit der Bifchöfl. Methodiftenkirche. 








Konnten wir in den vorhergehenden Theilen die verſchiedenen 
Methodiſten⸗Parteien in der Darſtellung zuſammenfaſſen, ſo 
können wir hingegen in dieſem Theil hauptſächlich nur die 
Kirchenordnung der Biſchöfl. Methodiſtenkirche berückſichtigen, 
und werden am Schluſſe derſelben kurz bemerken, worin die 
Kirchenordnung der Biſchöfl. Methodiſtenkirche Amerika's von 
derjenigen der Wesleyaniſchen Methodiſtenkirche in England 
unterſchieden iſt. 


Capitell 
Der Geſchäftsgang. 


Die General: Sonferen;. 


Die General-Conferenz ift die oberfte geiftliche Behörde in 
der Methodiftenfirche. Ihre Sikung hält fie alle 4 Jahre am 
1. Mai, und zivar an foldhen Orten, die von ihr felbft gewählt 
werden. Sind aber dringende Gründe vorhanden, fo kann fie 
früher zufammenberufen werden, ald nad) dem Verlauf von 
4 Jahren, wenn ed von den Bifchöfen, mit Zuftimmung aller 
Sährlihen Konferenzen für nothwendig eradtet wird. Die 
General⸗Conferenz befteht aud Abgeordneten, welche von den 
verfchiedenen Sährlihen Conferenzen durch Stimmenmehrheit 
dazu erwählt werden, fo daß auf jede 21 Mitglieder einer 
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Sährlichen Conferenz ein Abgeordneter gewählt wird. Crgiebt 
fi) in einer Jährlichen Conferenz ein Ueberfchuß von zivei 
Drittheilen derjenigen Anzahl, die zur Wahl eined Repräfen- 
tanten nothwendig ift, fo ift eine ſolche Sonfereng berechtigt, 
für folden Ueberfhuß einen Abgeordneten mehr zu fehiden. 
Auch hat jede Konferenz dad Recht, wenigftend zwei Abgeord- 
nete zu fenden. Che jedoch Jemand ald Abgeordneter zur 
Seneral-Eonferenz gewählt werden fann, muß er 4 Jahre, 
nachdem er auf Probe angenommen, gereif’t haben und zur 
Zeit feiner Wahl in voller Verbindung und ordinirter Aelte- 
fter fein. 

- Die befonderen Rechte der General-Sonferenz find folgende. 
Sie trifft Anordnungen und Regeln für die Kirche (unſete 
gegenwärtige Kirchenordnung ift von der GenerabConferenz 
von Zeit zu Zeit bei den Sitzungen derfelben verfaßt worden). 
Natürlich maßt fie fi nicht dad Recht an, moralifhe Geſetze 
und Borfehriften zu geben: died kommt allem Gott und Jeſu, 
ald dem alleinigen Oberhaupte feiner fichtbaren und freitenden 
Kirche zu; fie find bereitö alle in der heiligen Schrift gegeben, 
und Niemand darf ed wagen, etwas denfelben hinzuzufeßen 
oder von denfelben hinwegzunehmen. Die Rechte, welche die 
General-Conferenz anfpricht, beſchränken fir) darauf, Anord- 
nungen für die Führung ded äußern Gottes dienſtes zu treffen 
und Regeln aufzufiellen, nad) denen Prediger und Glieder 
aufgenommen werben follen; kurz, die äußern kirchlichen An- 
ordnungen zu treffen, welche der Heiland unbeftimmt gelaffen 
und welche von Zeit und Umfländen abhangen. Zerner hat 
die General-Conferenz dad Recht, die Bifchöfe zu wählen, was 
duch Stimmenmehrheit geſchieht. Die Bifchöfe find der Ge- 
nieral-Conferenz allein verantwortlih, welche auch dad Recht 
hat, fie audzuftoßen, ihred Amtes zu entlaffen, fobald gegrün- 
dete Alagen gegen fie eingebracht werden, und bei jeder Sigung 
wird eine befondere Committee ernannt, welche die treue Amts- 
führung ber, Biſchöfe prüft und der General-Conferenz Bericht 
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darüber erftattet. Die Jährlichen Conferenzen find ebenfalls 
der General: Konferenz unterworfen, welche dad Recht bat, 
diefetben ald ſolche einzufegen und deren Grenzen zu beflimmen. 
Die Jährliche Konferenz ift auch verpflichtet, alle ihre Ver⸗ 
bandiungen fihriftlich aufzuzeichnen und der General⸗Conferenz 
zur Durdficht vorzulegen. Die Gmeral:Conferenz if ferner 
die oberfte Appellationdbehörde für die Prediger. If ein Pre 
diger, der ein volles Mitglied einer Jährlichen Conferenz iſt, 
von derfelben audgefchloffen und feined Amted entlaffen, und 
glaubt er, ihm fei Fein Recht widerfahren, fo kann er am bie 
General-Sonferenz appelliven, die dann nad) dem vorliegenden 
ſchriftlichen Unterfuchungsprotofoll der Jährlichen Conferenz 
ihre Entfcheidung giebt. Werner werden die Heraudgeber der 





verſchiedenen religiöfen Zeitfchriften der Kirche von der General 


Sonferenz ernannt. Auch die Buchanftalt fteht unter ihrer 
Auffiht, und die Vorfteher derfelben find ihr verantwortlich. 
Alled Kirchengut wird der General:Conferenz verfchrieben, d. b. 
die Banverwalter (Trusteen) aller Gotteöhäufer oder Kirchen 
der Gemeinſchaft müſſen ſich verbindlich machen, zu jeder Zeit 
tolden Predigern, welche von der General-Sonferenz oder den 
Bifchöfen ihnen zugewiefen werden, freien Zugang in biefelben 
zu geftatten, um dad Wort Gotted zu predigen, Die Slirchen- 
ordnung zu handhaben und die heil. Sarramente zu verwalten. 
Dhne diefe Klaufel wird fein Kirchen-ECigentbum von der Ge- 
neral-Conferenz angenommen, und diefelbe muß in jedem Kauf: 
brief bemerft und bei dem Gericht deponirt werden. Diele 
Borkehrung war nothwendig. Ohne diefelbe könnten die Bau- 
verwalter, fobald Uneinigfeit in der Gemeinde entftände, die 
Kirche dem Prediger verfchließen, ja fogar diefelbe in die Hände 
anderer Religiondparteien bringen und fo der Kirche dad recht⸗ 
mäßige Eigenthum entziehen. 

Obgleih die Rechte der General⸗Conferenz groß find, fo 
find dennoch mehrere Einfehränfungen getroffen. Sie ift durch⸗ 
and nicht im Stande, unfere gegenwärtigen Glaubendartifel 
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zu verändern ober eine neue Lehrform einzuführen; aud darf 
fie das bifchöfliche Amt nicht aufheben, die allgemeinen Regeln 
der Gemeinfchaft nicht widerrufen noch ändern; auch dad Recht 
der Prediger und der Mitglieder, gegen ihre Verurtheilung zu 
appellicen, nicht aufheben; der Gewinn der Buchanftalt darf 
von ihr zu feinem andern Zweck verivandt werden, ald allein 
zur Unterftügung audgedienter und alteröfchwacher Prediger, 
fowie der Wittwen und Waifen der Prediger. Doc kann, 
mit der Ausnahme, daß die Glaubendartifel nicht verändert 
werden dürfen, mit den übrigen Einfchränktungen eine Berän- 
derung getroffen werden, voraudgefeht, daß zwei Drittheile der 
General-Conferenz mit Zuftimmung von drei Biertheilen aller 
Prediger aller Jährlichen Konferenzen ed für nothiwendig er- 
achten, welche Veränderungen daher fehr fehwer zu Stande zu 
bringen find. 

Die General-Conferenz darf nicht eher* zu Gefchäftöver- 
bandlungen fchreiten, als bis zwei Drittheile der Abgeordneten 
verfammelt find. Den Borfik bei den Sigungen der General: 
Eonferenz führt Einer von den Bifchöfen, oder wenn Keiner 
gegenwärtig fein follte, wählt diefelbe einen zeitweiligen Prä- 
fidenten. 


Die Jährliche Conferenz. 


Wie der Name ſelbſt ſchon andeutet, wird die Jährliche 
Conferenz im Laufe eined jeden Jahres gehalten. Die ge- 
ſammten Berein. Staaten find in Diftrifte eingetheilt, die Con- 
ferenzen genannt werden, deren Grenzen durch die General 
Conferenz beftimmt werden. Solcher Conferenzen giebt es 
gegenwärtig, mit Inbegriff der Republik Liberia an der Weit- 
küſte Afrika's, 39, welche gewöhnlich ihren Namen von ben 
Staaten erhalten, in welchen fie beftehen, 3. B. Ohio⸗, In- 
diana-Conferenz u. f. w. 

Sobald die Zahl der Prediger in einer Conferenz zu 
groß wird, werden neue Conferenzen gebildet. Mitglieder der 
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Jährlichen Conferenz find diejenigen Prediger, welche in voller 
Berbindung flehen. Prediger, welche auf Probe angenommen 
find, haben die Conferenz zu beſuchen, jedoch Fein Stimmrecht. 

Die Situng einer Zährlihen Conferenz dauert 8 bid 10 
oder 12 Zage. Den Borfiß in derfelben führt Einer von ben 
Bifchöfen, der auch die Zeit beftimmt, wann fie gehalten 
werden fol; der Ort wird durch die Mehrheit der Conferenz 
ſelbſt beftimmt und wechſelt gewöhnlich alle Jahr. 

Die Gefchäfte, welche bei einer Jährlichen Conferenz vor- 
genommen werden find folgende. Der Charakter eined jeden 
Predigerd wird genau geprüft, und der vorftehende Weltefte 
bat einen Bericht abzuftatten über jeden Prediger der unter 
feiner Auffiht geftanden, wie derfelbe feine Pflichten im Ber- 
lauf des Jahres erfüllt habe. Klagen gegen einen Prediger 
werden von der Konferenz unterfucht, welche die einzige rich⸗ 
terliche Behörde ift für Prediger, welche in voller Verbindung 
fiehen, und die Jährliche Konferenz allein hat dad Recht, 
falld diefe Klagen gegründet find, einen Prediger feines Amtes 
zu entlaffen, ihn ſeßhaft zu machen oder gänzlich audzufchließen. 
Ohne die Stimmenmehrheit der Jährlichen Conferenz kann 
fein Prediger, der in voller Berbindung fteht, feined Amtes 
entfeßt werden, weder durch den Bifchof felbft, noch durch einen 
vorſtehenden Welteften, und dann bat der Prediger, wie ſchon 
bemertt, noch dad Recht, falld er glaubt, ihm fei Unrecht 
gefihehen, an die General:Conferenz zu appelliren. Für Pre 
diger, welche auf Probe ftehen und eined Vergehens befchuldigt 
werden, ift die Vierteljährliche Conferenz die zuftändige Ges 
richtsbehörde; jedoch hat der Prediger dad Recht, von derfelben 
an die Jährliche Conferenz zu appelliren. 

Durh Stimmenmehrheit der ZJährlichen Konferenz werden 
Prediger auf Probe in den Reifeplan aufgenommen. Che 
jedoch irgend Jemand von der Conferenz auf Probe ange: 
nommen werden fann, muß er eine Empfehlung von der: 
jenigen Bierteljährlichen Conferenz befigen, deren Mitglied er ift, 
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die gewöhnlich von dem vorftehenden Aelteften, unter deſſen 
Aufſicht er Steht, derfelben vorgelegt wird; außerdem muß er 
von dem vorfiehenden Welteften vor der Bierteljährlihen Con— 
ferenz über unfere Kirhenordnung und die Lehren unferer 
Kirche geprüft worden fein. Ferner beftimmt die Jährliche 
Sonferenz, wer ald Diacon oder ald Aelteſter der Kirche 
von dem Bifchof ordinirt werden foll, was ebenfalld durch 
Stimmenmehrheit gefhiebt. Ein Diacon it ein folder 
Prediger, der dad Recht hat, Kinder zu taufen, Chen einzu⸗ 
fegnen, dem Aelteſten in der Austheilung des heil. Abendmahls 
beizuſtehen, aber das Abendmahl ſelbſt nicht einfegnen darf, 
welched Recht zu dem Amte eined Welteften gehört. Che aber 
irgend Iemand von der Conferenz zu dem Amte eined Diacond 
gewählt werden Fann, muß er zwei Jahre auf Probe gereiftt 
haben, wornach er dann in volle Verbindung aufgenommen 
und zugleich ald Diacon ordinirt werden kann. Ehe cr zu 
den Amte eines Welteften gewählt werden kann, muß er 
vier Jahre gereiſſt haben, zwei Jahre von der Zeit an, da er 
von der Konferenz in volle Verbindung aufgenommen worden 
it. Bei Predigern, welche ald Miſſionare arbeiten, findet eine 
Ausnahme ftatt; diefe Fünnen, wenn cd nothwendig ift, früber 
zu diefen Yemtern gelangen. Seßhafte Prediger müſſen vier 
Sahre im Amte ſtehen, ebe fie ald Diacone, und acht Jahre 
ehe fie ald Weltefte ordinirt werden können, und müſſen zu 
diefem Zwecke noch von der Bierteljährlichen Conferenz der 
Zährlihen Conferenz empfohlen fein, welche durch Stimmen: 
mehrheit darüber entfcheibet. 

Bei der Jährlichen Konferenz werden ferner Prediger 
in volle Verbindung aufgenommen, nachdem diefelben zwei 
Fahre auf Probe geftanden. Ehe fie indeifen in volle Verbin- 
dung von der Conferenz aufgenommen werben koͤnnen, müſſen 
fie gewiſſe Fragen, die der Bifchof vor der Conferenz an fie 
richtet, beantworten, feierliche Verpflichtungen auf fih nehmen 
und von einer Committee über den Studienplan, der für bie 
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zwei erften Jahre ihnen vorgefchrieben ift, geprüft worden fein. 
Diefer Studienplan erfiredt fid) aber auf 4 Iahre, und Tann 
fein Diacon zum Aelteſten ordinirt werben, der nicht auch die 
Prüfung über die zwei letzten Jahre beftanden. 

Hieraus ergiebt ſich die Zalfchheit der Behauptung, daß 
die Methodiftenkirche durchaus Nichts auf die geiftige Außbil- 
dung der Prediger halte, was außerdem durch die vielen Unter: 
rihtdanfialten, Univerfitäten und Akademieen, die ſie errichtet 
bat, hinreichend widerlegt wird. Dennoch läßt die Kirche auf 
der andern Seite den Grundſatz nicht fahren, daß Frömmig- 
feit zum Predigtamt nöthiger fei, ald alle Gelehrjamteit, ohne 
jedoch dieſe zu verwerfen. 

Dad Hauptgefchäft bei einer Zährlichen Konferenz ift die 
Verſetzung der Prediger, welche dem Biſchofe allein zuftebt, 
ber bei diefem wichtigen Geſchäft gewöhnlich die Vorſtehenden 
Aelteften der verfchiedenen Diftrifte, welche zur Conferenz 
gehören, mit zu Mathe zieht. Und es ift bei der Yährlichen 
Conferenz wohl Fein Augenblid feierliher, ald wann der Bi- 
(hof am Schluß derfelben die verſchiedenen Beftellungen ablief't. 
Die Mehrzahl der Prediger weiß vor dieſem Augenblid nicht, 
wo für dad nächſte Jahr ihr Arbeitöfeld fein werde, welchen 
neuen Schwierigkeiten und Gefahren fie in demfelben entgegen: 
gehen. Mit der größten Gefpanntheit hört Jeder zu, um 
feine Beftellung zu vernehmen, und Mancher mit banger Er- 
mwartung. Eine andere wichtige und feierlihe Handlung, die 
bei der Zährlihen Sonferenz vorgenommen wird, ift die Or— 
dination der Diaconen und der Aelteften, nachdem diefelben 
von der Konferenz als ſolche erwählt worden find. 

Bei diefen jährlichen Sitzungen haben die Prediger auch 
einen Bericht zu überreichen, welcher enthält: wie viele ſeß— 
bafte Prediger, Probe: und Bolle Glieder, Sonntagdfchulen 
und Schüler, Bücher in den Bibliotheken der Sonntagdfchulen, 
Lehrer und Superintendenten fi) in ihren Gemeinden befinden ; 
wie Viel eingegangen für die Miſſions-, Bibel: und Zraftat- 
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Geſellſchaft, Sonntags-Schul-Union, für die Unterſtützung 
auögedienter und alteröfhwacher Prediger, oder für fonftige 
wohlthätige Zwecke, welches Geld zugleich dort abgeliefert wird, 
wenn ed nicht ſchon früher an die verfchiedenen Gefellfchaften 
felbft eingefandt. worden if. Alle Verhandlungen der Confe—⸗ 
renz werden fehriftlih von einem Sekretair aufgezeichnet, der 
zu diefem Behuf gewählt wird, und müſſen von demfelben und 
dem Präfidenten unterzeichnet werden. 


Die Bierteljäbrlide Konferenz. 


Die General-Conferenz ift die oberfte geiftliche Behörde 
für die ganze Kirche; die Jährliche Konferenz führt wiederum 
eine nähere Aufficht über die Prediger, die zu berfelben gebd- 
ren; und die Vierteljährliche Conferenz über den Bezirk oder 
die Station, ald dad Arbeitöfeld von einem, zwei oder meh- 
reren Predigern. Die Vierteljährliche Conferenz ift die Appel: 
lationdbehörde für die Mitglieder, die Gerichtöbehörde für 
Probe: und feßhafte Prediger, weldhe aber von derfelben an 
die Jährliche Conferenz appellivten können. Mitglieder einer 
Bierteljährlichen Conferenz find die Reife- und feßhaften Pre: 
diger der Station oder ded Bezirks, die Ermahner, Verwalter 
und SKlaßführer, und fonft Keine, fo fagt audbrüdlich die 
Kirchenordnung. 

Dieſe Conferenzen werden, wie ſchon der Name beſagt, 
vierteljährlich gehalten. Den Vorſitz bei denſelben führt der 
Vorſtehende Aelteſte, oder in feiner Abweſenheit der Aufficht- 
habende Prediger. Die Verhandlungen derfelben müffen fchriftlich 
von einem durch die Sonferenz dazu erwählten Sefretair in 
ein befonderd dazu beftimmted Buch aufgezeichnet und am 
Schluß der Sitzung, nachdem dad Protokoll vorgelefen und 
ald richtig anerfannt worden, von dem Vorfigenden und dem 
Sekretair unterzeichnet werden. 

Die Zeit, warn die Bierteljährliche Conferenz gehalten 
werden foll, wird von: den Vorſtehenden Aelteften beitimmt ; 
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der Ort wo, foll auf den Bezirken der Vierteljährlihen Con— 
ferenz überlaffen werden, wie auch die Jährliche Konferenz den 
Ort ihrer Sitzung ſelbſt wählt. Wir laffen bier den Geſchäfts— 
gang der Bierteljährlichen Konferenz folgen. Nachdem die _ 
Sikung mit Gefang und Gebet eröffnet. worden, wird zu der 
Wahl eined Sekretairs geſchritten, der die Verhandlungen 
niederzufchreiben hat. Die erfte Trage, die von dem Vorſte— 
benden Aelteſten, der den Borfig führt, an die Conferenz ge— 
richtet wird, ft: „Sind Klagen vorhanden?” Diefe Trage hat 
einen befunderen Bezug auf die Mitglieder der Conferenz, um 
zu erfahren, ob fie die Pflichten erfüllt haben, Die mit ihren 
Aemtern verbunden find. Hier ift aber zu bemerken, daß dir 
Vierteljährlihe Conferenz durchaus Feine Gerichtöbarfeit über 
einen Prediger audüben kann, der in voller Verbindung der 
Sährlihen Conferenz ftcht, denn diefe allein hat die Gewalt, 
über ihn zu richten, wie fchon früher bemerkt worden. Aber 
Prediger, die auf Probe reifen, ftehen unter der Gerichtöbarfeit 
der Vierteljährlichen Conferenz. Macht daher ein Solcher ſich 
eined Verbrechend ſchuldig, fo kann er durch cine Committee 
von drei Predigern, unter dem Vorſitz ded Vorſtehenden Aelte— 
ften, fufpendirt und von der Vierteljährlichen Conferenz aus- 
gefchloffen werden. Es bleibt ihm jedoch dad Recht, an die 
Jährliche Conferenz zu appelliven. — Ferner fönnen Klagen 
gegen feßhafte Prediger eingereicht werden, wenn diefe ihre 
Pflicht nicht erfüllt haben. Die BVBierteljährliche Conferenz ift 
ald Gerichtöbehörte über diefelben gefeßt, und wenn Klagen 
gegen fie einlaufen, fo werden diefe von der Vierteljährlichen 
Conferenz unterfucht, welche, wenn die Klagen gegründet find, 
dad Recht hat, die Angeklagten ihred Amtes zu entfeßen oder 
audzufchließen. In diefen alle fteht jedoch dem jeßhaften 
Prediger dad Recht zu, an die Jährliche Konferenz zu appelli- 
ren. — Es fünnen auch Klagen gegen die Ermahner eingereicht 
werden, und die Bierteljährliche Conferenz hat dad Recht, die 
Srlaubniß zum Predigen fowie zum Ermahnen vorzuenthalten 
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oder zurüdzunehmen. — Die Verwalter bangen ebenfalld von 
der Vierteljährlichen Conferenz ab und find derfelben für die 
Srfüllung ihrer Pflichten verantwortlih, daher auch Klagen 
gegen diefe eingereicht werden können. Die Bierteljährliche 

” Sonferenz hat dad Recht, nad Belieben die Verwalter ihres 
Amted zu entjegen und andere zu erwählen, wenn diefelben 
nämlich zu ihrem Amte unfähig find. Aber bier ift zu be= 
merken, daß binfichtlih der Verwalter und Ermahner nur 
Klagen gegen ihren Charakter ald Verwalter oder Srmahner 
eingereicht werden fünnen, alfo Bezug haben müffen auf eine 
Vernachläſſigung ihrer Amtöpflichten, die ihnen ald ſolchen 
obliegen. Der moralifhe Charafter der Verwalter und ber 
Ermahner fteht unter der Auffiht des Predigerd, und diefelben 
werden in diefer Hinfiht mie andere Glieder behandelt. — 
Ferner hat diefe Frage durchaud feinen Bezug auf die Klaß— 
führer. Denn obgleich diefelben Mitglieder der Vierteljähr— 
lichen Sonferenz find, fo bangen fie doch nicht von berfelben 
ab. Ihr Amt liegt gänzlich in den Händen des Predigerd, der 
fie, je nachdem die Umftände es erfordern, zu jeder Zeit ein: 
oder abjegen Fann. Auch die Unterfuchung ihres moralifchen 
Charakters ruht in den Händen ded Predigerd, und wenn 
Klagen gegen einen Klaßführer einlaufen, fo muß er mit ihm 
verfahren wie mit einem jeden anderen Mitgliede. 

Die zweite Frage, die von dem Vorſtehenden Aelteften 
an die Conferenz gerichtet wird, if: „Sind Appellationen 
vorhanden?“ Iſt nämlih ein Mitglied, welches in voller 
Berbindung fiehend, wegen irgend eines moralifchen Vergehend 
oder wegen öfterer vorfäglicher Webertretung der Allgemeinen 
Regeln von dem Prediger vor eine befondere Committee oder 
vor die Gemeinde zur Unterfuchung dieſer Klage vorgeladen ift, 
ihuldig befunden und deshalb durch den Prediger von der 
Gemeinfhaft auögefchloffen worden, und glaubt ein ſolches 
förmlih ausgeſchloſſenes Mitglied, ihm fei Unrecht wider: 
fahren, fo kann er an die Bierteljährliche Conferenz appelliren. 
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Die Sonferenz unterfucht dann von Neuem, nach dem ihr 
vorliegenden Unterfuhungs = Protofoll der Committee oder der 
Gemeinde, die Klage und beftätigt oder verwirft dad Urtheil 
der Committee. Im lesteren Falle muß die Klage an den 
Prediger zu einer neuen Unterfuchung zurüdgehen. Ebenſo hat 
der Prediger dad Recht, an die Birrteljährliche Konferenz zu 
appelliren, wenn nad) feiner Anfiht dad Urtheil der Committee 
über ein angeklagted Mitglied nicht gerecht ift. 


Nachdem diefe beiden Fragen vorgelegt und erledigt wor: 
den, fordert der Vorſtehende Aeltefte den Bericht der Sonntage: 
fhulen, welcher von dem Prediger fchriftlich eingereicht werden 
muß, um in dad Journal der Bierteljährlichen Conferenz ein: 
getragen zu werden. Die Vierteljährliche Conferenz bat die 
Oberauffiht über die Sonntagdfchulen und die Sonntagsſchul— 
vereine, die auf der Station oder in dem Bezitfe ſich befinden. 


Diefed ift der gewöhnliche Geſchäftsgang einer Viertel: 
jährlichen Conferenz. Diefelbe hat außerdem noch dad Recht, 
Erlaubniß zum Predigen zu ertheiln. Kein Biſchof, Fein 
Vorftehender Aeltefter, Fein Prediger hat dieſes Necht ohne 
Zuftimmung der Bierteljährlihen Conferenz. Aber‘ ehe die 
Vierteljährlihe Konferenz eine ſolche Erfaubniß zum Predigen 
ertheilen Fann, muß der Bewerber vorerft von der Klaßführer- 
verfammlung oder von der Gemeinde felbft, zu welcher er ala 
Glied gehört, zu dieſem Behufe empfohlen fein; auch muß er 
fi einer Prüfung von der Vierteljährlichen Conferenz unter: 
werfen binfichtlich feiner Kenntniß der Lehren und der Ordnung 
unferer Kirche, welche von dem Vorſitzenden vorgenommen wird. 
Diefe Prüfung darf nicht oberflählich, fondern muß von ber 
Art fein, daß die Vierteljährlihe Conferenz daraus die feſte 
Ueberzeugung gewinnen kann, der Bewerber befige eine genaue 
und deutliche Kenntniß von den Lehren und der Ordnung 
unſerer Kirche: nur dann kann fie mit gutem Gewiſſen die 
Erlaubniß zum Predigen ertheilen. 
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Auch empfiehlt die Bierteljährlihe Conferenz feßhafte 
Prediger an die Jährlihe Konferenz, um in den Reifeplan 
aufgenommen, oder ald Diacone oder Weltefte ordinirt zu 
werben. Ohne eine foldhe Empfehlung kann Niemand von der 
Jährlichen Sonferenz in den Reifeplan aufgenommen, noch 
‚ ald feßhafter Diacon oder Acltefter ordinirt werden. Auch bier 
ift Die nämliche Bedingung feftgeftellt wie oben, daß nämlich die 
Bewerber erit binfichtlih der Lehren und Ordnung der Kirche 
geprüft werden müffen. Diefe Empfehlung wird dann von 
dem Vorſtehenden Aelteften der Conferenz zur Annahme oder 
Verwerfung vorgelegt. 

Hier it noch zu bemerken, daß aud die Bauverwalter 
der Vierteljährlihen Conferenz verantwortlih und verbunden 
find, einen jährlichen Bericht von dem Zuftande des Kirchenguts 
einzubändigen. Eoll auf irgend einer Station oder einem Bezirk 
eine neue Kirche gebaut werden, fo wird der erfte Beſchluß 
dazu auf der Vierteljährlichen Conferenz gefaßt. Diefelbe 
bat darauf zu fehen, daß dad Grundeigenthbum nad einem in 
der Kirchenordnung vorgefchriebenen Kaufbrief geficyert werde. 
Ferner bat fie eine einſichtsvolle Committee von wenigſtens dret 
Brüdern zu ernennen, melde einen Ueberſchlag der Baukoſten 
zu maden bat. Es ift Vorſchrift, daß, che der Bau irgend 
einer Kirche begonnen twerde, drei Viertel der angefehlagenen 
Unkoften erft durch Unterfchrift oder Geſchenke gededt fein müffen. 

Beſonders wichtig ift die legte Bierteljährlihe Conferenz, 
Die gegen den Schluß des Konferenzjahred gehalten wird. Auf 
diefee wird die Crlaubniß der feßbaften Prediger wie ber 
Srmahner erneuert oder zurüdgenommen, je nachdem ed die 
Umftände erfordern, und nachdem der Charakter derfelben einer 
näheren Prüfung unterworfen worden. Auch der Charakter 
der Verwalter wird geprüft, und diefelben haben bei dieſer 
legten Bierteljährlichen Konferenz Rechnung von den zeitlichen 
Umftänden der Kirche abzulegen, und wie Biel für den Unter: 
halt ded Predigerd eingenommen und audgegeben worden ill. 
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Die Bauverwvalter haben, wie fhon bemerft, ebenfalld ihren 
Bericht von dem Zuſtand des Kirchengutd einzureichen. Seß- 
hafte Prediger werden der Zährlihen Conferenz empfohlen, 
enttveder um in den Reifeplan aufgenommen zu werden, oder 
ald Diacone oder Aelteſte. 


Die Klaßführer-Berfammlung. 


Diefe. beftebt aus den Klaßführern und den Verwaltern 
der Gemeinde. Die Kirchenordnung macht es dem Prediger 
zur Pflicht, fich mit denſelben fo oft als möglich zu verſam⸗ 
mein. In den Städten, wo gewöhnlid größere Gemeinden 
find, wird dieſe Berfammlung wöchentlich gehalten. Auf den 
Bezirken, wo die Entfernung größer ift, kann freilich eine 
folhe Zuſammenkunft nicht leicht ftattfinden; aber der Prediger 
muß dann auf den verfchiedenen Beltellungen eined Bezirke 
diefelben jo oft wie möglid zufammen berufen, um den wah- 
ren Zufland der Gemeinde zu erfahren. 


Die Geſchäfte, die bier vorgenommen werden, find fol- 
gende. Die Klaßführer haben dem Prediger Solche zu melden, 
welche frank find, damit er diefelben befuche; ferner ihm die- 
jenigen Mitglieder ihrer Klaſſe anzuzeigen, welche einen unor- 
dentlichen Lebendwandel führen und fich nicht wollen ermahnen 
faffen, damit diefelben ferner no) von dem Prediger ermahnt 
und gewarnt werden können, und endlich, wenn Feine Beſſerung 
erfolgt, die nothwendigen Schritte gefchehen, um fie von der 
Gemeinschaft auözufchließen. Ferner haben die Klaßführer den 
Berwaltern einzubhändigen, was für den Unterhalt des Pre- 
digers in ihrer Klafje eingegangen if. — Der Prediger muß 
die Bücher der Klaßführer genau prüfen, ob diefelben im 
gehöriger Ordnung gehalten werden; ſich über ein jedes ein- 
zeined Mitglied befonderd in Kenntniß fegen laffen, wie und 
welche Fortfchritte daffelbe gemacht habe und ob die Klaffe von 
einem jeden Mitgliede regelmäßig befucht werde. Auch werben 
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in diefen Verſammlungen Mitglieder empfohlen, die ihre Probe- 
zeit befanden und jest in volle Verbindung aufgenommen 
werden follen. Ehe der Prediger irgend Jemand die Erlaubniß 
zum Ermahnen ertheilen fann, muß erft die Klaßführer-Ber- 
fammlung oder, wenn feine foldhe gehulten wird, die Glieder 
der Klaffe, zu welcher er gehört, ihre Einwilligung dazu geben ; 
ohne diefe Bedingung fann kein Prediger, kein Borftehendes 
Yeltefter, felbft kein Biſchof Jemandem die Erlaubniß zum Er- 
mahum ertheilen. Zerner, foll Iemandem die Erlaubniß zum 
Predigen ertheilt werden, jo muß vorher die Klaßführer-Ber- 
fammlung oder wenigftend die Klaffe, zu welder er gehört, 
ihre Empfehlung dazu geben; obne diefe Empfehlung kann 
auch die Vierteljährlihe Konferenz Riemandem diefe Erlaubniß 
ertheilen. So greift dad Eine in dad Andere; eine Bebin- 
gung ift mit der andern verfnüpft, Damit jeder Mißbrauch, 
fo viel wie möglich, verhütet werde. 

Den Borfig in der Klaßführer-Berfummlung führt der 
Prediger. Die Verhandlungen der Berfammlung müffen in 
ein dazu beftimmted Buch niedergefchrieben werden. 


Die Unterfuhungsd-Committeen. 


Soldye werden ernannt, fobald ein Glied der Kirche (ed 
mag mun in einem Kirchenamte fteben, wie der Bifchef, Vor⸗ 
fiehende Aelteſte, Prediger u. ſ. w., oder ein getwöhnliches 
Glied fein) fich irgend eines Verbrechend, Bergebend oder einer 
öftern vorfäglichen Uebertretung der Allgemeinen Regeln der 
Kirhe zu Schulden Fommen läßt. Da von den Unter: 
fuhungd-Committeen bei Perfonen, die ein kirchliches Amt 
befleiden, fpäterhin befonderd geredet werben wird, fo sollen 
wir jegt im Beſondern dad Verfahren, welches bei der Anklage 
eined Mitgliedes flattfindet, darftellen. 


Die Mitglieder der Methodiftenfirhe werden in Probe: 
mb volle Glieder eingetheilt. Der Hauptunterſchied zwiſchen 
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einem Probe und vollen Gliede ift diefer. ft der Lebend- 
wandel eined Probeglieded nicht fo, wie man von Jemand 
erwarten kann, deſſen Beſtreben ed ift, dem ewigen Zorne 
Gottes zu entflichen, fo kann daffelbe jederzeit von dem Pre: 
diger von der Lille in dem Sirchenbuche geftrichen werben, 
nahdem Ermahnung und Warnung fruchtlos geblieben find. 
.Dieſes ift aber nicht der Fall mit einem vollen Gliede. Daffelbe 
kann nie und auf Feine Weiſe aus der Kirche gefloßen werden, 
ohne erft vor eine Committee geladen worden zu fein, welche 
die Klagen unterfuchen muß, die gegen bafjelbe eingelaufen find ; 
und von derfelben muß es erſt für fchuldig erklärt werden, 
ehe der Prediger es and der Gemeinfhaft ausfchließen kann. 

Bei einem Vergehen, welches nach der heil. Schrift des 
Reiches Gottes verluflig macht, ald: Diebfiahl, Ehebruch, 
Hurerei, Trunkenheit, Betrug ꝛc., kann der Prediger augen⸗ 
blicklich eine Committee beſtellen und das angeklagte Mitglied 
vor dieſelbe vorladen. Bei kleinern Vergehen, als: leiden⸗ 
ſchaftliche Ausbrüche in Worten und Handlungen, anſtößiges 
Betragen, vorſätzliche Uebertretung der Allgemeinen Regeln 
u. dgl., hat die Kirchenordnung den Weg vorgeſchrieben, den 
uns der Heiland ſelbſt darüber angegeben, wie man ſich 
gegen einen fehlenden Bruder zu benehmen habe. In dieſem 
Fall ſoll einem ſolchen fehlenden Mitgliede erſt ein Verweis 
oder eine Warnung von den Prediger oder dem Klaßführer 
unter vier Augen gegeben werden; bezeugt der Fehlende Reue 
und erfennt er fein Unteht an, fo foll noch länger Geduld 
mit ihm getragen werden. Bei dem zweiten Vergehen foll 
der Prediger einen oder zivei Andere mitnehmen und ihn noch- 
mald ermahnen und warnen. Bei dem dritten Vergeben aber 
fol die Klage vor die Gemeinde oder eine befondere Com- ° 
mittee zur Unterfuchung gebracht werden. Giebt er dann 
feine wahre Rue zu erkennen, fo foll ein ſolches Mitglied, 
wenn ſchuldig befunden, von der Gemeinde auögefchloffen werden. 
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Wird ein Mitglied überwiefen, daß es fich beitrebe, offen: - 
baren Zwiefpalt ig der Gemeinde anzurichten, oder ſich gegen 
unfere Lehren oder unfere Kirchenordnung aufzulehnen, fo foll 
dafjelbe erft von dem Prediger ermahnt und getwarnt werden ; 
beharrt es aber in dieſem ſeinem Betragen, ſo muß es vor 
eine Committee. geladen und, wenn der Schuld überwieſen, 
durch den Prediger ausgeſchloſſen werden. 


Vernachläſſigt ein Mitglied ſeine Klaſſe ohne gegründete 
Urſache, und zwar öfters und vorſätzlich, ſo ſoll der Prediger 
daſſelbe beſuchen, es ermahnen und auf die Folgen dieſer Ver⸗ 
nachläſfigung hinweiſen. Veharrt es aber demungeachtet in 
dieſer vorſätzlichen Verſäumung feiner Klaſſe, fo ſoll der 
Prediger es vor die Gemeinde oder eine beſondere Committee 
vorladen und, wenn einer vorſätzlichen Verſäumung der Klaſſe 
ſchuldig befunden, von der Gemeinſchaft ausſchließen. 


Entſteht zwiſchen zwei oder mehreren Mitgliedern ein 
Streit über gewiſſe Forderungen oder Bezahlung von Schulden, 
über welche ſie ſich nicht vergleichen können, ſo ſoll der Pre⸗ 
diger die Sache näher unterſuchen und den Vorſchlag machen, 
die Entſcheidung derſelben gewählten Schiedsrichtern vorzulegen. 
Einer von dieſen Schiedsrichtern wird von dem Kläger und 
der Andere von dem Beklagten gewählt; Beide erwählen den 
Dritten (welche aber Alle Mitglieder der Kirche ſein müſſen), 
und dieſe geben dann die Entſcheidung. Iſt die Eine oder die 
Andere der beiden Parteien mit der Entſcheidung der Schieds⸗ 
richter nicht zufrieden, fo kann ein Solcher in diefem alle an 
die Vierteljährliche Konferenz appelliren. Sieht diefe hinreichende 
Gründe, fo kann fie neue Schieddrichter wählen laſſen, zwei 
von einer jeden Partei; dieſe vier follen den Fünften wählen 
und die Mehrheit die Entſcheidung geben. Will aber der Eine 
oder der Andere ſich auch diefer Entfcheidung nicht unterwerfen, 
jo muß derfelbe vor ein Committee geladen und durd den 
Prediger auögeichloffen werden. 
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Ferner — geht irgend ein Mitglied mit dem Andern wegen 
Bezahlung von Schnlden oder anderer Streitigkeiten vor das 
weltliche Gericht, ohne ſich zu dem vorerwähnten Schritte ver⸗ 
ſtehen zu wollen, d. h. es der Entſcheidung von gewählten 
Schiedsrichtern zu überlaſſen, fo ſoll ein ſolches Mitglied eben— 
falls vor die Gemeinde oder eine beſondere Committee geladen 
und, wenn ſchuldig erklärt, von dem Prediger ausgeſchloſſen 
werden. Nur in den Fällen findet eine Ausnahme ſtatt, die 
ohne dad Gericht nicht gefeßmäßig entfchieden werden können. 

Macht irgend ein Mitglied in feinem Geſchäft Banferott 
oder macht ed Schulden, die ed nicht im Stande ift zu be- 
zahlen, fo foll der Prediger zwei oder drei einfichtövolle Brüder 
wählen, welche die Bücher und Rechnungen eincd folchen falliren- 
‚den Bruderd durchfehen oder die nähern Umftände unterfuchen 
müffen, unter denen die Schulden gemacht worden. Finden 
fie, daß ein vorfägliher Betrug zum Grunde liegt und daß 
dad Geld geborgt wurde, ohne Ausſicht, ed je wieder bezahlen 
zu fünnen, fo foll auch in diefem Falle der Fehlende vor die 
Gemeinde oder eine befondere Sommittee vorgeladen und, wenn 
von derfelben für fehuldig erklärt, von dem Prediger audge- 
fchloffen werden. 

Laufen gegen ein Mitglied Klagen ein wegen Nichtbezah- 
fung von Schulden, und ift die Schuld anerkannt und der 
Betrag audgemittelt, fo foll der Prediger den Schuldner vor 
eine Committee, aud twenigitend drei Brüdern beitehend, vor⸗ 
laden, und derſelbe fol dann die Urfache angeben, warım er 
nicht bezahlt babe oder bezahlen künne Die Committee foll 
dann eine Zeit feilfegen, innerhalb welcher die Schuld bezahlt 
werden foll, fowie die Bürgfchaft, welche der Schuldner zu be: 
ftellen hat. Weigert fich der Schuldner, diefem nachzukommen, 
fo foll er vor die Gemeinde oder eine befondere Committee vor: 
geladen und, wenn ſchuldig erklärt, auögefchloffen werden. Doch 
hat er dad Recht, an die Bierteljährliche Sonferenz zu appelliren, 
die die lebte Entſcheidung giebt. Ebenſo kann auch der Glaͤu⸗ 
20 
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biger an diefelbe appelliven, wenn er glaubt, ihm fei Fein Recht 
widerfahren, und ihrer Entſcheidung bat fih auch der Gläubiger 
zu unterwerfen; wo nicht, fo foll er vor die Committee ge= 
laden und, wenn fchuldig befunden, auögefchloffen werden. 

Alle diefe Fälle bat der Prediger einer Unterfuhungs- 
Committee vorzulegen. Ohne daß ein Mitglied auf diefe Weife 
vorgeladen, verhört oder verurtheilt worden tft, kann fein Mit- 
glied, wie groß oder gering auch fein Vergeben fein mag, aud- 
gefchloffen werden, wenn ed in voller Verbindung mit der- 
felben fteht. 





Capitel Il 


Die verfchiedenen Aemter in der Kirche und die Pflichten 
der Mitglieder. 


Wir haben bisher ven Geſchäftsgang der Methodiftenfirche 
betrachtet, und ed muß deutlich erhellen, wie zwedmäßig und 
geregelt derfelbe iſt. Wir geben zundchft Über zur Darftellung 
ber einzelnen Aemter. 


Der Biſchof. 


Gleichwie die General-Sonferenz die oberfte Gerichtsbehörde 
für die ganze Kirche it, und von ihr alle Anordnungen und 
Regeln für die Leitung derfelben getroffen werben, fo ift ber 
Bifchof die Perfon, die im höchſten Tirchlichen Amte ſteht, be- 
fonderd zu dem Zweck erwählt, die Anordnungen der General- 
Sonferenz in Ausführung zu bringen und über dad zeitliche 
fowohl ald dad geiftige Wohl der ganzen Kirche zu wachen. 
Die Bifchöfe werden durch die Mehrzahl der Stimmen ber 
General⸗Conferenz erwählt. 

Befonderd feierlich ift die Handlung der Ordination eines 
Bischofs, welche während der Sigung einer General-Sonferenz 
vorgmommen wird und durch die Händeauflegung von drei 
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andern Bifchöfen gefchieht, oder, wenn dieſe Anzahl uicht vor 
handen ift, durch einen Bifchof und zwei Aelteſte. Es giebt 
gegenwärtig fieben Bifchöfe in ber Biſchöfl. Methodiftenkirche 
und vier in der nun von und getrennten Süblichen Kicche. 

Dad Amt eined Biſchofs ift, in der General-Conferenz 
und aud in der Jährlichen Conferenz den Borfit zu führen. 
Es giebt jet in der Bifchöfl. Methodiſtenkirche 39 Conferenzen. 
Diefe Anzahl wird unter die Bifchöfe nach ihrer eigenen Be⸗ 
ſtimmung vertheilt, fo daß ein Bifchof jährlich ungefähr 6 
Conferenzen zu bereifen bat, in denen er den Vorfig führt. 
Alle Fragen, welche über den Sinn eined Geſetzes in ber 
Sährlichen Conferenz vortommen, warden von dem Bifchof 
entfchieden. Aber die Conferenz bat dad Recht, von der Ent- 
fheidung des Bifchofd an die General-Eonferenz zu appelliven, 
und außerdem bleibt die Anwendung des Geſetzes felbft der 
Conferenz überlaffen. 

Die Rechte, welche mit dieſem Amte verbunden find, bes 
ftehen in Folgenden. 

Der Biſchof ift der Präfivent der Jährlichen Conferenz 
und entfcheidet über den Sinn eined Gefeßed, aber ohne felbft 
eine Stimme bei ihren Verhandlungen zu haben; er hat jedoch 
bauptfähli darauf zu fehen, daß diefelben nach der Ordnung 
der Kirche geführt werden. Die Ordination der Diacone und 
Aelteſten fällt in dad Amt eined Biſchofs, wenn ſolche hierzu 
durch die Mehrheit der jährlichen Konferenz erwählt worden 
find. Aber dad wichtigite Recht, welched der Bifchof befikt, 
ft die Verſetzung der Prediger, welche bei den Sigungen ber 
Zährlichen Conferenzen von ihm vorgenommen wird. Bei 
diefem Gefchäft zieht zwar der Bifchof die Vorſtehenden Wel- 
teften der Conferenz mit zu Rathe, aber die Beitätigung kann 
nur allein von ihm gegeben werden. Doch ſind hinfichtlich der 
Berfehung der Prediger dem Bifchofe von der Gmeral-Eon- 
ferenz einige befondere Einfchränfungen gemacht warden. Kein 
Prediger kann länger ald zwei auf einander folgende Jahre 
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auf einem Bezirk oder einer Station gelaffen werden, und ehe 
er von dem Bifhof auf dem nämlihen Pla zurüdgefandt 
werden fann, muß er erft vier Iahre abweiend geweſen fein. 
Kein Prediger darf länger ald vier auf einander folgende Sabre 
in derfelben Stadt bleiben, wo fich mehrere Stationen befinden, 
und darf nicht zu derfelben zurüdgefandt werden, ed fei denn, 
daß er 4 Jahre von derfelben entfernt geweſen iſt. Dennod) 
find bei diefer Negel wieder einige Ausnahmen zugelaffen. 
Miffionare, die in fremden Ländern, unter den Indianern und 
den Schwarzen oder Matrofen arbeiten, Heraudgeber von Zeit: 
fohriften, Buchverwalter, Profefforen und Lehrer, die auf den 
Hochſchulen angeftellt find, Miffiondfekretäre, audgediente und 
altersſchwache Prediger, alle diefe Eönnen länger an ihren 
Pläben gelaffen werden. Ein Vorftchender Aeltefter kann 4 
Sahre auf feinem Diftrift reifen, muß dann aber 6 Iahre ab» 
wefend geweſen fein, ehe er von dem Bilchof wieder nach dem⸗ 
felben Diſtrikte zurüdgefandt werden Fann. | 

Ein andered wichtiged Necht, welches mit dem biſchöflichen 
Amte verbunden ift, befteht darin, daß der Bifchof während 
der Zwifchenzeit der Konferenzen Prediger wechjeln, annehmen 
oder außer Amtsthätigkeit feßen kann; jedoch ift er im allen 
diefen Punkten verbunden, fi) nad) der Ordnung der Kirche 
zu richten. So kann der Bilhof Niemanden ald Reifeprediger 
annehmen, ohne daß derfelbe erſt durch die DVierteljährliche 
Konferenz die Erlaubniß zum Predigen erhalten bat; ferner 
kann er feinen Prediger außer Amtöthätigkeit fegen, ohne daß 
derfelbe erft nach der Ordnung der Kirche. einer regelmäßigen 
Unterſuchung unterworfen, und von einer zu diefem Verhör 
angeftellten Committee für ſchuldig erflärt worden iſt. 

Die Biſchöfe find verbunden zu reifen, fo weit fich die 
Gemeinſchaft erftredt; ohne dieſes können fie das bifchöfliche 
Amt nicht befleiden, es fei denn, daß wegen befonderer Urfachen, 
3. B. Krankheit oder Altersſchwäche, die General: Conferenz 
ihre Einwilligung dazu gebe. 
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Der Bischof ift hinfichtlich feiner Amtöführung und feines 
Lebendwandeld der General⸗Conferenz verantwortlich. Bei der 
Sitzung einer jeglihen General» Conferenz wird eine Com⸗ 
mittee erwählt, beftehend aus einem Abgeordneten ‚von jeder 
Sährlichen Konferenz. Diefe Committee hat die Amtsführung 
eined jeden Biſchofs, fowie auch feinen chriftlichen Lebens: 
wandel genau zu prüfen und darauf der General- Conferenz 
Beriht abzuftatten, und ift irgend etwad Tadelnswürdiges in 
der Amtsführung oder an dem Privatcharakter eined Bifchofs 
vorgefinden, ed der General Sonferenz zu einer näheren 
Unterfuchung vorzulegen. Außerdem kann die General: Con- 
ferenz zu jeder Zeit ihrer Sitzung den Bifchof wegen irgend 
eined ungeziemenden Betragend abfeben. 

Wenn während der Zwifchenzeit der General- Konferenz 
irgend ein Bifchof wegen unmoralifchen Betragend oder eined 

erbrechend angeklagt wird, fo haben fich drei Reife: Xeltefte 
zu ihm zu begeben, um ihn über die Anklage zu verhören. 
Halten fie den Biſchof ded angeklagten Vergehend fchuldig, fo 
haben fie zwei Borftehende Aelteite mit zu Hülfe zu nehmen, 
die dem Orte am nächſten find, wo dad Vergehen flattgefunden. 
Ein jeder von diefen Vorfiehenden Aelteſten hat einen anderen 
Aelteſten und einen Diacon mitzubringen, und diefe Neun 
bilden dann eine Committee, um den Bifchof zu verhören. 
Wird der Bifchof von zwei Drittheilen dieſer Committee für 
ſchuldig erklärt, fo können fie ihn bid zur nächſten General- 
Sonferenz außer Amtöthätigfeit fegen, wo dann die Stlage 
von Neuem unterfucht und gänzlich entfchieden wird. Jedoch 
muß die Anklage gegen einen Bischof fletd ſchriftlich eingereicht 
werden und unterzeichnet mit dem Namen Derer, die dad Ber: 
gehen beweilen mollen; eine Abfchrift muß den angeflagten 
Biſchof eingehändigt werden, damit er Gelegenheit habe, fich 
auf feine Vertheidigung vorzubereiten. — Gegen bad Urtheil 
der General Konferenz fteht dem Bifchof Feine weitere Appel⸗ 
lation zu. 
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Der Borftebende Aelteſte. 


Die Zährlihen Conferenzen find in Diftrifte abgetheilt, 
deren e8 6, 7, 8 ober mehr in einer Conferenz giebt; diefe 
find unter die befondere Aufficht eined Vorſtehenden Aelteſten 
geftellt, welcher von dem Bifchof zu dieſem Amte ernannt ft. 
Bier Jahre ift die feftgefeßte Zeit, die ein Vorſtehender 
Aeltefter auf einem Diftrifte reifen darf; jedoch kann er nach 
Umftänden fhon früher von feinem Arbeitöfelde entfernt werden. 
Nah Berlauf dieſer Zeit kann er nach einem andern Diſtrikt 
verfeßt werden, oder er wird, gleich den übrigen Predigern, 
wiederum auf einer Station oder einem Bezirk angeftellt. 
Dad Amt eined Vorſtehenden Aelteſten ift nicht Iebendlänglich, 
fondern hängt gänzlid von dem Willen des Biſchofs ab. 

Die Pflicht eined Vorſtehenden Welteften ift, den ihm ap⸗ 
getwiefenen Diftrift zu bereifen. In Abmwefenheit des Bifchofs 
führt er die Aufficht über alle Prediger, fowohl reifende als 
feßhafte, fo wie über die Ermahner, die fih in feinem Diftrikte 
befinden. Er befißt ferner dad Recht, in der Abweſenheit des 
Bifhofd Prediger zu wechfeln, aufzunehmen oder außer Amts⸗ 
thätigkeit zu feßen. Aber auch in diefem Punkte hat er fih, 
gleich dem Bifchof, nach der Ordnung der Kirche zu richten. 
Sp darf 3. B. der Vorftehende Aelteſte Niemanden ald Pre- 
dDiger aufnehmen oder Jemand die Erlaubniß zum Predigen 
ertheilen, ed fei denn, daß durch einen fürmlichen Befchluß 
einer Bierteljährlichen Conferenz der betreffenden Perfon zuerft 
die Erlaubniß zum Predigen ertheilt worden wäre, und ber 
Borftehende Weltefte Fann nur in der Zmwifchenzeit der Jähr⸗ 
lichen Sonferenz einen Prediger im Reifeplan anftellen, und 
diefe Anftelung ift auch nur bis zur Sitzung der nächſten 
Sährlichen Sonferenz gültig. Ferner darf der Vorſtehende 
Aeltefte keinen Prediger außer Amtsthätigkeit feßen, ohne daß 
derfelbe wegen irgend eined Vergehens angeklagt, gefeßmäßig 
verhört und für ſchuldig erklärt worden iſt; und auch dieſe 
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Maßregel ift nur gültig bis zur Sikung der nächſten Jähr⸗ 
lichen Sonferenz , wo die Sache von Neuem unterfucht wird. 

Ein jeder Difteift enthält 9 bis 13 Beſtellungen, entweder 
Stationen oder Bezirke, welche von dem Vorſtehenden Aelteften 
regelmäßig, wo möglich alle Vierteljahr, befucht werden müſſen, 
um Bierteljährlihe Berfammlungen auf venfelben zu halten. 
Bei diefen Vierteljährlihen Verfammlungen ruft er die Biertel- 
jährliche Conferenz zufammen, beftebend, wie früher fchon 
angegeben, aud allen reifenden und ſeßhaften Predigern, Er- 
mahnern, Berwaltern und Klaßführern. In diefer Biertel- 
jährlichen Konferenz führt der Vorftehende Weltefle den Borfig, 
um Klagen gegen reifende ober feßhafte Prediger, Ermahner 
und Verwalter anzuhören; ferner um Appellationen von den 
Mitgliedern der Gemeinde anzunehmen. Die Berhandlungen 
einer Bierteljährlihen Conferenz find ſchon früher dargeſtellt 
worden, worauf bier ber Leſer verwieſen wird. Es wird 
auch bei diefer Gelegenheit das Liebeöfeft gehalten und dad 
Abendmahl gefeiert. 

Aber der Hauptzweck des Amtes eined Vorffehenden Aelteſten 
ift der: eine nähere Aufficht über die Prediger zu führen, wa 
den Bifchöfen wegen ded großen Umfangd der Jährlichen 
Gonferenzen und der Menge der Prediger nicht möglich ifl. 
Daher hat der Borfichende Aelteſte bei einer jeden Sitzung 
der Jährlichen Conferenz eines Bericht über die Gaben, den 
Charakter und die Amtöführung eined jewen Predigers, der 
unter feiner Aufficht fleht, abzuflatten. Und hat ein Prediger 
auf diefe oder jene Art feine Pflichten vernachläffigt oder feinen 
hriftlichen Lebenswandel geführt, fo hat der Vorſtehende Aelteſte 
Klagen gegen ein Solchen bei der Konferenz zur Unterfu- 
hung zu übergeben ; jedoch muß e in diefem Fall den Prediger 
vorher daven in Kenntniß ſetzen And ihn mit den Anflage- 
punkten jehriftlid) bekannt Machen, um demſelben Zeit zu feiner 
Bertheidigung zu geben. Auch hat der Vorſtehende Aelteſte 
bei dee Sitzung der Zährlichen Konferenz einen mündlichen 
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Bericht von dem Zuſtande feined ganzen Difteiftd der Confe- 
renz zu geben. Bei diefer Gelegenheit wird ebenfalld fein 
Charakter vor der Konferenz geprüft, und die Prediger haben . 
dann Gelegenheit, wenn ee auf dieſe oder jene Art feine 
Pflihten verfäumt hat, Klage gegen ihn bei der Konferenz 
einzureichen; doch müflen auch fie ihn zuvor fehriftlih davon 
benachrichtigen. 

Bei den Situngen der Jährlihen Conferenz bilden bie 
Borftehenden Aelteften für die Verfehung der Prediger einen 
Seheimen Rath des Bifchofd. Diefed geſchieht befonderd in 
der Boraudfegung, daß der Borfichende Ueltefte eine befonderd 
genaue Belanntfchaft mit dem Charakter und den Fähigkeiten 
eined jeden Predigerd befike, der unter feiner Auffiht geitan- 
ben, und daher bei Verfegung der Prediger dem Bifchofe die 
nothiwendigen Auffchlüffe geben kann. 

Der Vorfiehende Aeltefte bat auch die Aufficht über bie 
zeitlichen und die geiftlichen Angelegenheiten in feinem Diſtrikte 
zu führen. Es ift ihm zur befonderen Pfliht gemacht, auf 
alle mögliche Art und Weife die Miffionen und die Sonn- 
tagdfchulen zu unterflüßen, den Verlauf von Bibeln, Trak⸗ 
taten und Büchern, fo viel in feinen Kräften fteht, zu fördern. 
Es ift ihm befonderd auch noch zur Pflicht gemacht, bei einer 
jeden Vierteljährlichen Conferenz genau nachzufragen, in wie: 
fern von dem Prediger für .den Religiond-Unterricht: ber Kinder 
Sorge getragen werde. 

Es ift auch die Pflicht eined Vorſtehenden Aelteiten, genau 
und firenge darauf zu fehen, daß ein jeder Theil unferer Kir- 
henordnung von den Previgern feined Diftriftd in Ausübung 
gebracht werde, und daß er feine willfürliche Handhabung 
derfelben erlaube. Könnte jeder Prediger nad) feinem eigenen 
Belieben und Gutdünken fchalten und walten, und wäre ed 
ihm erlaubt, in diefem oder jenem Punkte von der Kirchen⸗ 
ordnung abzuweichen, fo würde die Methodiſtenkirche bald ibre 
Einheit verlieren und dieſe große Organifation in Unordnung 
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und in die größte Verwirrung gerathben. Für dad Wohl und 
Gedeihen der Kirche hängt fehr Biel von der treten und unpar- 
tenfchen Amtöführung ded Vorftehenden Aelteften ab, und durch 
feine treue Pflichterfüllung kann mancher Unordnung vorgebeugt 
werden. Daher muß auch der Vorſtehende Aelteſte fireng dar: 
auf jehen, daß der Prediger nicht allein felbit nach der Ordnung 
der Kirche lebe, fondern auch diefelbe in feiner Gemeinde in 
geirene Anwendung bringe. 

Brei der Sikung der Bierteljährlichen Conferenz führt, 
wie fehon bemerft, der Vorſtehende Aelteſte der Vorſitz und 
entfcheidet alle Fragen über den Sinn eined Geſetzes. Iſt 
jedoch die Bierteljährlihe Konferenz einer andern Anficht, fo kann 
fie von feiner Entſcheidung an den VBorfigenden ber nächſten 
Sährlihen Konferenz appelliren. 

Der Gehalt eined Vorſtehenden Aeltefien ift gleich dem 
eined jeden andern Prebigerd unferer Kirche, und wird von 
dem ganzen Diftrift, den er bereif't, getragen. Zu Anfang 
des Jahres wird eine Diſtrikts⸗Verſammlung gehalten, bei 
welcher von jeder Station oder von jedem Bezirk Eine von 
den Verwaltern gegenwärtig if. Diefe maden den lieber- 
ſchlag, wad für den Unterhalt des Vorſtehenden Aelteften erfor⸗ 
dert wird, und ber Betrag wird dann verhältnißmäßig auf 
die Stationen und Bezirke zum Einfammeln vertheilt. 

Hinfichtlich feiner Amtöführung ift der Vorftehende Weltefte 
der Iährlichen Sonferenz verantwortlih. Macht ex ſich irgend 
eines Berbrechend oder moralifchen Vergehens fchuldig, fo haben 
die Prediger, die unter feiner Aufficht ftehen, den Vorſtehenden 
Aelteften des nächſten Diftriktö zu berufen. Derfelbe hat eine 
Unterfuchungd-Sommittee von fo viel Reifepredigern zufammen 
zu berufen, ald ihm gutdünkt, wenigſtens aber drei, und biefe 
unterfucht die Anklage. - Wird der Vorſtehende Aelteſte des 
Vergehens überwiefen,, jo kann er von biefer Committee bis 
zur nächſten Jährlihen Sonferenz feined Amtes entjegt werden, 
wo dann feine Sache gründlich unterfucht und entfchieden wird. 
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Der Auffihtbabende Prediger. 

Wie die Borfiehenden Aeteften die Auffiht haben über 
Difirifte, und diefe Diftrifte wiederum aus Stationen oder 
Bezirken beſtehen, welche die Arbeitöfelder für einen oder zwei 
Prediger bilden, fo wird derjenige von ihnen, dem die Auffücht 
über dad Arbeitöfelb gegeben ift, Aufſichthabender Prediger 
genannt. Iſt ed nur ein Prediger, der auf einer Station 
oder einem Bezirk arbeitet, fo hat derfelbe natürlich die Pflichten 
eined Auffichthabenden Predigerd zu erfüllen. Arbeiten zwei 
Prediger auf einer Station oder einem Bezirk, fo wird der 
Zweite Hülföprediger genannt. Der Unterfchied zwifchen einem 
Auffihthabenden und einem Hülfdprediger befteht in Folgenden. 
Dem Auffihthabenden Prediger if, wie ſchon bemerkt, die 
ganze Leitung ber zeitlichen und der geiftlichen Angelegenheit 
ded Bezirks oder der Station anvertraut. Der Hülfdprebiger 
bat mit all diefem Nichts zu thun, fondern fein einziges Ge⸗ 
fhäft if, ald Prediger feine Beitellungen zu verfehen und über 
dad Wohl der Seelen mit zu wachen. Der Külföprediger ift 
dem Auflihthabenden Prediger untergeordnet. Der Lebtere bat 
darauf zu achten, daß der Hülföprebiger in’ feinem Bezirke auf 
jede Weiſe feine Pflicht erfülle, und foweit es in feinen Kräften 
fteht,, dafür zu forgen, daß derfelbe an Nichte Mangel leide. 

Zu Auffihthabenden Prebigern werden gewöhnlich Solche 
gewählt, die fhon mehrere Jahre im Predigtamt geftanden, 
mit den Lehren und der Ordnung der Kirche genau befannt 
und im Stande find‘, folche zu vertheidigen und in Ausübung 
zu bringen. Auch werden meiftend Solche gewählt, welche 
bereitd ald Diacone oder Aelteſte ordinirt worden find, um zu 
taufen, dad heil. Abendmahl audzutheilen und Chen einzufegnen. 

Die befonderen Pflichten, welche die Kirchenordnung dem 
Auffichthabenden Prediger auferlegt , find folgende. 

1) Der Auffichthabende Prediger bat die Einlaßſcheine 
für die Glieder zum Liebeöfefte bei einer jeden Vierteährlichen 
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Berfammlung zu fchreiben und den Mitgliedern einzuhändigen. 
Diefe Einlaßfcheine werben den &liedern in der Abficht ertheilt, 
damit“ befonderd bei den großen Gemeinden ber Bruder, der 
an der Thür fieht und nicht mit jedem einzelnen Mitgliede 
bekannt iſt, diefe von Nichtmitgliedern unterfcheiden könne, und 
ungerigneten Perfonen der Eingang verwehrt werde. Diele 
Scheine werden vierteljährlih ernnert, um ald ein Zeugniß 
des unbefcholtenen Charakterd ded Mitglieded zu dienen. Denn 
fobald gegründete Klagen gegen ein Mitglied eingegangen find, 
wird ihm der Liebeöfell-Schein vorenthalten. Außerdem erhält 
mit diefen Einlaßfcheinen ein Mitglied Eintritt zu den Liebes⸗ 
felten jeder andern Gemeinde der Methodiſtenkirche. Es ift die 
Pflicht des Aufſichthabenden Predigerd, dieſe Cinlaßfcheine zu 
fhreiben, und Niemand foll ohne Schein zugelaffen werden, 

2) Er hat die Klaßführer zu ernennen und fie, wenn er 
ed für nöthig findet, zu wechfeln. Die Ernennung der Klap- 
führer hängt gänzlich von dem Auffichthabenden Prediger ab, 
welcher fie zu jeder ihm beliebigen Zeit anftellen oder ihres 
Amted entlaffen kann. In der Wahl feiner Klaßführer muß 
der Prediger befonderd behutfam fein und nur folde Männer 
zu diefem Amte wählen, in deren Frömmigkeit nicht dad min- 
defte Mißtrauen gefeßt werden kann. Außerdem müſſen fie 
Gaben befiten, um eine Klaffe mit Segen leiten zu Fönnen ; 
denn für dad Wohl und Gedeihen einer Gemeinde hängt fehr 
Viel ab von treuen und tüchtigen Klaßführern. Der Aufficht- 
babende Prediger muß deßhalb feine Klaßführer prüfen, auf 
welche Art und Weife fie ihre Klaffe führen und ob fie tüchtig 
find zu diefem Amte, und die Kirchenordnung bat ed ihm zur 
Pflicht gemacht, wenigſtens jeded Vierteljahr eine jede Klaffe 
zu befuchen, um fi) durch eigene Anficht von der Brauchbar: 
feit ded Führers zu überzeugen und, wenn nöthig, einen 
Wechſel zu treffen. 

3) Der Auffihthabende Prediger bat Mitglieder aufzu- 
nehmen, zu verhören und auszuſchließen, nach unferer Kirchen⸗ 
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ordnung. Kür die Auf: und Annahme von Gliedern hat die 
Kirchenordnuug gewiſſe Regeln feſtgeſetzt. Niemand foll auf 
Probe angenommen werden, ed fei benn, daß Jemand, ber 

mit der Perſon bekannt iſt, diefelbe empfehle, oder daß fie zwei 
bid drei Mal die Klaſſe befucht babe; und bei ihrem Ein- 
tritt fol fie fogleih mit den Allgemeinen Regeln befannt 
gemacht werden. 


Bei Aufnahme von Probegliedern in volle Verbindung 
macht die Kirchenordnung eine befondere Bemerkung, die ein 
jeder Prediger gewiſſenhaft zu befolgen hat, nämlih: Nie- 
mand foll in die Kirche aufgenommen werden, 
ohne von einem Klaßführer, veffen Klaffe fie (die 
aufzunehmende Perfon) wenigfiend fehd Monate ald 
Probeglied befudht bat, empfohlen zu fein; aud 
muß fie die heilige Taufe empfangen haben; und 
folde Perfonen follen bei der durch den Aufſicht— 
hbabenden Prediger vor den Gliedern der Kirde 
vorgenommenen Prüfung, fowohl über die Kid; 
tigfeit ihres Glaubend, ald audh über ihre Bereit: 
willigfeit, die Regeln der Kirche zu: beobadten, 
beftimmte Berfiherung geben. 


4) In Abweſenheit des Borftehenden Welteften bat ber 
Auffichthabende Prediger die Bierteljährlichen Verfammlungen 
zu halten, und führt dann den Vorfig in der Bierteljährlichen 
Conferenz, deren Berhandlungen von ihm unterzeichnet fein 
müſſen. — Auch die Wachnächte werden von ihm gehalten, 
wozu gewöhnlich die Neujahrönacht gewählt wird, wo die Ge- 
meinde fi mit einander, vereinigt, um den Uebergang des 
alten Jahred in dad neue mit Gebet und Geſang, mit Lob 
und Preid zu Gott zu feiern, 


5) Der Auffihthabende Prediger hat darauf zu fehen, 
daß die Gemeinde mit Vüchern verfehen fei, d. b. mit folchen 
Büchern, welche zur Erbauung der Glieder dienen, vorzüglich 
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mit der Bibel und anderen religiäfen Vaten welche er unter 
ihnen: ausbreiten ſoll. 

6) Er hat ferner bei der Sitzung der Jahriichen Confe⸗ 
renz einen Bericht von der Anzahl der Glieder und der ſeß⸗ 
haften Prediger, fo wie von der Anzahl und dem Zuſtande 
der Sonntagdfchulen einzuhändigen, und abzuliefern, was auf 
dem Bezirk oder der Station an Miffiondgeldern oder für 
Bibel-, Traktat- und Sonntagdjchul-Bereine eingegangen ifl. 


1) Jedes Vierteljahr hat er einen Bericht über den Zuftand 
der Station oder ded Bezirks an den Vorftehenden Aelteften 
zu geben, und der WBierteljährlichen Conferenz einen ge- 
fhriebenen Bericht über den Zuftand der Sonntagsſchulen 
einzuliefern. 

8) Er hat die Rechnung der Verwalter vurchzufehen, und 
zu unterfuchen, ob Alled in Ordnung und richtig eingetragen fei. 

9) Er bat, fo oft es thunlich ift, Öffentliche Kolleften zu 
heben zur Unterftügung von Miffionen, Sonntagdfchulen, Her: 
audgabe und Verbreitung von Bibeln, Traktaten und Sonn- 
tagsſchulbüchern; und zu diefem Zweck hat er, wo ed thunlid) 
it, Miffiond-, Bibel- und Traktatgefellfchaften zu bilden. 

10) Er fol ein regelmäßiges Verzeichniß über die Ge- 
meinden führen, in welchem Probe: und volle Mitglieder, nebft 
den Namen der feßhaften Prediger, der Ermahner, der Ber: 
walter und der Klaßführer gehörig aufgeführt find. Er fol 
zu diefem Zwed ein ordentliches Buch halten, damit fein Nach- 
folger augenblidlich den wahren Stand der Gemeinde erfehen 
fönne. Auf den Bezirken ‚hat der Auffichthabende Prediger, 
wenn er denfelben verläßt, feinem Nachfolger auf der Jähr—⸗ 
lichen Sonferenz einen Plan von feinem Arbeitöfeld zu über- 
geben, worin er in der erſten Spalte die Predigtpläge, in der 
zweiten — Stunde und Tag, wann er dafelbit predigt, in 
der dritten die Anzahl der Glieder, dann die Namen der Klaß⸗ 
führer, Verwalter, Ermahner und feßhaften Prediger angiebt. 
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Er muß auth ein genaues und richtiged Verzeichniß der Unter⸗ 
fhreiber für unfgre religidfen Zeitfchriften führen und feinem 
Nachfolger hinterlafien. 

11) Jede Regel der Gemeinſchaft hat er fräftig — aber 
- zugleich mit Ruhe — einzufchärfen. 

12) Gliedern, welche von der Station ober dem Bezirk 
wegziehen, hat er einen Schein oder eine Empfehlung zu geben, 
und von Zeit zu Zeit fie zu erinnern, daß fie ohne eine folche 
Beſcheinigung an einem anderen Orte unferer Kirche nicht 
angenommen werden Fünnen. 


13) Er foll überall Sittſamkeit und Reinlichkeit 
empfehlen. 

14) Die Regeln der Gemeinfhaft hat er mit Hülfe der 
anderen Prediger jeded Jahr einmal dffentlih an jedem Pre- 
digtplatz, und jeded Vierteljahr einmal in jeder Gemeinde 
indbefondere vorzulefen. Died gefchieht in der Abfiht, u 
Jedem Gelegenheit zu geben, mit denfelben befannt zu werden, 
und indbefondere, um biefelben in dem Gedächtniß unferer 
Mitglieder wieder aufzufrifchen, auf daß jegliche Hebertretung 
verhütet werde. 

15) Er bat, wo ed nur immer fein Fann, Betitunden 
anzuordnen und Sorge zu tragen, daß ein jeder Freitag vor 
einer Bierteljährlichen Berfammlung von der Gemeinde ala 
ein Faſttag gehalten werde, und eine Erinnerung hierüber in 
alle Klaßbücher einzutragen. 

16) Er befist dad Recht, ſolchen Perfonen Erlaubniß 
zum Ermahnen zu ertheilen, welche von der Klabführer - Ver: 
fanmlung oder von ber Klaffe felbft, zu welcher fie gehören, 
dazu empfohlen werben. 

17) Streitigkeiten unter den Gliedern der Kirche über 
Bezahlung von Schulden oder über andere Dinge, welche fie 
feibft nicht ‚fchlichten Einen, bat der Auffichthabende Prediger 
zu unterſuchen und zu fchlichten. 
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18) Die Errichtung von Sonntagsſchulen iſt dem Auf- 
ſichthabenden Prediger zur befondern Pflicht gemacht. Er ift 
verbunden, über die Wichtigkeit der Sonntagdfchulen und des 
religiöfen Unterrichtd der Kinder wenigitend alle ſechs Monate 
in jeder Gemeinde zu predigen. Wo zehn Kinder zufammen- 
gebracht werden können, foll von ihm eine Sonntagdfchule 
eingerichtet werden. Nicht weniger foll er Bibelklaffen zum 
Unterriht der größern Kinder und der Jünglinge und Jung- 
frauen errichten, wo ed irgend gefchehen kann, und, kann er 
denfelben nicht perfünlich vorftehen, ſähige Führer dazu anftellen. 
Die Namen der Kinder, die zu der Gemeinde gehören, fol er 
aufzeichnen und feinem Nachfolger eine Lifte Davon hinterlaffen. 
Es ift zur befonderen Pfliht der Prediger gemacht, fich der 
Kinder anzunehmen, mit ihnen über Serzenöreligion und 
praktiſches Chriftenthum nad) ihrer Faſſungskraft zu reden, 
und getaufte Kinder befonderd treulich zu belehren über bie 
Natur, Abficht, die Wohlthaten und Pflichten ihrer Taufe; 
den erwachſenen Kindern aber einen regelmäßigen Religiond- 
unterricht zu ertheilen. 





Reife: und Probeprediger. 


Die von der Kirche angeftellten Prediger können in zwei 
Klaffen getheilt werden: Probeprebiger und ſolche, die in 
voller Berbindung der Conferenz ftehen. Che Iemand von 
ber Jährlichen Eonferenz in den regelmäßigen Reifeplan auf- 
genommen werben kann, ift ed nothiwendig, daß berfelbe zu 
dieſem Zwed von einer Bierteljährlichen Conferenz, nach vorher- 
gegangener Prüfung über die Lehren und die Orbnung ber 
Kirche, der Jährlichen Conferenz empfohlen worden fei. Diefe 
Empfehlung legt dann der Vorſtehende Aelteſte der Jährlichen 
Conſerenz bei deren Sikung vor, und die Mehrheit der Con- 
ferenz entfcheibet, ob der Empfohlene auf Probe angenommen 
oder verworfen werden fol. Während der Zwifchenzeit ber 
Conferenz hat der Borfiehende Aelteſte dad Recht, irgend einen 
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durch die Vierteljährlide Sonfereng licenſirten ſeßhaften Pre- 
diger in den Reifepları aufzunehmen ; diefe Anftellung ift aber 
nur bid zur Sitzung der nächſten Iährlichen Conferenz gültig, 
und er muß in diefem Kal von dem Bifchof oder dem Vor⸗ 
fiehenden Aelteſten einen gefchriebenen Erlaubnißfchein haben. 

Die Zeit, welche ein Prediger, der von einer Sährlichen 
Souferenz aufgenommen worden, auf Probe ftehen muß, it 
zwei Sabre. Während diefer Zeit kann er von der Conferenz 
wieder entlaffen werden, wenn feine Gaben oder fein Lebend- 
wandel ihn zur Aufnahme nicht berechtigen. Ein Prediger, 
ber noch auf Probe fieht, hat weder Stimm: noch Wahlrecht 
in der Conferenz. Bon der Zeit an, da er auf Probe ange: 
nommen wird, hat er ſich einem Studienplan zu unterwerfen, 
weicher fi) auf vier Jahre erfiredt, und Über den er jährlich 
von einer von ber Konferenz dazu beſtimmten Committee ge- 
prüft wird. Er kann nur nad) beftandener Prüfung in volle 
Berbindung aufgenommen werden. Nach feiner Aufnahme wird 
er ald Diacon ordinirt; und nachdem er zwei Jahre in voller 
Berbindung gereift und über die zwei letzten Jahre ded vor- 
gefchriebenen Studienpland eine genügende Prüfung beftanden 
hat, wird er ald Weltefter ordinirt. 

Prediger, welche aud der Wesley'ſchen Gemeinfchaft von 
Europa oder von Canada zu und kommen und bier mit der 
Methodifienfirche fi) zu vereinigen wünfchen, werden aufge 
nommen, wenn fie von der Sonferenz, zu der fie gehörten, 
empfohlen worden find. Jedoch haben fie dann der Conferenz, 
in die fie aufgenommen zu fein wünfchen, hinreichende Beweiſe 
von ihrer Bereitwilligkeit zu geben, ſich in unfere Kischenorb- 
nung und unfere Gebräuche zu fügen. 

Prediger, welche aud anderen evangelifchen Kirchen fich 
mit und vereinigen tollen, und bereits ald Diacone oder 
Aelteſte ordinirt find, werden in -demfelben Charakter aufge- 
nommen, unter der Bedingung, daB fie unfere Orbinationd- 
Gelübde — ohne Wiederauflegung der Hände — auf ſich nehmen 
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und einer Jährlihen Conferenz über ihre Ordination und 
ihre Uebereinſtimmung mit unferer Lehre, Kirchenordnung, 
Kirchenregierung und unferen Gebräuchen hinreichende Beweiſe 
geben. Sie werden dann auf Probe angenommen, und wenn 
die Conferenz mit ihren Gaben und ihrer Brauchbarfeit zu- 
frieden ift, treten fie nach Verlauf der Probezeit in volle Ber: 
bindung. Che fie jedoch von einer Jährlichen Conferenz auf 
Probe angenommen werden fünnen, müſſen auch fie erft von 
einer Bierteljährlihen Conferenz empfohlen worden fein. 


Prediger von andern evangelifchen Gemeinfchaften, die noch 
nicht ordinirt find und fi) mit und zu vereinigen wünfchen, 
fönnen, nachdem fie einer Bierteljährlichen oder einer Jähr⸗ 
lichen Conferenz genügende Beweife gegeben haben, daß fie 
mit den Lehren, der Ordnung und den Gebräuchen unferer 
Kirche übereinftimmen, als feßhafte Prediger von der Viertel- 
jährlihen Conferenz oder ald Reifeprediger von der Jährlichen 
Conferenz aufgenommen werden. 

Sobald irgend Jemand von dem Bifchof ald Diacon oder 
Aeltefter ordinirt wird, empfängt er ein auf Pergament gedrudted 
und von dem Biſchof unterzeichneted Beglaubigungddofument, 
welche er aber wieder zurüdgeben muß, ivenn er wegen irgend 
eined Vergehens feined Amtes entlaifen worden ift. 


Neben den allgemeinen Pflichten, welche ein jeder Reife- 
prediger zu erfüllen hat, nämlich zu predigen, fih mit den 
Gemeinden und Klaſſen zu verfammeln und die Kranken zu 
befuchen, — find ihm noch befondere Anmweifungen in der 
Kirhenorduung gegeben, nämlich: 

„Sei fleißig. Sei niemald unbefchäftigt; gieb dich nie 
mit unnügen Kleinigkeiten ab; vertändele Feine Zeit; verweile 
nie länger an einem Ort, ald unumgänglich nothwendig iſt. 

Sei ernfihaft; laß dein Motto fein: Dem Herrn ge: 
beiligt. Vermeide allen Leichtfinn, Scherz und thörichtes 
Geplauder. 
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Unterhalte dich nicht zuviel und fei behutfam in deinem 
Umgang mit dem weiblichen Gefhleht. 1. Tim. 5, 2. 

Thue feinen Schritt zu deiner Verehelichung, che du deine 
Brüder deshalb um Nath gefragt baft. 

Slaube von Niemand etwas Böſes ohne glaubwürdiges 
Zeugniß; fei behutfam im Glauben dedjenigen, was du nicht 
felbft gefeben haft. Lege Alles aufs Belle aud. Du weißt, 
der Richter foll immer auf ded Angeklagten Seite fein. 

Rede Niemand Uebeld nad; da dein Wort hauptjächlich, 
wie ein Krebögefhwür, um fich greifen würde. Behalte deine 
Gedanken in deiner eigenen Bruft, bis du zu der Perfon kommſt,“ 
welche ed angeht. 

Sage einem Jeden, der deiner Obhut anvertraut ift, was 
du in feiner Aufführung oder Gefinnung für unrecht hültſt, 
und zwar liebevoll und deutlich und fo bald ald möglich; 
fonft könnte ed in deinem Herzen eitern. Beeile dich, das 
Feuer in deinem Bufen zu löfchen. 

Vermeide alle Ziererei. Ein Prediger des Evangeliums 
it der Diener Aller. ‚ 

Schäme did Feiner Sache, ald der Sünde. 

Sei pünktlich, thue Alles genau zur beftimmten Peit. 
Verändere nichts an unfern Regeln, fondern halte fie — nicht 
aus Furcht, fondern des Gewiſſens halber. 

Du haft Nichts zu thun, ald Seelen zu retten, darum 
widme dich gänzlich diefem Werfe; und gehe nicht allein zu 
Denen, die Deiner bedürfen, fondern zu Denen, die deiner am 
meiften bedürfen. 

Bedenke, daß ed nicht nur dein Gefchäft it, fo vielmal 
zu predigen, oder die Aufficht über dieſe und jene Gemeinde 
zu führen: fondern jo Biele ald nur möglih zu retten, fo 
viele Sünder ald möglich zur Buße zu bringen und aus allen 
Kräften fie in der Heiligung aufzubauen, ohne welche fie den 
Herren uicht fchauen können. 
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Bergiß nicht, daß cin Methodiften-Prediger. jeden Punkt 
der Kirchenorbnung, er mag gering oder bedeutend fein, zu 
betrachten bat. Du wirft alle Borfiht und Gnade, die du 
befigeft, zu gebrauchen haben. 

Handele in allen Dingen nit nad) deinem eigenen 
Willen, jondern ald ein Sohn im Evangelium. Als ein folcher 
biit du verpflichtet, deine Zeit auf die von und vorgefchriebene 
Weiſe anzuwenden, mit Predigen, mit Hauöbefuchen, mit Xefen, 
Betradytungen und Gebet. Bor Allen, wenn du mit und 
im Weinberge ded Herrn arbeiten willft, mußt du den Theil 
ded Werkes thun, den wir Dir anmweifen, und zu den Zeiten 
und an den Stellen, die wir für jeine Ehre am zweckmä— 
Bigften halten. “ 

Hieraus erhellt deutlich, wie ſehr die Methodiſtenkirche auf 
einen frommen und thätigen Lebenswandel ihrer Prediger 
bedacht ift, und fich beftrebt, fie fo nützlich ald möglich für 
diefed heilige Amt und für die Beförderung des Wohls der 
ihnen anvertrauten Seelen zu machen. Und gewiß kann es 
feinem Zweifel unteriworfen fein, wenn der Prediger fih allen 
diefen angeführten Regeln unterwirft und feinen Lebenswandel 
felbft darnach einrichtet, fo wird ed wohl um ihn und die ihm 
anvertraute Heerde ftehen. 

Der Gehalt der Prediger iſt von der General: ‚Sonferenz 
felbft feftgefeßt worden. Derfelbe ift für alle Grade gleichgeftellt, 
fo daß der Bifchof nicht mehr erhält als der geringfte Prediger. 
Iſt der Prediger unverheiratbet, fo find ihm jährlih 100 8 
ausgeſetzt, wenn er verbeirathet 200 8; für ein jedes Kind 
unter 7 Jahren 16 $, unter 14 Jahren 24 $. Zu diefer 
Summe werden noch die Ausgaben für Wohnung, Feuerung 
und Lebensmittel hinzugefügt, nebft den Reifeunfoften, zu denen 
bie Haltung eined Pferded mit eingerechnet: wird. 

Entfernt fi ein Prediger ohne Erlaubuiß von feiner 
Station oder feinem Bezirk, fo foll der Vorſtehende Aelteſte 
feinen Plas, wo möglich, mit einem andern Prediger befeßen, 
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der für feine Arbeit von dem Gehalt des abwefenden Predigerd 
bezahlt wird. 

Wenn ein Prediger, der in voller Verbindung der Con⸗ 
ferenz ftebt, fi) eined Verbrechens ſchuldig gemacht bat, fo 
fol der Vorſtehende Aeltefte in Abweſenheit des Bifchofd eine 
Committee von Reifepredigern beftellen, fo viel Perfonen als 
ihm gut dünft, wenigitend drei, und, wird der Angeflagte von 
berfelben des Verbrechens überwiefen, fo wird er bid zur 
Sitzung der nächſten Zährlihen Conferenz feiner Amtsverrich⸗ 
tung enthoben, wo fodann feine Sache gründlich unterſucht 
und entfchieden wird. 

Betrifft die Anklage gegen einen in voller Berbindung 
ftehenden Prediger nur ungebührlihe Gemüthdäußerungen, 
Worte oder Handlungen, fo foll derfelbe von einem älteren 
Amtsbruder getabelt werden. Beim zweiten Bergeben follen 
ein, zwei oder drei Prediger ald Zeugen mitgehen. Beſſert er 
fich nicht, fo foll er bei der nächſten Jährlichen Konferenz ver: 
bört, und im Fall er ſchuldig und unbußfertig befunden wird, 
von der Verbindung audgefchloffen und fein Name auf ſolche 
Weiſe in dem Journal der Conferenz notirt werden. 

Verbreitet ein Prediger öffentlich oder im Geheimen Lehren, 
die unſern Glaubensartikeln entgegengeſetzt ſind, ſo ſoll mit 
ihm wie im erſten Falle bei der Begehung eines Verbrechens 
verfahren werden. Wenn jedoch der ſich vergehende Prediger 
feierlich verfpricht, folche Irrlehren ferner weder öffentlich noch 
im Geheimen zu verbreiten, fo foll Geduld mit ihm getragen 
werden, bid feine Sache der nächſten Jährlichen Conferenz 
vorgelegt wird, welche darüber entfcheiden foll. 

Beträgt ſich ein Reifeprediger fo, daß ihn dad Volf nicht 
mehr annehmen will, fo muß die Conferenz die Sache unter- 
ſuchen, und findet fie die Klagen gegründet, fo kann fie ihn 
auch gegen feinen Willen feßhaft machen. 

In allen viefen Fällen hat ein in voller Verbindung 
ftehender Prediger jedoch das Recht, an die Gmeral-Eonferenz 
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zu appelliven, fobald er glaubt, ihm fei Unrecht gefchehen, voraus⸗ 
gefeßt, daß er fich feiner Unterfuchung nicht entzogen oder zur 
Zeit feiner Berurtbeilung fofort feine Abficht erflärt hat. 

Ein nad der Regel der Kirche verhörter und auögeftoßener 
Prediger gebt aller Rechte der Gemeinſchaft und des Gebrauchs 
der Sarramente verluftig, und bleibt e8 ohne vorheriges Be- 
fenntniß wahrer Reue und überftandene gehörige Probezeit. 

Probeprediger find der Wierteljährlihen Konferenz ded 
Bezirkd, auf welchem fie reifen, verantwortlich. Begehen fie 
ein Verbrechen, fo foll der Vorſtehende Aeltefte eine Committee 
von drei feßhaften Predigern zufammenberufen, die den An- 
geflagten außer Amtöthätigkeit ſetzen Fann; und die Viertel: 
jährliche Konferenz kann ihn auöftoßen. Doch hat er dad Recht, 
an die Jährliche Conferenz zu appelliren. 

Aus al diefem fieht man, wel eine firenge Auffict 
über die Prediger in der Methodiftifchen Kirche geführt wird, 
und wie ſehr fie fih bemüht, dad Predigtamt rein zu erhalten. 
Dies ift nicht mehr ald recht, damit nit dad Evangelium 
verläftert und der Kirche Chriſti ein Schandfled zugefügt werde. 


Seßhafte Prediger. 


Seßhafte Prediger find Solche, die nicht in dem regel: 
mäßigen Reifeplan ftehen, fondern ihren täglichen Berufdge- 
ſchäften nachachen und zugleich die Erfaubniß erhalten haben, 
dad Wort ded Herrn zu verfündigen, hier und da Beltellungen 
aufzunehmen und zu verfehen, die der Meifeprediger nicht ver: 
feben kann, oder an deſſen Platz zu treten, wenn berfelbe durch 
Krankheiten oder andere Umftände abgehalten wird. 

Die ſeßhaften Prediger erhalten die Erlaubniß zum Pre- 
digen durch die Vierteljährlihe Konferenz. Che aber die 
Bierteljährlihe Conferenz irgend Jemand diefe Erlaubniß er⸗ 
theilen Kann, ift es nothwendig, daß der Bewerber zu‘ diefem 
Zweck eine Empfehlung von der Klabführer - VBerfammlung 
oder von der ganzen Gemeinde erhalten habe. Eine andere 
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Bedingung it, daß derfelbe erſt vor der Konferenz über die 
Kirchenordnung und die Lehren der Kirche geprüft worden fei. 

Die feßbaften Prediger können ebenfalld ald Diacone oder 
ald Aeltefte ordinirt werden. Ehe aber ein feßhafter Prediger 
ald Diacon ordinirt werden kann, muß er vier Jahre ald fol- 
cher licenfirt geweſen fein, und che er ald Aeltefter ordinirt 
wird, muß er vier Jahre ald Diacon gedient haben und außer= 
dem zu biefem Zwed von der Vierteljährlicen Konferenz an 
die Jährliche Konferenz empfohlen worden fein. 

Die Licenz des ſeßhaften Predigers it nur für ein Jahr 
gültig und muß von der Bierteljährlihen Conferenz jährlich 
erneuert werden. Sobald aber irgend ein feßhafter Prediger 
die Ordination ald Aelteſter oder ald Diacon erhalten bat, 
kann die Bierteljährliche Konferenz ihm feine Licenz zum Pres 
digen nicht nach Gutdünken nehmen, fondern nur in dem Fall, 
wenn er wegen eines Verbrechens angeklagt, verhört, für 
ſchuldig befunden und förmlich von der Bierteljährlichen Con- 
ferenz auögefchloffen worden ift. Himfichtlich der Verfahrungs⸗ 
weife bei der Anklage und den Verhör des feßhaften Prebigerd 
wollen wir weiter unten ein Mehrered bemerken. Sobald ein 
ordinirter feßhafter Prediger von der Bierteljährlihen Confe⸗ 
renz audgefchloffen worden, geht er der Rechte feiner Ordination 
verluftig, und ift verpflichtet, die ihm gegebenen Beglaubigungs⸗ 
fchreiben oder Pergamente zurüdzugeben. 

Seder feßhafte Prediger muß feinen Namen in dad Sour: 
nal der Vierteljährlichen Conferenz, deren Mitglied er ift, ein- 
gezeichnet haben. Er ift, gleich jedem andern Mitgliede, ver- 
pflichtet,, eine Klaffe zu befuchen. Vernachläſſigt er dies, fo 
fann ihn die Vierteljährliche Konferenz , wenn fie ed für qut 
erachtet, feined Amtes entfeßen. 

Verläßt ein feßhafter Prediger feinen Wohnfig und wählt 
einen andern außer feinem biöherigen Bezirf, fo muß cr fih 
von dem Vorſtehenden Yelteften oder dem Aufſichthabenden 
Prediger ein Zeugniß feined amtlichen Charakter geben laſſen; 
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ohne diefed kann er nicht an einem andern Orte ald feßhafter 
Prediger angenommen werden. 

Der ſeßhafte Prediger erhält für feine Arbeit Feine Be— 
foldung, fondern diefelbe wird unentgeltlich von ihm verrichtet. 
Rur in dem Fall, wenn er unter der Zuftimmung des Borfte: 
benden Aelteſten die Arbeit eined Reifepredigerd verliebt, wenn 
derjelbe frank oder nothwendig abweſend ilt, foll er für feine 
Zeit eine dem Gehalte eined Reifepredigerd angemeifene Summe 
erhalten, welche von dem Bezirke bei der nächſten Vierteljähr- 
lichen Berfammlung bezahlt werben fol. In andern Fällen, 
wenn der Reifeprediger fi) eigenmächtig entfernt, foll er von 
der Befoldung ded Reifepredigerd bezahlt werden. 

Wird ein ſeßhafter Prediger eines Verbrechens befchuldigt, 
welches nad dem Worte Gotted ihn ded Reiches der Gnade 
und der Herrlichkeit verluftig macht, fo foll der Auflichthabende 
Prediger eine Committee von drei oder mehr feßbaften Pre- 
digern beftellen. Diefelbe hat die Anklage zu unterfuhen, und 
wenn er fehuldig befunden wird, jo kann fie ihn bis zur nächſten 
BVierteljährlihen Conferenz feined Amtes entſetzen. Die Com: 
mittee hat ein fchriftliched Protofoll von diefem Verhör auf: 
zunehmen, welches der Auffichthabende Prediger der nächſten 
Vierteljährlichen Conferenz vorzulegen bat. Hier wird bie 
Sache nochmals unterfucht, von einem dazu erwählten Sefretair 
Alles niedergefchrieben, dad Protofoll am Ende des Verhörs 
nochmals vorgelefen und, wenn ed richtig befunden, von den 
anweſenden Mitgliedern unterzeichnet. Zindet die Vierteljährliche 
Conferenz den feßbaften Prediger ded angeklagten Verbrechens 
ſchuldig, und entfegt fie ihn feined Amtes und fchließt ihn 
von der Kirchengemeinfhaft aus, fo hat der feßhafte Prediger 
dad Recht, an die Jährliche Konferenz zu appelliren, fobald 
er glaubt, ihm fei Unrecht gefchehen. In diefem Falle muß 
befagted Protokoll von dem Vorſtehenden Aelteſten der Jähr— 
lichen Conferenz vorgelegt werden, welches hiernach ihr End— 
urtheil fällt. Will aber der ſeßhafte Prediger dad Recht der 
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Appellation in Anfpruch nehmen, fo muß er feine Abſicht, zu: 
appelliren, fofort bei feiner Verurtheilung der VBierteljäbrlichen 
Conferenz kund thun. 

Läßt ſich der ſeßhafte Prediger ungebührliche Gemüths⸗ 
äußerungen, Worte und Handlungen zu Schulden kommen, 
fo ſoll er von dem Aufſichthabenden Prediger deshalb ermahnt 
und getadelt werden. Bei dem zweiten Vergehen ſoll der 
Prediger einen oder mehrere Zeugen mitnehmen, ihn nochmals 
warnen und ermahnen. Beſſert er ſich dann nicht, ſo ſoll er 
bei der nächſten Vierteljährlichen Conferenz verhört, und, wenn 
er ſchuldig und unverbeijerlich gefunden wird, aus der Kirche 
aus geſtoßen werden. 

Aus der Mitte der ſeßhaften Prediger werden die Reiſe⸗ 
prediger gewählt. Während ſie als feßhafte Prediger arbeiten, 
haben fie Zeit und Gelegenheit, fih mehr auszubilden und fich 
für dad Werk Gottes nüglicher und brauchbarer zu machen und, 
wenn von der Kirche berufen, in dem Weinberg des Herrn 
einen noch thätigeren Antheil zu nehmen. 


Srmahner. 


Die Erlaubniß zum Grmahnen in unferer Kirche kam 
nur von dem Auffihthabenden Prediger ertheilt werben. Aber 
ebe er fie ertheilen Fann, iſt ed erforderlich, daß die Klaßführer- 
Berfammlung, oder wo feine gehalten wird, die Mitglieder 
der Klaffe, zu welcher der Bewerber gehört, ihre Zuflimmung 
dazu geben. 

Die Pflichten ded Ermahnerd find, wie der Name felbit 
fhon andeutet, zu ermahnen, und zwar öffſentlich fowohl ale 
privatim. Es ift Gebrauch, daß, nachdem der Prediger bie 
Predigt beendigt hat, er öfters, wenn er ed für nothiwendig 
. balt, dem Srmahner den Auftrag ertheilt, zum Schluß eine 
kurze Ermahnung an die Verfammlung zu halten, um ben 
Sünder noch ferner zu warnen und ihn zu bewegen, von 
feinem Sündenwege abzulaffen; Bußfertige zu ermuntern, ſich 
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augenblidlih zu den Füßen Iefu zu werfen; die ſchon Be: 
fehrten zur Treue gegen Gott und Jeſum und zu einem frommen 
chriſtlichen Lebenswandel aufzufordern. Bei andern auögegebrnen 
Beitellungen, die der Prediger durch Krankheit oder andere 
unvermeidlihe Umftände abgehalten wird zu verfeben, bat, wo 

© fein 2ofalprediger gegenwärtig ift, der Ermahner dad Recht, 
die Berfammlung zu führen und auf die vorerwähnte Weiſe 
zu ermahnen. Ebenſo wird die Leitung der öffentlichen ſowohl 
ald der Privatbetflunden, wenn der Prediger nicht gegenwärtig 
ift, dem Ermahner übergeben. 

Die Erlaubniß zum Grmahnen muß jährlih erneuert 
werden, und died kann nur durch die Vierteljährliche Konferenz 
geichehen. Die Ermahner find einer jährlichen Prüfung ihres 
Charakter, ald Ermahner, durch die Ichte WVierteljährliche 
Conferenz unterworfen, welche die Erlaubniß zum Ermahnen 
enttveber erneuern oder nehmen kann, je nachdem cd die Um— 
fände erfordern. Die Bierteljährlihe Conferenz kann aber 
auch) bei jeder andern Sikung während des Jahrs die Er- 
laubniß zum Ermahnen entziehen. 

Macht der Ermahner ſich irgend eined moralifchen Ber: 
gehend oder einer Öftern vorfäßlichen Uebertretung der Allge- 
meinen Regeln fehuldig, fo hat der Prediger mit ihm zu 
verfahren, wie mit jedem andern Mitglieve, nämlich: ihn vor 
eine Sommittee oder vor die Gemeinde zu laden, und wenn 
er fehuldig und unverbefferlih gefunden wird, von der Ge: 
meinde auözufchließen. 


Klafführer. 


Ein andered fehr wichtiges Amt in der Methodiftenfirde 
ift dad eined Klaßführers. Der Prediger hat bei größeren 
Gemeinden nicht die Gelegenheit, mit dem Seelenzuftand rined 
jeden Mitgliedes fo befannt zu fein und über feinen Lebend: 
wandel fo zu wachen, wie es fein follte. Um aber eine genaue 
und forgfältige Aufficht über jede einzelne Seele möglich zu 
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maden, ift eine jede Gemeinde in fogenannte Klaffen einge: 
theilt, welche ungefähr aus 12 Perfonen beſtehen und unter 
die Auffiht und Leitung eines befondern Führers geſtellt find, 
welcher Klaßführer genannt wird. 

Die einzelnen Pflichten des Klaßführers find: 

1) Jedes Mitglied feiner Klaſſe wöcentlih einmal zu ®@ 
fehben, um zu erfahren, wie feine Mitbrüder und Mitſchweſtern 
in der Gottfeligfeit fortfchreiten. 

2) Rath zu geben, zu verweifen, zu tröften oder zu er: 
mahnen, wie cd die Umftände erfordern. 

3) Was die Mitglieder zum Unterhalt der Prediger, der 
Kirchen und der Armen beizutragen Willens find, in Empfang 
zu nehmen. 

Kerner ift ed die Pflicht des Klaßführers, wöchentlich ein- 
mal mit dem Prediger und den Berwaltern ber Gemeinde 
zufammen zu fommen, um: 

1) dem Prediger von Kranken und von Golden, die 
einen unordentlichen Lebenswandel führen und fih nicht wollen 
ermahnen laſſen, Nachricht zu geben; 

2) was in den verfehiedenen Klaffen in der vergangenen 
Woche an freiwilligen Beiträgen eingefommen ift, den Ber- 
waltern einzubändigen. 

Die Pfliht des Klaßführers, jeded Mitglied feiner Klaſſe 
wöchentlih einmal zu fehen, bezieht ſich zuvörderſt auf bie 
Klaßverfammlung, in der ein jeded Mitglied verbunden ift, 
fi) einmal wöchentlih mit feinem Klaßführer zu vereinigen, 
wenn es nicht durch Krankheit oder andere unvorbergefehene 
Umftände abgehalten wird. Diefe Pflicht erſtreckt fich indeſſen 
nicht allein auf die Klaßverfammlung , fondern auch auf die 
Wohnung des Mitglieded der ihm anvertrauten Klaſſe. Näm- 
lich fobald irgend ein Mitglied der Klaffe abweſend ift, bat 
der Klaßführer die Pflicht, daffelbe zu befuchen, um den Grund 
dee Abwefenheit zu erfahren, ob «8 Krankheit und dergleichen 
Uebelſtände, oder vorfügliche Vernadhläffigung ift, um nad 
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den obwaltenden Umſtänden Rath und Ermahnung ertheilen 
zu können. 

Der Klaßführer iſt verbunden, ein regelmäßiges Buch über 
ſeine Klaſſe zu führen, in welchem ein jedes Glied bei Namen 
aufgeführt und die An- oder Abweſenheit deſſelben bei dem 
wöchentlichen Beſuch der Klaſſe, und, im Falle der Abweſenheit, 
die Urſache bemerkt wird. Dieſes Buch muß dem Prediger 
zur Durchſicht in der Klaßführerverſammlung oder zu jeder 
andern Zeit, wenn es der Prediger verlangt, vorgelegt werden. 
In dieſem Buche wird auch zugleich bemerkt, was ein jedes 
Mitglied wöchentlich oder monatlich für den Unterhalt dee 
Predigerd beigetragen bat, und was bei der Klaßführerver: 
fammlung den Verwaltern zur ferneren Verwendung eingehän— 
digt wird. 

Die Klaßführer, ald der befondere Rath des Predigers, 
werden von diefem allein gewählt, find ihm allein verantwortlich 
und können von demfelben zu jeder Zeit angeftellt und wieder 
entlaffen werden. 

Die befondere Pflicht des Klaßführerd beiteht darin, daß 
er über den chriftlichen Lebenswandel der ihm anvertrauten 
Glieder wache und nah dem Wachsthum riner jeden Seele 
in der Oottfeligkeit ſich erkundige. Läßt eined der ihm anver: 
trauten Glieder ſich eine vorfäßliche Webertretung der Allge— 
meinen Regeln zu Schulden kommen oder führt es «inen 
unordentlichen Lebenswandel, jo ift cd die Pflicht ded Klaß— 
führerd,, ein ſolches Mitglied zu ermahnen und zu warnen; 
bei dem zweiten Vergehen cinen treuen Freund ald Zeugen 
mitzunehmen. Hilft aber died alles nicht, beharıt dad Mitglied 
in feinem verkehrten Sinne, fo fol der Klaßführer «8 dem 
Prediger zur Anzeige bringen, damit dann derfelbe die nöthigen 
Schritte thue, um ein folches fehlended Mitglied zur Nechen- 
fhaft zu ziehen. Zu diefem Zwede follen ſich die Klaßführer 
oft und frei mit dem Prediger befprechen und Beide mit 
einander vereint forgfältig und väterlih über dad Wohl der 
Gemeinde wachen. 
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Die Verwalter. 


Die Verwalter find befonderd dazu beftimmt, die zeitlichen 
Gefchäfte der Gemeinde zu beforgen. Indem von dem Amte 
eined Verwalters fehr Viel für dad Wohl cine Gemeinde 
abhängt, fo ermahnt die Kirchenordnung, in der Wahl derfel- 
ben alle Behutfamfeit anzuwenden, und macht auf die noth- 
wendigen Eigenfchaften, die ein Verwalter der Kirche beſitzen 
muß, aufmerffam und fordert, daß fie Männer von gründlicher 
Frömmigkeit feien, welche Lehre und Ordnung der Methodi- 
ftenfirche fennen und lieben, und gute natürliche wie auch 
erworbene &efchillichkeiten befißen, die zeitlichen Gefchäfte 
zu beforgen. 

Der Auffihthabende Prediger einer Station oder eined 
Bezirks hat das Recht, die Verwalter zu ernennen, aber die 
Vierteljährliche Konferenz hat dieſelben zu beflätigen oder zu 
verwerfen: ohne diefe Beltätigung fann fein Verwalter von 
dem Prediger gefeßmäßig eingefeßt werden. Die Anzahl der 
Berwalter, die auf einer Station oder einem Bezirk ernannt 
werden follen, ift cbenfalld in der Kirchenordnung feſtgeſetzt; 
ed dürfen nicht weniger ald drei und nicht mehr ald fieben 
ernannt werden. 

Den Berwaltern iſt befonderd die Beforgung ded Unter: 
baltö des Predigerd zur Pflicht gemacht. Zu diefem Zweck 
bilden fie eine fichende Committee, und fobald von der Confe— 
ren; der Gemeinde ein neuer Prediger zugefandt wird, haben 
fie einen Ueberſchlag zu machen, was nad den Umfländen 
feiner Samilie für feine Haudmiethe und feinen Lebendunter- 
halt nothwendig fein wird, neben dem in der Kirchenordnung 
feſtgeſetzten Gehalt, welcher eigentlich für Kleider, Bücher, 
Erziehung der Kinder, Krankheiten und andere unvorhergefe: 
bene und außerordentliche Fälle beftimmt ift, namentlich für 
folhe Fälle, in denen der Prediger Gelegenheit findet, Gaſt— 
freiheit zu üben und Andern wohl zu thun, ald worin er 
ein guted Beifpiel geben fol. Die Aufbringung ded ganzen 
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Betrages wird gewöhnlich von den Berwaltern auf die ver: 
fhiedenen Klaffen der Gemeinde nad) deren Zahl und irbifchen 
Umftänden vertheilt. 

Diefe fo audgemittelte Summe wird dem Klaßführer 
zum Einfammeln übertragen, welder die Mitglieder feiner 
Klaffe fragt, wie viel fie Willens find, zur Aufbringung diefr 
Summe wöhetlih, monatlihb u. f. w. beizutragen, was 
dann dem Klaßführer, wie oben erwähnt, von den Mitgliedern 
ber Klaffe bezahlt und von ihm den Verwaltern zur fernern 
Verwendung eingehändigt wird. 

Unfere Kirche fordert aber von den Verwaltern, nicht nur 
für den Unterhalt ded Predigerd zu forgen, fondern auch die 
Kranken und Armen der Gemeinde zu unterflügen, die Hülfs⸗ 
bebürftigen und Leidenden aufzufuchen, ihnen zu beifen, fo 
weit ed in den Kräften der Gemeinde fteht, und fie zu tröften. 
Zu diefem Zwecke werden Kolletten angeftellt, was gewöhnlich 
bei den Licbeöfeften gefchieht oder auch Öfter, wenn es noth⸗ 
wendig ift. Dieſes fo gefammelte Geld wird in die Hände der 
Berwalter zur Unterflügung der Armen und Kranken über- 
geben, und diefelben haben Rechnung darüber zu führen und 
abzulegen. 

Ferner haben die Verwalter über den chriltlichen Lebens⸗ 
wandel der Gemeinde mit zu wachen, an dem geiftlichen und 
leiblichen Wohl der Gemeinde einen innigen Antbeil zu neb- 
men, und den Prediger von Kranken oder von ſolchen Mit- 
gliedern, die einen unordentlichen Lebendwandel führen, zu 
unterrichten. 

Ein andered wichtiges Recht, welches die Kirche in die 
Hände der Verwalter gelegt hat, ift: felbft über den Lebend- 
wandel ded Predigerd zu wachen, und ihm zu fagen, was fie 
Tadelndwürdiged an ihm finden. Indem auch ber Prediger 
manchen Schwachheiten, Fehlern und Mängeln auögefekt if, 
fo ift e8 ihre Pflicht, fobald er gefehlt, ihm fein Unrecht in 
einem chriftlichen, brüderlichen Geift vorzuftellen, ihn aber zu 
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gleicher Zeit mit gebührender Achtung zu behandeln, wie fie 
ein jeder Prediger ale Sucht Gottes von den Mitgliedern 
feiner Gemeinde erwarten darf. it diefe Ermahnung der 
Berwalter vergeblih und beharrt der Prediger in feinen Feh⸗ 
len, jo iſt es die Pflicht der Berwalter, bei der nächſten 
Vierteljährlichen Conjerenz dieſe Klagen gegen den Prediger 
dem Vorſtehenden Aelteſten einzureichen. 

Gs ih die Pflicht der Berwalter, der Bierteljäbrlichen 
Gonjerenz beizumohnen, von der fie Mitglieder find, und fie 
dürfen fih Durch Nichts von der Erfüllung diejer Pflicht ab- 
halten laſſen, als durch Krankheit oder andere unvorbergefehene 
Umſtände, die nicht in ibrer Gewalt ſtehen. 

Bei Anordnung der Beſtellungen auf einem Bezirk haben 
die Berwalter auf Anfrage des Predigers ihren Rath zu 
ertheilen; den Committeen wegen Berwendung von Geldern 
zum Slirhenbau beizuwohnen und fchiedörichterlihen Rath 
zu geben. 

Ferner gebört ed zu dem Amte der Verwalter, Brod und 
Wein für dad beilige Abendmahl anzufchaffen. 

Einer von den Berwaltern wird als regiftrirender Ver⸗ 
walter erwäblt, deſſen Pflicht es if, die Taufen und Trauungen 
einzuregifttiren. Diefem wird auch gewöhnlid dad Kirchenbuch 
zur Aufbewahrung anvertraut, in weldhem die Berhandlungen 
der Vierteljährlichen Konferenz aufgezeichnet find. Auch führt 
er gewöhnlich die Hauptrehnung über die Ausgabe und Ein- 
nahme für den Unterhalt des Predigers, und über die Armen- 
Falle, fowie auch was an Miffiondgeldern eingegangen iſt, 
welches am Schluß des Jahred dem Prediger eingehändigt 
wird, um ed an die Konferenz abzuliefern. Bon allen die- 
ſem legt der Verwalter bei jeder Vierteljährlichen Conferenz 
Rechvung ab. _ 

Die Berwalter bangen von ber Vierteljährlichen Conferenz 
ab, welche fie zu jeder Zeit ihred Amtes entlaffen kann. Bei 
ber vierten Bierteljährlichen Conferenz wird eine nähere Prü- 
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fung ihred Charakters vorgmommen, und fie werben in ihrem 
Amte fernerhin von der Bierteljährlihen Conferenz beftätigt 
oder entlaflen. 

Der moraliihe Charakter der Berwalter ficht in den 
Händen des -Auffichthabenden Predigers, und läßt ein Ver⸗ 
walter ſich irgend ein Vergeben oder eine öftere vorfeßliche 
Uebertretung der Allgemeinen Regeln zu Schulden kommen, 
fo verfährt der Prediger mit demfelben wie mit jedem andern 
Mitgliede hinfichtlich der Vorladung, Unterfuhung und Aus- 
ihließung. Natürlich geht mit dein Verluſt feiner Mitglied: 
ſchaſt in der Kirche er auch feined Amtes ald Verwalter ver: 
Iuftig, und die nächte Vierteljährliche Conferenz faßt einen 
entſcheidenden Beſchluß darüber. 


Die Bauverwalter. 


Bauverwalter find Perſonen, die erwählt werden, das 
Eigenthum der Kirche in geſetzmäßigem Beſitz zu erhalten. 
Unſerer Kirchenordnung zufolge muß derſelbe ein regelmäßiges 
Glied unſerer Kirche fein, und fein Bauverwalter darf aus— 
geftoßen werden, fo lange er in gemeinfchaftliher Bürgichaft 
für Geld baftet, ed fei denn, daß der Gläubiger durch die 
andern Verwalter zufriedengeftellt werde. Das Eigenthum der 
Kirche haftet für die Schuld Die darauf ruht, und che die 
Bauverwalter für die Schuld der Kirche angegriffen werben 
fünnen, muß zuvor dad Cigenthum der Kirche verkauft werden. 

Die Anzahl der Bauversdalter, die gewöhnlich gewählt 
wird, ift neun, wenn taugliche Perfonen gefunden werden 
fönnen; wo nicht, fieben oder fünf. Diefelben werden von- 
dem Auffichthabenden Prediger oder dem Vorſtehenden Ael— 
teften des Diftrifts ernannt, ausgenommen in folhen Staaten 
und Territorien, wo die Gefeße ed anderd anordnen; 3.8. in 
dem Staate Newyork müffen diefelben von der Gemeinde felbft 
erwählt werden. 
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Die Verhandlungen der Bauverwalter müſſen in einem 
Bud) aufgezeichnet und von dem Vorſitzenden und dem erwählten 
Sekretair unterfihrieben werden. Stirbt Einer von den Baus 
verwaltern oder tritt Eimer aud, fo muß, wenn ein neuer an 
deſſen Stelle gewählt wird, diefe Wahl und ded Erwählten 
- Namen fchriftlih in dem Protofoll aufgeführt werden, damit 
er gefegmäßig anerfannt werden künne. 

Die Bauverwalter find der Bierteljäbrlihen Conferenz 
des Bezirks oder der Station verantwortlich, und haben ber- 
felben einen jährlichen Bericht von dem, was fie im ver- 
gangenen Jahre gethan haben, einzuliefern, was gewöhnlich 
auf der legten Vierteljährlihen Conferenz geſchieht. 

Ehe der Bau irgend einer Kirche von den Bawerwaltern 
unternommen werden darf, follen drei Viertheile von der zum 
Bau nöthigen Summe gefichert oder unterfchrieben fein, und 
die Vierteljährliche Conferenz hat eine einfichtövolle Committee 
von wenigftend drei Gliedern zu ernennen, die einen Ueber: 
Schlag der Baufoften zu machen bat. 

Bei dem Bau der Kirche foll eine genaue Rechnung 
hierüber von den Bauverwaltern geführt werden, und Einer 
von ihnen befonderd zu diefem Zweck ald Schagmeifter und 
Rechnungdführer gewählt werden. Alle Einnahmen müflen von 
demfelben genau aufgeführt und jede Ausgabe mit Quittungen 
‚belegt werden. Denn bei ſolchen Gelegenheiten ift es beſonders 
nothwendig, jeden Schatten der auf unfere Redlichkeit geworfen 
werden könnte, zu befeitigen. 

Wenn Schulden auf der Kirche haften, jo haben die Baur 
verwalter die Mittel und Wege zur Deckung derfelben anzu: 
ordnen, und binfichtlich der Bezahlung derfelben haben fie auf 
die thätige Hülfe ded Predigerd und der Gemeinde zu rechnen. 

Die Erhaltung ded Gebäudes, Ausbeſſerungen und dgl., 
alled dieſes fallt in dad Amt der Bauverwalter, ſowie auch 
die Beleuchtung, Heizung und Reinigung deflelben. Gewöhnlich 
werden ded Sonntags Öffentliche Kolleften angeftellt, die zur 
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Beitreitung der Heizung, Beleuchtung und zur Bezahlung eined 
Kirchendienerd, wo Einer nothwendig ift, verwendet werben. 


Dad Mitglied. 


Nachdem die Darftellung der Perfonen, die in Firchlichen 
Aemtern ftehen, beendet ift, fo ift cd noch nothwendig, zum 
Schluß Einiges über dad Mitglied der Methodiſtenkirche zu 
bemerten. Und da daffelbs im Worhergehenden hier und da 
bereitd berüdfichtigt worden ift, wollen wir, damit der Leſer 
eine kurze Weberficht über die ganze Ordnung der Kirche 
erhalte, bier unfere Bemerkungen kurz zufammenziehen. 

Die Gemeinfchaft der Methodiftenfirche ift nicht Anderes 
als eine Verbindung von Perfonen, welde die 
äußere Form der Sottfeligfeit befigen, nun aber 
der wahren Kraft derfelben theilhbaftig zu wer 
den fuhen, zu dem Zmwed vereinigt, um mit und 
für einander zu beten, ſich ermabnen zu laffen 
und über einander in der Liebe zu wachen, auf 
daß fie fo einander zur Ausſchaffung ihres 
Seelenheils behülflich feien. 

Damit es deſto beſſer wahrgenommen werden könne, ob 
es den verſchiedenen Mitgliedern ein wirklicher Ernſt ſei, ihr 
Seelenheil auszuſchaffen, iſt jede Gemeinde, ihren verſchiedenen 
Wohnorten gemäß, in ſogenannte Klaſſen abgetheilt. Eine 
Klaſſe beſteht gewöhnlich aus ungefähr zwölf Perſonen, von 
denen Einer der Führer heißt. 

Um in die Gemeinſchaft der Methodiſtenkirche aufgenom⸗ 
men zu werden, wird ‚nur Eine Bedingung erfordert: Ein 
Verlangen, dem zufünftigen Zorn zu entfliehen 
und von Sünden erldft zu werden. Die Methodiften- 
firhe nimmt Jeden in ihren Schooß auf, fobald der Beweis 
ver Augen liegt, daß ed fein ernflliched Beſtreben ift, fein 
Seelenheil auszufchaften ; fie fragt nicht, mie fein früherer 
Lebendwandel war, fondern ob er jest entichloffen fei, Gott 
zu dienen. Diefes ift dem Beifpiele Jeſu gemäß. Hat ber > 
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Heiland die Sünder und Zöllner nit von ſich geftoßen, fo . 
darf ed auch feine Kirche nicht; hat Er fie angenommen, fo 
ft es auch die Pflicht feiner Kirche. 

Aber dennoh nimmt die Methodiftenkirche ihre Glieder 
nur erſt auf Probe an, welche fih auf 6 Monate erfiredt und 
in befondern Umſtänden noch verlängert werden fann. Wäh— 
rend diefer Zeit hat die Kirche Gelegenheit, den Lebenswandel 
ded Probeglieded zu prüfen, ob ed fein wahrer Ernſt it, fein 
Seelenheil audzufchaffen und Gott und Jeſu zu dienen. Auch 
dad Probeglied hat feinerfeitd während diefer Zeit Gelegenheit, 
die Lehren und Gebräuche der Kirche zu prüfen. Aber ehe 
der Prediger Iemand auf Probe annehmen kann, foll diefe 
Perfon von Iemand empfohlen werden, der fie Fennt, oder 
zwei- bid dreimal die Klaffe befucht haben. Diefe Borficht 
wird in der Abfiht angeivandt, um zu verhüten, daß unwür⸗ 
dige Perfonen felbit auf Probe angenommen werden. Durch 
die Vernachläſſigung diefer Hegel ift die Kirche oft in einen 
übeln Ruf gefommen. Obgleich nur Probegliced, wird daffelbe 
doch von der Welt ald Mitglied der Methopiftenkirche ange- 
fehen und nach ihm dad Urtheil über die ganze Kirche gefällt. 
Daher müſſen die Prediger felbit bei der Aufnahme der Probe- 
glieder die größte Vorficht gebrauchen. 

Ein Probeglied genießt zwar diefelben Rechte, die ein 
volles Mitglied in der Gemeinde genießt ; aber ed kann aus 
der Gemeinde zu jeder Zeit entlaffen werden, wenn fein Zebend- 
wandel feine Aufnahme nicht rechtfertigt, was nicht mit einem 
vollen Mitgliede der Kirche geſchehen darf. 

St die Probezeit von ſechs Monaten verfloffen und ber 
Lebendtwandel ded Probeglieded fo gewefen, wie man von Se: 
mand eriwartet, der dem zufünftigen Zorn Gottes zu entfliehen 
verlangt, und hat ed die Klaffe während diefer Zeit regelmäßig 
befucht, fo daß der Klaßführer feine Empfehlung zu deifen 
Aufnahme geben kann, fo fol dad Probeglien, wenn es fein 
eigener Wunſch ift, in volle Verbindung der Gemeinfchaft 
aufgenommen werden. Zu biefem Zwecke hat dad fo eupfoh⸗ 
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lene Probeglied fich vor der Gemeinde einer Prüfung binfichtlic) 
der Richtigkeit feined Glaubens zu unterwerfen und feine Be: 
reitwilligkeit zu erklären, die Regeln der Kirche zu beobachten. 
Ferner muß das aufzunehmende Mitglied bereitö die Taufe 
empfangen haben. 

Mitglieder einer andern rechtgläubigen Kirche, und deren 
chriſtlicher Lebenswandel unbefcholten it, fünuen in volle Ver- 
bindung aufgenommen werden, ohne daß fie eine Probezeit 
von 6 Monaten beftehen. Aber auch in diefem Fall haben 
fih diefelben der vor der Gemeinde von dem Auffichthabenden 
Prediger vorzunehmenden Prüfung zu unterwerfen. 

Jedes Glied der Kirche, ſowohl Probe: ald volles Glied, 
ft verbumden, wöchentlich feine ihm angewiefene Klaffe zu 
befuchen, wenn ed nicht durch Krankheit oder andere unvor⸗ 
bergefebene Umstände abgehalten wird. Ein Probeglied, dad 
vorfäglich feine Kaffe verfäumt, kann, nad) fruchtlos gegebener 
Ermahnung, durch den Prediger von der Probelifte auöge- 
ftrihen werden. Berfäumt ein volles Mitglied ohne Noth 
und zu wiederholten Malen die Klaffe, fo fol der Prediger es 
befuchen und demfelben die Folgen dieſer Vernachläſſigung 
vorftellen: daß es auögefchloffen werden müſſe. Beſſert es ſich 
dann nicht, ſo ſoll es vor die Gemeinde oder eine Committee 
zur Unterſuchung geladen werden, und wird es einer vorſätz⸗ 
lichen Vernachläſſigung der Klaſſe ſchuldig erklärt, ſo ſoll man 
es ausſchließen. Beim Ableſen ſeines Namens ſoll aber der 
Prediger die Bemerkung machen, daß es wegen Uebertretung 
unſerer Regeln und nicht um unſittlichen Betragens willen 
geſchehen ſei. 

Kein volles Mitglied kann ohne Verhör aus der Gemeinde 
ausgeſchloſſen werden, und laufen Klagen gegen daſſelbe hin⸗ 
ſichtlich eines Vergehens oder einer vorſätzlichen Uebertretung 
der Allgemeinen Regeln ein, ſo muß es, ehe es durch den 
Prediger von der Gemeinde ausgeſchloſſen werden kann, vor 
eine Committee geladen, und von derſelben für ſchuldig 
erklärt werden. 
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Wird ein volles Mitglied von der Gemeinde auf die 
erwähnte gefeßmäßige Art auögefchloffen und glaubt daffelbe, 
ihm ſei Unrecht gefchehen, fo hat es dad Recht, an die Bier: 
teljährlihe Conferenz zu appelliren, um dort feine Sache von 
Neuem unterfuhen zu laffen. In diefem Fall iſt ed noth- 
wendig, daß dad Mitglied feine Abficht gleich bei feiner Ver⸗ 
urtheilung erfläre. Solche, welche zur Unterfuchung irgend 
einer gegen fie vorgebradhten Klage vorgeladen werden und 
nicht erfcheinen, verlieren dad Necht der Appellation, und ihre 
Abmwefenheit wird ald eine ftillfcehweigende Anerkennung ihrer 
Schuld angefehen, und fie demzufolge ald ſchuldig erklärt. 

Ein auf diefe Weife förmlich und geſetzmäßig audgeichlof- 
fened Glied verliert alle Rechte der Gemeinfhaft; ed wird zu 
dem Beſuch der Klaffen und zu den Liebeöfelten nicht zuge- 
laffen, der Genuß des heiligen Abendmahld in der Gemein- 
ſchaft wird ihm verweigert, und diefed fo lange, bid cd wieder 
Zeichen einer wahren Neue gegeben, ein Öffentliches Bekenntniß 
abgelegt und ſich aufd Neue einer gehörigen Probezeit unter- 
zogen bat. 

. Bei jeder Vierteljährlichen Berfammlung follen die Namen 
der aufgenommenen und ausgeſchloſſenen Glieder von dem 
Auffichthabenden Prediger abgelefen und die Urfache, weshalb 
fie auögefchloffen, dabei angegeben werden. Ä 

Zieht irgend ein Mitglied, ed fei Probe- oder volles Glied, 
von einem Bezirk oder einer Station anderd wohin, fo ift ed 
durchaus nothwendig, daß ed fich einen Schein von feinem 
Prediger geben laffe, denn ohne diefen kann es von einem 
andern Prediger nicht aufgenommen werden. Berfäumt irgend 
ein volled Mitglied, feinen Schein mit fih zu nehmen, fo 
verliert ed dadurch den Anſpruch auf die Rechte eined vollen 
Slieded an einem andern Orte, und fann von dem Prediger 
nur ald Probeglied aufgenommen werden. Haben fie ſchon 
einige Monate auf Probe geftanden und verfäumen ihren 
Schein mitzunehmen, fo verlieren fie den Vortheil dieſer 
Probezeit und müflen von Neuem fih auf Probe anfchließen. 


ln. 


341 





Daher muß jedes Mitglied ſorgfältig auf dieſen Punkt achten, 
wenn es ſeinen Wohnplatz verändert. 

Ein jeder Prediger iſt verpflichtet, auf Verlangen den 
Gliedern ihren Schein auszuſtellen, wenn nämlich keine Klagen 
gegen dieſelben vorliegen; in letzterem Falle kann der Prediger 
den Schein bid zur nächiten Unterfuchung vorenthalten. 

Hier folgen nun noch die Allgemeinen Regeln der Me- 
tbodiftenfirche, nach denen jeded Mitglied feinen Lebendwanbel 
einzurichten bat. 

„Es wird von Allen, welche in der Gemeinfchaft bleiben 
wollen, erwartet, daß fie fortfahren, ihr Verlangen nad) 
Seligkeit zu beweifen, 

Erftend dadurch, daß fie nichts Böſes thun, fondern 
vielmehr Böfed aller Art meiden, befonderd folde Sünden, 
die am meiften verübt werden, ald da find: 


dad Mißbrauchen ded Namend Gotted ; Entheiligung ded 
Taged des Herrn durch Kaufen und Verkaufen, oder Verrich- 
tung irgend einer Arbeit, die an einem Werktage gefchehen 
fann und fol; 

Zrunfenheit, dad Kaufen oder Verkaufen geiftiger Ge- 
tränfe, oder dad Trinken derfelben, wo ed nicht die Noth 
erfordert ; 

dad Kaufen und Berfaufen von Männern, Weibern und 
Kindern, mit der Abficht fie zu Sklaven zu machen; 

. Schlägerein, Hadern, Zanfen, mit einem Mitbruder einen 
Rechtöftreit anfangen ; Böſes mit Böfem, Schimpf mit Schimpf 
vergelten; im Kaufen und Berfaufen viele Worte machen; 

Waaren kaufen oder verfaufen, für welche der Zoll nicht 
bezahlt worden ift; 

auf höhere Intereffen, ald bie Landesgeſetze erlauben, 
leihen oder zu borgen; 

liebloſes oder unnützes Geſchwätz, beſonders Uebelreden von 
Perſonen welche in bürgerlichen oder kirchlichen Aemtern ſtehen. 
Andere zu behandeln auf eine Weiſe, wie wir nicht wollten 
. von ihnen behandelt fein; 
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dad thun, wovon wir willen, daß es nicht zur Ehre 
Gotted dient, zum Beifpiel: Gold und oftfpielige Kleider 
tragen; Vergnügungen fi erlauben, die man nicht im Namen 
ded Herrn Jeſu genießen kann,; ſolche Lieder fingen, oder foldhe 
Bücher Iefen, die nicht die Erfenntniß und Liebe Gotted zum 
Zweck haben; Weichlichfeit und unnöthige Xeibeöpflege; ſich 
Schätze auf Erden fammeln; 

Geld borgen, ohne -Wahrfcheinlichfeit es beimzuzahlen, 
oder Waaren auf Eredit nehmen ohne wahrfcheinliche Ausſicht 
zur Bezahlung. 

Diejenigen, welche in der Gemeinfchaft bleiben wollen, 
follen ihr Berlangen nach Seligfeit beweifen, 

Zweitens dadurch, daß fie Gutes thun, auf alle 
Weiſe nad) ihrem Vermögen fi) gütig erzeigen, indem fie bei 
jeder Gelegenheit Gutes aller Art, fo weit die Kräfte geben, 
allen Menfchen erweifen, 

binfichtlich ded Leibed, fo weit ihnen Gott dad Bermögen 
giebt, die Hungrigen zu fpeifen, die Nadenden zu kleiden, 
Kranke und Gefangene zu befuchen und ihnen behülflich zu fein ; 

binfichtlih der Seele, indem wir Alle, mit denen wir 
Umgang haben, belehren, verweifen und ermahnen, wobei wir 
jene ſchwärmeriſche Lehre, „ald dürften wir nur Gutes thun, 
wenn wir unfer Herz dazu gedffnet finden,“ unter 
die Füße treten müſſen; 

dadurch, daß wir Guted thun befonderd Denen die. des 
gerechtmachenden Glaubens theilhaftig geworden find, ober 
theilhaftig zu werden ſich ernitlich fehnen, indem wir fie in 
Geſchäften vorziehen, von einander Faufen und einander in 
häuslichen Angelegenheiten aufbelfen; was um fo viel noth- 
wendiger it, weil die Welt auch das Ihre lich hat, ja wohl 
allein lieb hat; 

durch allen möglichen Fleiß und Sparſamkeit, daß 
dad Evangelium nicht verläftert werde; 

durch geduldiged Laufen in der vorgeftedten Laufbahn ; 
durch Selbfiverleugnung und täglide Aufnahme 


„0. 


343 





des Kreuzes, wohl zufrieden, die Schmach Chrifti zu tragen, 
und für den Fluch der Welt und für ein Fegopfer aller Leute 
geachtet zu werden, auf nichtd Andered wartend, ald daß die 
Menihen Böfes aller Art ihnen nahreden werden, 
jedoch ded Herrn wegen, und grundlo®. 

Es wird erwartet von Allen, welche in der Gemeinschaft 
bleiben wollen, daß fie ihr Berlangen nach Seligfeit beweifen, 

Drittend dur regelmäßigen Gebrauch aller von Gott 
perordneten Gnadenmittel, ald da find: 

der Öffentliche Gotteödienft ; 

bie Verfündigung des Wortes Gotted, es werde ſolches 
geleſen oder ausgelegt; 

das Abendmahl des Herrn; 

das Beten mit der Familie und im Verborgenen; 

das Forſchen in der Schrift; 

Faſten oder Enthaltung. 


Gapitet Ill 


Unterfchied der Kirchenordnung der Bifchöflichen Metho—⸗ 
diftenfirche Amerika’s von derjenigen der Wesley: 
anifchen Methodiſtenkirche England’s. 


In der Geſchichte der Methodiſten bat es fich deutlich 
gezeigt, daß die Einrichtungen und Anordnungen der Gemein: 
Schaft nicht dad Werk eined Augenblided waren, fondern fo ein- 
geführt wurden, wie Zeit und Gelegenheit ed mit fich brachten. 
Die Hauptanordnungen, die eigentlich den Methodidsmud von 
anderen. Religiondparteien unterfcheiden, find von allen den 
verfchiedenen Zweigen der Methopiften beibehalten worden. 
Dazu gehören nun: die Allgemeinen Regeln der Gemeinfchaft, 
die Eintheilung in Klaffen und dad Amt der Klaßführer, der 
Reiſeplan der angeftellten Prediger und dad Amt der feßhaften 
Prediger. Die Fleineren Parteien, ausgenommen die primitive 
Methodiften- Verbindung und die Bifchöflichen Methodiften in 
Kanada, unterfcheiden firh in ihrer Kirchenordnung hauptſächlich 
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darin, daß fie Laien- Abgeordnete zu ihrer Jährlichen und 
General : Sonferenz zulaffen, während in der Bifchöflichen 
Methodiftenfirche wie in der Wesleyaniſchen Geſellſchaft und 
den eben genannten Eleineren Parteien nur die Reifeprediger 
diefe Conferenzen bilden. 

Sn der Wesleyaniſchen Gemeinſchaft Englandd bat die 
Sährlide Conferenz ungefähr Diefelben Rechte ald bie 
General: Sonferenz der Bifchöfl. Methodiftenfirche Amerika's. 
Die gefeglihe Konferenz beiteht aus ein hundert Pre- 
digern, die nad) der Declarations-Urkunde (fiehe ©. 67) zuerit 
von Johann Wesley ernannt wurden, die aber jet bei vor- 
fommenden Erledigungen theild nad dem Alter, theild durch 
Mahl wieder vollzählig gemacht werden. Die allgemeine 
Sonferenz befteht hingegen aus allen Predigern, die nad 
vier Jahren Probezeit (nicht zwei Jahre, wie in der Bi- 
ſchöflichen Methodiftenfirche) in volle Verbindung aufgenommen 
worden find. Alle Glieder haben eine Stimme bei den Ver— 
bandlungen der Konferenz ; doch bei der Wahl ded Präfidenten 
und ded Sefretaird der Conferenz und bei der Wahl, die Zahl 
der gefeßlihen Hundert wieder vollzgählig zu machen, haben 
nur diejenigen Prediger eine Stimme, melde vierzehn Jahre 
zur Conferenz gehört haben. Jedes Jahr wird bei Anfang 
der Sonferenz ein Präfident gewählt, der den Vorfis in der- 
felben führt und mwährend des Jahres die befondere Aufficht 
über dad zeitliche und geiflige Wohl der ganzen Gemeinfchaft 
bat, und ein Sefretair, der ebenfalld für dad ganze Jahr die 
vorkommenden Protokolle und fonftigen fchriftlichen Arbeiten 
zu leiten bat. Die Verfegung der Prediger geſchieht durch 
eine Committee (the Stationing Commillee), die von der 
Conferenz dazu gewählt wird und ihren Plan dann zur 
Annahme der ganzen Conferenz vorlegen muß. 

Die Diftriftö-VBerfammlungen haben ungefähr die- 
felben Rechte, als die Jährlichen Konferenzen der Bifchdflichen 
Methodiftenfirche. England ift in mehr ald dreißig Diftride 
eingetheilt, die ihren Namen gewöhnlich von den Hauptſtädten 
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führen, welche darin mit eingefchloffen find. In diefen Ver- 
fammlungen haben alle Reifeprediger einen Sig, die Probe: 
prediger jedoch Feine Stimme. Sie finden zwei Mal im Jahre 
ftatt, kurz vor der Jährlichen Conferenz, um alle Geſchäfte 
für diefelbe vorzubereiten, und gleich nach derſelben, um die 
finanziellen Angelegenheiten des Diftriftd zu ordnen. Der 
Vorſitzer des Diftriftd und der Sekretair werden von der 
Sonferenz ernannt. Die Vierteljährlide Eonferenz 
bat diefelben Rechte, ald die der Bifchöflihen Methopiften- 
firche ; Doch find auch die Bauverwalter Glieder derfelben, was 
dort nicht der Fall ift. 

Hierin befteht der Hauptunterfchien im Geſchäftsgang. 
Nur iſt noch zu bemerken, daß Fein Mitglied wegen eines 
unmoralifchen Vergehens ausgeſchloſſen werden kann, es fei 
denn vor einer Klaßführer-Verſammlung vollſtändig deſſelben 
überwieſen worden. 

Sonſt findet bei der Wesleyaniſchen Methodiſtenkirche Eng- 
lands nur eine Ordination ftatt, nämlich die der Aelteſten. 
Nach vierjähriger Probezeit und überftandener Prüfung werden 
die Probe-Prediger auf der Jährlichen Konferenz in volle 
Verbindung aufgenommen und darauf durch den Präfidenten 
der Conferenz ordinirt. Seßhafte Prediger werden nicht ordi- 
nirt. Der Raum erlaubt ed nit, in fonftige Einzelnheiten 
der Kirchenordnung einzugehen, im denen fi) Diefe beiden 
Parteien unterfcheiden; fie find auch von feiner befondern Wich- 
tigkeit. Uebrigend ift die Kirchenordnung der Wesleyaner nicht 
fo gefchloffen und feſt geordnet, wie bei und, indem diefelbe 
aus den verfehiedenen Protofollen ihrer Sonferenzen zufammen- 
gezogen werden muß; während die Geſetze der Bifchöflichen 
Methodiſtenkirche auf's Beſtimmteſte in der Kirchenordnung 
zufammengefaßt und geordnet find. Diefe wird alle vier Jahre 
nad) dem Schluffe ver General-Conferenz,, mit den etwa vor: 
genommenen Veränderungen, neu aufgelegt. 
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Vierter Theil, 





Eigenthümliche Einrichtungen und 
Gebrände der Methodiſten. 


Capitell. 
Die Klaßverſammlungen. 


Die Wichtigkeit chriſtlicher Gemeinſchaft kann nicht zu hoch 
angeſchlagen werden. Der Menſch iſt ein geſellſchaftliches 
Weſen. Alle ſeine Geiſtesfähigkeiten ſowohl als alle Gefühle 
ſeines Herzens weiſen darauf hin, daß er zur Geſellſchaft be⸗ 
ſtimmt iſt. Deshalb hat Der, welcher weiß, was im Menſchen 
ift und was feine Natur bedarf, die Rechte und Pflichten der 
von ihm geoffenbarten Religion auf diefen Grundfak gegründet. 
Ein gefellfehaftliher Verband zur Beförderung der Religion 
wird in jeder Deildanftalt der göttlichen Gnade bezwedt. Darum 
wird in der heil. Schrift fo viel Gewicht auf die Gemeinde 
oder Kirche gelegt. Die Kirche it eine Geſellſchaft, und 
eine Gefellfchaft fohließt Zufammenkfünfte oder Verfamm- 
lungen in fih. Diefe Berfammlungen find theild von einem 
allgemeinen und vermifchten, theild von einem befondern oder 
privatlichen "Charakter. Die eriteren find beflimmt für: den 
öffentlichen Gottesdienſt und befonderd für die Predigt des 
göttlichen Wortes, wozu natürlih die Ungläubigen, die noch 
außer der Gemeinfchaft find, befonderd eingeladen werden, um 
dadurch zur Gemeinfchaft gebracht zu werden. Aber wie jede 
Geſellſchaft für gewiſſe Zwecke Tediglich ihre eigenen Mitglieder 
verfammelt, fo bat auch die chriftlihe Geſellſchaft oder Kirche 
ihre befondern Zufammentünfte „zu weldhen fie nur Diejenigen 
zuläßt, die Eined Geiftes mit ihr find oder zu werden wünſchen. 
In diefen Zufammenfünften werden die Glieder der Kirche mit 
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einander perfönlih bekannt, was von großer Wichtigkeit iſt, 
und was wir auch an den apoftolifchen Gemeinden bemerken. 
Wie oft finden wir in den Briefen St. Pauli die Ausdrüde: 
Grüße jeden Heiligen in Chrifto Jeſu — Alle Heiligen laffen 
euh grüßen — Begrüßet einander mit dem heiligen Kuß. 
Bidweilen giebt er und eine lange Lifte von Namen Solcher, 
die er grüßen läßt. Alle dies zeigt deutlich genug, daß 
die erſten Chrilten einander nicht fremd, fondern perſönlich 
befannt waren und zwar auf eine fo vertraute Weife, wie fic 
in lediglich Öffentlihen allgemeinen Berfammlungen es nicht 
hätten werden fünnen. Die Erfahrung hat es beiiefen, daß die 
Glieder derjenigen Kirchen, in welchen keine befondern Verſamm⸗ 
lungen ftattfinden, nie fo allgemein mit einander befannt werden. 
Aber diefe befondern Zufammenkünfte der Brüder find 
auch nothivendig zur gegenfeitigen Ermahnung, Aufmunterung 
und Belehrung. Daß Chriften died nöthig haben und daß es 
nicht in einer vermifchten Berfammlung genügend gefchehen 
kann, wird wohl allgemein zugegeben werden. Der Apoftel 
bezieht fich darauf, wenn er ſchreibt: „Sehet zu, lichen Brüder, 
daß nicht Iemand unter euch ein arged, ungldubiged Herz 
habe, daß da abtrete von dem lebendigen Gott, fondern er⸗ 
mahnet euch felbft alle Tage, fo lange ed heute heißt, 
daß nicht Iemand unter euch verftodet werde durch Betrug 
der Sünde.“ Diefe Worte ded Apofteld fchließen eine regel- 
mäßige Erfüllung der Pflicht ded gegenfeitigen Ermahnens in 
fih. Daſſelbe ift noch deutliher auögefprodhen in folgender 
Stelle: Laffet und unter einander unfer felbft wahrnehmen, 
mit Reizen zur Liebe und guten Werken, und nicht verlaffen 
unfere Berfammlung, wie Etliche pflegen, fondern und unter 
einander ermahnen, und dad fo viel mehr, fo viel ihr febet, 
daß fih der Tag nahe.“ Hier fpricht der Apoftel offenbar 
von einem gegenfeitigen Wachen über einander. Iſt Died nicht 
en volllommened Bild einer -Methodiften-Klaßverfammlung ? 
Fänden wir aber auch Feine audprüdliche Anfpielungen 
auf folhe Berfammlungen in der heil. Schrift, fo könnten wir 


M 


348 





dennoch verfichert fein, daß fie in den apoftolifchen Gemeinden 
flattfanden. Denn der Geift des Chriſtenthums läßt und nichts 
Andered erwarten. Dad Chriftenthum ift feiner Natur nad 
viel mittheilender und gefelliger, ald dad Judenthum: und 
dennoch gefchah ed ſchon im alten Bunde, daß die Gottes⸗ 
fürchtigen redeten, Einer zu dem Andern, und Jehovah merfete 
auf und börcte, und ein Denkbuch ward vor Ihm gefchrieben 
für die Gotteöfürchtigen, und die feinen Namen achten, (Mal. 
3, 16). Es kann auch nicht geleugnet werden, daß in jedem 
Zeitalter dir Kirche in einer oder der andern Form fogenamnte. 
Erfahrungsſtunden gehalten wurden. Jedes von der 
Liebe Gotteö erfüllte Herz fehnt fih nach der Gemeinſchaft der 
Brüder; wo nur immer geiftliched Leben ift, da fucht ed feined 
Gleichen in Andern. Won abgefchloffenen Berfammlungen für 
hriftliche Unterhaltung wird und ſchon von den Kirchenvätern 
berichtet. Sogar im finfiern Papſtthum, fobald irgendwo 
wahres, lebendiges Chriftenthum ſich offenbarte, juchten die 
Herzen daifelbe Bedürfniß auf eine oder die andere Weife zu 
befriedigen. Und noch viel mehr zeigte fih died in den ver: 
fehiedenen Zweigen der proteftantifchen Kirche. 

Dr, M. Luther jchreibt: „Aber die dritte Weiſe, fo die 
rechte Art der evangelifhen Ordnung haben follte, 
müßte nicht fo öffentlich auf dem Plate gefchehen unter allerlei 
Bolt, fondern Diejenigen, diemit Ernfi Chriften wollten 
fein, und dad Svangelium mit Hand und Mund befennen, 
müßten mit Namen fi einzeichnen und etwa in einem Haufe 
allein fih verfammeln zum Gebete, zu lefen, zu taufen, 
dad Sarrament zu empfangen und andere chriftliche 
Werke zu üben. In diefer Ordnung künnte man Die, welche 
ſich nicht hriftlich hielten, fennen, firafen, beffern, aus— 
toßen oder in den Bann thun, nach der Regel Ehrifti 
(Matth. 18, 15. f.). Hie könnte man auch ein gemein Almofen 
den Chriften auflegen, das man williglich gebe und audtheilft 
unter die Armen, nad) dem Erempel St. Pauli (2. Kor. 8, 
2. 12.). Hie dürftd nicht viel und groß Geſänges. Wenn 


349 





man die Leute und Perfonen hätte, die mit Ernft Chriften 
zu fein begehrten, die Ordnung und WVeife wäre bald 
gemacht. Aber ich kann und mag noch nicht eine folche Ge⸗ 
meinde oder Berfammlung orbnen oder anrichten. Denn ich 
habe noch nicht die Leute und Perfonen dazu, fo 


sehe ich auch nicht Viele, die dazu dringen. Kommts aber, 


daß ich’d thun muß und dazu gedrungen werde, daß ich’d aus 
gutem Gewiſſen nicht laſſen kann, fo will ich dad Meing gern 
dazu thun und das Belle, jo ich vermag, helfen.“ Diefed 
find die Worte Luther's. Daher hat er auch (jchmalf. Art. 
Reh. ©. 329) unter den Gnadenmitteln, neben Predigt und 
Sacramenten, die gegenfeitige Unterredung der 
Brüder aufgeführt. Der in dem Vorhergehenden bezeichnete 
Zweck foll nun eben durch unfere Klaßverfammlung erreicht 
werden. Der Urfprung der Klaßverfammlungen ift fhon im 
eriten Theil S. 32 gezeigt worden. Jede Klaffe foll aus un- 
gefähr 12 Gliedern der Gemeinde beftehen, von denen Einer 
der Führer heißt, der vom Prediger dazu beftellt wird. Die 
Pflichten dieſes Führers find ungefähr folgende: „Jedes Mit: 
glied feiner Klaffe wöchentlich einmal zu fehen, um zu erfahren, 
wie daffelbe in der Gottſeligkeit fortfchreite; ferner um Rath 
zu geben, zu verweilen, zu tröften oder zu ermahnen, wie es 
die Umftände erfordern. Es ift auch feine Pflicht, dem Pre: 
diger von Kranken und von Soldhen, die einen unordentlichen 
Wandel führen und fid) nicht wollen ermahnen laffen, Nachricht 
zu geben.“ Jede Klaffe verfammelt ſich einmal wöchentlich. 
Der Klaßführer eröffnet die Verfammlung mit Gefang und 
Gebet, theilt feine eigene religiöfe Erfahrung von der ver- 
gangenen Woche mit, und fordert dann die Glieder nach der 
Reihe auf, daffelbe zu thun. Nachdem ein Glied gefprocen, 
giebt er demfelben eine zu deilen Zuflande paſſende kurze Er- 
mahnung ; oft werden auch einige fchidliche Liederverſe gefungen, 
und zulegt wird wieder mit Gebet gefchloffen. Auf ſolche 
Weiſe lernen ſich die Mitglieder der Geſellſchaft einander per- 
fünlicy kennen, der Führer iſt der Freund und Rathgeber Aller ; 
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und fo wird unter den Mitgliedern, die oft für und mit ein- 
ander beten, die wahre „&emeinfchaft der Heiligen“ befördert. 
Der Prediger kann auch auf folche Weiſe fich eine fiete Ueber⸗ 
ficht über die ganze Gemeinde erhalten und über diefelbe wachen, 
wie ed, ald Hirte, feine Pflicht iſt. Jeder Klaßführer bat 
einen Beinen Theil von einer Gemeinde unter fih, er kann 
genau mit deren Zuflande befannt fein, und den Prediger willen 
laflen, wenn feine Arbeit irgendwo befonderd nothiwendig ill. 
Geſetzt aber auch, der Prediger fei genau mit dem Zuflande 
feiner Glieder befannt, fo kann doch in furzer Zeit eine Ver⸗ 
änderung eintreten, 3. B. ein Glied Tann erkranken und be- 
fondere Hülfe im Geiftlihen oder Xeiblihen nötbig haben; 
auch ift es möglich, daß Jemand in kurzer Zeit von ſchweren 
geiftlihen Anfechtungen heimgefucht wird, wo ihm je eber je 
lieber Hülfe nöthig it. Um aber Solden helfen zu können, 
muß man erft ihren Zuftand kennen, und died kann, haupt⸗ 
fählich in großen Gemeinden, auf Feine Weiſe beffer gefchehen, 
ald wenn die Glieder wöchentlich in ihren verfchiedenen Klaflen 
zufammen fommen. Der Klaßführer kann fogleich fehen, ob 
Semand fehlt, und fih nach der Urfache erfundigen; er kann 
den Seelenzufiand der Anweſenden erfahren, und auf diefe Weife 
nicht nur willen, ob Semand befondere Hülfe nöthig hat, fondern 
er kann und wird, jo viel ald möglich, fogleich ſelbſt helfen. 
Hierin befteht der allgemeine Nuten der Klaßverfammlung. 
Diefed Gnadenmittel trägt aber auch fehr Viel zum Wachs⸗ 
thum in der Gottfeligfeit und zur gemeinfchaftlichen Erbauung 
der Glieder bei. Sie theilen einander ihre Erfahrungen mit, 
wodurch fie ſich nicht nur belehren, fondern auch aufhelfen. 
Wenn der Eine von der Hülfe Gotted erzählt, die er in 
befonderd fchweren Berfuchungen fo fräftig erfahren, fo wird 
der Andere, der vielleicht in derſelben Zeit in ähnlichen Ber- 
fuchungen ſich befindet, dadurch aufgemuntert, mit gläubigem 
Gebete anzuhalten, bi8 auch ihm die verheißene Hülfe zu 
Theil wird. Iſt Jemand traurig, niedergebeugt unter Aufech⸗ 
tungen, und fchüttet fein Herz vor feinen Brübern aus, fo 
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wird ihm nicht nur Troſt vom Führer zugefprocdhen, fondern 
dad Mitgefühl der ganzen Klaffe wird erregt, für die Seele 
des Bruders fich im Gebet zu vereinen. Kann ein junged Kind 
in Chriſto von der erften Liebe feined Heilandes rühmen, fo 
wird eine bußfertige Seele dadurch aufgemuntert, mit neuem 
Ernte zu ringen, in die enge Pforte einzugeben. Erzählt ein 
erfahrener Ehrift von der wunderbaren Leitung Gotted, und 
wie der Herr fo gern dad Wachsthum feiner Kirche befördert : 
fo werden die jüngeren dadurch angetrieben, nach mehr Er⸗ 
fahrung zu fuchen, um feftere Tritte thun zu Eönnen. Außer: 
dem reizt die Klaßverfammlung den aufrichtigen Chriften aud) 
zur Wachſamkeit, da er nicht gern immer über feine "Untreue 
Hagen will, ſondern auch von feinen Wachsſthum in der 
Gnade Zeugniß ablegen möchte, und jeved Mal, wenn er 
feine Klaffe verläßt, faßt er mit dem Herrn den neuen Borfag, 
ibm getreuer zu leben und befler zu dienen. Auch kann man 
fih wohl denken, daß die Glieder der Klaffe auf ſolche Weiſe 
in inniger Liebe mit einander verbunden werden. 

Eingewandt wird hauptſächlich: „Es gebe Heuchelei dabei 
vor.“ Es iſt nicht zu bezweifeln, daß es Menfchen giebt, 
bie dad Gute, dad Heilige, zu ihrem eigenen Verderben miß- 
brauchen. Wo gebt wohl mehr Heuchelei vor, ald beim 
Gebrauch des heiligen Abendmahls, und follten wir und des— 
halb abhalten laffen, daſſelbe Denen audzutheilen, die fich ald 
Nachfolger Jeſu Chrifti bekennen? Wollten wir den Gebrauch 
bed Guten veriwerfen, weil Mancher Heuchelei damit treibt, 
da würde und nicht Viel übrig bleiben. — Die Klaffe ift aber 
gerade ber Ort, wo die Heuchler am Erſten aufgefunden werden. 
Der Klaßführer kennt jedes Glied, beachtet deſſen Wandel, 
und wird bald erkennen, wer fich felbft oder Andern beuchelt. 
Er wird folhe Glieder ermahnen, fie auf ihre Sünde auf- 
merffam machen, den Prediger davon in Kenntniß feßen, 
und wenn fich Feine Bellerung zeigt, fo werden fie die Kirche 
verlaffen müſſen. Es wird nicht lange währen, bis folde 
Heuchler audgefunden find. 
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Ein anderer Einwand ift: „Mag au ein Jeder vor 
einer folchen Berfammlung feine Herzenögefühle ausſprechen?“ 
Wir müffen zuerft bedenken, daß die Berfammlung aud Brü- 
dern beſteht, die fih ald eine Familie betrachten, und eben 
beöhalb mit einander fi) vereint haben, weil fie dad Berürfniß 
fühlen, fih mit einander über ihren Herzenszuſtand auszu⸗ 
fprechen. Bei fehr Bielen unferer Glieder war ed hauptſächlich 
die Klaßverfammlung, wo fie ihren Zufland erſt recht Fennen 
lernten, und mit Ernſt nach dem Heile zu fuchen veranlaßt 
wurden. Sobald fie den Herrn fanden, fonnten fie kaum 
die Stunde der Klaſſe erwarten, um ihren Brüdern und 
Schweſſern ihr Glück zu offenbaren. Ihnen it die Klaffe ein 
Snadenmittel, dad fie nicht gern entbehren möchten, fo lange 
fie den Herrn lieb haben; und wird ihnen die Klaffe ein Kreuz, 
da merken fie auch, daß fie anfangen lau zu werben; denn fie 
willen zu gut, daB „weß dad Herz voll ift, deß geht der Mund 
über.“ Als Kirche haben wir durch mehr ald hundertjährige 
Erfahrung den Nuten und den Segen der Klaßverfammlung 
zu fehr erfannt, ald daß wir und durch nichtige Einwürfe 
fünnen beivegen laffen, fie aufzugeben. 

Uber bat denn die Kirche ein Recht, den Befud 
ber Klaßverfammlung ald Bedingung der Mit- 
gliedfhaft zu fordern? 

Diefe Frage, wenn mit Ia beanttvortet , bat ſchon die 
größten Streitigkeiten und Läſterungen von Seite unſerer 
Feinde veranlaßt. Wir ſelbſt halten, mit Wesley, die Klaß⸗ 
verſammlungen bloß für eine menſchliche Einrichtung und 
glauben, daß Jemand ein guter Chriſt und ein Erbe der 
ewigen Seligkeit ſein kann, ohne ſie zu beſuchen. Die Frage 
iſt aber: „Hat die Kirche ihre Befugniß überſchritten, als ſie 
die Beobachtung eines ſolchen Gebrauches von allen ihren 
Gliedern forderte?“ 

Wir antworten darauf: Diejenige Kirche, welche durchaus 
Nichts in ihrer Verfaſſung hat, als was ausdrücklich in der 
heiligen Schrift geboten iſt, möge den erſten Stein gegen uns 
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aufheben. Nach unferer Anficht kann ed weder eine geordnete 
Kirhengemeinfchaft noch ein eigentliched Predigtamt in ber- 
felben geben, wenn durch dieſelbe nicht außer den Flaren 
Schriftgeboten auch noch andere Einrichtungen und Gebräuche 
angeordnet werden, je nachdem Zeit und Umftände ed erfor- 
dern, obgleich diefe Anordnungen nicht zum wahren Ehriften- 
thum und zur ewigen Seligfeit wefentlich nothwendig find. Wir 
finden auch nicht in der ganzen Kirchengefchichte, daß eine Kirchen 
gemeinfchaft je ohne ſolche äußere Einrichtungen beftanden hätte. 

Die Behauptung, man künne von Küirchengliedern Nichts 
verlangen, ald wad auddrüdlich und buchſtäblich in der Schrift 
geboten fei, it ganz grundlod. Wäre dem fo, fo müßte auch 
eine volltändige, fuftematifche und in's Einzelne gehende Kir- 
chenordnung in der Bibel enthalten fein. Wir finden aber 
eine ſolche nicht. Daraus aber fchließen zu wollen, daß bie 
Kirchenordnung für den Chrilten nicht bindend fei, hieße den 
Charakter derfelben verfennen. Man könnte mit demfelben 
Rechte auch behaupten, ed feien keine Gefeße für den Bürger 
"eined Staated bindend, ald die ausdrüdlich in feinem Grund- 
gefeße bezeichneten, während dieſes doch nur die allgemeinen 
Grundgeſetze enthält, welche bei der Geſetzgebung leitend fein 
ſollen. Ebenſo ift die Bibel dad Grundgefeß der Kirche, 
welched diefelbe bevollmädtigt, grundgefetlihe Beltimmungen 
zur Aufnahme und Berpflihtung von Gründen aufzuftellen. 
Hat fie aber diefed Recht, fo hat fie auch dad Recht, auf Be: 
folgung diefer Geſetze zu dringen, und Jeden, der fich den⸗ 
felben nicht fügen will, audzufchließen. Diefe Rechte werben 
von allen Kirchen anerfannt und audgeübt, Daß died auf 
verfchiedene Weiſe gefchieht, ift natürlich. Jedenfalls ift gewiß, 
daß jede Kirche Anordnungen trifft zur Aufrechthaltung der 
- Didnung, und zwar mit unbeftreitbarem Rechte, und weil die 
Noth ed gebietet. 

Es könnte demnach nur fonderbar erfcheinen, daß unfere 
Kirche die verfäumte Befolgung einer ſolchen Anordnung, 
nämlich des Gebots, die Klaßverfammlung zu befuchen, ald 
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einen Grund der Ausfchließung aufftellt. Andere Kirchen thun 
jedoch Aehnliches, und zwar, wie ſchon bemerft, mit vollem 
Rechte. Obgleich wir nicht glauben, daß die Befolgung fol- 
cher, nicht buchlläblich in der Schrift gebotenen Regeln zur 
Seligfeit unerläßlich ift, fo halten wir diefelben doch für nöthig 
zur Aufrechthaltung einer guten evangelifchen Kirchenzudt und 
zur Unterftlügung des Predigtamted. Darum kann ihre Befol- 
gung gefordert und jeder Widerſpenſtige auögefchloffen werben. 

Wenden wir nun died indbefondere auf den vorliegenden 
Gegenftand an, nämlih auf die Verpflichtung der Glieder 
zum regelmäßigen Befuch der Klaßverfammlungen, fo finden 
wir, 1) daß die Einrichtung der Klaßverfammlungen nicht 
fohriftwibrig ift, und 2) daß die Schrift und ein Recht giebt, 
fie ald Regel aufzuftellen. 

1) Die Klaßverfammlungen find nicht ſchriftwidrig. Wir 
fünnen zwar Feine Schriftftelle angeben, die fie buchſtäblich 
gebietet, aber auch Feine, die fie verbietet. Wer die Haupt: 
lehren und Pflichten der chriftlihen Religion kennt und felbft 
an feinem Herzen erfahren bat, muß und darin Redt geben. 
Daß Chriften ald Brüder in Chrifto und Glieder derfelben 
Familie Gotted zufammen kommen, um fi gegenfeitig durch 
dad Band chriftlicher VBruderliebe enger und inniger zu ver: 
binden, daß fie hier in Beziehung auf ihren Seelenzuftand fich 
frei und offen gegen einander audfprechen, daß fie einander 
ihr Wachsthum in der Gnade, ihre Berfuchungen und Gottes 
Erlöfungen aus denſelben, ihre fündlihen Neigungen, ihre 
Kämpfe und Siege mittheilen, ift eine natürliche Folge und 
Frucht ihrer Herzendreligion. Wer diefe hat, läßt ſich auch 
ermahnen, zurechtweifen und aufmuntern. 

2) Die heilige Schrift giebt und ein Recht, den Beſuch 
der Klaßverſammlungen ald Regel aufzuftellen. Hierher gehö⸗ 
ren die Stellen 1 Kor. 10, 31 — 33.: „Thut Mlles zu Gottes 
Ehre. Seid nicht ärgerlih weder den Juden, noch den Grie⸗ 
hen, noch der Gemeinde Gotted, gleihwie ich auch Iedermamı 
in Allerlei mic) gefällig mache, und ſuche nicht, was mir, 
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ſondern was Vielen frommt , daß fie felig werden;“ 1 Kor. 
14, 40.: „Laſſet Alles ehrlich und ordentlich zugehen“ 1 Kor. 
14, 12.: „Sintemal ihr euch befleißigt der geiftlihen Gaben, 
trachtet darnad) , daß ihr die Gemeinde beffert (erbauet), auf 
daß ihr Alles reichlih habet,“ und 2 Tim. 2, 2. und 7.: 
„Was du von mir gehöret haft durch viele Zeugen, dad befich! 
treuen Menfchen, die da tüchtig find, auch Andern zu lehren. 
Der Herr aber wird dir in allen Dingen Verſtand geben. “ 
Auf diefe Stellen gründet fih dad Recht aller Kirchengemein- 
ſchaften, äußere Einrihtungen zu treffen zur Aufrechthaltung 
der Kirhenzudt, und fomit auch das Recht unferer Kirche, 
Klaßverfammlungen einzurichten, und den Beſuch derfeben zur 
Regel zu machen. Wir müffen fie für gweddienlicd und nützlich 
erkennen, und eine gefegnete Erfahrung beflätigt diefe unfere 
Anfiht von Jahr zu Jahr mehr. Die Anordnung der Klaß— 
verfammliungen fleht mit den Hauptgrundſätzen des Chriften- 
thums in vollfommenem Cinklange, bat ihr gutes Recht, und 
fomit ift auch unfere Kirche darin vollitändig gerechtfertigt. 
Sind die Klaßverfammlungen aber recht und im Einklange 
mit der Bibel, fo find fie auch verpflichtend. Es giebt freilich) 
Kirchen oder vielmehr religiöfe Gemeinschaften, welche ohne 
Kirhenordnung und Zucht glauben beftehen zu können. Was 
aber dad Ende von ſolchen Gemeinfchaften iſt, lehrt und die 
Kirchengeſchichte, welche von der erſten Zeit der chriftlichen Kirche 
bis heut eine Menge folcher Beifpiele enthält. Ihre Herrlichkeit 
ift nur kurz : fo ſchnell fie aufichiehen auf dem Boden des Reiches 
Gottes, fo fehnell verfchwinden fie wieder. Sie find und bleiben 
nur eine vorübergehende Erfcheinung. Ein jeded Gemeinweſen 
muß Gefeße und Regeln haben, ſonſt Fann Feine Ordnung befteben, 
und der Zweck des Gemeinweſens nicht erreicht werden. 
Wenden wir died nun auf unfere Klaßverfamminngen 
an, fo fommen wir zu dem Schluffe: Die Klaßverfammlungen 
find 1) eine zeitgemäße Einrichtung, welche die Nothwendigkeit 
und gebot; 2) fie find im Einklang mit den Grundfäßen ded 
Chriſtenthums; 3) fie find bidher von dem größten Nuben 
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für die Kirche geweſen; A) es können weder Schrift: noch 
Bernunftbeweife gegen biefelben angeführt werden; 5) fie 
müſſen deöhalb für bindend und verpflichtend gehalten werden ; 
6) die Kirche hat nicht dad Necht, irgend Jemand von diefer 
Berpflihtung zu entbinden; 7) die Kirche hat dad Recht, Jeden, 
der fih nicht freiwillig darunter beugen will, auszufchließen. 
Allgemeine Klaßverfammlungen werden gevöhn- 
ih in den Gemeinden alle Monate gehalten. Alle Klaßführer 
und ihre Klaſſen verfammeln fich mit ihrem Prediger, und Jeder 
bat die Freiheit, kurz über den Zuftand feiner Seele zu reden. 





Gapitet ill 
Das Liebesfeft. 


Liebedmahle find ſchon zur Zeit der Apoſtel eingeführt 
worden. Die Wohlhabenden in den Gemeinden legten ihre 
Saben zufammen, von denen ein Gaftmahl bereitet wurde, zu 
dem die Dürftigern eingeladen wurden. Der Kirchenvater 
Tertullian, im zweiten Jahrhundert, giebt und auch eine Be- 
fhreibung von der Art und Weife, wie die Liebeöfefte gehalten 
wurden. Dad Liebesfeſt begann zuerft mit Gebet, dann nahm 
die Mahlzeit ihren Anfang; während derfelben wurden erbau- 
. liche und chriſtliche Geſpräche geführt. Nach Beendigung ber 
Mahlzeit wurden Lieder zur Ehre Gotted gefungen, und das 
Belt felbft mit Gebet gefchloffen. Mit diefen Liebeöfelten war 
die Austheilung ded heiligen Abendmahld verbunden, entweder 
vor oder nad demfelben. 

Aber jede Sache, fo heilig fie auch fein mag, it dem 
Mißbrauch audgefeht. Died war auch der Fall mit den Liebes⸗ 
feiten, ſchon zu den Zeiten der Apoftel, wie wir aus 1 Kor. 
11, 21 — 34. fehen, in welcher Stelle der Apoftel Paulus es 
ernftlich tadelt, daß vor dem Genuß ded heiligen Abendmahls 
Einige ſchon trunfen gewefen fein, woraus wir fchließen 
dürfen, daß daflelbe bei ihnen nach dem Liebesfeſte auögetheilt 
worden fei. 


3 

Wie lange die Liebröfefte unter den Chriften fortbeflanden 
und wann fie aufgehört, ift unbefannt. In der neuern Zeit 
jedoch find fie wieder von einigen Zweigen der chriftlichen 
Kirche in’d Leben gerufen, und etwas früher fihon namentlich 
von den fogenannten Herrenhutern in Deutfehland. Iohanned 
Wesley, der Stifter der Methodiſtenkirche, hat fie ebenfalld zu 
befonderen Zwecken eingeführt. Sie follen dazu dienen, dad 
Band der brüderlihen Liebe zwiſchen den Gliedern der Kirche 
fefter zu fnüpfen, und zur Erbauung und gegenfeitigen Er- 
munterung und Stärkung der Gemeinde beizutragen. Um aber 
den Mißbrauhezu verhüten, der von der Gemeinde zu Korinth 
von dem Liebesfeſt gemacht worden war, fo wird nur ein 
wenig Brod und Waſſer in demfelben genoffen, ald ein äußered 
Zeichen der gegenfeitigen chriftlichen Liebe. 

Die Liebeöfeftle werden gewöhnlich während der Biertel- 
jährlichen Berfammlungen gefeiert, können jedoch auch zu 
andern Zeiten gehalten werden. Kein Liebesfeſt foll länger 
ald anderthalb Stunden dauern. Die Art und Weife, wie 
fie gewöhnlich in der Methodiſtenkirche gebalten werben, ift 
folgende. Sie werden durch den Vorfiehenden Aelteften oder 
den Auffihthabenden Prediger mit Lefung der heiligen Schrift 
eröffnet, dann wird ein paflended Lied gefungen und mit 
Gebet fortgefahren. Bor der Auötheilung ded Brodes und 
Waſſers wird meiltend eine berzlihe Ermahnung, befonderd 
zur Ausübung der brüderlichen Liebe, gegeben. Während der 
Herumreihung ded Broded und Waſſers wird gefungen. 
Nach diefem wird eine Kollefte für die Armen gehoben, und 
geben die Verwalter gewöhnlich ihren Bericht von dem Zuftande 
der Kaffe, was an Miffiond-, Armengeld und zum Unterhalt 
ded Predigerd eingegangen und audgegeben ifl. Der Prediger 
felbft giebt Beriht von dem Zuflande feined Arbeitöfelded, lieſ't 
die Namen der auf Probe angenommenen und der entlaffenen 
oder auögefchloffenen Mitglieder ab. Hierauf mwird durch den 
Vorgang ded Predigerd den Antvefenden Gelegenheit gegeben, 
ihre chriftliche Erfahrung mitzutheilen: wie Gott fie erweckt, 
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befehrt und mit feiner Gnade biöher begleitet, wie der gegen- 
wärtige Zuftand ihres Herzens ift, u. f. w. Diefe Erfahrungen 
werden in der Kürze mitgetheilt, und dazmifchen abwechſelnd 
einige Verfe zur Ermunterung gefungen. Endlich, wenn die 
Zeit verfloffen ift, werden Solche, die ihre Probezeit beftanden 
haben und von den Klaßführern empfohlen worden find, vor 
der Gemeinde in volle Verbindung aufgenommen. 

Da dad Liebeöfeft ald ein Zamilienfelt betrachtet werden 
muß, fo wird daffelbe bei verfchloffenen Thüren gehalten, und 
der Zugang nur Solchen geftattet, welche eine Einlaßfarte, 
vom Auffichthabenden Prediger unterzeichnet, vßrzeigen fünnen. 
Die Mitglieder benugen dazu ihre vierteljährlihen oder 
Liebedfell- Scheine, die fie jedesmal in der lebten Klaß— 
verfammlung vor der Vierteljährlihen Verſammlung erhalten. 
(Siehe 1. Th. ©. 33.) Andere Perfonen, die nicht Mitglieder find, 
von denen man übrigend voraudfegen darf, daß fie den Herrn 
lieb haben, werden ebenfalld, doh nur 2—3 Mal, zugelaffen. 





Capitel III. 
Die Wachnacht der Methodiſten. 

Dieſe Verſammlung nimmt gewöhnlich ihren Anfang gegen 
8 oder 9 Uhr Abends und dauert bis Mitternacht oder nach 
Umſtänden noch länger; daher der Name. Solche Wachnächte 
werden gegenwärtig meiftend nur in der Neujahrönadht gehalten, 
können aber Öfterd, je nachdem ed dad Bedürfniß einer Gemeinde 

erfordern mag, gehalten werden. (Siehe I. Th. ©. 33.) 
Keine Periode in dem Laufe eined Jahres ift wohl von 
größerer Wichtigkeit, ald der Augenblid, da wir daffelbe be- 
ſchließen und ein neues beginnen. Tauſende von Wohlthaten, 
die wir aud den Händen Gotted empfangen, und Tauſende 
von Gefahren, denen wir durch feine Gnade glüdlic) entgangen, 
verpflichten und am Schluß des JIahred zu Lob und Danf 
gegen unfern Schöpfer. Wir gehen mit dem Anfange eines 
un Jahres neuen Gefahren, neuen Prüfungen entgegen, 
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fo daß wir und gedrungen fühlen, und dem befonderen Schuß 
unfered Gottes mit kindlichem Vertrauen zu empfehlen und 
feine Gnade für die Zufunft über und berabzuflehen. Die 
Feier des Jahreswechſels ift faft allgemein. Die Kinder der 
Welt begeben fic meiftend in dem Genuß. von raufchenden und 
taumelnden Vergnügungen; der Chriſt wird natürlich feine 
Reigung haben, den feierlichen Augenblid ded Eintrittd in ein 
neued Jahr auf fold eine Art und Weife zu begeben, fondern 
benfelben vielmehr dem ernſten religiöfen Nachdenken widmen. 
Die Art und Weife, mie die Neujahrönacht in der 
Methodiſtenkirche begangen wird, ilt folgende: Der Gotted- 
dienſt nimmt, wie fchon erwähnt, gegen 8 oder 9 Uhr Abende 
feinen Anfang und wird mit Gefang und Gebet eröffnet, 
worauf eine Predigt, welche der augenblidlichen Gelegenheit 
angemeſſen it, folgt. Hierauf wird eine Betftunde, eine allge: 
meine Slaßverfammlung oder ein Liebeöfeit gehalten. Sind 
mehrere Prediger da, fo wird nochmals gepredigt; und oft 
wird auch dad heil. Abendmahl auögetheilt. Kurz vor 12 Uhr 
beugt fi) die Gemeinde einige Augenblide im ftillen Gebete 
zu Gott nieder; ed wird ein pallended Lied zur Erneuerung 
unfered Gelübdes mit Gott auf den Knieen gefungen, und dann 
mit einem lauten Gebete gefchloffen. Die VBerfammlung wird mit: 
dem Segen entlaffen, worauf fi die Mitglieder und Andere 
gegenfeitig Glück und Segen zum neuen Jahre wünſchen. 
Während diefer Wachnächte find fchon oft tiefe und blei- 
bende religiöfe Eindrüde auf die Herzen der Anweſenden gemacht 
worden, Manche fihon dadurch zur Erweckung und Bekehrung 
gebracht, und haben ald neue Kreaturen in der Furcht Gotted 
ein andered Jahr begonnen. In diefer feierlichen Erneuerung 
des Bunded mit Gott hat ſich neues Leben, neue Kraft in 
die Herzen feiner Gläubigen ergoffen, und mit erneueter gei- 
ftiger Kraft find auch fie in ein anderes Jahr eingetreten. 
Gegen ſolche nächtliche Verfammlungen, wie gegen Abend» 
verfammlungen im Allgemeinen, ift ſchon Manched eingetvandt 
worden, und der böfe Leumund bat fich beftrebt, diefelben mit 
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den fchwärzelten Karben zu fehildern. Daß der Fürft der Fin⸗ 
fterniß, nebſt Denjenigen, die in feinem Dienfte ftehen, befonderd 
die dunkle Nacht wählen und lieben, um die Werke der Bosheit 
zu treiben, ift nicht zu leugnen. Aber zu gleicher Zeit wacht 
dad Auge Gotted, und fein Geift ift oft mädtig am Wirken. 
Diefed beweist die Erweckung und Belehrung von Taufenden 
von Seelen, die in diefen Abenvverfammlungen dem Reiche ber 
Finſterniß entriffen wurden, und oft felbit in dem Augenblick, 
da fie dad Werf ded Herrn flören wollten. Daß die Abend- 
oder Nachtverſammlungen auch nicht dem Worte Gotted ent- 
gegen find, davon finden wir in der heil. Schrift felbft Beweiſe. 
Es heißt (Apoftg. 20, 7.) daß Paulus an einem Sabbathtage 
predigte und die VBerfammlung ſich bid zur Mitternacht verzog, 
und daß viele Fadeln auf dem Söller waren, um benfelben 
zu erhellen. In der flillen Stunde der Mitternacht hielten die 
Sünger eine Betftunde, um befonderd für die Rettung Petri 
zu Gott zu fleben, und Viele waren bei dieſer Gelegenheit 
bei einander. (Apoftelgefh. 12, 12.) 

Abendverfammlungen find überhaupt von befonderem Nutzen. 
Die Arbeit ded Tages ift beendet, fo daß Manche Gelegenheit 
erhalten, denfelben beizumohnen, was während der Woche am 
Tage nit immer möglich iſt. Die Ruhe und Stille der Nacht if 
auch befonderd geeignet, einen tiefen religiöſen Eindrud auf das 
Herz zu machen, und durch folche Abendverfammlungen iſt ſchon 
Biel zu der Audbreitung des Reiched Gotted beigetragen worden. 





Capitel IV. 
Die Lagerverfammliunngen. 


Den Urfprung der Lagerverfammlungen in Amerika haben 
wir ſchon erwähnt (fiehe 1 Theil. ©. 112). 

Sie werden ziemlich regelmäßig jedes Jahr einmal gehal- 
tm. In größern Städten vereinigen fi mehrere Gemeinden 
zu dieſem Zweck mit einander, auf den Bzirken gleicherweife. 
Die Zeit, welche gewöhnlich dazu gewählt wird, ift der Spät- 
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fommer, ober der Anfang des SHerbfied, indem meiftend zu 
diefer Zeit die Ernte und die übrigen Feldarbeiten beendet find. 
Der Ort ift ein fehattiger Pak, meiftend cin Gehölz, mo 
zugleich hinreichend Waller für den Bedarf des Lagerd zu 
finden if. Die Dauer derfelben ift gewöhnlich eine Woche 
oder noch länger, je nach den Umſtänden. 

Bir laffen bier eine kurze Befchreibung einer Lagerver- 
fammlung folgen. Auf einem fehattigen und vom Geräufche 
dee Welt möglichft entfernten Plate werden Zelte und Buben 
zum Schuß gegen Sonne und Regen errichtet, und zwar fo, 
daß in der Mitte ein großer freier Raum offen bleibt. An 
dem einen Ende dieſes freien Raumed wird cin Stand für 
bie Prediger, deren in der Regel mehrere bei dieſer Gelegenheit 
anweſend find, in der Mitte werden Sitze für die Zuhörer 
errichtet. Kür die Betitunden oder, bei eintretendem ungünftigem 
Wetter, für die Abhaltung der Predigten werden einige größere 
Zelte gebaut. Zur Aufrechthaltung der Lagerordnung wird eine 
befondere Sommittee erwählt. Die Lagerordnung felbft ift folgende. 

Des Morgmd wird bei Sonnenaufgang mit dem Horn 
dad Zeichen zum Aufitehen gegeben, worauf fi) Alle von 
ihrem Lager erheben. Hierauf wird von den Frauen dad 
Morgeneſſen bereitet; vor demſelben aber in den einzelnen 
Zelten der Familien⸗Gottesdienſt abgehalten. Nach Beendigung 
bed Morgeneffend wird in den Betzelten eine Betſtunde gehal- 
ten, worauf gegen 9 Uhr der Gotteddienft feinen Anfang 
nimmt. Es wird gewöhnlich zweimal vor den Mittageffen 
und um 2 oder 3 Uhr Nachmittagd gepredigt, worauf wiederum 
eine Betitunde gehalten wird bid zum Abendeffen. Wei Licht: 
anzünden fängt der Abendgotteödienft mit Predigen an, worauf 
gewöhnlich Bußfertige vorgeladen, und mit ihnen entiveber 
vor dem Predigerfiand oder in den Betzelten gebetet mwird- 
Um 10 Uhr wird den gotteödienitlichen Webungen durch das 
Blafen ded Hornd ein Ende gemadt. Jeder begiebt fih dann 
nach feinem Zelte, dad Samiliengebet wird gehalten, und man 
begiebt fih zur Ruhe. Andere, die kein Unterlommen im Lager 
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finden, And dann verbunden, daffelbe zu verlaffen. Während 
der Nacht werden mehrere Heuer zur Erleuchtung des Lagers 
von der Wache unterhalten. — Mit diefen gottesdienſtlichen 
Uebungen wird mit mehr oder weniger Beränderung bid zum 
Schluß der Lagerverfammlung fortgefahren. Während der 
Zagerzeit wird auch dad heilige Abendmahl am Sabbath oder 
an einem andern Tage audgetheilt, und ein Liebesfeſt gehalten. 
Es werden einige Kolleftn zur Bellreitung der Unkoſten, für 
Miffionen und andere Zwede gehoben. Auf allgemeinen Be- 
ihluß wird endlich dad Lager wieder aufgehoben. 

Befonderd rührend ımd feierlich ift die Abfchiensfrene So— 
bald der Aufbruch von den Mitgliedern befehloffen ift, vereinigen 
fid Alle am Borabend deflelben, und halten je zwei und zwei 
vereint, Männer und Frauen getrennt, von den Prebigern 
geleitet, einen Umzug durch dad Lager, während deſſen von 
Allen ein Abſchiedslied gefungen wird. Die Reihe Öffnet ſich, 
Prediger und Glieder fagen unter Händedruck und Ihränen 
einander berzliched Lebewohl. 

In den meilln der Vereinigten Staaten erfiredt bie 
Obrigkeit ihren fehlenden Arm aud über dieſe Lagerver- 
fammlungen und beftraft Solche auf dad Strengfie, welche es 
wagen, Störungen und Unruhen bei venfelben zu verurfachen. 
Sie erlaubt Niemand, innerhalb einer halben Meile oder noch 
weiter geiflige Getränke irgend welcher Art auszuſchenken. 
Meiftend find einige obrigfeitlihe Perfonen, ald Conſtabler, 
Friedensrichter u. dgl., während der Kagerzeit gegenwärtig, um 
jeden Verſuch zu Störungen fogleidh zu unterbrüden und den 
Frevelhaften zur Strafe zu ziehen. 

Den Gegnern der Lagerverfammlungen geben wir folgende 
Bemerkungen zu beherzigen. 

Erſtens: Es wird behauptet, es fei unnöthig, daß ſich 
das Volk im Walde verſammele, um das Evangelium zu hören, 
wenn Kirchen genug da ſeien, in welchen es dazu Gelegenheit 
findet. Darauf antworten wir, daß feine Stadt oder Land⸗ 
ſchaft, fo viel wir wilfen, vorhanden ift, mo Kirchen genug 
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wären, um alle Einwohner zu falten, wenn alle beiwohnen 
wollten. Doch muß zugegeben werben, daß die gotteödienft- 
lichen Pläge nicht oft mit Hörern ganz angefüllt find, umd 
daher Mangel an Pla nicht zu Gunften der Lagerverſamm⸗ 
lungen angeführt werden kann. Wir gründen aber die Zweck⸗ 
mäßigteit diefed außerordentlihen Gnadenmitteld gerade auf 
diefe Thatfache,, daß Tauſende niemald in den Kirchen gefehen 
werden, freilich bei den Meilten aus eigener Schuld. Sollen 
wir fie jedoch in ihren Sünden fterben lajfen, ohne fie vor 
der Gefahr zu warnen, und ohne ihnen den gnädigen Willen 
Gotted, fie von ihren Sünden zu erretten, „wenn fie fih von 
ganzem Herzen zu ihm wenden,“ zu verfündign? So madıte 
ed nicht unfer großes Borbild, denn er kam ſowohl zu fuhen 
ald zu reiten, was verloren war, und er fuchte fie fowohl auf 
dem WMarftplab ald im Tempel, im Lande wie in der Stadt. 
Er ging umher, Gutes zu wirken, die verlorenen Schafe ded 
Hauſes Ifrael in feine Hürden zu jammeln. Sollen wir nicht 
auch darin feinem Beifpiel nachfolgen? Sollen wir nit ernſt⸗ 
licher bemüht fen, Diejenigen, die nun verloren find, zu ſuchen 
umd zu retten, — Diejenigen, fo für jedes Gefühl ihrer Ge⸗ 
fahr verloren und durch gottlofe Handlungen Gotted Feinde. 
find, die am Rand der Hölle ftehen, — die dahin eiln, um 
die bittere Pein ded ewigen Todes zu erdulden ? Antwortet 
und nicht Darauf, daß ja die Kirchen ihnen offen ſtehen, denn 
diefed kann nur bedingungsweiſe zugegeben werden. Doch 
vorandgefeßt, ed ſei auch ohne Einfchränfung wahr: muß nicht 
zugegeben werden, daß die Sünde die Herzen von Zaufenden 
fo verblendet und verhärtet bat, daß fie dad Bedürfniß nicht 
mehr fühlen, dad Evangelium zu hören, und daher auch fein 
Verlangen haben, ed zu hören? Sind aber diefe verhärteten 
und verblendeten Sünder nicht auch ein Schmerzendlohn ded 
Erlöſers, erfauft mit des Heilanded Blut? Leder von ihnen 
hat einen unſchätzbaren Werth, und fchließt nicht der Befehl 
bed Herrn Jeſus Chriſtus, dad Evangelium aller Kreatur zu 
prebigen, auch den Berworfenften von Adamd Gefchlecht mit ein ? 
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Iſt nicht dad Evangelium ein vollländigee und dad einzige 
Mittel für die Sünde, wie auch immer der Sünder befchaffen 
fein mag? Aber wie follen wir an fie gelangen? Sie vermeiden 
die gewöhnlichen Gnadenmittel; müſſen wir nicht daher zu 
außerordentlihen Mitteln unfere Zuflucht nehmen? Ja, 
zu jedem außerordentlichen Mittel, welches nicht unverträglich 
mit andern vom Evangelium auferlegten Pflichten ift: und zu 
biefen gefeglichen Mitteln dürfen wir wohl mit Sicherheit die 
Zagerverfammlungen rechnen. - 

Zmweitend wird gegen die Zagerverfammlungen eingewandt, 
daß bei folchen Gelegenheiten rohed verworfened Geſindel von Män⸗ 
nern und Weibern zuſammenkomme, die Feine Furcht Gottes vor 
Augen haben ; und auch diefed muß ald wahr zugegeben werden. 
Aber iſt ed nicht fonderbar, Daß gerade einer der wichtigiten 
Zwecke bei Zagerverfammlungen, und ohne welchen ihre Nothwen⸗ 
digkeit weit weniger in die Augen fallen würde, ald ein Hauptein⸗ 
wurf gegen fie vorgebradht wird? Es ift ja gerade, um ſolche Leute 
zu retten, welche nicht in den Bereich ded gewöhnlichen Predigt: 
amted gebracht werden können, weöhalb Lagerverfammlungen ge= 
halten werden: follen wir und darüber beſchweren, daß fie ihnen 
beiwohnen? Wir jagen aber nicht, daß dieſe ed allein feien, 
welche von diefen außerordentlichen Bemühungen riftlichen Eiferd 
und Wohlwollens Nutzen haben: davon find mwir weit entfernt. 
Denn wir tollen ſogleich zeigen, daß fie in hohem Grade nüglich 
für Viele find, die fogar regelmäßig und beftändig den Gottes⸗ 
dienften in den Kirchen beiwohnen. Aber wir behaupten, daß e& 
- ein Hauptzwed bei diefen Zufammenfünften in den Wäldern if, 
durch dad Predigtamt mit dem Worte ded Lebend Diejenigen zu 
erreichen, welche tobt find in Uebertretung und Sünde, — todte 
Seelen, welche, wenn fie ſich felbft überlaffen werden, nicht mehr 
Anftrengungen machen würden für ihr Seligwerden, ald ein 
Zeihnam, einer Feuersbrunſt zu entrinnen. 

Aber der Gegner erwidert: Diejenigen, welche ihr fo 
ernftlich einladet, ſolchen Berfammlungen beizumohnen, gehen 
nit dahin, um dad Wort des Lebend zu hören, fondern 
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um den Gottesdienſt zu flören durch ihr rohes Betragen, ihre 
ſchamloſe Beratung Gottes und ihren Mangel an Achtung 
vor dem Gottesdienſte, mit welchem fein Bolt befchäftigt if. 

Died ift nur theilweife wahr. Wir haben vielen Lager: 
verfammlungen beigewohnt, und einige find allerdingd durch Die 
Sottlofen beunruhigt worden; aber niemald ift und ein Fall 
vorgefommen, wo es dem Feinde gelang, in einem beträchtlichen 
Grade den Zweck der Verſammlung zu vereiteln. Jedesmal 
wurden Sünder erwedt und befehrt, und Gott machte «8 fo, 
daß, „wenn Menfchen wüthen, Er Ehre einlegte.“ Jedesmal 
blieben Einige von Denen, „die famen, um zu fpotten,“ zurüd, 
um zu beten. Wir können Die nicht zählen, welche bei folchen 
Gelegenheiten aus der Finfterniß zum Licht und von der Gewalt 
des Satand zu Gott fi wandten; Einige von diefen wurden 
brauchbare Prediger ded Evangeliumd, und Viele derfelben ver: 
fündigen noch heute dad Evangelium, welches fie auf der Lager: 
verfammlung ald die Kraft Gottes zur Seligfeit erfahren hatten. 

Die Wahrheit ift, daß auch von den fchlimmften Charakteren 
weit weniger auf einer Zagerverfammlung zu fürdten if, als, 
man gewöhnlich) annimmt, und das Unheil, dad fie daſelbſt 
anftiften wollen, kann in den meiften Fällen durch die Freund: 
lichkeit Derjenigen, welche ihnen Gutes thun wollen, verhindert 
werden. Amor vincit omnia — die Liebe überwindet Alle. 
Diejenigen, welche Menagerieen haben, fagen und, daß die 
wilden Thiere durch Güte gezähmt werden. Wilde Menfchen 
find nicht weniger diefem Einfluß unterworfen, oder wenn 
Einige ed nicht find, fo können fie durch den Arm des Gefehes 
abgehalten werden, Unheil anzurihten, fo daß, wenn Einige 
befehrt und gerettet werden, ed lauter Gewinn ift. 

Aber Einige haben kein Zutrauen zu Belehrungen auf 
Lagerverfammlungen. Sie fagen, fie find die Wirkung großer 
Aufregung und hören auf, wenn die Aufregung aufhört. Nein, 
nicht alle. Tauſende haben den Beweis ihrer Belehrung durch 
einen damit übereinftimmenden Wandel gegeben. Und wenn 
Einige wieder abfalln, fo kann died auch von Denen gefagt 
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werden, welche unter den gewöhlichen Gnadenmitteln bekehrt wer: 
den. Und überdied muß zugegeben werden, DaB auf der Lagerver⸗ 
fammlung Biele die erften religiöfen Eindrüde erhalten, welche 
fpäter duch Benutzung der gewöhnlichen Gnadenmittel geftärkt 
und befeftigt werden und zu einer gänzlichen Uebergabe ihrer Her- 
zen an Gott führen. 

Bid jebt haben wir zu Gunften der Lagerverfammlungen 
geiprochen, was von. ihnen ald außergewöhnlichen Mitteln gefagt 
werden kann zum Bellen Derjenigen, welche durch die gewöhn⸗ 
lihen Mittel nicht in den Bereich des Evangeliums gebracht wer: 
den fünnen. Aber ift Died Alles, wad von ihnen gefagt werben 
tan ? Sind fie nicht oft auch wirffam zu der Belehrung Sol- 
der, welche zwar dem öffentlichen Gotteödienft in der Kirche bei- 
gewohnt und doch nicht die Wahrheit mit Liebe aufgenommen 
haben? Die Antwort wird bei Jedem bejahend fein, welcher 
Gelegenheit hatte, ſich hierüber zu unterrichten. Tauſende von 
Kindern religidfer Eltern, denen die Bortheile ded öffentlichen 
und Privatunterrichtd zu Gute kamen, lebten unbefümmert wegen 
ihred Seelenheils, bis fie auf einer Lagerverfammlung erweckt 
und befehrt wurden. 

Biele leben Jahr aud Jahr ein unter der gewöhnlichen Ber- 
kündigung des Wortes ded Lebend dahin, ohne in Herz und Leben 
Chriften zu werden; Einige ohne „ben Schein des gottfeligen 
Weſens,“ Andere mit dem Schein, aber ohne die Kraft, wenn 
auch nicht ohne gelegenheitliched Aufwachen des Gewillend und 
Vorſätze der Beſſerung. Dad gepredigte Wort erreicht oft nicht 
nur den Berftand, fondern auch dad Herz ; aber diefe Erweckungen 
und Vorſätze find vorübergehend, wie die Früh-⸗Wolken und der 
Morgenthau. Sie haben ed nöthig, aufgefrifcht und befeftigt zu 
werden durch eine häufige, meilt regelmäßige Wiederholung der⸗ 
felben Mittel, durch welche fie hervorgebracht werben. Aber Died 
muß bid zum nächlten Sonntag aufgefchoben werben, und in ber 
Zwiſchenzeit wirft diefen Einflüffen der Verkehr mit den Unbe- 
kehrten, wenn auch nicht mit den offenbar Ungläubigen entgegen. 
Zeihtfinnige Unterhaltungen zerftreuen die religidfen Einflüffe, 
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welche zu wirken angefangen hatten, und Der, welcher fi ihnen 
hingegeben, ergöbt fich wieder an den Freuden und Vergrägungen 
der Welt, welche, wenn fie nicht entfchieden unmoralifch find, ihrer 
Natur nad) doc) gewiß dazu beitragen, daß er Gotted vergißt, 

Nun ift es leicht einzufehen, wie groß die Bortheile find, welche 
die Lagerverfammlungen dem erweckten Sünder darbieten. Reli- 
gidfe Eindrüde, die einmal gemacht find, werden erneuert durch 
bad aufeinander folgende Predigen, durch dad Gebet und den an- 
dächtigen, feurigen Geſang. Die ertwedte Seele kann fi) nirgends 
bimvenden, ohne einem Zabel, daß fie fich fo lange den Eintoir- 
fungm ber göttlichen Gnade entzogen, oder ohne einer Aufforde- 
rung zu begegnen, dad Opfer nun fogleich zu bringen. Der Heine 
Glaubensfunke wird zur Zlamme angefacht, da man fieht, wie 
Andere, welche ſich bereitd Gott ergeben, die Berficherung der Ber: 
gebung erlangten und jeßt unaußfprechliche Freude und Wonne 
empfinden, und ed entfteht der Entfehluß: „Wenn Religion Et: 
was ift, oder wahr ift, jo ift fie Alles für mich. Ich will fie für 
meinen Theil nehmen, denn ich fehe die Beweiſe um mich her, daß 
fie mir dargeboten wird — auch mir, ohne Geld und umfonft.“ 
Welt und irdifche Dinge find auf einige Tage ausgeſchloſſen ge- 
weien, und religiöfe Dinge baben Zeit und Gelegenheit gehabt, 
dad Herz in alleinigen Befig zu nehmen. Alles wird nun durch 
den Glauben angefehen, und diefer zeigt gen Simmel; er zeigt 
Jeſus bereit, Alle anzunehmen, die durch ihn zu Gott fommen, 
ſich einzig und allein verlaffend auf Gotted Verheißungen. Der 
@laube eignet ſich die Berheißungen des heiligen Geiſtes zu, und 
Erlöfung ift da. 





CapitelV. 
Der Betaltar für Bußfertige. 


Es beiteht in der Methodiltenfirche *) der Gebrauch, nad) der 
Predigt oder auch in Betverſammlungen bußfertige Seelen, die 
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*) Seit einigen Jahren ift diefer Gebrauch auch bei anderen 
evangelifchen Kirchenparteien Amerika's eingeführt worden. 
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bad Fürgebet der Gemeinde wünfchen, einzuladen an den Altar 
bervorzutreten. Diefer Gebrauch bat folgenden Urfprung. 

Nach einer ungemein rührenden Predigt, welche vor ungefähr 
60 Iahren in einer Methopiftenfirche (St. John's Straße, New⸗ 
york) eined Sonntags Abends gehalten wurde, zeigte fich die Ge⸗ 
meinde der Art ergriffen und in Thränen zerſchmolzen, daß fie, troß 
ihrer Entlaffung durch dad Segenfprechen, nicht von der Stelle 
weichen wollte. Der Prediger war eben im Begriff, feinen Ueber⸗ 
tod anzuziehen, und fiehe da! ein erwachſener Mann tritt hervor 
unter Schluchzen und lautem Weinen, wirft fih vor dem Altar 
nieder und fleht den Prediger um Jeſu willen an, für ihn zu beten. 
Der Prediger, über diefed feltfame Ereigniß erftaunt, legt feinen 
Ueberrock wieder ab, unterhält ſich mit ihm und weif't ihn bin auf 
den gefreuzigten Erlöfer ald feinen Troft. Run famen noch zwei 
Andere hervor und warfen fich gleichfalld nieder, unter lautem 
Schreien zu Gott um Bergebung. Hierauf wurde die Gemeinde 
zum abwechfelnden Singen und Beten eingeladen, während ber 
Prediger fih beftändig mit den ringenden Dreien am Altar bes 
fohäftigte. Es dauerte nicht lange, da wurden zwei von ihnen in 
die Freiheit der Kinder Gottes verfeßt, und die Berfammlung 
brach auf unter großem Dank gegen Gott für feinen Segen. Den 
folgenden Sonntag Abend ereignete ed fich wiederum auf diefelbe 
Weiſe, und dadurch überzeugt von dem göttlihen Wohlgefallen 
daran, richtete der Prediger an die Berfammlung die einfache Er- 
mahnung, wenn ſich noch Andere dazu gebrungen fühlten, ohne 
Furcht hervorzutreten, worauf ſich plöglid) eine ganze Schaar 
um den Altar her lagerte, mit einer Eile, ald wollte Jeder der 
Erfte fein. Die einfache Ermahnung wirkte auf die Gemeinde wie 
dad Oeffnen eined Schleufenthored, und Hunderte von Stimmen 
fchrieen überlaut um Gnade, und die dadurch verurfachte allge 
meine Bewegung mag fi) Jeder beſſer vorftellen,, alö fie fich be- 
fehreiben läßt. Diefed war nun der Anfang einer Wiederbelebung 
ded Werkes Gottes, welche fich beinahe durch dad ganze Land 
erſtreckte und den Altar für Bußfertige in folchen Ruf und all: 

gemeine Aufnahme brachte. 





Man bat nun oft die Frage aufgeworfen: „Warum fellen die 
Methodiſten Bänke vor den Altar und laden, wie fie fagen, Die 
Bnßfertigen ein, beramdzutreten, um ber Fürbitte der Gemeinde 
theilhaftig zu werden. Glauben fie, daß es in ihrer Macht ſtehe, 
fie im Geift ihres Gemüthes zu erneuern und vom Satan zu 
Bott zu bekehren?“ Wir antworten: Nein! Wir haben und nie 
eingebildet, daß wir dad Herz verändern oder eine Seele, die todt 
im Sünden und Uebertretungen ift, lebendig machen können. 

„Barum gefchiebt cd denn? Stellen fie fi) vor, eine buß- 
fertige Seele könne ihr Berlangen einzig an dem Betaltar auf 
eine Gott wohlgefälige Weiſe Fund thbun?“ Keineswegs! Wir 
glauben, ein Bußfertiger kann, wo er auch fein mag, feine 
Bedürfniſſe auf eine Gott wohlgefällige Weife darlegen im 
Glauben an unfen Herrn Jeſum Chriftum. 

„Wozu gefchieht denn die Einladung? Ich gebe gern zu, 
daß der Menſch durch's Gebet Biel für feinen Nebenmenfchen 
auszurichten vermag; aber fiellen fie fi vor, die Kinder Gottes 
£önnen ihre gläubigen Gebete für Die, welche zerbrochenes Her- 
gend find, nur dann zu Gott emparfenden, wenn diefelben vor ihnen 
um den Altar liegen?“ Wir antworten wiederum: Rein! Wir 
glauben von ganzem Herzen, daß Die, welche unfern Herrn Jeſum 
Shriftum lieb haben, ihre Fürbitte für Solche, welche zerfchla- 
gened Geiſtes find, in Allgemeinen vorbringen fönnen, wenn 
auch Feine derfelben perfünlich vor ihnen find. 

„So weiß ich mir in der That jebt weniger, ald je zuvor, 
die Gründe zu denken, auf denen diefer fonderbare Gebrauch bes 
ruhen fol. Ich dachte bisweilen, derfelbe fei zufällig, ohne einen 
rund entflanden und ohne Prüfung aud bloßer Gewohnheit 
Sortgefeßt worden. Ober aber, begen etwa die Methodiflen die 
fonderbare Meinung, Daß der bußfertige Sünder einzig auf dieſem 
Wege befehrt werden fünne und nur da Erlöfung oder Vergebung 
ber Sünden erwarten dürfe ?“ Dem it nicht fo. Wir glauben 
sicht nut, daß man auch auf andere Weiſe befehrt werden koͤnne, 
fondern daß wirklich Taufende befehrt werden feien, welche mie 
am Betaltar einer Methodiſtenkirche gefehen worden. 
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„Run, wenn dem der Betaltar feine Bekehrungokraft bat, — 
wenn der Bußfertige auch überall fonft fen Herz im wohlgefäl⸗ 
ligen Gebet zu Bott erheben kann, — wenn dad Volt Gottes für 
die Mühfeligen und Beladenen beten kann, auch ohne. fie zu 
fehen, — wenn die Heilöbegierigen Vergebung und Frieden auch 
an jedem andern Orte, ald am Betaltar, finden können und oft 
wirklich finden: fo kann ih mir durchaus feinen Grund denken, 
warum der Gebraud) fortgefegt wird, und welchen Vortheil ber 
Heilöbegierige davon haben fell; um fo mehr, da befanutlidy fo 
Viele dagegen ſtarke Borurtheile hegen und die Gottlofen bar- 
über ald über etwad Lächerliched fpotten. Wenn man unter jol- 
hen Umftänden dabei verhartt, fo müflen fehr triftige Grünbe 
vorhanden fein, den Gebrauch zu redhtfertigen.“ 

Wir wollen gern unfere Gründe angeben. 

1) Schon der Einfluß, den das Hervortreten eined erweckten 
Sünderd auf feine unerwedten Freunde ausübt, ift von Wichtig⸗ 
feit. So lange die innere Ueberzeugung des Herzend nicht offen 
audgefprochen wird, und dad Verlangen, dem zukünftigen Zorn 
zu entfliehen, fich auf feine entfchiedene Weife Fund giebt, werben 
die unerwedten Freunde des Ermwedten fi) bemüben, feinen Geiſt 
zu zerſtreuen und ihn vom ernften Nachdenken. über fein Seelen⸗ 
heil abzuziehen. Wenn fie aber fein thränenvolled Auge fehen, — 
wenn fie fehen, wie er vor dem Altar Inieet und damit Öffentlich 
dad Gebet der Gläubigen in Anſpruch nimmt, fo ftellt ſich ihnen 
ein neued Verhältniß dar, ihre Macht über ihn ift gelähmt. Sie 
erfennen, fie fühlen ed und ſagen: „Er hat und verlaffen, er 
will fromm werden ; laßt ihn laufen !“ 

Wie oft ift ed ſchon der Fall geivefen, daB, während der 
Prediger die Leiden Chriſti befchrieb und „die großen koſtbaren 
Berheißungen“ der Grade verfündigte, der Zuhörer in feinem 
Gewiffen unruhig — zu Thränen gerührt wurde, und feine Ge 
fahr und Sünde erfennend, fi) in feinem Herzen vornahm, dab 
Heil feiner Seele zu fuhen! Mitten in diefer ungewöhnlichen 
Nührung wird der Schlußgefang gefungen und der Segen ge 
ſprochen; der Haufe drängt fih zur Thür. Wie gern würde a 
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fi) unbemerkt wegfehleichen, in fich geben oder dad verwundete 
Gemüth im Gebet zum Himmel erheben! Aber anders gefinnte 
Freunde, bie feinen Ernſt bemerken, nehmen ihn beim Arne 
und willen feine Gedanken liftig auf andere Gegenſtände zu rich- 
ten. Ohne daß er ed weiß, ift er wieder abgetvandt von ber 
Selbfiprüfung, von der Barmherzigkeit Gottes, von der ihm vor⸗ 
geſezten Hoffnung. Gelingen ihnen dieſe verbedten Verſuche 
nicht, ſo nehmen fie ihre Zuflucht zum Spötteln. Sie fragen 
ihn, warum er fich vom Prediger habe in ſolchen Schreden feßen 
laſſen. Wie oft hat er, um ihren Sticheleien und Schmähungen 
zu entgehen, feinem Gefühle Gewalt angethan, eine Fröhlichkeit 
afleftiet, von der fein Herz nichtö mußte, und alle feine Eindrücke 
für eine falfche Unabhängigkeit dahingegeben! Geſetzt aber, er 
wäre, ehe er aud ber Kirche ging, an den Altar gegangen, über- 
zeugt von feiner Gefahr und Sünde, und feſt entfchloffen, einen 
Antheil an dem Blut der Befprengung zu fuchen; gefekt, er hätte 
om Altar fein Herz im Gebet ausgeſchüttet: würde ihn Died nicht 
por Denjenigen beſchützt haben, welche ſonſt geneigt geiwefen wä⸗ 
ven, ihn anzugreifen? Sie würden fi zuerſt über den Anblid 
verwundert, und dann voll Mitleiden und Verachtung von ihm 
abgewandt haben mit den Worten: „Er hat fich ihnen in die Arme 
getvorten. Laßt ihn gehen.“ Ihn unter folchen Umſtänden und 
nach einer folchen Öffentlichen Erklärung feined Vorſatzes anzu⸗ 
greifen, erfordert eine Verhärtung in der Gottloſigkeit, welche 
man felten findet. Und follte es auch gefchehen, fo verfehlen ihre 
Sticheleien und Schmähungen ihre frühere Wirkung, meil der 
Erweckte bereits Die Menfchenfurcht von fich geworfen hat. Würde 
auch nichts Andered mit dem Dervortreten an den Altar erreicht, 
fo wäre fchon Died ein großer Gewinn. 

2) Doch durch dad Hervortreten an den Altar wird auch Die 
innere Ueberzeugung ded Erweckten geftärft und er gleichfam gegen 
ſich felbft betvaffnet. Die Verdorbenheit des menfchlichen Herzens, 
fein Widerſtand gegen die Züge des heiligen Geifled, feine Ge 
neigtheit zum Boöſen, die Leichtigkeit, mit der ed Entſchuldigungen 
zum Auffchub und zur Unentſchiedenheit in dem, was zu feinem 
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Frieden und feiner Bereinigung mit Gott dient, zu erfinben weiß, 
ift fo groß, daß beinahe Alles gewonnen if, wenn dad Herz ein- 
mal gründlich gerührt wird. Wie Viele giebt ed, welche, wad 
recht ift, erfennen und billigen, und was unrecht ift, verabſcheuen; 
aber dabei doch nur beinahe überredet bleiben, ohne Chriftume 
in der That aufzunehmen. Sie fallen Vorſätze und geben fie wie⸗ 
der auf; fie werden gezogen, geben fich aber nicht bin; fie Ichen 
Monate, ja Iahre lang in Unentfchiedenheit, verlieren endlich ihre 
innerlihen Regungen und gehen verloren. Während fie in dem 
Zuſtande eined fo gefahrvollen Schwankens fich befanden, wie ganz 
anderd möchte ihre endliche Entfcheidung auögefallen fein, wenn 
fie einen wirkſamen Schritt gethan hätten, der fie gegen ſich ſelbſt 
geiwaffnet und ihren Rüdzug zur Welt abgefchnitten hätte. Ge⸗ 
feßt, ed gehe Iemand aud dem Haufe Gotted mit einem ver: 
wundeten Herzen, aber ohne ed auf irgend eine andere Art, al 
durch eine Thräne im Auge zu offenbaren, ohne dad Berlangen, 
welches fich in feinem Herzen regt, Öffentlich zu erklären: iſt es 
nicht wahrfcheinlicher, daß feine Rührumgen durch dad Zuſam⸗ 
mentreffen mit der Welt wieder ſchwächer werben und fich endlich 
ganz wieder verlieren? Wird er fich nicht freier fühlen, der Ber- 
fuhhung nachzugeben und feine frühere Weife fortzufeßen? Statt 
deſſen laß ihn an dem Betaltar niederknieen, damit gleichfam 
fprechend: Betet für mich ; und laß dann die Kinder Gottes ihre 
Gebete für ihn zum Himmel emporſchicken: fo werden feine Ruh⸗ 
rungen und Ueberzeugungen tiefer werben. Da er mit diefer aufs 
fallenden Handlung erklärt bat, er wolle dad Heil femer Seele 
fuchen, fo hat er fich den Rüdzug zu der Welt ſchwer gemacht und 
den Schritt getban, welcher einen langen, ungewiflen Borfak 
in Ausführung bringt, einen Schritt, welcher, fo lange der Geiſt 
zieht, ihn: zur Gnade und Seligkeit führt. Die Gefhichtfchreiber 
erzählen und von einem gewiflen Eroberer, deſſen Abficht ed war, 
in einen Nachbarſtaat einzufallen und denſelben zu- vernichten. 
Belt entichloffen, nicht zurückzukehren, ohne einen glücklichen Feld⸗ 
zug gemacht zu haben, ließ er die Brücken hinter fi: abbreiben, 
und dad Land, durch dad er zog, zu einer Wüſte machen, auf daß 
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er feinen: Soldaten jeden Gedanken an einen Rückzug nähme. So 
iſt es wit Dem, welcher fich dem Altar nabet und ald ein Buß⸗ 
fertiger niederfnieet: er hat die Brüden abgebrochen, bat den Weg 
binter fih ungangbar und wüſte gemadt, d. h. den Rückzug 
ſchwierig gemacht und fich in ein neues Berhältniß zur Welt und 
zur Kirche geſetzt. Er ift num mit einem neuen Beweggrund ver: 
ſehen, während der Geift ihn zieht und treibt, die Hoffnung, die 
ihm vorgeſetzt iſt, zu ergreifen. 

3) Wenn ein Menfc dem anbern beförberlich fein kann zu 
feinem Seelenheil, und wenn dad Gebet eined der Mittel ift, 
wodurch dies geichehen kann, jo ift ed gewiß ein entichiedener 
Bertheil, wenn die Perfon ſich als beildbegierig vor unfere 
Augen ftellt. 

Daß der Glaͤubige fein Herz im ernſtlichen Gebet für die um 
ihre Sünde betrübte Seele zu Gott erheben kann, wenn auch 
keine Derfon in folder Gemüthsverfaſſung wirklich vor ihm ſteht, 
wird Niemand beſtreiten. Doch wird folche Fürbitte der Natur 
dee Sache nach nur allgemeiner Art fein können, ohne jene Un⸗ 
mittelbarfeit und Wärme ded Gefühle, welches durch die perſön⸗ 
liche Gegenwart des Beblrftigen gewedt wird und ſich in in- 
bränfligem Gebete um dad Erbarmen Gotted für den Gnabe- 
ſuchenden ergießt. Durch den Aublid der Perſon Deilen, der über 
frine Sünde weint, wird das chriftliche Mitgefühl fo erregt, daß 
wir mit ihm weinen können. Ein entfeenter Gegenfland mag be= 
ſchrieben werden, bid er die Einbildungdfraft in Bewegung fekt 
und dad Herz rührt ; doch iſt ed nicht das lebendige, tiefe Gefühl, 
dad von einem fichtbaren Gegenfiand erwedt wird. Geſetzt, ich) 
befehreibe den Brand eined Hauſes in Europa und erzähle, daß 
des Manned Eigenthum, ja feine Kinder von den Flammen vers. 
zehrt feien. Ich könnte wohl reden, bid dad Herz ſchmölze und 
die Thränen flöffen: aber wie ganz anderd wird dad Mitgefühl 
geweckt, wenn ich euch auf die brennende Maffe weife und laſſe 
euch dad vergebliche Gefchrei um Hülfe hören, oder wenn ich uch 
einen Freund, einen Verwandten, einen Vater, der all feiner Hoff- 
nungen beraubt ift, oder eine Mutter, die vor Gram ihre Sinne 
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verloren bat, vor Die Augen ftelle. Wird diefe Eigenthüm⸗ 
lichkeit unferer Ratur, wenn auf die Religion angeivandt, nicht 
dieſelben Wirkungen haben? 

Wie oft haben wir den Bußfertigen in Thränen gebadet 
aufſtehen und zum Altar wanken ſehen! Schon ber erſte Blick 
anf ihn bewegte jedes fromme Herz, und ehe er ſich halb durch 
die Menge durchgedrängt hatte, war fehon jedes Herz voll Mit- 
gefühld, voll Gebetes für ihn: im den Armen ded Glaubend trug 
man ihn gleichfam zum Gnadenthron, ermuthigte ihn und hielt 
ihm die überaus großen und köſtlichen Verheißungen entgegen: 
jo wurde feine ſchwache Hoffnung belebt, fein verwundeter Geil 
erquidt und fein Glaube geflärkt, um dad Sühnopfer am Kreuz 
zu ergreifen. Die Glieder der Gemeinde mußten wohl, fühlten, 
daß fie feine Macht hatten, fein Gerz zu ändern, ben Starken 
zu binden und auszutreiben: aber fie wußten auch, daß der Gott, 
dem fie dienten, dad audrichten könne, was fie nicht‘ vermögen ;. 
daß ihr Gott Wohlgefallen an ihrem Gebet und: fie gelehrt habe, 
daß dad Gebet ded Gerechten, wenn es ernftlich iſt, viel vermag. 
Sich auf dieſe Verheißung Deffen, ‚der treu ift, verlaſſend, wur⸗ 
den fie geflärkt, aufzufchauen und im Glauben für ihn zu ringen. 
Auf diefe Art wird der Bußfertige unter feiner Bürde, welche ihm 
den Angſtruf auspreßt: O ich elenver Menfch, wer wird mich 


erlöfen? durch die Gebete der Gemeinde geftärkt, und wenn er' 
beinahe in Verzweiflung unterlirgt, wieder zu neuer Hoffnung, 


nenem Vorſatze und neuen Muthe aufgerichtet. 

Bielen uniterblichen Seelen ift auf folche Weiſe Dad Hervot⸗ 
treten an den Betaltar zum Segen geworben, und Viele haben 
an biefem verachteten Orte den Heiland gefunden. Darum fann 
auch die Kirche eine ſolche Einrichtung nicht aufgeben, fo lange 
noch offenbar der Segen des Herrn Darauf ruht. 
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Capitel VL 
Das Knieen beim Gebet. 


. Zum Schluß wollen wir noch kurz einen Gebrauch erwähnen, 
ber zivar nicht: den Methodiften allein eigen, fonbern auch theil- 
weiße von anderen chriſtlichen Parteien angenommen it, und 
gleichwol oft großen Widerſpruch findet, nämlich dad Knieen 
beim Gebet. Obgleich in der Religion die Formen an ſich von 
weniger Wichtigkeit find, ald der Geift und die Kraft ber: 
felben, ſo ſollen ſie doch ſoviel ald möglich mit dem Evangelium 
übereinflimmen, 

Das Knieen beim Gebet war ein gewöhnlicher Gebrauch bei 
den Juden. Daher, ald Salomo im Tempel betete, „fiel er 
nieder auf feine Kniee vor der ganzen Gemeinde Iſrael.“ 
So fagt Efra, indem er von fi felbft redet: „Ich fiel.auf 
meine Kniee und breitete meine Hände aus zu dem Herrn, 
meinem Gott.“ Daniel „Enieete nieder dreimal des 
Tages und betete.“ Ald Petrus die Tabitha erwecken wollte, 
nfiel er nieder auf feine Kniee und betete” Auch 
Stephanus, da er gefleinigt wınde, „Enieete nieder, um für 
feine Mörder zu beten. Nachdem Paulus feine Rede in Epheſus 
geendigt hatte, „Enieete er nieder und betete mit ihnen Allen,“ 
(Apoſtelgſch. 20, 36.) In Tyrus Fnieete er an der Küſte 
nieder und betete, GApgſch. 21, 5.) Doch mehr ald dieſes 
Alles: da Jeſus fich feinen großen Leiden näherte, „Enieete 
er nieder und betete; und da er vom Gebete auf: 
ftand, fand er feine Sünger ſchlafend.“ Fordert darum nicht 
auch mit Recht der Pfalmilt fo dringend auf: Kommt, laßt und 
niederfallen und anbeten; laßt und Enieen vor dem Herrn, 
unferem Schöpfer?” 

Gottfried Arnold in feiner Darflellung ded dußern und 
innern Lebens der erften Chriften“ fagt davon: „Dad Knieen 
beim Gebet war durchgehende im Gebrauche, und zwar nad) den 
Beifpielen ded Neuen Teſtaments, (Matth. 17,14. Marc. 1,40. 
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Luc. 5, 8. 22,41. 45. Apgeſch. 7, 59. 9,40. 20, 36. 21,5. 
Epheſ. 3, 14.) Bon den Märtyrern wisd gefagt, daß fie in ihren 
Nöthen auf die Erde gefnieet, und zwar nach der gewöhnlichen 
und eigenthüümlichen Weife der Chriften. Sie fagten: ‚Wir 
beugen die Kniee im Gebet und Eehren und aus allen Gegenden 
der Welt gegen Morgen. Wenn wir die Kniee beugen und und 
wieder aufrichten, fo zeigen wir an, daß wir, durch die Sünde 
zu Boden gevrüdt, und wieber erheben durch die Barmberzigkeit 
ded Hexen.‘ Diefe Bedeutung der Demütbigung, ſowie auch der 
eifrigen und ernften Anbetung Gottes hoben die Alten fehr oft 
hervor. Sie knieeten aber nicht bioß beim einfamen Gebete, 
fondern auch Öffentlich, und zwar ohne Unterfchied des Standes 
und Geſchlechts.“ 

Wir wollen damit keineswegs behaupten, daß nicht auch 
bei aufrechter Körperſtellung dad Gebet aus einem demüthigen 
und aufrichtigen Herzen kommen könne, da den Chriſten gelehrt iſt 
malle Zeit zu beten und nicht laß zu werden.“ Doch behaupten 
wir mit Dr, Clarke, daß „nad der Schrift bei allen unſern 
Privat: und üffentlihen Andachten dad Knieen bie paſſendſte, 
demüthigfte und ſchicklichſte Stellung fei für Perfonen, die Nichts 
zu bringen haben, Fein Berbienft befigen und Alles von Gott aus 
laute Gnade empfangen müflen.“ 
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Fat ju: derſelben Zeit, als in den Marken das dritte 
Jübilaum der Einführung der Reformation in dieſe 
Gegenden Deutſchlands gefeiert wurde (am Iſten und 
Zren Novrbr. 1830), verfammieten ſich die Gemeinden 
der. WMethodiſten in Großbrittanien, Irland umd 
den. englifhen Kotonien, ihr erftes Subiläum zu be: 
gehen. Sole Jubelfeiern — mögen fie die Exin- 
nerung .an befondere Ereigniſſe im bürgerlichen Leben 
und im Staats «Verbande auffrifhen; Segnungen, 
die dem Baterlande zu Theil wurden, wieder zurüd: 
rufen, ober außerordentlihe Thaten Gottes in der 
Kirche und im Reihe Gottes verberrlihen; — pfle: 
gen allen denen, die daran Antheil nehmen, einen 
neuen, geiftigen Aufſchwung zu geben. Ein Seder, 
der Zeuge‘ von.der Feier jenes Reformationg - Jubis 
laͤums unter und geweſen ift, wird. eingeftehen müſſen, 
daR die Segnungen der Kirchenerneuerung in Deutſch⸗ 
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land nie lebhafter gefühlt, und daß dabei das Licht 
der evangelifhen Wahrheit mit himmliſcher Klarbeit 
in viele Herzen bineinleuchtete, die vorher fern und 
entfremdet davon gewefen waren, fo wie daß der 
Nachhall von foldyen großen geſchichtlichen Greigniffen 
noch lange in den Herzen klingt, che die legten 
Schwingungen derfelben erfterben. Auch bei uns bat 
man die geiftige Anregung durch Schriften, Denk: 
münzen und dergl. zu firiren und den empfangenen 
Segen: au dein heranwachſenden Geſchlechte mitzu⸗ 
theilen gefucht. In England if dies nicht minder 
bei der eier des erſten Zubiltums der Methodiften 
geſchehen. Aber die Art und Weiſe wie diefe Feier 
vorbereitet und gehalten ifl, und wie fie in den errichte, 
ten Denkmälern noch fortwirken wird, ift fo eigen; 
thuͤmlich und herrlich, daß der Geſchichte des Metho⸗ 
diemus ein weſentliches Moment fehlen würde, wenn 
ich dies aus den mir zugekommenen autentiſchen Do: 
Enmenten nicht noch hinzuſetzen wellte. 

Schon im Jahre 1838 war bei den Verathum— 
gen der Weſſ'leyſchen Prediger = Eonferens in Briſtol 
eine Commiffion von Geiftlihen und einflußreichen 
Daten niebergefegt worden, um zu beraten: ob und 
wie das im folgenden Jahre eintretende Jubildum ge⸗ 
feiert werden follte. Da nun diefe Worberathungen 
ſich einftimmig für eine Jubelftier ausſprachen, vie 
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aber hauptſächlich als eint wu ſtgenreiches Dentinal 
flimmt wurde, wozu jedod auch u 

Gemeinden geſammelt werben. fit, in welchem ws 
Denkmäler zu errichten, Die den Nelche mit einem 
die Dankbarkeit verkündigen koͤnnten, nixenz. verfehen, 
lebenden Methodiſten die, ihnen von Gottcer. gedie⸗ 
gewordenen, geiſtlichen Segnungen su fügen‘ zum 
fo beſchloß die Conferenz einfiiumidig: daß: die Indus 
feier im- Monat Detober 1839 ſtatt finden follt; Day 
ſchon im Januar deffelber Jahres ein Tag feſtgeſetzt 
werde, an welchem alle Methodiften:Bemeinden fi zum 
Grher um eine reiche Ausgießung des heiligen Geis 
ftes über :alle ihre Gemeinden, befonders bei der. Feier 
des. Judelfeftes bereinigen follten; daß der Präftbent 
Jackſon ein kurzes Werk über die Geſchichte des 
Merbodismus verfaffen moͤchte; und daß neh im - 
Detober 1838 eine Saͤcular⸗Lonmiſſton aus Griftli⸗ 
her und "Laien beſtehend in Mancheſter zuſammen 
treten folle, um die Ausflihrung der gemachten Bor: 
flüge zur Zubelfeier näher zu erwägen und zu vers 
anlaſſen. Dem zufolge fand am 7ten Novbr. 1838 
sine Verſammlung in. der Dldbams Street: Kapelle it 
Wandefter Ratt, der mehr als zwei hundert und 
funfjig Prediger und eine nech viel größere Ark 
zahl ‚von Laien aus den meilten größeren. Städten 
Englands und Irlands beiwohnten. Hier wurden 
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land nie lebhafter gefühlt, und daß dabei das Licht 
der evangelifhen Wahrheit mit himmliſcher Klarheit 
in viele Herzen bineinleuchtete, Die vorher fern und 
entfremdet davon gewefen waren, fo wie daß der 
Nachhall von ſolchen großen geſchichtlichen Ereigniſſen 
noch lange in den Herzen klingt, ehe die letzten 
Schwingungen derſelben erſterben. Auch bei uns hat 
man die geiſtige Anregung durch Schriften, Denk⸗ 
münzen und dergl. zu fixiren und den empfangenen 
Segen: au dein heranwachſenden Geſchlechte mitzu⸗ 
theilen gefucht. In England iſt dies nicht minder 
bei der Feier des erſten Jubiläums der Methodiſten 
geſchehen. Aber die Art und Weiſe wie dieſe Feier 
vorbereitet und gehalten iſt, und wie fie in den exrichte⸗ 
ten Denkmaͤlern noch fortwirken wird, iſt ſo eigen⸗ 
thuͤmlich und herrlich, daß der Geſchichte des Metho⸗ 
diemus ein weſentliches Moment fehlen würde, wenn 
ich dies aus den mir zugekommenen autentiſchen Do⸗ 
kumenten nicht noch hinzuſetzen wollte. 

Schon im Jahre 1838 war bei den Werathun⸗ 
gen der Weſſ'leyſchen Prediger⸗Conferenz im Briſtol 
eine Commiffion von Geiftlihen und einflußreichen 
Baten niebergefegt. worden, um zu beratfen: ob und 
wie das im folgenden Jahre eintretende Jubilaͤum ges 
feiert werden follte. Da nun diefe Worberathungen 
fi einſtimmig für eine Jubelfeier ausſprachen, vie 
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aber hauptſächlich als eine religiöſe und kirchliche der 
ſtimmt wurde, wozu jedod auch Geldbeitraͤge in allen 
Gemeinden gefannmelt werben. folkten, um Davon 
Denkmäler zu errichten, Die den Nachkommen nmoch 
die Dankbarkeit verfündigen könnten, mit der die jest 
lebenden Methodiſten die, ihnen won Gott zu Theil 
gewordenen, geiftlihen Segmmgen su ſchaͤtzen willen; 
fo beſchloß die Conferenz einſtimmig: daß die Jubel⸗ 
feier im Monat Dctober 1839 ſtatt finden follt; daß 
schon im Januar deffelben Jahres ein Tag feitgefept 
werde, an welchem alle Methodiften:Bemeinden fich zum 
Gebet um eine reiche Ausgießung des heiligen Gei⸗ 
ftes über sale ihre Gemeinden, befonders bei ber Feier 
des Jubelfeſtes vereinigen follten; daß der Praͤſident 
Jackſon ein kurzes Werk über die Geſchichte des 
Merbodismus verfaffen moͤchte; ımd daß noch im - 
Detober 1838 cine Saͤcular⸗Lommiffton aus Griſftli⸗ 
hen und "Laien beftehend in Mancheſter zuſammen 
treten folle, um die Ausführung ber gemachten Bor: 
ſchlaͤgr zur Subelfeier näher zu erwägen und zu vers 
anlaſſen. Dem zufolge fand am 7ten Novbr. 1838 
eine Verſammlung in. der Oldham⸗Strert⸗Kapelle in 
Mancheſfter Matt, : der mehr als. zwei hundert und 
funfzig Prediger und eine nech ‚viel größere An— 
zahl von Laien aus den. meiften größeren. Städten 
Englands und Irlands beiwohnten. Hier swurben 
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„minder : wichtigen Der läfftn 
pe? wi * 
Pr * — dir in Vorſchleg ge⸗ 
y F 7839), zum Andenfen an :ben. im Sabre 
‚u geehrteri und hoddgefhägten. Sohaun 
HL. gserft gebildeten Methodiſten⸗Verrin .biulidh 
Er daß: der Haupsgegenftand dieſer Feier .ein..re: 
⸗vſes und gottesdienſtliches; Juhelfeft fein. fehl und 
wear: durch üffentlichen feierlichen Gomesdienft in al⸗ 
len Kapellen im Inlaade mie mauff den miſſi items⸗Stu⸗ 
tionen. 
2daß in Verbundung mit dieſem Saupigegene 
ſtenſde duch: ein allgemeiner Geldbeitrag durdy Schen⸗ 
kungen und vffentliche Collecten in allen. Methodiſten⸗ 
VBereinen und Gemeinden im. In⸗ und Auslande ge: 
ſammlet werden ſoll. Dieſe Beiträge find als Dank 
opfer-fün den perfünlichen. und Öffentlichen Segen, den 
Gottes Gnade auf. die Arbeiten Soh.:Wesley:s ſei⸗ 
ner Mitarbeiter und Nachſeiger während der letzten 
haudert Fahre. gelegt, umd flir den unmittelbaren Eins 
fluß des Wes leyſchen Methodiomus nicht blos auf 
die eigne chriſtliche Gemeinſchaft, ſoandern - auf die 
ganze chriſtliche Kirche und das geiſtliche Wohl de 
Melt. gehabt bat, angufehen. ., ı,1:. 
AUm nun von deu geſammelten Beiträgen. sin, 204 
Stifters :wirdiges, Gott wohlgefälkiges. und für die 


Gegenwaͤrt und: Nachkommen 1 figenseeidhes Denkmal 
zu errichten, wurde beſchloſſen: 

Ein Seminar:zu errichten, in welchen we⸗ 
nigſtens hundert Studenten, welche mit einem 
gutem Zengniß von der Prediger⸗ Conferenz verfshen, 
wegeni ihrer: wahren Belehrung. zu Gott, ihrer gedie⸗ 
genen Frömmigkeit und ihres göttlichen Werafs zum 
Predigtamte, als Ditner des Evangeliums für Das 
Inland oder für den Miſſionsdienſt ausgebtidet wer: 
den ſollen; weil die bisherige Anſtalt dem wadfen- 
den . Behürfniffe der. Verbindung int mehr. henügen 
fonnte. 

.b): & ſollte ein der gegenwärtigen— intdehnueg 
des Wesle yſchen Miflinns - Berems entfprechendes 
Miſſionshaus in London ‚erbaut werden. Das 
bisherige Miſſionshnus war errichtet worden, als: bie 
Mothodiſten 70. Miffionare hatten, nun. aber war de: 
ven Zahl auf. dreihundert und eilf angewachſen. 
60) Bin Wesleyſches Mifftronsfhiff ſollte ans 
geſchafft werden, um die Miſſionsſtationen in der Site 
ſee mit einander zu verbinden, Mifſionare und ME 
fions⸗Vorräthe von einen! Orte zum andern. zu beim 
gen, und fo: ausfhliehlich der Werbreitung des Crair 
Mium⸗ umter den Heiden zu dienen. 

q Ferner ſollte eine Schuld von etwa 3000 Er, 
die auf den Schulen. zn Kingswood und. Woedhouft 





worden. Su fichle er bei dieſem Jubelfeſte auch Die 
heltige Verpftichtimg, ein, wenn: auch nur geringe, 
Zrichen feiner Dankbarkeit fin alle dieſe Segnungen 
darzubringen, und überreichte dr. Schatzurriſter deß 
Säcular⸗Fonds 1000. Lir. — Dieſem Beiſpiele folg: 
ten Viele unter den: Vegüterten; ja diejenigen, weiche 
mit einem Mal nicht ſo wiel, als fie wohl wuͤnſchten 
zu geben im Stände waren, fetten. Mehrere Termine 
fuſt, an denen fie einen Theil ihrer. außererdemtlachen 
— zu zahlen ſich verpflichteten::. 

NRMachdeni noch beſtimmt worden, da Sub⸗ Conmi— 
er in den verfchiebenen Städten ernannt werben Toll 
von, um die Beiträge einzuſammeln und gieignete Ver: 
ſammlungen zu halten, Diefelben, fo viel als möͤglith 
zur vermehren, wurde die Conferenz erſucht den. 2öſten 
Detober 1839 ala den: Tag: der. Jubelfeier feſtzuſetzem 
Eine Anzahl von Predigermiund Laien wide‘ damit 
brairftragt, den Berſammlungen in den vorzüglichſten 
Städıen Englande und Irlands deizuwohnen, und es 
wurden. bald. ach einander in Liverpool, London, 
Birmingham, : Sheffield, Leeds, Hull; .Nemcaflle: an 
der Tone und Dublin die Methodiſten und deren 
Freunde zuſammenberuſen, die inch den Anfprachen, 
die Dort gehalten wurden, ‚auf. einehoͤchſt erfreuiliche 
und überraſchende Weiſe alle: Kraͤfte anfischgten, zuit 
den an fie. gemachten Anfpriahen. nicht allein zu ge⸗ 


siögen, fonderm diefelben, wo möglich noch zu übers 
treffen. Und es gelaug ihnen wirklich. Die. Summe 
der freiwilligen Beiträge flieg zu einer für- ung 
Deutſche völlig unbegreifinhen Höhe. Der Abfchluf 
des Sacular⸗Fond's iſt mir. zwar wach nicht zu Ger 
ficht gekommen, aber nach: den. zuletzt empfangenen Li⸗ 

ſten uͤberſtieg derſelbe ſchon die Summe von 200,000 
en. um ein Bedeutendes. | 

Yun Miſſtonshaus wurde der unter. der Bezeich⸗ 
nung City:of London Tavern bekannte Gaſthof in 
der Biſhopgate⸗Str. nicht fern vom Mittelpunfte.der 
Stadt angekauft und ausgebaut. für die. Summe ven 
25,000 Lſtr. Das Seminar foll auf dem Bande au⸗ 
gelegt werden. 

Sp kamen unter bedeutender Aufregung und ge⸗ 
ſpannten Erwartungen die von der Conferenz feſtge⸗ 
festen - Tage der Feier heran. Freitag den 25ſten 
Detober 1839 wurde überall mit vereinigten Gebets⸗ 
verſammlungen Morgens und Nachmittage, ſo wie 
durch Morgen: und Abend⸗Mottesdienſt als. Vorberei⸗ 
tung auf das Jubelfeſt gefeiert. Das eigentliche Feſt 
fand. Montag den. 28ften Detober flatt, und wurde 
überall. umter befonderen Gnadenermeifungen - Gottes. 
zur Erweckung und . Stärkung der. Gemisher began⸗ 
gen. Die Kapellen und Schulſaͤle waren auf eine 
recht paſſende, ausgezeichnete Weiſe geſchmückt werden 





und um der Jugzend biefen Tag umvergeßlich zu nie 
Ger, hatte man an einzelnen Orten voch «inen Aag 
für:fie zur Feier beſtimmt (Dienftag den 2Pfien-Detp« 
ber), an welchem fie anf Koſten der Genwinden ;ge: 
fpeiſt; mis Bädern und Denkmünzen beſcheakt und 
m den gottesdienſtlichen Verſanmmlungen auf die hohe 
Bedeutung diefer Jubeltage, ſo wie auf die merkwür⸗ 
digen Ereigniſſe im Leben des Johann. um Karl 
Wesley. umd uns der fpätern Geſchichte des Metho⸗ 
dismus hingewiefen wurden. Es Ligen. die Berichte 
über die Sabelfeer aur 25 ſten, ZBften md 29 fies 
Dewber 1839. vor faft Allen Drsen Euglands, die 
nur von einiger Bedeutung find, vor mir. Da fie 
indeß in den meiften Stücen übereinftimmen, fo will 
ih nur von den Vorzüglichſten Einiges herdorheben. 
Die Haupr⸗Gemeinde der Methodiſten in London iſt 
die von Cityervad Kapelle Daſelbſt fing man Frei⸗ 
tag. den 2öfen October um 7 Uhr Morgens mit ei⸗ 
ner Betſtunde an, die zahlreich beſucht war, und in 
der ſich die gnadenreiche Wirkſameit des Geiſtes 
Gottes nicht unbezeugt lie. Ebenſo wurde auch 
Nachmittags eine Gebits⸗,Verfammlung gehalten. Var⸗ 
mittag um 11 Uhr. und Abends um 7 Uhe war Got⸗ 
tesdtenſt, mie an den Sonntagen, jedoch mit hefonde- 
rer Beitehung auf die Jubelfeier. Am 25 ſien, dem 
eigemlichen Jubelfeſtr, war der Betſaal imd die Nas 
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pelle wit Blumen, Krängen und Juſchriften geziert. 
inter dieſen zrichmete ſich befonders aus, ein Stern, an 
deſſen Seiten: rechts und links die Buchſtaben 3. 28. und 
C. W. mit der Umfchrift in Immergrün: Gent 
allein die Ehre; ferner die Ziffer 100- koloffal 
son Blumen mit der Untenfchrift: Was bat Gott 
getban! Ueber einem großen Gemälde, Joh. Wes⸗ 
ley in ganzer Figur vorfiellend, waren bie Worte zu 
kfen: Der Herr bat Großes an uns gethan, 
deß find wir fröblid Dabei waren an den Sei⸗ 
tenmwünden Gemälde und Wilder von vierzig Der. vor⸗ 
zaiglichſten Merhodiften- Prediger zu feben. Ueber den 
Portraits von ſechs früheren Bräfidenten und dem jegis 
gen Präfidenten der Conferen; ſchwebte eine Taube 
mit einem Bande im Schnabel, worauf die goldenen 
Worte fanden, die Joh. Wesley noch kurz vor feis 
nenn Abſcheiden von .diefer Erde fo oft miederholt 
hatte: Das Befte von Allem if, dag Gott 
mit uns if, Um 4. Uhr Nachmittags verſammelte 
fih die Gemeinde. zum Three, woran 1200 Perfonen 
Theil nahmen, ohne daß ingend, eine Vensirrung ſtuti 
ſand. Zwiſchen A und 7 Uhr waren Die Kinder und die 
Uehrigen dee Gemeinde in der Kapelle verfammelt 
und mil Singen boſchäftigt, während, immer ein Theil 
der Gemeinde, 8270, in der. geräumigen Saneriſtei 
Thee trankl. Darauf würde die Verſanimlung mit 
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Gebet enbffnet, der Praſident Jackſon vertheilte art 
die Lehrer, Klaſſen⸗Vorſteher und Lokal : Prediger 
Eremplare. der Sefchichte: des. Methodſiemus und meh⸗ 
rert der: älteſten Kofal = Prediger hielten fehr erweck⸗ 
liche Anſprachen fo wie. auch die Prediger Marribtr 
und Dr. Bunting. und um 10 Uhr gingen fie aus: 
einander mit dem jchmerzlichen Gefühle, daß aucch die 
fer Freudentag, wie alle unſere irdiſchen Freuden : fo 
ſchnell dahingeſchwunden fe. Am. Donnerſtag war 
no rine beſondere Feier in dem großen Schulſaale, 
wobei. die Jugend aus den Sonntags⸗ und Tageo⸗ 
ſchulen der Methodiſten mit Thee bewirthet wurde 
und nachher einer Anſprache und Werheilung einiger 
Bücher von dem Präſidenten Jackſon briwohnte. — 
Auf. eine ähnliche Weiſe wurden dieſe Tage: in den 
übrigen 6 Kreifen Londons und der Umgogend ge⸗ 
ftiert.. In einigen ‚wurden die Kinder und Armen 
and) Mittags gefpeifet. In Birmingham waren über 
4000 Kinder in. der Stadthalle verſammelt, wo nach 
Geſang und Gebet eine: Anfprache an die Kinder, und 
dann eine an Die ‚Lehrer in den. Soumtagsſchulen ge 
balten wurde. Darnach. erhielten: ſie Erfriſchungen in 
ihren. Schalen. Mittags aßen zwiſchen 300 und. DO 
Prrbiger, Lofals Prediger .und. Vorſteher der Methodi⸗ 
ſten Mereine ia den Schul⸗Sülen. . Abends. waren Die 
Mitglieder der MetbodiftenBereine und Alle, die zum 


Sacular⸗Fonds beigetragen hatten, in der Städfhalle 
zum Thee eingeladen. Es waren dabei etwa 3000 
Derfonen zugegen; wohl eine der größten Theegeſell⸗ 
(haften, die je ftatt gefunden haben. Nach den Thee 
wurde die Verfammlung mit Gebet eröffnet und eine 
Anzahl der ausgezeichnetften Prediger und Laien hiel⸗ 
ten fehr erweckliche, geiftreiche, Liebe und Wohlwollen 
auch gegen andere kirchliche Parteien athmende An: 
fpraden. Daffelbe fand mit wenigen Beränderungen 
in Leeds, Manchefter und Liverpool ftatt, fo wie in - 
alfen größern und Fleinern Städten Englands und 
Irlands, auf den Infeln, und in allen Gegenden der 
- Erde, wo Methodiften- Gemeinden fidy befinden. Der 
geiftlihe Segen, der ſich über die Feiernden ausbrei⸗ 
tete, verfpricht, daß das neu beginnende Jahrhundert 
mit größerem Grnfte, wahrer, aufopfernder Froͤmmig⸗ 
feit und Iebendigem Eifer für die Ehre Gottes, un⸗ 
fers Heilandes, begleitet fein wird. 

Die Gedichte von dem Anfange, gortgange u und 
gegenwärtigen Zuftande der Methodiften - Gemeinden 
in den verfchiedenen Theilen der Erde follte befonders 
mit dazu dienen, den Segen diefes Heftes zu bewah⸗ 
ren. Sie ift deshalb von einem unter den Metho- 
diften anerkannt tücdhtigen Manne verfaßt, dem alle 
Urkunden und Schriften darüber zu Gebote ftanden, 

und der feine Aufgabe auf die befriedigendfle Weiſe 


geloͤſt hat. Diefelbe fand daher auch eine fo freudige 
Aufnahme, DaB in wenigen Monaten 30,000 
Cremplare vergriffen waren und ſichern Nach⸗ 
richten zufolge fpäter nod nahe an 20,000. Ereit: 
pꝓlare davon abgefegt wurden. 

Möchte denn das Lefen deflen, was Gott che: 
mals und jest bei unfern Brüdern in England ger 
Yan bat, Biele zu gleichem Eifer amtreiben, damit 
auch wir fähig werden, ſolche Segnungen zu empfan⸗ 
gen, wie jemen zu Theil wurden. 

Berlin den Sten Auguft 1840. 
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Erſtes Capitel. 


Religiöſer Zuſtand Englands vor dem Entſte⸗ 
. hen des Methodismus. | 


Kaum gewährt ein Theil der britifchen Geſchichte größe⸗ 
res Intereffe ald die erſten Jahrzehende des achtzehnten 
Jahrhunderts. Die Nation Hatte unter der militärifchen 
Führung des Herzogs von Marlborough eine Reihe 


glänzender Siege auf den Schlachtfeldern Deutſchlands 


und der Niederlande erfochten, und in der Heimath über 
ſtrahlte zu gleicher Zeit die Börderung ver Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und die Verbreitung der claffifchen Gelehrſamkeit 
Alles, was früher dageweſen war. Die Entdeckungen ei- 
ned Newton erfüllten die gebildete Welt mit Erflaunen, 
während die Werke Addiſon's, Steele’8, Swift's, 
Mope’3 und Anderer verjeiben Zeit den Namen des 
Auguftifchen Zeitalterd in der Englifchen Literatur für 
immer ficherten. Zur felben Zeit wo dieſe audgezeichne- 
ten Geifter vie öffentliche Aufmerffamfeit auf ſich zogen, 
wurden andere Kräfte von ver Vorſehung zubereitet, welche 
größere Siege, als Marlborough jemald ind Auge 
faßte, erringen follten, — ven Sieg über Sünde und 
thierifche Unwifienheit, — und die Veränderungen im 
dem ganzen gefekichaftlichen Zuſtand bewirken, tiefer, 
nachhaltiger und ausgenehnter, ald jemals bie glänzend» 
Jackſon Methodismus. 1 


| 
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fien Schriftfteller auf ihre Zeit ähnlichen Einfluß gewin⸗ 
nen Tonnten. Zu derfelben Zeit ald das patriotiich ges 
finnte Volk Englands in den ausgezeichneten Siegen des 
größten Feldherrn viefed Jahrhunderts ſtets neue Nahe 
zung für feine politifchen Neigungen fand, und während 
milder gefinnte Geifter fich von den fanften Rhythmen 
eined Pope und der anmuthigen Einfachheit eines Ad⸗ 
difon entzückt fühlten, — erzog die Gattin des Pfar- 
rer's Wesley zu Epworth ihre Söhne In Verborgen- 
heit, Armuth und unter Sorgen, und war durch Gebet, 
Beifpiel und forgfältige Belehrung eifrig bemüht, den 
Character verfelben zu bilden, von denen zwei die vor⸗ 
nehmſten Werkzeuge für die MWienerbelebung des Chri- 
ſtenthums in feiner urfprünglichen geifligen Kraft wer⸗ 
den folkten. 

Das Jubelfeſt dieſer großen religiöfen Erweckung, wel⸗ 
cher man den Namen Methodismus gegeben hat, wird 
im 3. 1839 von der Wesley’fchen Religionsgeſellſchaft als 
ein Gegenfland dankbarer Anerkennung gegen ben Herrn 
> aller Gnabe gefeiert,. und dieſer Bericht beabfichtigt, Die, 
Jeitenden Ereignifje, welche mit dem Entflehen und dem 
Sortfchritte dieſer Gefellfchaft in Beziehung ftehen, näher 
zu fchildern, da hierbei mehr als irgendwo vie ſchlagendſten 
Beweiſe von der leitenden Hand Gottes vor Augen Fliegen. 

Daß damals mehr ald gemöhnliche Mittel nöthig wa⸗ 
ren, um den Wahrheiten nes Chriftenthbums wirkſameren 
Einfluß auf den. Geift und das Leben des engliichen Vol⸗ 
kes gewinnen zu laſſen, wird allgemein zugeflanven. Ueber 
diefen Punkt ift der Hiftorifche Beweis, glaub’ ich, außer⸗ 
ordentlich flark und fehlagenn. Es herrfchte unftreitig zu 
jener. Zeit, feit die Reformation auf der britifchen Infel 
unter der Königin Elifabeth vollendet worden, daſelbſt bie 
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dem Enangelium am meiſten feindſelige Geftnnung. Un⸗ 
glaube war in ver größten Ausdehnung vorherrſchend und 
äußerte ſich ſowohl in’ offener Läfterung als in philoj@ e 
phiſcher Sperulation. Daran kann Niemand zweifeln, der 
fi erinnert, daß bie verberblichen und nichtäwürbigen 
Schriften von Hobbes, Toland, Blount, Collins, 
Mandeville: Shaftesbury, Tindal, Morgan, 
Woolſton und Chubb damals in Aller Händen waren, 
und daß vie höheren und einfiußreicheren Elafien ver Ge⸗ 
fellſchaft vorzüglich von ihrem Gifte angefleckt waren. Das 
Uebel ward gegen die Mitte des Jahrhunderts durch das 
Erſcheinen der ungläubigen Speculation Bolingbro⸗ 
ke's noch erhöhet. Don den Meiſten warb es als eine 
ausgemachte Sache angeſehen, daß das Chriſtenthum eine 
Fabel ſei, welches ſie nur aus dem Grunde der ſittlichen 
Umbildung der rohen Vöolker durch daſſelbe nicht der 
allgemeinen öffentlichen Verwerfung und Verachtung Preis 
geben wollten. 

Don Seiten der Geiftlichfeit wurben ebenfalld mehr- 
fache lebhafte Verſuche gemacht, ververblichen Unglauben 
in die Kirche Gottes einzuführen. Der gelehrte Dr. Sa⸗ 
muel Clarke, welcher vie einflußreiche Stelle eines Rec⸗ 
tor des Kirchſpiels von St. James inme, und bie 
Freundſchaft des eben fo frommen als gelehrten Iſaac 
Newton, fo wie die Gunft der Königin Anna für fich 
hatte, war ein erflärter Vertheibiger des Arianismus und 
ſah ſich in feinen Beftrebungen von dem gelehrten und 
unermuͤdlichen Dr. Whifton und anderen Schriftſtel⸗ 
lern von geringerem Belange unterftäbt Im Weſten 
England’ ergriffen. zwei ſehr talentvolle Geiftliche unter 
den Diſſenters, Hallt und Peirce, dieſelbe. Partei und 
fanden in London bei ihren Brüdern willigen Beiſtand. 

. | > 4 ‘ 
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Zwar erhob ih Waterland als erfolgreicher Gegner 
son Clarke und mehrere Diſfſenter⸗Prediger arbeiteten 
Mit ehrenvollem Gifer und Erfolg daran, ihre Kirchen 
im chriſtlichen Glauben zu erhalten; doch mußte der Um⸗ 
ſtand, daß Geiſtliche von dem hoͤchſten Talenten und auß« 
gezeichneter Gelehrfamkeit fich über Das innere Weſen des 
Chriſtenthums herumftritten, auf die Gemüther ver gro⸗ 
fen Menge einen höchft nachtheiligen Eidruck machen, 
und zumal in einer ſolchen Zeit einer fat allgemeinen 
ſutlichen Zügellofigkeit der phllofophifchen Zweifelſucht. 
Die viefer letzten Richtung Hingegebenen konnten allezeit 
ihren Unglauben und ihre Gleichgültigkeit auf Leichte 
Weiſe damit entſchuldigen, daß „es für fle immer noch 
Zeit genug fel, anf die Belehrungen und Ermahnungen 
Der .chriftlichen Leute zu hören, wenn vie Ehriften erſt 
unter fich felbft darüber einig felen, ob der Urheber ih⸗ 
rer Religion ein göttliches oder nur Gott ähnliches We⸗ 
fen, ob er ald Gott zu verehren over nur für ein Ge— 
ſchöpf, wie alle Menfchen, anzufehen fei. Ein polternver 
Brälat und Clarke's Sreund, Hoadleh, läßt und fe= 
den, wie ein Bifchof alles Eigenthümliche im: Chriſten⸗ 
thume, ven -Deiften zu Gefallen, vie Teine Geheimniſſe 
vertragen konnen, aufgeben und fich volffommen ver So⸗ 
cinianiſchen Ketzerei in Die Arme werfen Eonnte, während 
er zur felben Zeit fein Amt und feinen hohen Rang in 
der Landebkirche beibehielt. Er ſchrieb ohne Aufhören 
polemiſche Flugſchriften und Abhandlungen, deren Geiſt 
und Richtung durchaus weltlich waren. 

Das Gedeihen des religiöſen Lebens haͤngt zu allen 
Zeiten in hohem Grade von dem Character und der Art 
und Weiſe ab, wie die Geiſtlichen ihr Amt verwalten. 
Wenn dieſe in ihrem ſo wichtigen Amte in dem rechten 
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Geiſte ihres heiligen Berufs leben, wenn ſie die Wahr⸗ 
heit tren und von Herzen predigen, und der Ausuübung 
ihrer Paſtoralpflichten bie gebuͤhrende Aufmerkſamkeit 
widmen, fo können ihre Arbeiten nicht ganz ohne Erfolg 
fein; denn biefer wird uns durch ven serheifienen ‚Segen 
Gottes zugefichert, der und nie derfagt"werben wird. In 
der Zeit, von welcher wir jebt ſprechen, war bei dem 
größten Theil der Geiftlichen von der bifchöflichen Kirche 
eine ſehr fühlbare Abweichung son einigen der wichtig- 
ſten Haupt⸗ und Grundlehren der Theologie der Nefor« 
matoren bemerklich. Niemand kann zum Beifpiel die 
Werke folcher Schriftfteller wie Tillotfon, Bull und 
Wuterland Tefen, ohne den Unterſchied deutlich zu 
merken, welcher zwifchen ver Lehriveife dieſer großen und 
gelehrten Männer und derjenigen Tiegt, welche ſich in den 
kirchlichen Homilien findet, inte fie von Sranmer, La⸗ 
timer, Nipley und Jewell, namentlich in Berug auf 
die Hauptfrage über vie Rechtfertigung des Sünder vor 
Gott, nievergefchrieben worden find. Und noch verbienen 
Tillotfon,; Bull und Waterland ben beſten Gelſt⸗ 
lichen ihrer "Zeit gleich geftellt zu werben; ja bie ‚beiden 
letzten haben fich als Vertheidiger der allgemein gültigen 
Arinitaͤtslehre umvergängliched Verdienſt und dauerndes 
Anrecht auf die Dankbarkeit der Nachkommen erworben. 
Die größere Zahl ver übrigen Geiſtlichen blieb weit hin⸗ 
ter ihnen zurüd, nicht allein in Geiftesanlagen und tie 
fee Gelehrſamkeit, ſondern auch in Eifer und Frömmigkeit. 
Nicht wenige waren geradezu mit der Lehre,. welche fie 
verfinbigen follten, unbekannt, und deshalb unfähig ge⸗ 
gen die Irrihümer und, das gottloſe Weſen jmer Zeit 
anzukaͤmpfen. Es ging ihnen ſelbſt häufig das Gewicht 
eines moraliſchen Characters ab, welcher immer für den 
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Erfolg der Wirkſamkeit eines Geiſtlichen unerlaͤßlich iſt 
Viele von ihnen waren wegen ihres Mangels an Wirk⸗ 
ſamkeit ein Gegenſtand der Verachtung, während ſie zu⸗ 
gleich eben um ihres Amtes willen gehaßt wurden. 

Die diſſentirenden Geiſtlichen bekannten ſich im All⸗ 
gemeinen zur Auſtechthaltung der eigenthumlichen Lehren 
des Calvinismus, aber eine nicht geringe Zahl derſelben 
fiel zu jener Zeit in den offenbaren Gegenſatz und pre⸗ 
digte ein Evangelium, — wenn ein ſolches noch Evan⸗ 

gelium heißen kann, — in welchem vie großen Wahr⸗ 
heiten der chriſtlichen Offenbarung wenig oder gar keinen 
Platz mehr fanden. Sie ſcheinen die Meinung vom 
Chriſtenhhum gehabt zu haben, daß es durch das, was 
fie in Gemeinſchaft mit ven Deiften „natürliches Licht‘ 
nannten, eingejchränft und monifleirt werden müfle, und 
da dieſes natürliche Licht ihnen keine Auskunft gab über 
die drei Perſonen in ver Gottheit, über Adams Verhält- 
niß zu feinen fpäteften Nachkommen, über vie Exrbfünde, . 
die Verfühnung Chriſti, die Rechtfertigung durch ven 
Glauben und die Wirkſamkeit des heiligen Geiles, fo 
beobachteten diefe Lehrer demzufolge ein allgemeines Still- 
‚ ſchweigen über vergleichen. Obwohl wir in zahlreichen 
Previgtfammlungen, welche in jener Periode von biffen- 
tirenden Geiftlichen herausgegeben wurden, die Gelehr- 
ſamkeit, feine Kunſt und Beredſamkeit ihrer Verfafler zu 
bewundern Gelegenheit haben, fo fchen wir uns doch 
vergebens in venfelben nach einer Beantwortung ber 
Frage um: ;,Was muß ich thun, um felig zu werben?“ 
welche mit den Briefen des Upoftel Paulus übereinftim- 
mend lautet, und die innere Mahnung eines jenen Men⸗ 
fehen befehwichtigen kann, ver von feiner Schuld und ber 
Sünphaftigkeit feiner Natur wahrhaft überzeugt tft 
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Denn auch unter den Diſſenters trat ein großer Verfall 
des lebendigen Chriſtenthums ein, der vielleicht grade hin 
und wieder aus dem hochcalviniſchen Standpunkte ent⸗ 
fprang, den einige jener Geiftlichen fefthielten, vorzüglich 
aber aus der unebangeliichen Amtsführung, der fie unter 
fih Raum gegeben hatten. Wahrfcheinlich haben vie 
Schriften und das Beifpiel Locke's einen fehr nachthei- 
ligen Einfluß auf viele ihrer Kirchen gehabt. Die phi⸗ 
loſophiſche Höhe, zu welcher fich fein Geiſt hinaufge⸗ 
ſchwungen, erfüllte. fie, fo wie bie meiften feiner Zeitge⸗ 
noſſen, mit. Bewunderung; feine. politifchen Schriften 
flimmten im Allgemeinen mit ven Anflchten: des Tages 
überein, und daher war man leicht auch zur Annahme 
feiner fehr mangelhaften Theologie geneigt, To daß felbft 
zwei ſolcher vifjentirenden Geiftlichen fein irre leitendes 
Werk über die apoſtoliſchen Briefe fortfegten und zu 
Ende brachten. 

Diefe. Zufammenftellung‘ der vorliegenden Thatſachen 
ſoll keinem Parteizweck dienen, ſondern allein den Beweis 
liefern, daß die Nation ſowohl in Betreff der Religioſi⸗ 
tät als auch ihrer öffentlichen Moralität am Rande des 
Verderbens war, umd daß, wenn nicht Gotied gnadige 
Fürforge den zu voller Wirkſamkeit gevichenen Uebeln 
einen außergemöhnlichen Damm entgegengeftellt hätte, vie 
Bolgge ſchrecklich geweſen fein würben. Es traten in jes 
ner Zeit nicht ſowohl einzelne Lafter und Verbrechen bes 
ſonders hervor, als vielmehr eine allgemeine Hinneigung 
zur Gottlofigfeit und Sittenloſigkeit vorherrſchend war. 
Perfonen von hohem Range und Bildung fpotteten über 
die Religion und das Volk wälzte fh in Sünden. Daß 
die aufgeftellten Behauptungen nicht nur im Allgemeinen, 
ſondern auch in jeder einzelnen Beziehung richtig find, - 
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mögen die folgenden Beugniſſe beweiſen, die nicht aus 
neueren Schriftfielern entnommen, ſondern von vollgül⸗ 
tigen, gleichzeitigen Zeugen von verſchiedener religioͤſer 
Anſicht eninommen find. Ä | 
Biſchof Burnet.*) „Ich ſtehe jetzt im fleberyig- 
ſten Jahre meines Lebens, und da ich in keinem Falle 
mehr lange in dieſer Welt meine Stimme öffentlich er⸗ 
heben kann, ſo darf ich ein freimüthiges Wort für die 
Mit⸗ und Nachwelt nicht laͤnger hinausſchieben. Daher 
ergreife ich dieſe Gelegenheit, die trüben Gedanken, welche 
meine Seele Tag und Nacht niederdrücken, und welche 
mich mit vielfach ſtillem Kummer erfüllen, frei zu äußern. 
Ich rufe Gott zum Zeugen, der vie Geheimniffe. meines 


Herzens kennt, und dem ich bald Mechenfihaft über meine . 


Amtsführung werde geben müflen, daß ich das wahre 
Intereſſe diefer Kirche immer vor Augen babe, und daß 
ich daſſelbe mit aufrichtigem und brennendem Eifer verfolge. 
Wenn ich in dem Wege, ven ich verfolge, irre, fo wird 
Gott mir dies bei der Lauterkeit meiner Geſinnung nicht 
zur Raft Iegen. Aber ich kann nicht ohne bie tiefſte Be⸗ 
teübniß auf das Verderben fehen, weiches biefer Kirche 
und bemzufolge der ganzen. Reformation droht. Die 
Außenſeite der vorliegennen Erſcheinung iſt leider fehr 
ſchwarz, aber was meine Furcht beſonders erweckt, iſt 
die traurigere, innere Zerruttung, in welche wir unglück⸗ 
ſeliger Weiſe gefallen ſind. Ich will zunächſt bei dem 
Buftande unſerer Geiſtlichkeit ſtehen bleiben.“ 

„Unſere Ordinationswochen find eine wahre Bürbe 
und ein Kummer für mein_Leben. Der bei. weitem 
größte Theil derjenigen, welche fich orbinixen laffen, find 





*) Paftoralforge, Vortede zur dritten Ausgabe, 1743. 
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bis zu einem faſt unbegreiflichen Grade unwiſſend. Der 
Theil der theologiſchen Kenntniſſe, ven fle ſich am leich⸗ 
teſten aneignen könnten, iſt ihnen am meiſten fremd, ich 
meine das Verſtandniß der einfachſten Stücke aus unſerer 
heiligen Schrift; und ſie haben nichts zur Entſchuldigung 
ſolcher Unwiſſenheit anzuführen, als daß ihre Lehrer auf 
den Univerſttaͤten ihnen nie das Leſen der Bibel ans 
Gerz legten, fo daß fle ſelbſt von dem Inhalt ver Cvan⸗ 
gelien entweder gar Feine, ober doch nur fehr unvoll⸗ 
kommne Begriffe Haben. Und wiederum glauben diejeni⸗ 
gen, welche einige wenige Bücher ver heiligen Schrift 
gelefen haben, fie vollſtaͤndig zu kennen. Diele Tönnen 
ſelbſt ‚nicht einmal eine erträgliche Nechenfchaft fiber ben 
Katechismus geben, fo kurz und einfach derſelbe auch ffl: 
Sie beklagen ſich als über eine ſchreiende Ungerechtigkeit, 
wenn ihnen die Orbination verweigert wird, obwohl ihre 
Unwiffenheit jo groß iſt, daß fie Hei einer nur einiger« 
maßen firengen Kicchenorbnung nicht einmal nothduͤrftig 
zum Empfang des heiligen Sacraments vorbereitet ange» 
ſehen werden können.” 

„Died zerreißt mir oft das Herz. Der Ball iſt nit 
befler bei denen, welche fchon die erſte Weihe erhalten 
haben, und fich zu der zweiten melden. Solche koͤnnen 
nur felten nachweiſen, daß fle feit ihrer erfien Prüfung 
die Bibel oder fonft ein gutes Buch gelefen haben, fo 
daß auch dad geringe Maaß von Kenntniffen, mit wel⸗ 
chem fie in ven Heiligen Stand getreten find, aus Man⸗ 
gel an Förberung wieder verloren gegangen if, — und 
doch erklären dieſe es für hart, wenn ihnen gefagt wird, 
daß fie die Bibel und das Ganze ver Theologie beſſer 
kennen müflen, ehe ihnen die Sorge für Die Seelen einer 
Gemeinde anvertraut werden könne. Alles dies durchbohrt 
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mein Herz und läßt mich oft ausrufen: „O hätte ich 
Slügel wie Tauben, daß ich hinweg flöge und irgendwo 
bliebe*)!” Wie foll das enden? wohin follen wir uns 
zuerft wenden? zum: Kampfe mit Atheiften, Papiſten oder 
Diffenterd? oder zur inneren Befeſtigung unferer Kirche 
zur Ehre Gottes durch Darlegung des großen Inhalts 
ded Evangeliums, — wenn fich eine folhe grobe Unwiſ⸗ 
fenheit in den Hauptlehren unter den Tünftigen Lehrern 
des Volkes verbreitet hat, und dieſe felbft noch am mei= 
- fien der Belehrung über die Grundwahrheiten des Wor⸗ 
tes Gottes bedürfen.“ 

„Politik und Parteigeiſt zehren nicht allein unſere Stu⸗ 
dien und unſere Gelehrſamkeit gänzlich auf, ſondern auch 
das für Alle unſchätzbare, gemeinſame Gut der evangeli⸗ 
ſchen Erkenntniß und ben Liebeseifer zur Förderung der 
Lehre, für welche der Sohn Gottes lebte und ſtarb, und 
welcher auch die Ordinirten ihr Leben und ihre Arbeit zu 
weihen gelobt haben. Klagen über ärgerliches Leben ber 
Geiftlichkeit Eommen zwar, Gott fei Dank, nicht oft vor, 
aber eine nachläffige, gedankenloſe Lebenöweife, mit wenig 
oder gar feinem Eifer für die Studien, und bie bloß Aue. 
Berliche Erfüllung ihrer Pflichten, deren VBernachläfitgung 
‚ much äußere Strafe nach fich ziehen würbe, ohne Pie wahre 
Seelſorge um des Gewifjenäwillen, ift nur allzugewöhnlich 
und ganz offenbar.” 

Biſchof Butler**,. „Es ift, ich weiß nicht wie, 
dahin gefommen, das Chriftenthum nicht ſowohl als ei⸗ 
nen Gegenſtand der Unterſuchung anzuſehen, als, wenig⸗ 





*. I. 59, 7. 
ee) Vothericht zur erſten Ausgabe ſeiner Analogie. 1736. 
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fiens ſeit Qurzem, daſſelbe für mahrchenhaft auszugeben. 


Demzufolge behandelt man es fo, als ob jene Annahme 
zu unferer Zeit unter allen verfländigen Leuten für aus⸗ 
gemacht gelte, und nichts weiter zu thun übrig fei, als 
das Chriflenihum zum Ziel des Spottes und Witzes zu 
machen, gleichfam als Meprefialie Dafür, daß es bie 
Freuden diefer Welt fo lange Zeit unterbrochen und ge= 
hemmt bat.” | 
- Dr. Ifaat Watts. „In den literariſchen Erſchei⸗ 
nungen des vorigen Jahres hat man öfters vie Trage 
aufgeworfen, ob wohl eine Abnahme unter den Diſſenters 
- wahrzunehmen wäre, und was mohl die Urfache davon 
fein möchte. So weit ich dieſen Gegenflann habe unter- 
fuchen -Tönnen, habe ich gefunden, daß, fo groß aud vie 
Abnahme ver Diffenterd an einigen Orten geweien, bafür 
an anderen auch wieder eine merkliche Zunahme Statt 
gefunden bat. Ohne mich auf eine Unterfuchung über 
die befonderen Gründe dazu an einzelnen Orten einzulaf« 
fen, fo iſt Died meiner Meinung nach der große und all⸗ 
gemeine Grund, nämlich der Verfall des wahren Chri⸗ 
ſtenthums in den Kerzen und im Leben ver Leute, fo 
wie auch der geringe Einfluß, dem in ver letzteren Zeit 
die Verkündigung des Evangeliums zur Belehrung und 
Heiligung der Sünder, zur Errettung verfelben aus dem 
natürlichen Verderben und dem Wefen dieſer Welt, zur 
Börberung des gottfeligen Lebens durch Jeſum Chriſtum 
gehabt Bat. Ä 
Auch klagt man nicht blos unter den proteſtantiſchen 
Diſſenters über den Verfall der Tugend und Frömmig⸗ 
keit. Es iſt dies eine allgemeine und betrübende Bemer⸗ 
kung, die von Allen, denen das Reich Gottes am Herzen 
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Hegt, gemacht wird; und daher kann man ed Keinem übel 
denten, wenn er alle erlaubten und geeigneten Mittel er= 
greift, um das verfcheidenne Chriſtenthum wieder in’ Le⸗ 
ben zu rufen*). 

Zengniffe der Art könnten wir noch unzählige anfüh- 
zen; diefe aber mögen hier genügen. Ste liefern uns ven 
traurigen Beweis von der furchtbaren Herrſchaft nes Un⸗ 
glaubens und der Sittenlofigkeit in der irreligibſen Welt 
und von der Ausbreitung und dem berberblüchen Einflufie 

der antichriſtlichen Irrthumer unter ven Namenchriſten, 
wahrend die lebenden Prebiger weit und breit im Lande, 
mit einigen ehrenmwertben Ausnahmen, beinahe gas nichts 
thaten. Mitglieder ver Englifch- Bifchöflichen Kirche ſetz⸗ 
ten von Jahr zu Iahr die Boyle'ſchen Vorlefungen zur 
Bekämpfung des Unglaubens und der Zweifelfucht, jo wie 
auch die non der Lady Mo her geftifteten Vorlefungen zur 
Bertheinigung des orthonoren Glauben! ununterbrochen 
fort. Au die Diffenters hielten ſolche Vorleſungen tn 
Salters- Hall, Bury- Street und Lime- Street gegen vas 
Papftihum und anvere Irrlehren, die ſich vielfach unter 
ihnen ausbreiteten; und viele ausgezeichnete Männer leg⸗ 
ten hierbei ben regſten Eifer und Tüchtigkeit an ben 
Tag. Ungeachtet aller viefer Bemühungen, die noch dazu 
von der Betrübniß aller Guten über die Abnahme des 
wahren und lebendigen Chriſtenthums begleitet waren, 
nahm die Ungerechtigkeit überhand und bie Liebe 
erfaltete in Vielen, ber Feind frohlodte und Iſrael 
wurde felg Das Außerorventliche nes Methopisuns iſt 
oft zum Gegenſtande Lauter Anklage gemacht, ſo daß, ala 

*) An Humble attempt towards the revival of practi- 
eal religion. 4713. In der Vorrede. 
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edlen mit feinen Gehälfen am Cyangelio auf nem Kampfe 
plaztz erſchien, mancher Ella and dem Heere der biſchöf⸗ 
lichen Kirche und ver Diſſenters ihm in ärgerlichem Tone 
if: „Warum bift du herabgefommen ? Ich kenne deine. 
ermeſſenheit wohl und deines Herzens Bosheit.“ Wir 
koͤnnen jebt alle, vie Ehriftum und Chriſtenthum mehr Tier 
ben als alles Partheiwefen, zu Zeugen aufeufen, ob bie 
Antwort des Knaben von Bethlehem nicht hier ihre rechte 
Anwendung findet: „Was habe ich denn nun geihan? 
If mir es nicht befohlen?“ 

Wesley war nicht der einzige, ver in der damaligen 
Zeit glaubte, daß England beinahe das Maaß feiner Sün- 
den voll gemacht habe. Der fromme und gelehrte Dr. Wood⸗ 
ward drückte dieſelbe Beforgniß in feiner Vorleſung für 
die Boyl e'ſche Stiffung aus. - Wenn es fchon fo aufs 
Aeußerſte gekommen iſt, fagt er, Daß man das Geſetz 
Gottes mit ſolcher Unverſchäͤntheit mit Füßen tritt und 
ſich deſſen noch rühmt, wenn Die Geheimniſſe des Chri- 
ſtenthums zum Gegenſtande des Spottes und Gelaͤchters 
für die Welt gemacht werden; — wenn Gotteslaͤſterung 
and ſchlüupfrige Reden hoch erhoben und Chriſtenthum und 
Tugend verlacht und herabgeſetzt werden; — wenn man 
Gottesfurcht für etwas Thörichtes und Verkehrtes Hält, 
Daß man ſich fogar fihimt im Ernſt davon zu forechen; 
— wenn e8 felbft au ver Mode gekommen ift, Gott, 
den Geber alles Guten bei Tifche zu danken und ernſt 
und anvädhtig in der Kirche zu erſcheinen; — wen ber 
bochheilige Name des alleehöchften Gottes nicht nur un« 
nüglich geführt, ſondern aufs ſchaͤndlichſte gemißbraucht, 
fein Feiertag den übrigen Arbeitstagen gleich geftellt wird 
und feine heiligen Sarramente von Einigen verworfen, von 
Anderen gering gefchäßt werden; — wenn dieſe ſchreien⸗ 
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den Uebelſtaͤnde öffentlich und’ allgemein hervortreten und 
es keine Macht und Obrigkeit in der Kirche oder im Staate 


giebt, die ſich ihnen entgegenſtellen und dieſelben in das 


rechte Geleis wieder bringen koͤnnten; — ſo wird ſolch 
ein Volk, wenn nicht ein Wunder geſchieht, zuerſt 
bie furchtbaren Graͤuelſcenen des Atheismus und ver Gott⸗ 
Iofigfeit, und dann des Elendes und des volligen Unten» 
ganges darbieten 9). 





Zweites Capitel. 
Jugendleben und Bekehrung der beiden Wesleys. 


Die eigenthumliche Form des Chriſtenthums, welche wis 
Wesley'ſchen Methodismus nennen, entſtand ohne vor⸗ 
hergegangenen Plan durch die vereinten Bemühungen zweier 
Prediger, der Brüder Johann md Carl Wesley. 
Diefe ausgezeichneten Männer waren zu Epworth, in 
ber Grafjchaft Lincoln geboren, wo ihr Vater, Samuel 
Wesley, Geiftlicher war. Er war ein Mann bon bes 
deutender Gelehrfamkeit, und, weil er in feinen früheren 
Sahren die Diffenter verlaffen und ſich der Staatskirche an⸗ 
gefchlofien hatte, ver Ordnung derſelben eifrig zugethan und 
nahm innigen Antheil an ihrem Gebeihen. Ihre Mutter, 
Sufanne W., mar eine Frau von auägezeichneten Gei⸗ 
fleögaben und wahrer Frömmigkeit. Sie war die Toch⸗ 





*) Sanmlung der Predlgten ‘ber Sorte’ Stiftung. 
0.2. 8.546. €. 1739. 
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ter des Dr. Samuel AnnesleH, eined aufrichtigen und 
frommen Nonconformiftifchen Geiftlichen, aber fchon in 
ihrer Jugend aus den Reihen der Difienter zu derſel⸗ 
ben Kirche, wie ihr Mann, übergetreten, um in berfelben 
dem Herrn ihrem Gott zu dienen. In ihrem fpäteren Le⸗ 
ben ſprach fie eine entfchievene Abneigung gegen das, was 
fie „Preöbytertanifchen Glauben” nannte, aus, und da 
bie erfle Erziehung ihrer Kinder vorzugsweiſe ihr anheim⸗ 
fiel, fo wandte fie große Sorgfalt an, vie Gemüther der⸗ 


. felben in viefelben Anfihten und Gefühle einzuführen. 


Hierbei waren ihre Bemühungen mit fo großem Erfolge 
gekrönt, daß ihre zwei Söhne, als fie ihre. öffentliche 
Laufbahn begannen, die firengften unter ven firengen Theo⸗ 
Iogen der Hochkirche waren, ‚fo daß fie es kaum für moͤg⸗ 
lich hielten, wenigftens in ihrem Baterlande, in einer an» 
bern religiöfen Gemeinfchaft als ver ihrigen felig zu werden. 

Johann Wesley, der Ältere der beiden Bruͤder, warb. 
den 14. Juni 41703 geboren. . Als er ungefähr fechs und 
ein halb Jahr alt war, erfuhr er eine faft wunderbare 
Lebenörettung. Einft gerieth des Nachts das Pfarrhaus 
in Brand, die Familie rettete fich Durch die Flucht aus 
dem brennenden Haufe; — aber welches Entfeben über- 
fiel fie, al8 Johann vermißt ward, der in ber Kammer. 
ſchliff, zu welcher vie Flammen ſchon ven Zutritt ver 
wehrten. In dieſer ſchrecklichen Noth erwachte Johann 
und eilte an's Fenſter, aus welchem er von einem Nache 
bar heruntergeholt ward, ver auf die Schultern eines 
anderen geftiegen war. Unmittelbar darauf fiel das Dach 
ein, fo daß, wenn feine Rettung ſich nur einige Minuten 
verzögert hätte, er ‚in den Flammen hätte umfommen 
müflen. So wachte die gnäbige Borfehung über den Tünf- 
tigen Erben der Seligkeit und fyarte ihn auf zu einem 
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Werkzeuge des Heils für die Menſchhheit. Der dankbare 
Vater, — welcher dieſe unmittelbare Dazwiſchenkunft ver 
gottlichen Erbarmung tief erkannte, als er ſich von feiner 
Frau und ſeinen Kindern umgeben ſah, — hieß Alle, die 
gegenwaͤrtig waren, niederfallen und in ſein dankerfülltes 
Gebet mit einſtimmen. Laßt das Haus verloren gehen,“ 
ſagte er, „ich bin reich genug.“ | 

Dad Kind, weiches auf jo fichtbare Weiſe gerettet 
worden, zeichnete ſich unter der Reitung feiner vortreffli= 
chen Mutter durch feinen ernften Geiſt und überaus ges 
fittete® Betragen aus, fo daß er ſchon in einem Alter 
son acht Jahren zur Theilnahme an dem heiligen Abend⸗ 
mahl zugelaffen word. Mit eilf Jahren ward er in bie 
Charterhouſe⸗ Schule zu London geſchickt, wo er fich bald 
aurch feinen Fleiß und feine Fortfchritte. im Lernen her⸗ 
vorthat. Siebzehn Jahre alt, warb er in das Chriſt⸗ 
Church⸗ Kollegium zu Drforb aufgenommen, wo er feine 
Stuvien mit. foldem Nutzen fortfebte, daß man von ihm 
im einundzwanzigſten Jahre fagte, daß er neben großen: 
Verſtande und Scharfjinn im Beflk von ſchöner clafit- 
ſcher Gelehrſamkeit und einer fehr freien und miänulichen 
Charakterbildung fei. Er ward fpäter zum Mitglieve im 
Lincoln» Sollege gewählt und vafelbft zum Lehrer ver grie⸗ 
chiſchen Sprache und zum Sittenauffeher beſtellt. * 

In Qruford legte Johann Wesley den Grund zu 
der gebiegenen und ausgedehnten Gelehrfamfeit, vie ihn fo 
fehr auszeichnete und welche von unendlichem Nutzen für 
fein fpätered Leben war. Nachdem er den Grad ald Ma—⸗ 
gifter angenommen und über feine Zeit frei verfügen konnte, 
fegte er feine Studien mit unermüdlichem Eifer fort. In 
jener Woche widmete er Moutag und Dienftag der Lertüre 
der griechifchen und römiſchen Gefchichtöfchreiber und Dich⸗ 
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ter, Mittwoch dem Studium der Logik und Ethik, Don- 
nerftag dem Hebraͤiſchen und Arabiſchen, Freitag der Me⸗ 
taphyſik und den Naturwifienfchaften, und den. Sonnabend 


der Uebung in rhetorifchen und poetifchen Arbeiten. In 


ven Zwiſchenſtunden, die feine einfamen und regelmäßigen 
Studien unterbrachen, vervolffommnete er fich in der fran⸗ 
zöſtſchen Sprache, blieb der Phyſik nicht fremd, und Ins 
eine große Anzahl verfchienenartiger neuerer Schriftfteller, 
indem er fich forgfältig alfe Stellen ausfchrieb, welche ihm 
in fpecieller Hinſicht wichtig zu fein fehlenen. Sein gro- 
Ber Fleiß und Eifer hatte ven günftigen Erfolg, daß er 
im Lateinifchen ganz zu Haufe war und ed mit beſonde⸗ 
zer Reinheit und Correctheit ſowohl fließend fprach als 
ſchrieb. Das. griechifche Teftament ward ihm fo vertraut, 
als das englifche, und feine Uebung in der Logik fand nur 
felten ihres Gleichen und wurde vielleicht von Niemand 
übertroffen. 

Carl Wesley warb den 18.. December 1708 gebo⸗ 
ren. Gleich feinen Brüdern empfing er die erſten Ele⸗ 
mente des Wiſſens von feiner nicht hoch genug zu 
Tchäßenden Mutter, und ward in feinem neunten Lebens⸗ 
jahre (1716) nach der Weftminfterfchule in London ges 
ſchickt und unter die Aufficht feines Alteften Bruders Sa⸗ 
muel geftellt, ver an jener berühmten Anftalt Lehrer war. 
Durch ihn ward. er auch in denfelben Hochkirchlichen Grund⸗ 
fäben befeftigt, wovon er ohne Zweifel fchon im näterlichen 
Hauſe einen Eindrud empfangen hatte. Er war lebhaft und 
munter, eben fo fähig als begierig zu Iernen, aber leicht⸗ 
finnig und ſchadenfroh, doch ohne gerade ein böfes Herz. 
- Bon Weflminfter kam er nach Oxford in das Chrifl« 
Church Eollegium und ward fpäter Student, — oder wie 
ed in den anderen Eollegien. heißt, — —* (fellow) 

Jackſon Methodismus. 
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von vemfelben Coliegium. Nach feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß verſchwendete er das erfte Jahr feines Aufenthaltes - 
auf der- Univerfität mit vielen Zerfireuungen, doch kehrte 
er mit großem Eifer zu feinen Stubien zuräd ‚und nahm 
in dee gewohnten Weite die acndemifchen Brave an. 
Auch erwarb er ſich Auszeichnung in claffifcher Gelehr⸗ 
famfeit, indem ihn fein poetifcher Geiſt befähigte, die 
Schönheiten der vorzüglichen Schriftflellee des Alter» 
thums richtig aufzufaffen und zu würdigen. - 
Mährend viefer Zeit, welche die beiden Wesley's im 
Orford verlehten, empfingen fie einen tiefen Eindruck 
von der Wichtigkeit des Glaubens. Sie lernten einjehen, 
daß derfelbe das mwichtigfte Ziel für ihr ganzes Leben jet, 
welchen jede andere Befchäftigung und jedes andere Stre⸗ 
ben auntergeoronet fein mäffe; es ward ihnen mehr als 
- früher klar, daß die Gottjeligfeit nicht in der Erfüllung 
äußerer Pflichten, ſondern in der rechten Herzensperfafe 
fung beftehe. Johann Wesley empfing dieſe Einprüde 
zuerft, vornehmlich auf Beranlaffung mehrerer Bücher, 
welche er nacheinander lad. Zuerit, „pas heilige Leben 
und Sterben” des Biſchof Taylor, von welchem er 
lernte, daß ein fchlichter Wille Gott zu gefallen, bei je» 
ber Handlung nothwendig ſei. Die ziveite mar „Kem⸗ 
pis Nachfolge Chriſti“, welche ihn im ver Uebergeugung 
bon dem geiftigen Inhalt der wahren Neligion beitärkte; 
und Die dritte „Law's emnfihafter Ruf zu einem got- 
tesfürchtigen und heiligen Leben”, in deſſen Grumdlehren 
er durch ein anderes Buch deſſelben Verfafiers „über . 
chriſtliche Volllommenheit” weiter gefördert wurbe. Ale 
diefe Bücher ſind ſehr geeignet, den Weltmann zu über- 
zeugen, daß feine Bergnügungen eitel ung fündlich find, und 
dem bloßen Namen⸗Chriſten fühlbar zu machen, daß feine 
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gehaltlofe Religion gar Fein Chriſtenthum iſt; aber waͤh⸗ 
rend fie nachvrüdlich die Herzendreinheit als das Werfen 
des Chriſtenthums einfehärfen, fo zeigt doch Feines von 
ihnen den Weg, auf welchem jener Segen erreicht wer⸗ 
ven könne. Sie übergehen gänzlich mit Stillſchweigen 
ven Glauben, durch welchen vie Gewiſſen von tobten 
Werken gereinigt und felbft bie Gevanfen bes Serzens 
geheiligt werben, und fo überlaffen fle den Leſer feinen 
erfolglofen Verſuchen, zu chriftlicher Heiligkeit zu gelan⸗ 
"gen, während er noch immer unter der Macht ner Sunde 
bleibt. Es wird von dem Menſchen verlangt, Gott von 
ganzem Herzen zu lieben, aber er ei: feine Anweiſung 
in Betreff der Art und Weile, wie er ver Verdamumiß, 
welcher er durch feine Vebertretungen verfallen ift, ent⸗ 
gehen und son dem Yleifchlichegefinnetsjein, welches eine 
Veindſchaft wider Gott if, loskommen könne. Die Une 
vollkommne Belehrung, welche die beiden Wesleys zu 
jener Zeit ihres Lebens auf dieſem Wege empfingen, Tieß 
fie unbefannt mit der Art und Weife, wie ver Ungerechte 
gerechtfertigt wird, und deshalb blieben auch ihre Be— 
firebungen mehrere Jahre hindurch ganz erfolglos, ſich 
einen ſolchen geiftlichen Wandel anzueignen, ven fie fo« 
wohl fir ihre Pflicht als ihr Vorrecht erfannten. Gie 
dienten Bott vielmehr” aus Tnechtifcher Furcht, als aus 
dringender Liebe. Sie. hatten nicht den kindlichen Geift, 
fondern den Geift der Knechtfchaft. Sie konnten nicht 
allezeit fröhlich fein, ohne Unterlaß beten und in allen 
Dingen nach dem Willen Gottes in Chrifto Jeſu danke 
bar fein; denn fie Hatten vie Verfühnung noch nid 
empfangen, noch hatten fie die Erkenntniß, wie fie das 
Opferblut Chriſti und die Wirkſamkeit des heiligen 
Geiſtes ihrer Erlöfung son der Sünde und zur Bes 
| | * 
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freiung von den Uebeln ihrer verderbten Natur benutzen 


könnten. 
Wilhelm Law, deſſen Name in jener früheren Zeit 


der religiöſen Ausbildung ver ‚beiden Wesleys oft ge— 


nannt wird, mar ein Geiftlicher ohne Amt. Da er ein 
Anhänger des Haufed der Stuartd war und Georg J. 
den Huldigungseid verweigert hatte, ſo Eonnte er feine 
öffentliche Stelle erhalten over zu geiftlichen Amtöverrich- 
tungen gelangen. Er fchrieb das Engliſche mit feltener 
Meinheit, Eleganz und Stärke, und drang beſonders dar— 
auf der Welt gänzlich abzufterben, und fich allein Gott 
zu ergeben, und Mat dies mit faft beiſpielloſem Ernft 
und Nachdruck; aber auch er feheint Feine rechte Einficht 
in die Lehre von der Verföhnung Chrifti und von der 
Beziehung verfelben auf Die Rechtfertigung des Sünders 
gehabt zu haben. Us Johann Wesley die wahrhaft 


Schriftmäßige und fireng proteſtantiſche Meberzeugung in 


dieſer Hinficht Tennen gelernt hatte, ermahnte er dieſen 
irrenden Gafuiften und Ascetifer, von dem er ſo ſchmerz⸗ 
lich irre geleitet worden, auf dad Dringenfte. Aber Lam 
gerieth ‚in ver letzten Zeit feines Leben! auf immer grö«- 
Bere Abwege von ver evangelifchen Wahrheit und verfanf 
in den Sumpf von Jakob Böhm's myſtiſcher Philofophie. 
Er jtarb 1761 zu King's Eliffe in Northumberland, 
wo er ein Armenhaus geftiftet Hatte. 

Johann Wesley empfing vie eben erwähnte tiefe 
religiöfe Ueberzeugung mehrere Jahre vor feinem Bruder, 
über den er fich fo äußert: „Carl feste feine Studien 
mit Eifer fort und führte ein geregeltes, fchlichtes Leben; 
aber wenn ich zu ihm vom lebendigen Glauben ſprach, 
fo antwortete er allezeit mit Lebhaftigkeit: „„Was, Toll 
ich auf einmal Deinetivegen ein Heiliger werden?”” und 


wollte nichts weiter hören.” So mar feines Bruders 
Gemůthszuſtand befchaffen, als Johann, nachdem er feine 
erſte Ordination vom Biſchof Potter, den 19. Septb. 
1725, und im nächſten Jahre die zweite erhalten hatte, 
Oxford im Auguſt 1727 verließ, um ſeines Vaters 
Hülfsprediger zu Epworth und Wroote zu werben. 
Doch kehrte er fehon im Novbr. 1729 nach Orford zu= 
rüd, um bafelbft für immer als Tutor zu bleiben, und 
war fehr erfreut, als er fand, daß fein Bruber während 
feiner Abweſenheit, und vornehmlich durch feinen Einfluß 
von tiefem Ernft ergriffen, fchon einige Monate hindurch 
das heilige Abendmahl wöchentlich genommen, und zwei 
oder drei junge Männer bemogen hatte, ſich ihm hierbei 
anzufchließen. Diefe hatten zugleich gelegentliche Zuſam⸗ 
menfünfte, um einander in allen ihren Pflichten zu un= 
terftügen und zu ermuthigen. Die ſtrenge Negelmäßigkeit 
ihres Lebens ſowohl, als ihrer Studien veranlaßten einen 
jungen Mann zu der Aeußerung: „Hier kommt eine 
neue Art von Methopikern auf,” indem er nach der alls 
gemeinen Meinung auf eine gewiffe Schule von alten 
Aerzten anfpielte, welche diefen Namen führte. Diele 
Benennung war neu und fpigig und faßte daher ſchnell 
Grund, und die Methopifer waren bald als folche auf 
der ganzen Univerfität bekannt. Die Ankunft Joh. Wes⸗ 
ley's vermehrte die Zahl: ver Brüberfchaft um ein neues 
Mitglied, und feinem reiferen Urtheil ward von berfelben 
mit Freuden die Leitung ihrer Angelegenheiten übergeben. 

Bon, diefer erſten Methopiften-Gefelffihaft giebt Wes⸗ 
Iey folgenden Bericht:“) „Seit nem November 1729 
widmeten bier Junge Männer zu Orfors einige Abende 
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in jeder Woche dem gemeinfchaftlichen Leiten, hauptſaͤch⸗ 
lich des Neuen Teſtaments. Es waren Joh. Wesley, 
Mitglied nom Lincoln-Eollege, Garl Wesley, Stubent 
von Chriſt⸗Church, Kar Morgan, Commoner von 
Chriſt⸗Church und Herr Kirkmann von Merton⸗College. 
Im folgenden Jahre wünfchten zwei oder drei bon Io= 
bann Wesley’ academiſchen Zöglingen die Erlaubniß zur 
Teilnahme an ihren Zufammenkünften zu erhalten, desglei⸗ 
chen einer von Earl Wesley's Lintergebenen. Im 3. 1732 
‚trat ihnen noch Herr Ingham vom Gollegium ber Kö⸗ 
nigin, Hear Broughton von Ereter und Herr Clay⸗ 
ton von Brazemnoſe, mit zwei oder drei feiner Zöglinge, 
bei. Hierzu kamen noch um diefelbe Zeit Jacob Herwey 
und fpäter Herr Whitefield als Theilnehmer hinzu.” 
Dies war die erſte Methodiſten⸗Geſellſchaft. Sie be⸗ 
ſtand ausfchlieplih aus Jungen Männern, deren theolo⸗ 
giſche Anſicht noch fehr unvollkommen, und deren 
Erfahrung noch befchränkt war; doch hatten fie dad auf- 
richtige Verlangen, Gott zu gefallen, und übertrafen in 
Eifer, Selbfiverlengnung und thatkräftigem Wohlwollen 
bei weiten Diele von denen, welche ſich einer höher 
chriſtlichen Erkenntniß rühmten und dieſe einfachen Diener 
Gottes und Erforſcher feiner Wahrheit verachteten. Sie 
unterrichteten bie vernachläſſigten Kinder ver Armen; fie 
. kefuchten vie Kranken und Gefangenen im öffentlichen 
Gefaͤngniß, um welche fi Niemand befümmerte; fle 
beobachteten das ftille Gebet, ven äffentlichen Gottesdienſt 
und die Beier des Abendmahls mit der gewiſſenhafteſten 
Strenge, fie hielten vie vorgefchriebenen Faſten ver Kirche, 
unterſtützten fich in ihren Studien, machten wechſelſeitig 
über ihren geiftlichen Zuftanp mit Liebe und Treue und 
ſparten fo viel Gelb, ald fie. nur vernochten, um Werke 
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ber Nächfimliche und Frommigkeit thum zu können. Ei⸗ 
nige ernſte Leute hielten ſie für „allzu gerecht“, und ver⸗ 
ſuchten es, ſie vom Uebermaaß der Froömmigkeit abzubrin⸗ 
gen, während profane Witzlinge fle mit bitterm Spott 
und Verachtung ſtraften; aber dieſe jungen Kreuzfchüler 
entwidelten die wahre Stärke und Aufrichtigkeit ihrer 
Veberzeugungen durch geduldiges Beharren bei ihrem fe= 
gendreichen und gotteäfürchtigen Vorhaben. Sie zogen 
auch Wesley den Vater zu Mathe, welcher fie aufmun⸗ 
terte, anf dem betretenen Pfade fortzufchreiten. 

Ein Vorfall, ven Ich. Wesley in einer feiner Pre⸗ 
digten *) erwähnt, kann dazu dienen, die Zartheit feines 


. . Gewiffens an den Tag zu legen und ven ernſten Geſichts⸗ 


punkt zu zeigen, aus welchem er zu jener Zeit feine 
Derantwortlichkeit betrachtete. Als ich in Orforb war, 
fagt er, kam an einem Falten Wintertage ein junge 
Maͤdchen, welches wir in die Schule gehen Yießen, gu 
mir. Ih ſagte zu ihre: „Du feheinft Halb erflarrt zu 
ſeyn, haſt Du nichts weiter zu Deiner Vedeckung als 
dies dünne Kleid von Leinwand?” Ste antwortete, daß 
dies Alles fei, was fle habe. Ich griff mit der Hand 
in die Taſche, und fand, daß ich non meiner früheren 
Geldvertheilung fo gut wie nichts übrig hatte: Da traf 
mich augenblicklich ver Gedanke: „Wird Dein Herr mb 
Meier zu Die fagn: Ei, Du frommer und getreu 
Knecht? — Um diefe Wände zu fchmüden, Haft Du es 
Di viel Geld koſten laſſen, durch welches- dieſes arme 
Geſchöpf vor der Kälte geſchützt werden könnte. — O 
Gerechtigkeit, o Gnade! Soll dieſes arıne Maͤdchen Deine 
Liebhaberei für Gemälde entgelten? Betrachte Deinen 
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unnöthigen Putz in vemfelben Lichte, Dein Rod, Dein 
Hut, Dein Haarputz. Alles, was Du an Dir haft, ko⸗ 
ftet mehr ald Deine Chriftenpflicht von Dir forvert, um 
ner Noth diefer Armen abzubelfen! O fei doch weife für 
die Zukunft! Sei doch barmherziger, treuer gegen Gott 
und Menfchen! und jchmüce Dich reichlich mit guten 
Merken.’ — | | | 
In einer andern Previgt*) hat und Wesley ein fehr 
belehrendes Gemälde von. dem Zuſtande feines Herzens in 
‚jener Lebensperiode, jo wie von feinem erfolglofen Be⸗ 
mühen zum wahren Chriftenthum im Glauben und Liebe 
zu gelangen, gegeben. „Nachdem ich forafältig, fagt er, 
die flärfften Beweisgründe gefammelt hatte, die ich ſo⸗ 
wohl in. alten als neuen Schriften für das Dafein Got⸗ 
tes und was damit auf das Engfte zufammenbängt, für 
das Dafein ‚einer unftchtbaren Welt, finden Eonnte, bin 
ich oft auf und nieder gegangen, bei mir felbft nachſin⸗ 
nend: „Wie, wenn der vüftere Gedanke eines alten Dich⸗ 
ters, daß die Gefchlechter der Menfchen genau fich ver⸗ 
balten wie. die Neihenfolge der Blätter an den Bäumen, 
Wahrheit in;fich Hat, wenn die Erde Die auf einander - 
folgenden Menfchengefchlechter in Verweſung ſinken Täßt, 
wie der Baum feine Blätter abſchüttelt? — Wie, wenn 
der Ausſpruch eines großen Mannes wahr ift, daß der 
Tod nichts ift und es auch nach dem Tode nichts giebt. 
Woher bin ich gewiß, daß dies nicht ver Fall ift, daß 
ich nicht blos Elug erfonnenen. Mährchen Glauben gefchentt? 
— Und diefen Gedanken. babe ich verfolgt, bis ich ohne - 
Beiinnung war und bereit, lieber mein Leben daran zu 
geben, als ferner zu leben.“ 





) Siche beffen Werke, Bp. VI,» 3%. 


In Bezug auf das Geſetz der göttlichen Liebe fteilt 
er folgende Frage auf: „Was Tann die Talte Vernunft 
. bierbei thun? Sie kann uns wohl fehöne Gedanken an 
die Hand geben und ein Gemälde erhabener Liebeswerke 
"entwerfen, aber es iſt Alled nur ein gemaltes Feuer. 
Weiter als bis dahin kommt ver Verſtand nicht. Ic 
habe dies mehrere Jahre verfucht, und die fehönften Kir- 
henliever, Gebete und Betrachtungen in allen mir zu⸗ 
gänglichen Sprachen gefammelt, fie mit alfem: mir mög- 
lichen Ernſt und Aufmerkſamkeit gefungen und immer 
von Neuem gelefen, aber dennoch blieb ich gleich ven Ge⸗ 
beinen in Ezechield Geficht: „Und er überzog fie mit 
Saut, es war aber noch Fein Odem in ihnen.” ' 

Die Gefellfhaft zu Orford hatte nicht. lange unter 
Joh. Wesley's Leitung beftanven, ala fle den Tod des Herrn 
Morgan zu betrauern hatte, "welcher im Beginn feiner 
frommen Laufbahn von ner Erde ſchied. Er war ver 
. Sohn eines irlaändiſchen Edelmanns und von Allen wegen 
feined vortrefflichen Characters gellebt. Wesley berichtete 
an defien Baier über die nähern Verhältniffe des Ver⸗ 
fhlevenen in einem Briefe, in welchem er zugleich bie 
tieffte Verehrung für feinen Freund ausfpradh, und Sam: 
Weöley, der jüngere, winmete feinem Andenken ein Ge⸗ 
dicht, welches ein: fchönes Gemälve feiner frühen Fröm⸗ 
migfeit und des Geiſtes, welcher die Methodiſten ‚übers 
haupt befeelte, und das Liebereinftimmenne feines Lebens 
und feines Todes fchildert. Herr Morgan zeigte feinen’ 
Brübern zuerft ven Weg zu einer überaus wichtigen Ge⸗ 
legenheit aufopfernder Liebe, indem er fehr eifrig war 
einen Mörver, der fein Todesurtheil empfangen hatte, zu 
befucden. Die Zuperficht im Leiden und Sterben dieſes 
Methopifien, ver zuerft zu der höhern Geifterwelt abge⸗ 


sufen werd, das friebliche und felige Ende eines jo un⸗ 
befcholtenen Lebend mußte feine ihn überlebenden Freunde 
mehr als alles Andere Träftigen, feit auf ver betretenen 
Bahn zu beharten, um wo möglich zu jenem Vorbilve 
der Heiligkeit zu gelangen, welches ihnen ihre Lehrer, 
Her Raw, fo nachprüdlich vor die Seele geftelli hatte. 
Die Geſundheit von Wesoley dem Vater begann immer 
mehr zu ſinken, und verfelbe wünschte daher, in Ueber⸗ 
einflimmung wit den übrigen Gliedern ver Familie feinen 
Sobn im Rectorat von Eymorth zum Nachfolger zu bar 
ben. Diefer blieb jedoch unwiderruflich bei feiner Wei⸗ 
gerung, und weder bie Bitten feiner Eltern, noch bie 
Vorſtellungen feines älteren Brubers vermochten ihn von 
feinem Entfchluffe abzubringen. Er ſtellte für feine Mei⸗ 
nung in dieſer Hinſicht nicht weniger ala ſechs um zwan⸗ 
zig Gründe auf, welche er feinem Vater in einem langen 
Briefe mittheilte, aber der wahre Gruud feiner Weige⸗ 
tung war ihm damals felbft unklar. „Es find allerhand 
Rathichläge in eines Menfchen Herz, aber der Math bed 
Herrn hat Beftand.” Hätte Wesley das Kirchenamt zu Ep⸗ 
worth angenommen, fo ift ſehr wahrfcheinlich, daß fein 
Einfluß für fein ganzes Leben auf fehr enge Grenzen be⸗ 
ſchraͤnkt worden wäre, während er doch nach nem Plane 
der Borfehung zum Wohlthäter der Welt beſtimmt warb. 
Wesley ner Dater farb im April 4735., und vie 
Stelle zu. Epworth ward im folgenden Mai anderweit 
vergeben, fo daß Ich. Wesley vie Meinung hegte, er werde 
feinen ruhigen Aufenthalt zu Oxford ohne meitere Stoö⸗ 
rung dauernd genießen und bajelbft, fo hoffte er, der 
Kirche durch Förderung des Geiſtes der Frömmigkeit un⸗ 
ter den angehenden Lehrern des chriſtlichen Glaubens, bie 
weſentlichſten Dienfte Leiften können. Do dieſe Hoffe 


nungen gingen in feinem Sinne nicht in. Erfüllung. Die 
Vorſteher der neuen Golonie Georgia (in Nordamerika) 
empfanden einen ſchmerzlichen Mangel an eifrigen und 
thätigen Geiſtlichen, ſowohl in Bezug auf das geiftliche 
Wohl der Coloniſten, ald wegen ver Predigt des Chris 
ſtenthums unter ven benachbarten einheimifchen Indianern. 
Die Orforder Methopiden ſchienen die gewuͤnſchte Hülfe 
am beſten gewähren zu Tönnen, und es ward Joh. Wesleh 
eine folche Anftelung in jenem Lande angetragen. Ge⸗ 
raume Zeit zögerte er und nahm Die Stelle erfi nach ges 
pflogener Berathung mit feiner Mutter und feinen Freun⸗ 
den an; ebenſo entfchloß fich auch fein Vruder Garl, ver 
fih mit ſpecieller Beziehung auf dieſe Anftellung ordini⸗ 
en ließ. Sie fhifften fi) den 21. Of. 1735 zu Gra⸗ 
bedend ein, in Begleitung des Gouverneurs Hr. Ogle⸗ 
thorpe, der Herr Ingham von Queens Coll. zu Orford 
und der Herz Carl Delamotte aus einem Londoner Kaufe 
maundhaufe. „Lnfer Wille, das Vaterland zu verlafien, 
fagt Joh. W.,*) war werer eine Flucht, um der Dürfe 
tigkeit zu entgehen, denn Gott hatte uns reichlich mit 
zeitlichen Gütern gefegnetz noch ein Jagen nach unreinem 
Gewinn an Reichthumern und Ehre, ſondern er war al 
lein darin begründet, unfere Seele zw reiten und allein 
ver Ehre Gottes zu Ichen.” 

Che Joh. Wesley von England abzeifte, ließ er eine 
Previgt drucken und als Abfchienäbrief unter feine Freunde 
vestheilen. Es geht aus verfelben ein tiefer Ernſt des 
Charatters und eine innere Ueberzeugung von ver Noth⸗ 
wendigkeit der Heiligung hervor, aber Dennoch finden fich 
auch Beweiſe darin, daß feine Anflchten von der chriſtlichen 





*) S. B. Werke, Bd. J. ©. 17. 





8 — 


Wahrheit noch ſehr unvollkommen waren. Wesley ſchildert 
die Welt als ein großes Krankenhaus, und giebt den 
Leiden im menſchlichen Leben die Veſtimmung, die fittli= 
hen Krankheiten ver Menfchen zu heilen: Zugleich ſtellt 
er feft, daß, fo meit fih auch die Wirkſamkeit einer ſol⸗ 
chen Heilmethode in dieſem Leben erftredten möge, felbft 
die beften Menfchen erft mit dem Tode frei von Sünde 
werden, welche namentlich‘ in der irdiſchen Hülfe Ihren 
dauernden Sig habe. Die reinigenve Kraft des Blutes 
Ehrifti und die belebende Macht des heiligen Geiſtes, auf 
welche die Bücher. ver Heiligen Schrift fo viel Gewicht 
Iegen, wird von ihm faft ganz überfehen. Mit ver auf- 
rihtigften Abficht, aber nur unvollkommener Einſicht in 
‚ ihren Beruf, fegelten: daher die beiden Brüder als chrifl- 
fiche Miffionare nach Georgien. Sie hatten weit weni= 
ger, als fie bie einpringlichen und anziehenben, aber une⸗ 
vangelifchen Sthriften ihres Lehrers Lam in fich aufge— 
nommen hatten, die Schriften des Apoftel Paulus, ober 
auch nur die Homilien ihrer eignen Kirche fich angeeignet. 

Bei der Anlage der neuen Eolonie hatte die Regie— 
sung befonderd den Zweck gehabt, ven auf dem Feſtland 
von Europa verfolgten Proteftanten einen fichern Zu= 
fluchtsort zu bereiten, und es befanden fich daher unter 
W.'s Neifegefährten Glieder der mährifhen Gemeinde 
aus Deutfchland mit ihrem Biſchof Nitſchmann. In die 
fen Fremdlingen erblickten die englifchen Methopiften das 
Chriſtenthum in einem. wett mildern Lichte, bei weitem 
gewwinnender und tröſtlicher, als fle es bisher gekannt hat⸗ 
ten. Dieſe frommen Erulanten trugen jede Beſchwerde, 
ſelbſt jede Schmaͤhung mit der größten Sanftmuth, fie 
waren allezeit bereit, ihren Reifegefährten vie niedrigſten 
Dienfte zu ermweifen, — und während biefe in Sturm 
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und Wetter voll. Burcht ihr Leben verloren gaben, ſan⸗ 
gen jene ruhig dad Lob Gottes, voll kindlichen Zutrau⸗ 
end und Ergebung im Ungeflchte des nahen Todes in 
dem tiefen Wellengrabe. Mit folcher Sinnedart waren 
die beiden Wesleys bisher unbekannt geblieben. |, Keiner non 
ihnen war frei von Todesfurcht, auch hatten fie keinen 
richtigen Begriff von geheiligter Freude, welche aus ver 
Aneignung des Verdienſtes Chriftt unter allen Umſtaͤnden 
hervorgeht und durch das bleibende Zeugniß des himm⸗ 
lichen Tröfters gewirkt wird. Ihre Frömmigkeit hatte 
immer noch mehr von Furcht und GSelbftpeinigung, als 
bon Heiligem Frieden und himmliſcher Freude an ſich. 
Bet ihrer Ankunft in Georgien trennten ſich bie bei⸗ 
den Brüder, indem ſich Iohann zu Savannah nieverließ, 
während Carl bei dem Gouverneur dad Amt eined Se⸗ 
eretaird verfah, und zu Friederica blieb. Beine widme⸗ 
ten fich ihren geiftlichen Pflichten mit einem Eifer und 
einer Treue, von welcher die Welt wenig Beifpiele gefe- 
hen bat. . „Sobald ich mit meinem Fuß Georgien betre⸗ 
ten hatte, jagt Iohann,*) predigte ich täglich um 5 Uhr 
Morgend und jeder Teilnehmer am heiligen Abenpmahl, 
d. 5. jeder eifrige Chrift in der Stadt, befuchte Diefen 
Gottesdienſt das ganze Jahr hindurch; jeder kam alle 
Morgen, Sommer und Winter, außer im Krankheitsfall, 
und dies geſchah ſo lange ich im Lande blieb.“ Außer⸗ 
dem beſuchte Joh. Wesley die Leute täglich von Haus zu 
Haus und catechiſirte mit den Kindern in der Schule alle 
Sonnabende Nachmittags. Er hat und feinen eigenen 
Bericht über feine fontägliche Arheit in ver Iegten Zeit 





*) f. deffen Werke, 8b. IV. S. 269. 
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feines Aufenthalts zu Savannah Hinterlaffen.*) ‚Das 
erſte engliſche Gebet dauerte von 5 bi 6} Uhr Das 
ttafiänische, welches ich mit einigen Waldenſern hielt, be⸗ 
gann um 9 Uhr. Der zweite Gottesdienft für bie Enge 
Jander, mit Predigt und heiligen Abendmahl, dauerte 
von 104 bis gegen 124 Uhr. Der franzöfliche Gottes— 
dtenft fing um 1 Uhr an. Um 2 Mr catedhifirte ich Die 
Kinder. Gegen 3 Uhr hielt ich malifche Nachmittags 
Tirche, nach deren Beendigung ich mich glücklich fühlte fo 
biel Leute, als mein größtes Zimmer nur faſſen Tonnte, 
bei mir zum Lefen der heiligen Schrift, zu Gebet und zu 
Lobgefängen vereinigt zu fehen. Gegen 6 Uhr mar ver 
. Gottespienft der mährtfchen Brüder, an welchen ich nicht 
als Lehrer, fondern als Schüler Theil nahm.” 

Diefe außerordentliche Anftrengung und die Grunde 
füge, son welchen viefelbe ausging, fanden bei dem grö⸗ 
Bern Theile der Eoloniften wenig Beifall, denen vielmehr 
diefe unaufhörlichen Aufforberungen zur religiöfen Pflicht« 
erfüllung und befonders die firenge Kirchenzucht, welche 
vie beiden Brüber einzuführen flrebten, gehäßig war. 
Earl Wesley ward zu Frederica das unſchuldige Opfer eis 
ner fehändlichen Intrigue, durch welche felbft ver Gouverneur 
eine Zeitlang getäufcht und zu einer To harten Strenge 
gegen feinen Serretate verleitet wurde, daß dieſe fat für 
Carls Leben gefährlich geworden wäre Das gottlofe 
Spiel warb zwar,fpäter enthüllt, und der Gonvernenr 
fehenkte dem armen Verfolgten, mit Bezengung feines in⸗ 
nigen Bedauerns wegen ver erfittenen Berfolgung, einen 
Ring zum dauernden Zeichen feines Zutrauend und feiner 
Wohlgewogenheit. Zu Anfang Auguft verließ Carl Ge⸗ 








*) f. deffen Werke, 8b. 1. &. 60. 
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orgien mit Aufträgen des Gyuverneurs an die Regierung 
in England. Im November folgte ihm der Gouverneur 
ſelbſt nach. 

Die Verhaͤltniſſe Ich. Wesley's wurden hierauf immer 
peinlicher. Die Regierung hatte ihn zum Geifllichen in 
Savannah beflimmt, Das war jedoch Immer gegen jeinen 
Willen geweien. Er Hatte in ver Reiſe nach Georgien 
nur mit der Abficht eingewillfiget, ſich als Lehrer ver In⸗ 
dianer brauchen zu laſſen, was jedoch der unruhige Zu⸗ 
fand der Colonie unmöglich zu machen ſchien. Er ber 
fchäftigte fich daher Fehr ernftlich mit dem Gedanken, ſei⸗ 
nem Bruder nach Europa machzufolgen. Unterdeß brach 
eine Verfolgung gegen ihn aus, weil er eine weltlich ges 
. finnte Dame vom heiligen Abendmahl zurädgemieen 
hatte. Er erſchien ſechs bis flebenmal vor dem Gerichts⸗ 
hofe, um ſich zu veranworten; da er jedoch fand, daß 
feine Feinde entfchloffen waren, das Verhoͤr aufzuſchir⸗ 
ben, und ihn durch Zögerung zu ermüden, machte er den 
Entſchluß feiner Abreife öffentlich bekannt, und fchiffte 
fih offen nach England ein zu Aufang des Decembers 


"4737, nachdem er ver Eolonie ein Jahr und fat nem 


Monate als Geiſtlicher gedient hatte. 

Joh. WE Miffionsreife war non der höchſten Wich⸗ 
tigkeit für ihn, obwohl er feine naͤchſte Abſicht nicht er⸗ 
reichte. Sein Verkehr mit ven Mährifchen Brudern trug 
wefertlich dazu bei, ihm ben wahren Inhalt des Chri⸗ 
ſtenthums aufjägliegen. Er. bewunderte ihre chriſtlicht Ge⸗ 
ſinnung ſchon während der Seerriſe und warb beſonders 
bei feiner Ankunft mit ihrem Paſtor Spangenberg bes 
kannt, um befien Rath er oft in feinen eigenen Angeles 
genheiten bat. Der ehrwürdige. Deutſche fagte ihm: „Mein 
lieber Bruder, ich muß eine ober zwei Sagen an Dich 
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richten. Haſt du das Zeugniß des Geiſtes in deinem In⸗ 
nern? Giebt dir der Geiſt Gottes Zeugniß davon, daß 
du ein Kind Gottes biſt?“ Wesley ſagte: „Ich war 
erftaunt und konnte feine Antwort finden.” Jener be= 
‚merkte e8.und fragte weiter: „Kennft du Iefum Chrift 
Ich ſchwieg und fagte darauf: „Ich weiß, daß er ver 
Heiland der Welt iſt.“ „So ift es wahrlich; aber weißt 
du auch, daß er Dich erlöfet bat?“ Ich antwortete: „Ich 
hoffe, daB er zu meiner Erlöfung geftorben iſt.“ Dar 
auf that er noch die Furze Trage: „Kennſt du wich ſelbſt?“ 
doch. ald ich mit „ja“ antwortete, jo fürchte ich nur ein 
leeres Wort geiprochen zu haben. *) 

Später wohnte Joh. W. von Zeit zu Zeit im Haufe 
Diefer frommen Leute, wo er dann, da fie alle in einer 
Stube lebten, vom Morgen bis zum Abend bei ihnen 
war. Er äußert fi über fie alſo:**) „Ste: waren im⸗ 
mer befchäftigt, immer fröhlich und Tiebreich gegen einan⸗ 
der. Sie hatten allen Zank und Streit, Born, Bitter- 
feit und üble Nachrede von fich gethan, und wandelten 
würdig des Berufes, in welchem fie berufen waren, dag 
Evangeltum unferd Herren verherrlichenn. — Eined Tas 
ges kamen fie zufammen, die Angelegenheit ihrer Kirche 
zu berathen, da Spangenberg in Kurzem nach Penſylva⸗ 
nien abgehen und Bifchof Nitfchmann nach Deutfchland 
zurückkehren follte. Die große Einfachheit ſowohl, als 
die Feierlichkeit des Ganzen ließen mich ftebzehn Hundert 
dazimfchen Tiegende Jahre vergeffen und glauben, daß ich 
einer jener apoftoliihen Verfammlung beimohne, wel⸗ 
eher Paulus der Zeltmacher und. Petrus der Fifcher, zwar 





*) ſ. W. Werke, Sb. 1. ©. 23. 
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ohne alle äußeren irdiſchen Abzeichen, aber mit. dem VBe⸗ 
weife des Geiſtes und der Kraft vorſtanden.“ 

Es iR nicht umwahrjcheinlich, daß bied ver erſte Cin⸗ 
deuck war, den Joh. Wes ley vom wahren ſchriftmaͤßigen 
Chriſtenthume außerhalb ver Schranken feiner Landeslirche 
erhielt, und dieſer Cindruck bildete ſich allmaͤhlig zu einem 
wahrhaſt allgemeinen chriſtlichen Geiſt aus, von welchem 
er im Leben und Sterben ein fo ausgezeichnetes Vor⸗ 
bild gab. | 

Waͤhrend feiner Heimreiſe war feine Aufmerkſamkeit 
vorzüglich auf ven Zuftand feines eigenen Herzens gerich⸗ 
tet, wie fein Tagebuch vom 8. Juni 1737. (eines Sonn⸗ 
taps) beweiſet:) „In der Bülle meines Herzens ſchrieb 
ich Folgendes. nieder: — Durch dad umtrügliche Gefühl 
weined Innern bin ich überzeugt 1) von meinem Unglau⸗ 
ben, indem ich feinen folchen Glauben an Chriſtum beflge, 
der mein Gerz vor aller Unruhe ficherte, was nicht Der 
Ball fein könnte, wenn ich im feflen Glauben an Gott 
und feinen Sohn flände. — 2) von meinem Siolz waͤh⸗ 
rend meined ganzen vergangenen Lebens, da ich glaubte, 
ich beſäße, wovon ich mich num überzeuge, daß es mir 
fehlt. — 3) von meinem groben Mangel an fleter Samm⸗ 
fung, infofern. ich im Sturm jenen Augenblid Gott an« 
zufe, aber nicht bei zuhtger See. — 4) vom meinem 
Leichtfinue und meiner üppigen Geſinnung, indem ich al“ 
lezeit rückwärts gehe, wenn die Roth son mir genommen 
it, und rede, was nicht zu meiner Exbanung dient, vor⸗ 
nebmlich aber wenn ich von meinen Feinden ſpreche. O 
Here, rette mich oder ich verderbe.” 

„Nette mich: 4) durch folchen Glauben, welcher im 





*) ſ. W. Werke, Bd. 4. S. 72. 
Jackſon Met hodismus. 3 
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Leben und Sterben Friede ſchenkt. — 2) dur ſolche 
Demuth, welche von jebt auf ewig mein Herz mit einem 
durchdringenden, unuhterbrochenen Gefühl afüllt, daß ich 
bisher nichts gethan, überall auf keinen rechten Grund 
gebaut habe. — 3) durch ſolche Sammlung, daß ich Dich 
- alfegeit anrufen könne, vorzüglich bei äußerer Ruhe. — 
Gieb mir Glauben over ich fterbe; gieb mir einen demü⸗ 
thigen Geift, wofern nicht das Leben eine Laft für mich 
fein fol. — 4) durch Stanvhaftigkeit, Ernft, Helligkeit 
und Nüchternheit des Geiſtes, indem ich wie das Veuer, 
fo jened Wort vermeide, was nicht zur Erbauung bei⸗ 
tragen kann, und niemals von meinen Wiverfachern und 
Beinden Gottes anders fpreche, als daß zugleich alle meine 
eigenen Sünden mir lebhaft vor die Seele treten.” 
Vierzehn Iage fpäter fpricht er fih auf folgende 
Weiſe aus:*) „Ich ging nach Amerika, um die Indianer 
zu befehren; doch ach! wer wird mich ſelbſt bekehren? 
Wer oder was wird mich frei machen von dieſem böfen, 
ungläubigen Herzen? Ih bin nur fromm in der guten 
Zeit; ich kann wohl heilig reden, ja, jelbft gläubig fein, 
wenn mir keine Gefahr nahe ift; aber ſchaut mir der Top, 
ind: Angeficht, fo ift mein Geift betrübt und ich kann 
nicht fagen: Sterben ift miein Gewinn. Mich beherrfchet 
eine fündliche Furcht, daß, wenn mein letzter Lebensfaden 
abgelaufen, ich noch beim Landen untergehen werde.‘ 
„Ich glaube. gewißlich, daß, wenn das Evangelium: 
wahr ift, ich das Sell finden werde, denn ich habe gege= 
ben und gehe all mein Gut den Armen, ich bin willig 
meinen Leib verbrennen. oder ertränfen zu lafſen, oder was 
ſonſt Gottes Wille iſt; ich jage nach der Liebe (zwar 
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nicht wie ich follte,. aber doch wie ich Tann), ob ich es 
vielleicht erlange. Ich glaube jet, Daß das Evangelium 
wahr iſt, ich zeige meinen Glauben durch meine Hand⸗ 
ungen, indem ich mein Alles darauf ſetze. Ich wuͤrde 
fo taufend und uber tauſendmal handeln, wenn ich bie 
Wahl noch einmal thun follte- Wer mich flieht, ſieht 
Bag ich gern ein Chriſt fein möchte. Deshalb find meine 


Wege nicht wie anderer Leute Wege. Deshalb bin ig . 


geweſen und bin froh es noch zu fein, ein Stichhlatt und 
Sprichwort des Spotte3 und Tadels. — Uber im Sturm 
benfe ich: „Wie, wenn das Evangelium nicht wahr iſt? 
dann bift du der allergrößte Thor. Denn zu welchem 
Bwede haft du deine Güter, Ruhe und Habe, deine 
Freunde, Ehre und dein Vaterland verlaſſen und felbft 
dein Leben aufs Spiel gefegt? Weshalb bift du über bie 
weite Erde gewandert? Wegen eined Traumes oder einer 
ſchlau erfonmenen Fabel!“ O wer wird mich erlöfen von 
dieſer Furcht des Todes? Was foll Ich thun? Wohin foll 
ich vor ihr fliehen? Sol ich gegen fie kaͤmpfen, indem ich 
“an fie denfe, oder indem ich fie ganz vergefle? 
Bar! Wesley Ianvete in England den 3. Decem- 

ber 1737 und fein Bruder ven 1. Februar 1738.. Bei 
wiederholter Prüfung feines Herzens und beim Rückblick 
auf feine verlebten Jahre kam Joh. Wesley zur innigen 
und feften Ueberzeugung, daß er weit hinter vem Bilde 
eines wahren Chriften zurückgeblieben.“) „Es find jest, 
fagte er, zwei Jahre und faft vier Monate, feit ich mein 
Vaterland verlafien, um den Georgifchen Indianern das 
Ehriftenthum zu Ichren; aber was habe ich felbft währenn 
biefer Zeit gelernt? Was ich im Geringften nicht vermu⸗ 
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Yhete, daß ich. ſelbſt, willena Audere zu belehren, mich noch 
micht zu ‚Bott bekehrt hatte. Ich bin nicht wahnwitzig 
inbem ich fa. rede, ſondern ich rede wahre und vermimf⸗- 
Be Worte, ob vieleicht diejenigen, welche noch träumen, 
wachen und einfehen, daß, wie ich kin, fo and fie 
Inn‘ \ 
„Sind fle in der. Philoſophie bewandert? Das. war 
ich auch. In alten und neuen Sprachen? Ich auch. Ha⸗ 
den fie. ſich die Gottesgelahrtheit zu eigen gemacht? Ich 
Habe. fie viele Jahre getrieben. Können fle mit Beredte 
heit über geiftliche Dinge fprechen? Dafielbe Eonnte ich 
auch. Sind fie gewohnt reichlich Almoſen zu geben? 
Siehe ich gab alle meine Güter zum Bellen der Armen, 
Schenkten fie venfliben nicht. blos von ihren Vermögen, 
ſondern widmeten fie nenfelben auch ihre Mühe und Ar⸗ 
Seit? Ich Habe das in größerem Maaße gethan als He alle. 
Sind fie willig für ihre Brüder zu leinen? Ich Habe 
meine Freunde, meine Ehre und Ruhe, mein Vaterland 
daramgegeben; ich: habe mein Leben aufs Spiel gefegt, 
indem ich in fremne Länder ging; ich babe meinen Leib 
der Gefahr ausgeſetzt, von der Tiefe verfihlumgen, von der 
Hitze verbrannt, von Arbeit und Mühfeligfeit quifgerieben 
zu werden, oder was fonft Gott. gefallen mochte, mir auf= 
zuerlegen. Kann aber alles Dies (fei es nun viel ober 
wenig, darauf kommt nichts an) mich Gott angenehm 
machen? Kann alles, was ich jemals zu lernen, zu ſpre 
Gen, zu geben, zu thun oder. zu leiden vermochte, mich 
in: feinen Augen veihifertigen? oder Tann Dies etwa 
der beſtaͤndige Gebrauch feiner Gnabenmittel? (obwohl 
das ganz reiht, zweclmaͤßig und unſere Schulvigfeit zu: 
thun ifl). Oper daß ich mich über nicht? anzuflagen 
weiß, daß ich, was äußere. Sittlichkeit betrifft, tadellos bin? 
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Ober weil ich, um ber Sache näher zu kommen, eine ver⸗ 
ſtandige Ueberzeugung von allen chriftlichen Wahrheiten 
babe? Giebt mir alles dies einen Anſpruch anf ben hei⸗ 
ligen, himmliſchen, göttlichen Character eines Chrifin?t 
Keinesweges. Wenn das Wort Gottes wahr tft, wenn 
wir noch unter dem Geſetz und den Propheten bleiben 
follen, fo find alle dieſe Dinge, obwohl fle, wenn durch 
den Glauben an Chriſtum verherrlicht, Heilig, gerecht und 
aut find, Doch ohne denſelben Schuug und Schladen, 
allein zu unfrer Läuterung für dad Feuer, das ba nie ers 
liſcht, beſtimmt.“ 

„Vielmehr bin ich in der Ferne zu ber Erkenntnß 
gelangt, — daß ich ermangle des Muhmes an Gott, daß 
mein ganzed Herz durchaus verdorben und verabſcheuungs⸗ 


iwärbig, und demgemaͤß auch mein ganzes Leben iſt Cine 


dem ich wohl begreife, wie unmöglich es iſt, daß ein 
ſchlechter Baum gute Früchte hervorbringen Tante); daß 
ich, wie ich jetzt befchaffen bin, von dem Leben aus Gott 
entfremdet, ein Kind des Zormes, ein Erbe ber. Unſelig⸗ 
feit bin, daß meine eigenen Werke, meine Leiden, meine 
Gerechtigkeit fo weit davon entfernt find, mich mit mei⸗ 
nem beleidigten Gott zu verfühnen, fo fen don der Mög 
lichkeit nur die geringfte meiner Sünden, deren Bahl grös 
Ber ift als die Haare auf meinem Haupte, wieder gut zu 
machen, daß felbft bie ausgezeichnetfien meiner guten 
Werke der Mechtfertigung bedürfen, und vor feinem 
gerechten Nichterftuhl nicht beftehn koönnen; daß ich mit 
ben Todesurtheil in meinem Herzen und ohne Ausflucht 
zu meiner Entſchuldigung, meine einzige Hoffnung, vol 
kommen gerechtfertigt zu werben, allein auf bie Erlöfung 
durch Jeſum Chriftum fegen kann. Ich Habe nur die Hoffe 
nung, daß, wenn ich Ehriftum fuche, ich ihn auch finden, 
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und ebenſo in ihm werde erfunden werden, indem ich nicht 
habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern bie 
durch den Glauben an Chriſtum kommt, nämlich die Ge⸗ 
rechtigkelt Die von Gott dem Glauben zugerechnet wird.‘ 
„Wenn man zu mir fpricht, daß ich ja Glauben habe, 
(venn gar oft Habe ich vergleichen von ſolchen leidigen 
Tröftern gehört) fo antworte ih: Haben doch vie Teufel 
auch eine Art von Glauben, und bleiben doch fremd dem 
Bunde der’ Verheifung. Sp hatten felbft die Jünger zw 
Canaan in Galilän, als Chriftus zum erften Dale feine 
Herrlichkeit Fund that, eine Art von Glauben an ihn, 
aber nicht venjenigen, welcher die Welt überwinvet. Der 
Glaube, vefien ich entbehre, ift ein feſtes Vertrauen und 
eine gewiffe Zuverficht zu Gott, daß mir durch dad Ver⸗ 
dienft Ehrifti meine Sünden vergeben find, und ich wie⸗ 
‚der in die Gnade Gottes aufgenommen bin. Mir fehlt 
‚bet Glaube, den Paulus vorzüglich in dem Briefe an 
die Römer, aller Welt ans Herz legt, der Glaube, der 
da macht, daß jeder, der ihm Hat, ausruft: Ich lebe, doch 
nicht ich, ſondern Ehriftus lebet in mir, denn was ſich 
jest lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben an ven 
Sohn Gottes der mich geliebet und fich felbft fir mich 
- bargegeben hat. Ich entbehre des Glaubens, ven Nie- 
mand haben kann, ohne zu wiſſen, daß er ihn hat, (ob⸗ 
wohl fich Viele einbilven, ihn zu beſitzen, die ihm nicht 
Haben); denn wer ihn hat, ift befreit von der Sünde, 
der ganze ſündliche Leib hat aufgehört. Cr ift befreit 
bon aller Furcht, indem er Frieden bat mit Gott durch 
Chriſtum und fi in der Hoffnung auf die: Herrlichkeit 
Gottes freut. : Er ift befreit von allem Zweifel, indem 
die Liebe Gottes durch den ihm verlichenen Heiligen Geiſt 
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in fein «Herz ausgegoffen tft, weicher Geiſt auch feinem 
Geiſt das Zeugniß giebt, daß er ein Kind Gottes iſt.“ 

So ſchmerzlich und demüthigend dieſe lieberzeugung 
auch für einen Mann fein mußte, welcher fo viel. dafür 
gethan und gelitten hatte, was er für vie mahre Meli- 
sion hielt, fo ward biefelbe doch durch feinen Umgang mit 
Beier Böhler, einem gelehrten Geiftlichen der Brüber- 
Gemeine, der damals nach England Fam, immer. mehr 
beflätiget und befefligt. Als er mit viefem ausgezeichne⸗ 
ten Deutfchen zu London befannt geworden war, fo ver⸗ 
ſaͤumte er bis Anfang Mai, wo fich dieſer fromme Freinde 
nah Carolina einfchiffte, keine Gelegenheit mit ihm zw 
fprechen. Joh. Wesley fcheint von Peter Böhler 
mehr ald von irgend einem feiner bisherigen Bekannten 
evangelifches Licht empfangen zu haben. Die folgenden 
Notizen aus feinem Tagebuch geben Zeugniß. von dem tie= 
fen Einprud, welchen die Unterredungen mit jenem auf 
feinen Geift machten. 

„Freitag den 17. Febr. reifete ich mit Peter Boͤh⸗ 
ler nad) Oxford und am folgenden Tage gingen wir 
nach StantonsHarcourt zu Hrn. Gambold. Die ganze 
Zeit hindurch fprach ich mit Peter Böhler, aber ich 
verſtand ihn nicht, und am wenigſten, wenn er zu mir 
fagte: Mein Bruder, mein Bruder, du mußt deine Phi⸗ 
loſophie erft ganz. bei Seite legen.” 

„Sormabend ven 4. März fand ich meinen Bruder 
zu Orford, der fih von feiner Krankheit erholte, und 
Peter Böhler bei ihm, durch welchen ich durch Die 
Hand des großen Gottes am nächflen Sonntag vollkom⸗ 
men bon meinen Unglauben, von dem Mangel des Glau⸗ 
bens, durch den wir allein fellg werben, überzeugt warb. 
Augenblicklich traf mich der Gedanke: Laß ab von deinem . 


> 
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und ebenſo in ihm werde erfunden werden, indem ich nicht 
habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern bie 
durch ven Glauben an Chriftum Tommt, nämlich die Ge- 
rechtigkeit wie von Gott dem Glauben zugerechnet wird.“ 
„Wenn: man zu mir fpricht, daß ich ja Glauben babe, 
(dem gar oft babe ich vergleichen von folchen leidigen 
Tröftern gehört) fo antworte ich: Haben hoch die Teufel 
auch eine Art von Glauben, und bleiben Doch fremd dem 
Bunde der’ Verheißung. So hatten felbft nie Jünger zw 
Canaan in Galilän, als Chriſtus zum erſten Male feine 
Herrlichkeit Tund that, eine Art von Glauben an ihn, 
aber nicht denjenigen, welcher die Welt überwindet. Der 
Glaube, deſſen ich entbehre, ift ein feſtes Vertrauen und 
eine gewiſſe Zuverficht zu Gott, daß mir durch dad Ber 
dienſt Chriſti meine Sünden vergeben find, und ich ivie= 
der in die Gnade Gottes aufgenommen bin. Mir fehlt 
‚ber Glaube, ven Paulus vorzüglich in dem Briefe an 
die Römer, aller Welt ans Herz legt, der Glaube, ver 
da macht, daß jeder, der ihn Hat, ausruft: Ich Iebe, doch 
nicht ich, fonvern Chriftus Iebet in mir, denn was ſich 
jet lebe im Fleisch, das Iebe ich im Glauben an tem 
Sohn Gottes der mich geliebet und ſich felbft für mich 
- dargegeben bat. Ich entbehre des Glaubens, den Nie— 
mand haben kann, ohne zu willen, daß er ihn Hat, (ob⸗ 
wohl fich Diele einbilden, ihn zu beſitzen, die ihn nicht 
Haben); denn wer ihn hat, ift befreit von der Sünde, 
der ganze jündliche Leib Hat aufgehört. Er ift befreit 
bon aller Furcht, indem er Frieden hat mit Gott durch 
Chriſtum und fi in der Hoffnung auf die: Herrlichkeit 
Goites freut. : Er ift befreit von allem Zweifel, indem 
die Liebe Gottes Durch den ihm verliehenen heiligen Get 
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in fein Gerz ausgegoſſen tft, weicher Geiſt auch feinem 
Geiſt das Zeugniß giebt, daß er ein Kind Gottes ifl.” 

So ſchmerzlich und demüthigend dieſe Ueberzeugung 
auch für einen Mann ſein mußte, welcher ſo viel dafür 
gethan und gelitten hatte, was er für bie wahre Melis 
sion hielt, fo warb diefelbe doch vurch feinen Umgang mit 
Peter Böhler, einem gelehrten Geiftlichen der Brüder⸗ 
Gemeine, der vamald nach England Fam, immer mehr 
beftätiget und befeſtigt. Als er mit viefem ausgezeichne⸗ 
ten Deutfchen zu London befannt gemorven war, fo ver⸗ 
fäumte er bis Anfang Mai, wo fich biefer fromme Fremde 
nad Carolina einfchiffte, Teine Gelegenheit mit ihm zu 
fpeechen. Joh. Wesley fcheint von Peter Böhler 
mehr ald von irgend einem feiner bisherigen Bekannten 
evangeliſches Licht empfangen zu "haben. Die folgenven 
Notizen aus feinem Tagebuch geben Zeugniß von dem tie⸗ 
fen Einprud, welchen die Unterredungen mit jenem auf 
feinen Geiſt machten. 

„Beeitag den 17. Behr. reifete ich mit Peter Böh- 
ler nah Orford und am folgenden Tage gingen wir 
nach Stanton⸗Harcourt zu Hrn. Gambold. Die ganze 
Zeit hindurch fprach ich mit Peter Böhler, aber ich 
serftand ihn nicht, und am menigften, wenn er zu mir 
fagte: Mein Bruder, mein Bruder, du mußt deine Phi⸗ 
Iofophie erft ganz bei Seite legen.“ 

„Sonnabend ven 4. März fand ich meinen Bruder 
zu Orford, der fih von feiner Krankheit erholte, und 
Beter Böhler bei ihm, durch welchen ich durch die 
Hand des großen Gottes am nächflen Sonntag vollkom⸗ 
men von meinem LUnglauben, von dem Mangel des Glau⸗ 
bens, durch ven wir allein felig werben, überzeugt ward. 
Augenblicklich traf mich dee Gedanke: Laß ab non deinem 
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verſetzt waren. Gier endete mein Widerſtreben; ich konnte 
mir ausrufen: Herr, hilf meinem Unglauben.“ 

„Ich wandte mich wieder mit der Frage an Peter 
Böhler, ob ich mich nicht deſſen enthalten ſollte, An⸗ 
dere zu lehren. Er antwortete: „Nein, du follft dad Pfund, 
das dir Gott gegeben, nicht vesgraben.” Demzufolge ſprach 
ich zwei Tage fpäter zu Blendon in ver. Familie des Hr. 
Delamotte von der Befchaffenheit. und ven Srüchten des 
Glaubens. Hr. Brougbton und mein Bruber warst 
- zugegen. Der erflere machte mir namentlich ben Ein⸗ 
wand, daß er nicht glauben Tünne, ich habe keinen Glau⸗ 
ben, da ich doch fo Vieles geiban und gelitten. Mein 
Bruder war fehr zornig und äußerte ſich, daß ich gar 
nicht wüßte, welches Unheil ich durch meine derartigen 
Neden gefliftet. In der That gefiel es Gott damals. ein 
Feuer anzuzünden, welches wie ich auverfichtlich hoffe, 
niemals verlöfchen wird.” 

„Am Mittwoch hatte mein Bruder eine lange und 
ausführliche Iinterrenung mit Peter Böhler. Es ge= 
fiel Gott, ihm feine Augen zu Öffuen, fo daß er klar bie 
Beſchaffenheit ned alleinigen, wahren, lebendigen Glau⸗ 
bens erfahnte, durch welchen wir allein aus Onaben felig 
werden.” 

: „Am Donnerftng verließ - Peter Böhler London, 
um fi nah Carolina einzuſchiffen. O welches Werk 
hat Gott ſeit feiner Ankunft in England angefangen! 
das Fein Ende nehmen wird, als bis Himmel und Erde 
vergehen.“ 

Bei ſeiner Ankunft zu Southampton richtete Böhler 
einen fehr. liebevollen Iateinifchen Brief an Job. Wes⸗ 
Les, in welchem er ihn zur beſtaäͤndigen Uebung des Glau⸗ 
bens in Chriſto dringend aufforderte, auf daß er frei von 
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dee Schuld und Macht der Sünde und von Prieben, 
Freude und heiliger Liebe voll werde. 

Es ift erwähnt worden, daß Carl Wesley mit ber 
neuen Ueberzeugung feines Bruders ſehr unzufrieden war; 
da er ſich dadurch von der, von beiden Brüdern ſo ein 
müthig feſt gehaltenen Lehre Law's, fo gänzlich ent« 
fernte. Zu derfelben Zeit fiel Earl in eine ſchwere Kran» 
beit, fo daß fein Leben in großer Gefahr ſchwebte. Als 
ihn feine Leiden aufs höchfte fehmerzten, und es beinahe 
zweifelhaft war, ob er nur noch einige Stunden: Iehen 
werde, warb er von Böhler befucht. „Ich bat ihn, er⸗ 
zählt Earl Wesley, für mich zu beten. Er fehlen zu⸗ 
erft nicht bereit dazu; nachdem er jedoch mit ſchwacher 
Stimme begonnen, erhob er viefelbe immer mehr und be⸗ 
tete für meine Wiedergenefung mit einer außerorbentlichen 
Zuverſicht. Dann ergriff er meine Hand und fagte ru⸗ 
big: „Du wirft jeßt noch nicht flerben.” Ich Dachte in 
meinem Herzen: Ich kann dieſe Qual nicht bis 
nächften Morgen aushalten. Böhler fragte mich: „Bof⸗ 
feft dur felig zu werden?” „Ja.“ „Aus welchem Grunde 
Hoffe du das?“ „Weil ich mich auf das Außerfte an⸗ 
geftrengt habe, Gott zu dienen.” Er fcüttelte feinen 
Kopf und tagte. nichts weiter. Ich hielt dies für einen 
großen Mangel an Liebe, indem ich zu mir felbft fpradh: 
Wie, find meine Bemühungen nicht ein Binreichender 
Grund ver Hoffnung für mich? Sollte mich Gott des 
Lohnes meiner Anftrengungen berauben wollen? Worauf 
ſoll ich mich ſonſt verlaſſen?) 

Earl Wesley, welcher fo großen Anſtoß an der 





*) Whitehead’s Leben des Johann und Earl Weslev. 
B. 1. ©. 154 
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Lehre von: ber freien und wirkſamen Erlsſung von der 
Sünde dur den Glauben an Chriſtum genommen Hatte, 
richtete jet ‚feine eifrige Aufmerkfamteit im Gebet auf 
viefen Gegenſtand und gelangte bald dahin, in feiner 
Vebergeugung mit feinem Bruder und dem frommen Deuts 
ſchen übereinzuflimmen. Bisher hatte Johann immer 
ven Vorrang in veligiöfen Dingen behauptet, doch jet 
warn das Berhaͤltuiß umgekehrt. Carl, welcher vie er⸗ 
wähnte Lehre zulekt angenommen Hatte, war ver erſte, 
der ihre Wahrheit durch feine eigene Erfahrung bekraͤf⸗ 
tigte. Am Morgen des Pfingflfonntages nachdem er ei⸗ 
nen neuen Rückfall in feiner Krankheit gehabt, und ſein 
Bruder und einige Freunde die letzte Nacht in Gebet Für 
ihn zugebracht, erwachte er in der lebhaften Hoffnung, 
bald das Ziel ſeiner Sehnſucht, — die Erkenntniß Got⸗ 
tes in der Berföhnung Jeſu Chriſti, zu erlangen. 

Gegen neun Uhr befuchten Ihn fein Bruder und eis 
nige Freunde und fangen ein Lied, welches auf viefen Tag 
yaßfe. ME dieſe Earl Wesley verlaffen Hatten, wandte 
er fih zum Gebet. Bald nachher ſprach Jemand in 
feiner Nähe auf eine ſehr nachdrückliche Weile: Glaube 
an den Namen Jeſu Chrifti und du wirft von aller dei⸗ 
ner Krankheit genefen. Diefe- Worte gingen ihm zu Her⸗ 
zen, und belebten ihn mit Zuverſicht, und während des 
Lefend verſchiedener Schriftftellen fühlte er fich Träftig, 
auf Chriſtum zu vertrauen, welchen Gott bat vorgeſtellt 
zu einem Gnadenſtuhl durch den Glauben in ſeinem Blut, 
und empfing bie Gerechtigkeit, den Frieden und die Auhe 
in Gott, welche er ſo ernftlich gefucht hatte. 

Drei Tage fpäter empfing Johann Wesley venfel- 
ben Gegen... Er meldet uns über dieſen Montag, Dien- 
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ſtag und Mittwoch Folgendes*) „ES lag fortwährend 
Kummer und Trauer auf weinem Herzen, ein Zuſtand, 
über welchen ich auf eine halb gebrochene Weiſe, wie ich 
es damals allein vermochte, einem Freunde in folgendem 
Briefe ſchrieb: Wie iſt es möglich, daß ein ſo großer, 
fo meifer, fo heiliger Gott mich als ein folches Werkzeug 
gebrauchen. wii! O Herr, laß die Todten ihre Todten ber 
graben! Willſt du .aber die Todten ſenden, um die Tod⸗ 
ten aufzuerwecken? Ja, vu ſendeſt, wen bu ſenden willſt, 
und ſchenkeſt Gnade, wem du Gnade ſchenken willſt. So 
geſchehe denn dein Wille! Wenn du das. Wort ſprichſt, 
fo. wird auch Judas Die Teufel austreiben.“ 

„Ich ſehe, daß das ganze. Geſetz Gottes Heilig, ge 
recht une gut if, Ich weiß, daß jeder Gedanke, jebe 
Stimmung meiner Seele Gottes Bild und Ueberſchriſt 
tragen muß. Wie ermangle ich jedoch des Ruhmes vor 
Gott! Ich fühle, Daß ich unter die Sünde verfauft bin. 
Ich weiß, daß ich nichts ald Zorn verdiene, indem ich voll 
Bräuel bin, una nichts Gutes an mir habe, womit ich 
fie ausſoͤhnen, ober. ven Zorn Gottes von mir werben 
könne. Alle meine Werke, meine Gerechtigkeit, meine Ge⸗ 
bete bebürfen. per Berföhnung So daß mir alfo ver 
Mund gefiopfet ift, daß ich nichts zu meiner Vertheidi⸗ 
gung. babe: Gott iſt Heilig, — ih unbeilig. Gott ifl 
ein verzehrend Teuer, — ich allzumal ein Sünver, der 
bereit ift von dieſem Heuer verzehrt zu werben.” 

„Aber ich höre eine Stimme, (und iſt dies nicht bie 
Stimme Gones?) die. mir zwuft: Glaube und du ſollſt 
felig: werben! — Wer Da gläubet ift vom Tode zum. Le⸗ 
ben hindxrchgedrungen. — le hat Gott bie Beh a 
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liebet, daß er feinen eingebomen Sohn gab, daß alle, Die 
an ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern das ewige 
Leben haben.” 
O laß doch Niemand und durch leere Worte täne 
ſchen, als ob wir ſchon dieſen Glauben erlangt hätten! 
An feinen Früchten ſollen wir ihn erkennen. Fühlen wir 
inmer den Frieden in Gott und bie Freude im heilie 
gen Geifte? Bezeugt es der Geiſt unferm Geifte, dag wir 
Kinder Gottes find? Ach bei mir. thut.er ed nicht, noch 
auch ‚bei euch, wie ich fürchte. O du Heiland aller Men⸗ 
ſchen, errette und von der Zuverficht auf irgend etwas 
Anderes ald auf dich! Zieh und dir nach! Laß und leer 
werben in ums felbfi, und dann erfülfe und mit allem 
Frieden und Freude im Glauben, und laß und nichts von 
deiner Liebe in Zeit und Ewigkeit ſcheide 
. Sein. Gebet warn erhört. „Am Mittwod Abend ging 
ich,” fchreibt er, „fat mit Widerſtreben in unfere Ver⸗ 
fammlung in Alverögateftreet,. wo vie Vorrede Luthers zu 
ven Briefe an die Nömer gelefen. ward. Gegen nem 
Uhr, ald ich die Verwandlung ſchildern hörte, welche Gott 
im ‚Kerzen durch den Glauben an Chriftum bewirkt, fühlte 
sch mein Herz auf feltfame Weile erwärmt. ° Ich fühlte 
Zuverficht auf EChriftum, auf ihn allein um meiner Se⸗ 
ligkeit willen, und empfing die Verficherung, daß er meine 
Sünden von mir genommen, ja die meinigen, ‚und mich 
von dem Gefeg der Sünde und des Todes erlöfet habe. 
Ich begann ſodann mit aller Macht für diejenigen’ zu be⸗ 
- ten, welche mich ganz beſonders ‚verächtlich behandelt und 
verfolgt hatten. Ich legte da vor ‚allen Anwefenden ein 
offenes Zeugniß ab, von dem, was ich vet zum erflen 
Mal in meinem Herzen fühlte. “ 

Bon diefer Zeit an waren die beiden Bräter neue 
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Menfihen. Die Anwendung, welche fle vom Blute Chrifti 
auf ihr Gewiffen machten, Heß fie freudig und glücklich 
werben und erweckte in ihrem Herzen eine ſtarke Liebe 
zu ihrem Heiland. Nachdem fle durch die einfache Uebung 
des Glaubens an Ehriftum, nicht allein das dauernde Zeug⸗ 
niß der vergebenden und verfiegelnnen Gnade Gotted, fo 
wie die Reinheit des Herzens erlangt hatten, welche fle 
ſchon fo Iange Zeit ohne Erfolg bemüht geweſen waren 
Durch ihre Werfe der Gerechtigkeit und des Geſetzes zu 
erlangen, fo entſetzten fie fich über ihre früheren Irrthüs 
mer und firebten danach die große Seligfeit Fund zu thun, 
welche auf dieſe Weife Allen „zubereitet iſt. Vor dieſer 
Zeit dienten fie Gott, weil fie ihn fürchteten, jetzt lichten 
fle ihn aus freudiger Verficherung, daß Er fle zuerſt ge⸗ 
liebt. Sie bekannten, daß fie bis zu biefer Zeit bloße 
Kuechte Gottes geweſen feien, jebt ſtanden fie in kindli⸗ 
‚ber Gemeinſchaft mit ihm, und weil fie feine Kinder wa⸗ 
ren, fandte Gott den Geift feines Sohnes in ihre Herzen, 
der da rufet, Abba, Lieber Vater! Sie hatten mit aller 
Treue zum Wohle der Menfchheit gewirkt, weil fle dies 
als ihre Schulpigkeit angefehen; aber nun entzündete Die 
Liebe zu Chrifto in ihren Herzen eine edle und erbars 
mende Liebe gegen das ganze Dienfchengefchlecht, und eine 
Bereitwilligkeit felbft ihr Leben varzugeben, wenn nur 
Andre dadurch befehrt und befeligt werben können. 
Obwohl Carl durch feine Krankheit Förperlich noch 
fehr fchwach war, begann er doch fogleich in Privatun⸗ 
terredungen, wohin er kam, andern die Seligkeit ans Herz 
zu legen, welche er ſelbſt an dem ſeinigen fo wohlthätig 
erfahren hatte und zwar ward er darin durch den beſten 
Erfolg beſtaͤrkt und ermuthigt. Nach einem Monat leg⸗ 
ten nicht weniger als breißig Perſonen das Zeugniß ab, 
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nah fe in Den Berfammlungen, bei denen er gegenwärtig 
asmeien, Frieden und Freudigkeit des Glanbend empfan« 
gen. Unter diefen Perſonen befauben fich mehrere Geiſt⸗ 
liche wie Herr Piers, Prebiger von Bexley und ‚Herr 
PBerronet von Shoreham, die feine fehr werthen und 
treuen Freunde wurden. 

As Johann Wesley noch in Georgien verweilte, 
entfchluß er fich die Nieverlaffung ver Mährifchen Brü- 
ber zu Herrnhuth in der Oberlaufig, an ver Grenze von 
Böhmen, zu befuchen, und dieſen Entichluß führte ex jegt 
aus. Bei feiner Ankunft machte die Orbnung und bie 
gattesfürchtige Kirchen- und Gemeineverfaffung, noch mehr 
die frommen Meben, die er von den vaflgen Previgern 
hörte und die geiftliche Erfahrung der Brüder in ihren 
Gefprächen einen tiefen Eindruck auf ihn. Sie erklärten 
alle einmütbig, daß fie durch den Glauben an Chriſtus 
dauernd glücklich und heilig geworben, jo daß er In ver 
Anſicht von der Wahrheit, wie er fie eben esft gewonnen 
batte, und wie er fich, ohne fich deſſelben klar bewußt 
zu fein, vorbereitete, fie Andern mit einer faſt beifpiello- 
fen Deffentlichkeit und Kraft zu prebigen, auf das be⸗ 
flinnntefte beftätigt und befeftigt wurde. 





Drittes Eapitel. 


Maafregeln, welde die beiden Wesleya 
zur Erwedung des Blaubend trafen. 


Feldpredigten. 


Nach feiner Ruͤckkehr aus Deutſchland begamı Iv h. 
Wesley ſogleich mit Dem ihn auszeichnenden Cifer die 
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Rechtfertigung durch ven Glauben, die Buße, Die ihr vor⸗ 
auögeht, ven heiligen Frieden, ver ihr folgt, zu predigen. 
Er that dies in einigen Londoner Kirchen, aber noch häu= 
figer. in den fogenannten DBerfammlungen, die damals in 
verfchievenen Theilen Londons und defien Umgebung. un« 
ter großem Segen beftanden. In diefen Fleinen Ver⸗ 
fammlungen, die meift in. Brivathäufern gehalten wurben, 
verfündete er, was Gott für feine Seele gethan habe, 
und ermunterte feine Zuhörer zu fehen und zu ſchmecken, 
wie freundlich ver Herr ſei. Viele hörten auf fein Wort, 
und fanden ihre Seligkeit in nem Herrn ihres Heils. 

Waͤhrend viefer Beichäftigung empfing er einen Brief 
von feinem Freunde. Whitefield, ver. chen aus Amerika 
nach Briftgl gefommen war, und ihn aufs dringendſte, 
ohne Aufſchub nach dieſer Stadt zu kommen, aufforberte. 
„Bei meiner Ankunft, erzählt Ich. Wesley, *) Tonnte 
ih mich zuerſt kaum mit dieſer feltfamen Methode auf 
dem freien Felde zu prebigen, wie ich dies Hier am Sonn⸗ 
tage fah, verfühnen, da ich Iange Zeit hindurch in jeder 
Hinficht fo ſtreng auf Anfland und Orbnung gehalten 
‚babe, daß ich es fait für eine Sünbe anfah, die Seele 
eines Sünverd zu befehren, wofern es nicht in einer 
Kirche gefchehen konnte. Doch als am folgenden Tage 
Whitefield Briftol verlaffen hatte, ergab ich mich darein, 
mich in den Nachmittagsftunden felbft zu ernieprigen, und 
verkündete auf der Heerſtraße die frohe Botfchaft von ver 
Erlöfung, indem ich von einem Fleinen Hügel nahe bei 
der Stadt zu einer Zahl von ungefähr drei tauſend Zu⸗ 
hören ſprach.“ 

Zwar hatte Wesley damals nicht das erflemal im 





*) f. deflen Werke, Bd. 4. ©. 185. 
Jackſon Methodismus. 4 
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Freien geprediget, er that dies ſchon in Georgien vor Hr. 
Whitefield's Orbination*), aber e8 gebt nirgend her⸗ 
vor, daß er die Abficht hatte, diefe Gewohnheit in Eng⸗ 
land fortzufegen, bis er durch das Beifpiel und den drin⸗ 
genden Rath ſeines Freundes dazu veranlaßt wurde. Als 
er jedoch einmal diefe Art und Weife angenommen hatte, 
ven vernachläffigten Glaffen ver bürgerlichen Geſellſchaft 
religiöje Belehrung mitzutheilen, gab er fie fein ganzes 
Leben hindurch nie wieder auf, indem er auf das innigfte 
von ihrem Mutzen überzeugt war, und ihre häufige Ane 
wenvung allen mit ihm in Verbindung ftehenven Predi⸗ 
gern auf das Iebhaftefte empfahl. Auch befihränkte er 
dieſe Arbeit nicht auf Briftol, fonvern dehnte fle nament= 
lich auf Bath und die Kohlengräber zu Kingswood aus, 
wo er oft von vielen taufend anbächtigen und aufmerkſa⸗ 
men Zuhörern umgeben war 

Nach feiner Rückkehr nach London im nächften Juni 
begleitete er Hr. Whitefield nach Blackheath, wo ſich 
gegen 12 bis 14 Tauſend um fie verfammelten, um das 
Wort Gotted zu hören. Auf Whitefield's Berlangen 
previgte Wesley an feiner Stelle, und that dies fpäter 
viele Jahre hindurch vor einer noch weit größeren Menge 
in Moorfields und auf Kemmington- Common, zu New⸗ 
caftle an der Time, und. in vielen anbern Theilen von 
England; Wales und Irland. 

As Carl Wesley fich wieder erholt Hatte, predigte 
er in verſchiedenen Kirchen, und namentlich den Verbre⸗ 
chern In Newgate, denen er eine forgfältige und theilneh= 
mende Aufmerffamfeit widmete. Er befuchte fle oft im 
ihren Bellen, bichtete Lieber. zu ihrem Gebrauch, erklärte 


) f. deffen Werke, 8b. x. &. 447. 
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ihnen ven Weg des Heils durch ven Glauben an Chriſtum 
und ermahnte fie auf die Berföhnung durch den Sohn 
Gottes, ihre Zuverficht zur Vergebung der Sünden and 
zum ewigen Leben zu gelangen, zu gründen. Nicht We⸗ 
nige wurden durch ihn zur Buße und zu einer wahren 
Vorbereitung auf den beflimmten Ton gebracht. „Nach 
meiner Wieverherftellung und auf das dringende Erfuchen 
bes Hr. Whitefield, erzählt er, betete ich und ging hin- 
aus im Namen Jeſu Chriſti nach Moorfields (den 24. 
mi 1739). Ich fand nahe an taufend arme Sünder, 
welche auf das Wort Gottes warteten. ch lud fie ein 
fowohl in dem Namen als mit den Worten meined Herrn 
und Meifterd: Kommet ber zu mir alle, die ihr mühfelig 
und belaben feib, ich will euch erquiden. Und ver Herr 
war nach jeiner Verheifung mit mir, ja mit mir, dem 
Geringften feiner Boten. In ver St. Paulskirche hatten 
die Palmen und Schriftabfehnitte, welche er an jenem 
Tage mit angehört, fo wie die Theilnahme am heiligen 


Abendmahl neue Kraft und neues Leben in ihm erweckt. 


Meine Bürde war verſchwunden und alle meine Zweifel 
und Bedenklichkeiten dahin. Gott Teuchtete mir auf mei⸗ 
nem Pfade, und ich erkannte, daß dies fein Wille an mir 
war. Ih ging nach Kennington- Common und rief der 
Menge des Volkes zu: Thut Buße und Flaubet an das 
Evangelium. Der Herr war meine Kraft, mein Mur 
und meine Weisheit. O daß doch Alle desbalh den Bevrn 
für feine Güte preifen möchten.” Wenige Wochen ſpä⸗ 
ter predigte er vor einer Schaar von zehmtaufenn in 
Moorfields, und viele Jahre hindurch hielt er in müh⸗ 
vollem Eifer und Bffentlicher Wirkſamkeit gleichen Schritt 

mit feinem Bruder und Hm. Whitefield. 
Die beiden Wesleys fühlten fi, dieſen allerdings 
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ungewöhnlichen Weg einzufchlagen durch vie Dringlichkeit 
der Umflände und durch das Iebhafte Gefühl ihrer Pflicht 


bewogen, ohne daß ein beſonderer im voraus berechneter 


Plan zum Grunde gelegen hätte. ‚Nach meiner Rück⸗ 
kehr aus Georgien, erzählt Ich. Wesley,*) wünfchte 
ich fo bald ald möglich mich wieder nad) Orforb zu wen⸗ 
den und mich daſelbſt in die mir fo werthe Zurüdgezo= 
genheit zu ‚begraben; aber ich warb eine Woche nach ver 
andern von der Regierung der Bolonie Georgien in Lon⸗ 
don zurüdgehalten. Waͤhrend viefer Zeit warn ich un⸗ 


aufhörlich beftürmt in dieſer ober jener Kirche zu predi⸗ 


gen, und zwar dies nicht allein Sonntags früh, Nachmit⸗ 
tags und Abends, fondern eben fo in ven Worhentagen. 
Da ih vor Kurzem aus einem fremden Lande gefommen 
war, flrömte eine außerorventliche Menge von Zuhörern 
zufammen, aber eben fo jchnell wurde mir, theild wegen 
jener ungeflümen Volksmaſſen, theils wegen meiner alt= 
modiſchen Lehre, eine Kirche nach der andern verfchlofien, 
bis ich zulebt aus allen ausgefloßen war. Da ich jedoch 
nicht zu ſchweigen wagte, fo machte ich, nach einem kur⸗ 
zen Kampfe zwifchen einem falfchen Ehrgefühl und mei⸗ 
nem Gewiſſen, bald aus ver Noth eine Tugend und pre= 
digte mitten auf Moorfield. Hier kamen fo viele Tau⸗ 
fende zuſammen, als keine Kirche hätte faſſen Können; 
und zwar eine unzählbare Menge folcher Leute, welche 
nie eine Kirche oder fonfliged Gotteshaus zu beſuchen 
pflegten. Und immer Mehreren und Mehreren von. ihnen 
drang der Stachel ind Herz, fo daß fie voll Thraͤnen zu 
mir famen und mit der größten Bewegung von mir wiſ⸗ 
fen wollten, was fie. zu thun Hätten um felig zu werben.” 





*) &. beffen Werke, Sb. VIL ©. 422, 423: 
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Joh. Wesley ſpricht fich an einem anderen Orte 
noch weitläuftiger hierüber aus:*) „Ich ward 1725 zum 
Diaconud und im folgenden Jahre zum Pfarrer or⸗ 
binirt, aber ich erhielt vie rechte Einflcht in die großen 
Wahrheiten des chriftlichen Glaubens erſt viele Jahre 
fpäter. Zu jener, Zeit war ich über vie Befchaffenheit 
und bie nothwendige Beringung ver Rechtfertigung noch 
völlig im Unklaren. Oefters verwechfelte ich fie mit ver 
Heiligung (namentlid) während meines Aufenthaltes in 
Georgien), und nachher hatte ich einen ſehr unveutlichen 
Begriff von der Vergebung ver Sünden, denn ich hielt 
pamals für ausgemacht, daß fie nur entweder in der To⸗ 
desſtunde, oder am Tage des Gerichts eintreten koͤnne. — 
IH war eben fo unwiſſend in Betreff der Beſchaffenheit 
des ſeligmachenden Glaubens, indem ich der Meinung war, 
daß diefer nichts fei als bie zunerfichtliche Einſtimmung 
in alle Lehren des Alten und Neuen Teſtaments.“ 

„Sobald ich jedoch durch die große Gnade Gottes eis 
nen tieferen Blick in dieſe Dinge gethan hatte, fo begann 
ich, fle auch Anderen zu eröffnen. Ich glaubte, darum 
redete ih. Wo man mich nun immer zu prebigen auf- 
forderte, war dad Seligwerben durch den Glauben, ver 
ausschließliche Inhalt meiner Predigt. Mein Hauptthema 
war immer: „Glaube an den Seren Iefum Chriftum und 
bu wirft felig werden. Den hat Gott durch feine rechte 
Hand erhöhet zu einem Fürften und Heiland, zu geben 
Israel Buße und Bergebung ver Sünden.” Diefes Thema 
erläuterte ich und fhärfte e3 mit aller Macht ein, ſowohl 
in jeder Kirche, wo ich prebigen durfte, als auch bei mei⸗ 
nen gelegentlichen Heben in ven religiöfen Verſammlun⸗ 





*) ſ. beffen Werte, Sb. VII. ©. 4111—113. 
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gen in London und Weſtminſter, zu denen ich durch ihre 
Vorſteher oder einzelne Mitgliever fortwährend Einlas- 
dungen erhielt.” 

So war die Lage ver Dinge, ald mir eine Rische nach 
der andern unterfagt ward, und zwar wegen meiner 
Lehre, wie man mir ohne Umſchweif fagte; und das 
um fo mehr, weil biefenigen, welche mich wort nicht hö— 
ren konnten, in ben Privatverfammlungen zufammen 
ſtrömten, wo ich, obwohl mit großer Beſchwerde fo bie» 
Ien, als die engen Räume faſſen wollten, mehr ober we⸗ 
niger daffelbe predigte. Als jedoch bald viefe Räume 
nicht den zehnten Theil ver Menge zu faflen vermochten, 
der e3 ein Ernft war, mich zu höln, ſo entſchloß ich 
mich daffelbe in England zu thun, was ich fchon oft in 
einem wärmeren Clima gethan hatte, naͤmlich unbefchränft 
bon den Hinvernifien eines Gebäubes im Freien zu pres 
digen. Dies that ich zuerfi in Briſtol, wo die Ver⸗ 
fammlungszimmer fehr Elein waren, und zu Kingswood, 
wo gar kein Play für eine Verſammlung vorhanden war; 
ſodann auch in und bei London.“ 

„Ich erinnere mich nicht, daß ich jemals einen er⸗ 
hebenderen Anblick gehabt hätte als zu Rose-green oder 
auf dem Hügel von Hannam-mount, wo mehrere Tau⸗ 
fende in größter Ruhe zu einem feierlichen Gotieövienft 
zufammentrafen und ben anbeteten, 

Stehend unterm offnen Himmelsraume, deſſen Ruf 
Ihre Seelen, wie einft Erbe, Luft, und Himmel ſchuf. 
Sy es nun daß fie Gottes Wort mit Aufmerkjamkeit 
bis zum Anbruch ver Nacht anhärten, ober ihre Stimmen 
zu feinem Preiſe wie ein Rauſchen von vielen Waflern 
‚erhoben; wie oft warb ich in meinem Herzen zu dem Be⸗ 
fenntniß gezwungen: Wie Heilig ift dieſe Stätte Hier 
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iſt nichts anders denn Gottes Haus, Hier iſt die Pforte 
des Himmels!“ 

„Ich muß hierbei beſonders bemerken: 4) daß mir 
durch eine allgemeine Verabredung meiner Gegner, ver⸗ 
boten ward, in einer Kirche zu predigen (obwohl durch 
keinen richterlichen Ausſpruch), weil ich ſolche Lehre pre⸗ 
dige. Dies war damals der offen eingeſtandene Grund, 
und ed gab keinen andern, wirklichen oder vorgeblichen, 
außer daß das Volk alfo zu mir ſtröme. 2) Daß ich 
vor biefem Verbote weder ven Wunſch, noch die Abficht 
begte, im Freien zu prebigen. 3) Daß, wenn ich «8 
that, Died weder Die Sache einer freim Wahl, noch eines 
oorher überlegten Planes war. Es war überhaupt kein 
Plan vorhanden, der durch dieſe Maafregel hätte unter 
fügt werben Tönnen; auch Hatte ich durchaus Teinen an⸗ 
been Zweck im Auge, — ald jo viel Seelen wie möglich 
zu retten. 4) Die Feldpredigten waren daher nichts. als 
ein fchnelles Auskunftsmittel, ein Weg, ben. ich vielmehr, 
den Umſtänden nachgebend, einfchlug, als ihn frei er⸗ 
wählte, und zwar ven ich aus dem Grunde eingefchlagen 
babe, weil ich ed für befier hielt, jo zu prebigen, als gar 
nicht. BZunähft in Betracht meined eigenen Gewiſſens, 
weil ich nicht wagte, pa mir die Verkündigung des Edan⸗ 
geliums übertragen worden, »ad Evangelium nicht zu 
prebigen; zweitend in Betracht ver andern Seelen, welche 
ich überall in dem Irrthume ihres Weges dem Tode ent» 
gegen gehen ſah.“ 

. Diefe außerordentlichen Anſtrengungen wurden von 
Dielen, als ordnungswidrig und unregelmäßig, hart geta= 
delt, aber fle wurden vollkommen durch vie Beifpiele in 
der heiligen Schrift gerechtfertigt, invem unſer hochgelob⸗ 
ter Herr und Seiland, fo wie feine Apoftel ebenfo oft im 
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Freien, als in dem jübifchen Tempel oder in ven Syna⸗ 
gogen predigten.. Sie hatten auch -ihre Rechtfertigung in 
dem Drange der Umſtaͤnde, denn nur auf diefem Wege 
fonnte die Predigt des Evangeliums die Menge des un⸗ 
wiffenden und gottlofen Volkes, von welchem England da⸗ 
mald voll war, erreichen. . Denn folche befuchten nie ir⸗ 
gend ein Gotteshaus, fo daß fie, wenn man ihnen nicht 
bis zu ihrem Si der Gottloſtgkeit und des Laſters ge= 
folgt wäre, ohne Erkenntniß und ohne Hoffnung hätten 
verderben müflen. Die geiftlichen und fittlichen Segnun⸗ 
gen, die aus den Feldpredigten bervorgingen, waren un= 
berechenbar, fo vaß Joh. Wesley fagte:*) „ES wäre 
beſſer für mich zu flerben, als das Evangelium nicht zu 
verfündigen, und zwar auch auf ven Zelvern, wo ic) ent» 
weder nicht in den Kirchen predigen darf, oder wo ſie bie 
Derfammlungen nicht zu faſſen vermögen.” Als ſich 
W esley laͤnger als’ zwanzig Jahre daran gewöhnt hatte, 
auf diefe Weife in London zu prebigen, fagt er:**) „Eine 
außerorbentliche Mehrzahl ver ungeheuren Verfammlung 
in Moorfielos hatte einen tiefen Eindruck erhalten. Eine 
einzige ſolche Stunde koͤnnte einen unpartellfchen Beur⸗ 
theiler von der Zweckmaͤßigkeit ver Feldpredigten über- 
zeugen. Welches Gebäude außer der St. Paulskirche 
hätte eine folche Verſammlung faſſen können? und wenn 
dies möglich geweſen, welche menfchliche Stimme hätte 
fich ihnen daſelbſt verflännlich machen können? Ich habe 
darch wienerholte Beobachtungen gefunven, daß ich im 
Freien eine dreifach größere Zahl mit meiner: Stimme 
beherrſchen kann, als unter dem Dache eines Gebäudes, 





*) ſ. deffen Werke, Sb. XI., ©. 79. 
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Wer kann aber behaupten, daß die Zeit für dies Predi⸗ 
gen im Freien vorüber ſei, während 1) eine größere Zahl 
son Zuhörern als jemals ſich zu und drängt und weil 
2) die bekehrende und überzeugende Gnade Gottes fich fo 
augenfcheinlich an ihnen erweiſet?“ ' 

Die Selbfiverläugnung der Männer, welche aus ſol 
chem Grunde hinaus auf die Landſtraßen und an die 
Zaͤune gingen, um die Unwiſſenden zu belehren und die 
Verlorenen zu ſuchen, liegt am Tage; beſonders wenn 
man ſich erinnert, daß eben dieſelben Männer die glaͤn⸗ 
zendſten Geiſtesgaben beſaßen und die forgfältigfte Erzie⸗ 
hung erhalten hatten, durch welche ſte geeignet waren, 
eine Stelle in den Höchften Kreiſen ver Geſellſchaft einzus 
nehmen, over fich in jenem Zweige grünvlicher Gelehr⸗ 
famkeit auszuzeichnen. Ich. Wesley Spricht fich bier» 
über in feiner ernften Anfprace alio aus:*) „Zuge 
geben daß das Predigen im Zreien überall nüblich, ja 
nothwendig ſey, wer wird uns dieſes Feld chriftlicher 
Wirkſamkeit ſtreitig machen? Werden wir es nicht ruhig 
und unbeläftigt. behaupten koͤnnen? unbelaͤſtigt nämlich 
von jevem Mitbeiverber um eine folche Stelle. Deitn wer 
dürfte unter. euch fein, meine Brüder, ver fich ernfllich 
"prüft, und doch willens wäre, um dieſen Preis Menfchene 
feelen vom Tode zu erretten? Wuͤrdet ihr nicht lieber 
taufend Seelen umkommen laſſen, wenn ihr fle nur auf 
dieſe Weife retten Tönntet? Ich- fpreche- jetzt nit von | 
eurem Gewiflen, jonvern nur von den Beichwerben, bie 
damit unmittelbar verbunven find. Würbrt ihre fle zu er⸗ 
tragen vermögen, auch wenn ihr gern. wollte? Könnt ihr 
e8 aushalten, daß ver Sonnenbrand im Sommer euren 





*) ©. befien Werte Sb. vi. &. 230. 231. 
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entblößten Kopf trifft? Würbet ihr den Regen und ven 
Sturm des Winters, von welcher Seite er auch komme, 
ertragen Tönnen? Seid ihr im Stande im rein ohne 
eine Bedeckung oder fonftigen Schub auszuhalten, wenn 
der Herr feinen Schnee wie Wolle herabfallen läßt, oder 
feinen Winterreif wie Afche ausſtreut? Und noch find Dies 
nur die geringiten Beſchwerden, welche dad Previgen im 
Zreien begleiten. Weit jchlimmer als Alles dies if ver 
Widerſpruch ver Sünder, der Spott ded vornehmen und 

gemeinen Pöbels, Vorwürfe und Verachtung von allen 
Seiten; ja oft noch viel Aergeres als beleivigende Reben, 
pie gröbfte und brutalfte Gewalt, zumeilen ſelbſt bis zur 
Lebenögefahr oder doch zum Nachtheil der Geſundheit an 
Leib und Gliedern. Meine Brüder, beneidet ihr uns 
dieſe Ehre? Was Tönnte euch beivegen Prediger im Freien 
zu werden? oder was Tönnte einen vernünftigen Mann 
peranlaffen, auf dieſem Wege ein Jahr lang auszuhalten, 
wenn er nicht die vollſtaͤndige Ueberzeugung in fich bat, 
daß Das, wad er thut, ver Wille Gottes von ihm 
fordert? 

„Nach dieſer Ueberzeugung handeln wir nun zum 
Heil fo vieler Seelen, was ihr nicht vermögt, nicht wollt 
und nicht wagt. Auch verlangen wir nicht, daß ihr es 
thun folt; nur dies Eine pürfen wir, und zwar vernünfe 
tiger Weife von euch verlangen: Vermehret und häufet 
nicht vie obwaltenden Schwierigkeiten, welche fon an 
ſich fo groß find, daß wir ofme Die mächtige Gnade Got⸗ 

tes, fehler unter ihnen danieder finfen. Leiftet Eeinen Bei⸗ 

ſtand, eine Handvoll Leute, weldhe gegenwärtig zwiſchen 
zehn taufend armer Clender und ihrem Verderben ins 
Mittel treten, mit Gewalt zu Boden zu werfen, bis ihr 
Andere an ihrer Stelle gefunden habt.” 


— 9 — 


Als die beiden Wesleys hinaus ins Freie gingen, 
um das Wort des Lebens zu predigen, gaben ſie in Wahr⸗ 
heit die Tiefe ihrer religiöſen Ueberzeugung kund. Zu⸗ 
weilen erfuhren fie von ver Menge eine freundliche Auf⸗ 
nahme, aber oft auch den roheften und entfchtevenften Wis 
derſtand, befonverd in ber früheren Zeit ihres wandern⸗ 
den PBrevigerlebend. Im Gehorfam gegen ihren Beruf 
feten fe fich der Sonnenhige im Sommer und per Kälte 
bed Winter aus; Regen, Hagel und Schnee fiel oft auf 
ihr entblößtes Haupt, während Steine, faule Eier, und 
andere gefährliche und ſchmutzige Gegenflände von allen 
Seiten aud.gegen fie gefchleubert wurben und profan Ges 
finte ver höheren Stände fie entweber mit verüchtlichem 
Gelächter ober bitterem Spott verfolgten. Deſſenungeach⸗ 
tet hingen ihnen Leute, erleuchtet und ergriffen vom Wort 
Gottes, getreu an, faft an jedem Orte, wo fie auftenten, 
und verlangten von ihnen, daß fie zu ihrem Hell von 
ihnen ald ihre. chriftlichen Brüdet und Schüler unter ihre 
Dbhut aufgenommen werben möchten. 

Folgende Erzählungen, wovon die erflere aus dem 
Tagebuch Joh. Wesley3 und die andere and dem ſei⸗ 
nes Bruder Earl entnommen it, Eönnen dazu. dienen, 
und einigermaßen eine Idee von dem heftigen Widerſtand 
zu geben, mit welchem die beiden Wesleys als Reiſe⸗ 
Previger zu Tämpfen hatten. | 
| „Nachdem ich am Donnerflag ven 20. October 4743, 

fogt Joh. Wesley, zu einer kleinen, aufmerkſamen Ges 
meinve geprerigt hatte, fuhr ich nach Wednesbury. Um 
42 Uhr prebigte ich an einer Stelle, nahe der Mitte ber 
Stat, vor einer weit größeren Derfammlung ald man 
erwarten Eonnte; Jeſus Chriſtus iſt geflern, heute und 
derſelbe auch in Ewigkeit. Ich glaube, daß ein jeber ber 
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Anweſenden die Kraft Gottes fühlte, und Niemand, we⸗ 
der der da Tam, noch der da ging, dachte daran, und zu 
flören, .fondern der Herr flritt für uns, und wir blieben 
im Frieden. 

Am Nachmittag war ich bei Francis Warp mit 
Schreiben beichäftigt, als fich das Geſchrei erhob, daß der 
Pöbel das Haus beſetzt Habe. Wir beteten zu Gott, daß 
er ihn zerfiveuen möchte, und fo gefchahe es auch; Der 
eine ‚ging diefen, der andere jenem Weg, und nad einer 
halben Stunde war nicht ein Einziger mehr da. Ich 
fagte zu unfern Brübern „Seht iſt e8 Zeit für und, zu 
gehen;“ noch fie baten mich dringend, da zu bleiben, fo 
daß ich, um fie nicht zu beleidigen, mich nieberfeßte, ob⸗ 
wohl.ich:norausfahe, wa8 da kommen würde. 

Vor. fünf Uhr umringte der Pöbel in einer größeren 
‚Anzahl als je. wiederum das Haus, das allgemeine Ge⸗ 
fegrei.war:. „Bringt den. Prebiger heraus! Wir wollen 
den Prediger haben!“ Ich bat einen, daß er ihren An= 
führer bei ver Hand nehmen und ihn herein bringen 
möge. Nach wenigen Worten der Ermahnung, weldhe 
zwifchen uns gewechjelt wurben, war aus dem Löwen ein 
Lamm. gevorden. Ich bat. ihn, er möchte hinausgehen 
und einen oder zwei. ver - erbittertften feiner Gefährten 
mit herein bringen. Er brachte zwei, welche in ver Wuth 
Alles verſchlingen wollten, doch nach zwei Minuten wa= 
ren fe fo ruhig als. ner Erſtere. Ich bat dann, daß fle 
fortgehen möchten, damit ich zu ven Leuten hinaus gehen 
könne. Sobald ich mich in ihrer Witte befand, verlangte 
ich einen Stuhl, und indem ich mich darauf flellte, fragte 
ih: „Was wollt ihre von mir?” ‚Einige fagten: .,, Wir 
verlangen, daß ihr mit und zur Obrigkeit geht.” „Das 
will ich von. Kerzen gen,” erwiederte ih. Ich ſprach 
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dam einige Worte, welche Gott an ihrem Herzen ſeg⸗ 
nete, fo daß fie mit Macht und Gewalt ausriefen: „das 


iſt ein rechtlicher Mann, wir wollen unfer Blut zu feiner. 


Bertheivigung vergießen.”. Ich fragte dann: „Wollen wir 
noch Heut Abend, oder morgen früh zur Obrigkeit gehen?“ 
die Meiften riefen: „heut Abend! heut Abend!“ Worauf 
ich vor ihnen herging und zwei ober brei hundert folgten 
mir, die Uebrigen Tehrten zurüd, woher fle getommen 
waren. 

Ehe wir eine (engliſche) Meile gegangen waren, brach 
Die Nacht mit einem heftigen Regen herein, deffenunge⸗ 
achtet gingen wir nach Bentley= Hall, zwei (englifche) 
Meilen von Wednesbury. Einer oder Zwei Tiefen voraus, 
um Heren Lane zu fagen, daß fie Wesleyn vor ihm 
brächten. Herr Lane erwiederte: „Was Habe ich mit 
Wesley zu thun, gebt und bringt ihn wieder zurücd.” 
Jetzt Fam der Haupt⸗Trupp an und begann an die Thür 
zu: klopfen. Ein Dienfibote fagte ihnen, daß Herr Lane 
bereitö zu Bett wäre; fein Sohn folgte ihnen und fragte, 
„was es gäbe?” Einer antwortete: „Was ed- giebt? Je 
num, fie fingen den ganzen Tag Pfalmen, und machen, 
dag die Leute um 5 Uhr des Morgens aufftehen, und 
was würden Ihro Gnaden und anrathen, dad wir thun 
ſollten?“ „Nach Haufe zu geben,” ſagte berr Sans, 
„and rubig zu fein.” — 

Nun war Ulles ſtock ſtill, bis einer rieth zum Frie⸗ 
dendrichter Perſehouſe nach Walſal zu gehen. Hierin 
ſtimmten Alle ein, ſo daß wir vorwaͤrts eilten und un⸗ 
gefähr um 7 Uhr bei ſeinem Hauſe ankamen. Doch Herr 
Perſehouſe ließ ebenfalls ſagen, daß er im Bett waͤre. 
Jetzt war wiederum ein Stillſtand, doch endlich dachten 
Alle, daß es das Klügfte wäre, ſich auf dem nuchſten 
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Wege nach Haufe zu machen. Ungefähr funfzig unter⸗ 
nahmen es, mich ficher zu geleiten, doch waren wir noch 
keine zwei hundert Schritt gegangen, als der Poͤbel von 
Walſal gleich einer Fluth angeſtürmt kam und Alles vor 
ſich nieder warf. Der Darleſton Pöbel vertheidigte ſich, 
ſo gut er konnte, doch er war ermüdet und geringer an 
Zahl, ſo daß in kurzer Zeit Viele niedergeſchlagen wur⸗ 
den, die Uebrigen liefen fort und ließen mich in ven 
Händen’ der Andern. 

Jeder Berfuch zum Sprechen war vergebens, ver Lärm 


war von allen Seiten gleich dem Braufen des Meeres; 


fo fchleppten fie mich fort, bis wir zur Stabt famen, wo 
ich, indem ich bie Thür eines großen Hauſes offen fahe, 
ven Berfuch machte, hinein zu Tommen; doch ein Mann 
ergriff mich bei den ‚Kanren und zug mich in die Mitte 
des Pobels zuruück. Cie ſtanden nun nicht eher ftill, bis 
fie mich durch Die Hauptflraße non einem Ende er Stadt 
bis zum anvern gefehleppt hatten. Ich fahr fort zu Des 
nen, welche mich Hören Eonnten, zu fprechen, indem ich 
weder Schmerzen noch Mattigkeit fühlte. Am Weſtende 
. ver Stadt bemerkte ich eine Thür halb offen, ich ging 
darauf za und wäre fle erreicht haben, doch ver Mann 
im Laden wollte e8 nicht zugeben, indem er fagte, fle 
wäürven fein Haus bis auf den Grund nieverreißen. Deſ⸗ 
fenungeachtet ſtand ich an der Thür und fragte: „Wollt 
ihr mich anhören?” Viele fchrieen: „Nein! Nein! fchlagt 
ihn auf den Kopf; niener mit ihm; ſchlagt ihn ‚gleich 
tobt.” Andere fagtn: „Nein, erft wollen wir ihn hö⸗ 
ren.” IH fing an zu fragen: „Was habe ich euch Uebe⸗ 
128 gethan? Welchen von euch habe ich mit Worten und 
mit ner That beleidigt?“ und fuhr fort ungefähr eine 
Viertelſtunde lang zu ſprechen, bis mich meine Stimme 


— 8 — 


plöglich verließ; Dann erhob der Haufen feine Stimme 
wienerum, Viele ſchrieen: „Bringt ihn fort! Bringt 
ihm fort!” — | 

„Zu gleicher Zeit kehrten meine Kräfte und meine 
Stimme zurück. Ich brach in Iautes Gebet aus, und 
nun fagte der Mann, welcher eben noch ven Pöbel an⸗ 
geführt hatte: „Herr ich will mein Leben für Sie Iaffen, 
folgen Sie mir, und Niemand fol Ihnen ein Haar auf 
Ihrem Haupte kruͤmmen!“ Zwei oder drei feiner. Gefähr⸗ 
ten beftätigten feine Worte, und vrängten ſich fogleih an 
mich an; der Mann im Laven fohrie aus: „O Pfui! D 
Pfui! Tapt ihn gehen.” Ein ehrlicher Schlächter, welcher 
ein Elein wenig davon war fagte: „ed wäre eine Schande 
ſo Etwad zu thun,“ und riß vier oder fünf von denen 

‚zurüd, welche am wuͤthendſten waren. 

Das Volk theilte fi dann wie auf eine allgemeine 
Berabredung zur Rechten und Linken, während die Drei 
oder vier Männer mich zwifchen ſich nahmen und mich 
durch Alle durchbrachten. Doch an der Brüde verſam⸗ 
- melte ſich der Pöbel abermals, wir gingen daher an ber 
andern Seite über ven Mühlendamm und von dort über 
die Wiefen, bis kurz vor 10 Uhr Gott mich glüdlich nad} 
Wednesbury Hrachte, indem ich bloß die eine Klappe von 
meiner Weſte und ein wenig Sant von der .einen Hand 
verloren batte. — 

Eine ſolche Kette göttlicher Fügungen, ſo viele übers 
zeugende Proben, daß die. Hand Gottes in fevem Men 
ſchen und in jener Sache Alles nach feinem Gutdünken 
regiert, fahe ich nie vorher. — 

Die arme Frau in Darlefton, welche an ber Spike 
des Poͤbels war, und gefäworen hatte, daß Niemand 
mich berühren follte, Tief, als fie fahe, daß ihre Parthey 
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wich, auf ven dickſten Haufen zu und ſchlug drei bid vier 
Mann hintereinander nieder, doch warfen fich mehrere mit 
einem Mal über Sie ber, fie wurde bald überwältigt um 
wäre wahrfcheinlich in wenigen Minuten getöntet worden 
(indem drei Männer fie am Boden fefthielten und mit 
aller ihrer Macht fchlugen), hätte nicht ein anderer, dent 
einen zugerufen: „Halt Tom, Halt!” ‚Wer ift da?“ 
fagte Tom, „Was die ehrliche Munchin? Nein dann 
laßt fie gehen.” Darauf Bielten fle inne, ließen fie auf⸗ 
fiehen und fo gut fie Eonnte nach Haufe Friechen. — 

Bon Anfang bis zu Ende hatte ich dieſelbe Gegen= 
wart des Geiftes, als füße ich in meinem Stubier-Zim- 
mer, ich dachte an Nichts, was mir gefchehen Eonnte, blos 
einmal fiel e8 mir ein, daß im Fall fie mich. ind Wafler 
werfen möchten, vie Papiere, welche ich in meiner Taſche 
trug, verderben würben. Yür meine Perfon zweifelte ich 
nicht, daß ich burchfchwimmen würde, da ich nur einen 
pünnen Rod und ein Paar leichte Stiefeln anhatte. 

Die folgenden Umflände find, . wie ich glaube, vorzuͤg⸗ 
lich, bemerkenswerih. 1) Daß Diele fich bemühten mich, 
während wir auf dem fehlüpfrigen Pfade ven Hügel hinab 
nach der Stadt zu gingen, nieberzuwerfen, indem fie wohl 
berechneten, daß ich’ dann fchwerlich wieder auffichen würbe. 
Doch machte ich nicht einen einzigen Fehltritt oder glitt 
im Geringften aus, bis ich gänzlich aus ihren Händen 
war. 2) Daß, obgleich Diele fich bemühten, mich beim 
Kragen oder bei ven Kleidern zu faſſen, um mich nieder 
zu reißen, fle nicht im Stande waren, dieſelben feft zu 
halten, blos einer ergriff die Klappe von meiner Weite 
fo feft, daß dieſelbe in- feiner Hand blieb; die andere, in 
deren Taſche fich eine Banknote befand, war nur halb 
abgerifien. 3) Daß ein flarker Kerl vicht Hinter mir mich 
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wit einem großen eichenen Stock mehrere Male ſchlug, 
jo daB, wenn er mich ein Mal am Hinterkopf getroffen 
bätte, er fih alle weitere Mühe gefpart haben würde; 
doch ber Schlag. fuhr jedesmal, ich weiß nicht wie, ſeit⸗ 
wärts, da ih mich weder zur Rechten noch zur Linken 
bewegen Eonnte. 4) Daß ein Anderer durchs Gedruͤnge 
geftürzt kam und indem er feinen Arm erhob, um zu 
zu fchlagen, ließ er ihn plöplich finfen und ſtrich blos 
über meinen Kopf hin, wobei er fagte: „Was für ein 
meiche® Haar bat er.” 5) Daß ich gerabe nor bed Bür⸗ 
germeifters Thür ſtill fand, als hätte ich ſie gewußt, 
(welches der Pöbel ohne Zweifel glaubte) und ihn in 
dem Laden ſtehend fand, welches ver Wuth des Pöbels 
den erſten Einhalt that. 6) Daß die erften Leute, deren 
Herz befehrt wurde, vie Helden der Stadt, die Anführer 
bes Pöbels bei jeder Gelegenheit waren; einer davon war 
fogar Preisfechter im Bären» Garten geweſen. 7) Daß 
ih von Anfang bis zu Ende von Niemand em Schmäh- 
wort hörte, oder daß man mich ‚mit irgend einem ſchimpf⸗ 
lien Namen belegt hätte, fondern der Ruf aller war 
„der Prediger, der Prediger! der Pfaffe! der Geiſtliche.“ 
8) Daß Niemand, wenigſtens nicht daß ich ed Hören 
fonnte, mich irgend einer Sale, weder wahr noch fälſch⸗ 
ih befchulvigte, indem fie in der Eil ganz vergefien hat⸗ 
ten, ſich mit irgend einer Anklage zu verfehen, und end⸗ 
lich, daß ſie durchaus nicht wußten, was fe mit mir thun 
folten; Niemand fchlug etwas Beftinnmied vor, als blos: 
„sort mit ihm, Schlagt ihn gleich todt.” — 

Wie allmälig bereitet und Gott auf feinen Willen vor. 
Bor zwei Jahren fireifte ein Stück Mauerſtein meine 
Schultern, ein Jahr jpäter traf mich ein Stein zwifchen 
den Augen, vergangenen Monat erhielt ich einen Schlag, 

Jackſon Methodismus. 5 
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und heut Abend zwei, einen, che wir zur Stadt hineim 
Tamen und den anbern, nachdem wir hinausgegangen wa= 
zen; Beide Hatten jedoch nichts zu fagen, denn obgleich 
ein Mann mir mit aller .Kraft vor. die Bruf und ein 
anderer mit folcher Stärke in ven Mund fließ, daß Das 
Blut augenblicklich herausftrömte, fo fühlte ich doch vor 
feinem ver Schläge mehr Schmerzen, als hätten fie mich 
mit einem Strohhalm berührt. 

Man follte billigerweiſe nicht vergeifen, daß, als der 
Neft ver Gefellfchaft in aller Eile davon Tief, um ihr Le⸗ 
ben zu reiten, blos vier Perfonen nicht mitlanfen woll⸗ 
ten, nämlih: William Sit, Edward GSlater, 
John Griffiths und Johanne Parks. Diefe blie> 
ben bei mir, indem fle entfchloffen waren mit mir zufam= 
men zu Ieben ober zu flerben; und feiner von ihnen er= 
bielt einen Schlag außer William Sitch, welcher mich 
von einem’ Ende der Stadt bis zum andern am Arm 
hielt; dann wurde. er fortgefchleppt und niedergeſchlagen, 
kam jedoch bald auf und holte mich wieder ein. Ich 
fragte ihn fpäter, was er wohl erivartete, als der Pöbel 
über. und kam. Er fagte: „Für Ihn zu flerben, ver 
für und flarb, indeß Hätte er Teine Eile gefühlt, fon= 
dern rubig gewartet, bis Gott ſeine Seele verlangt ha⸗ 
ben würde.“ 

Ich fragte die Johanne Parks, ob ſie nicht bange 
geweſen waͤre, als man ſie von mir riß? Sie ſagte: „Nein, 
nicht mehr als jetzt, denn ich konnte auf Gott ſowohl 
Ihret⸗ als Meinetwegen vertrauen; von Anfang an hatte 
ich die völlige Ueberzeugung, daß Gott Sie befreien würde, 
ich wußte zwar nicht wie, ſondern überließ es ihm, und 
war fo ſicher, als wenn es bereits geſchehen wäre.“ "Ich 
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fingte: „ob das Gerücht wahr ſei, daß fie für mich ge⸗ 
fochten haͤtte; „Rein!“ erwiederte le, „ich wußte, daß 
Gott für ſeine Kinder ſtreiten würde. Sollten denn dieſe 
Seelen gar untergehn?“ 

AS ih zu Francis Ward zurückkam, fand ich viele 
unferer Brüder im Gebet vor Gott, viele, welche ich nie 
sorher fahe, Famen um ſich mit und zu freuen, und als 
ih am folgenden Morgen auf meinem Weg nach Note 
tingham durch die Stadt fuhr,. vrüdte ein Jever, dem ich 
begegnete, eine jo herzliche Theilnahme aus, daß ich das, 

was ich fahe und Hörte kaum glauben Tonnte. 
55 kann dieſes Gapitel nicht fchließen, ohne etwas fo 
außerordentlich Sonderbares als je in dieſer Art, wie ich 
glaube, in England gefehen wurde, ver Vergeffenheit zu 
entreißen. Dies ereignete fich nur wenige Tage vor dem 
Borfall bei Walfal. 

„Siaffordſhire 

„An alle Ober⸗ und Unter » Eonflabler und andere 
Brievendrichter Sr. Majeflät innerhalb beſagter Graf- 
fchaft, vorzüglich aber: an den Conſtabler zu Tipton (bei 
Walſal). 

‚Nachdem wir, die Friedensrichter Sr. Majeſtät der 
beſagten Graſſchafi Stafford, die Nachrichten erhalten has 
ben, daß verſchiedene unruhige Perfonen, welche fih Mes 
thobiflen= Prediger nennen; umbergehen und Verwirrung 
und Auflauf zum großen Schaden Sr. Majeflät ge⸗ 
treuen Zchnöleuten und gegen den Frieden unferes fous 
serainen Königs und Herrn erregen; _ 

So wird hiermit Euch, und Jedem von Euch inner⸗ 
Halb der reſpektiven Diſtrikte im Namen des Königs ber 
fohlen: eine forgfältige Nachfuchung nach ven befagten 
Methopiften- Previgern anzuftellen, und denſelben ober die⸗ 

ge 
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felben vor uns, St. Majeſtaͤt Briedensrichter, zu bringen, 
won fie über ihre ungeſetzlichen Hawohungen zu beſragen 
I. Ran. 
W. Perſehouſe. 
Gegeben unter unſerer Handſchrift und Siegl 
im October 1743. 

NB. Dies waren dieſelben Richter, zu deren Haͤuſet ich 

geführt wurde, und die mich nicht vor ſich lafſen wollten. 

Nachdem Joh. Ülesley ſich von ven Aufsührern In 
Stafforvfhire gerettet hatte, ging er nach Nottingham, 
wo ihm fein Bruder, welcher eine ähnliche Behandlung 
an verſchiedenen Orten des Landes erbulvete, entgegen Tam. 
— Carl fagt in feinem Tagebuch: „Mein Bruder kam, 
errettet aus dem Machen der Löwen. Seine Kleiver was 
ven in Stüde zerriſſen. Er fahe aus wie ein Streiter 
Ghriftt. Dem Pöbel von Wednesbury, Darlafton und 
Walſal war e8 erlaubt ihn mehrere Stunden lang herum 
zu fchleppen in der eigentlichen Abſicht ihn zu morben, 
aber feine Arbeit iſt noch nicht beendigt, ober er wäre 
jetzt ſchon bei den Seelen unter dem Altar. 

Earl Wesley eilte von Nottingham nach Webnes- 
bury, um die verfolgte Gemeinde zu fiärken und zu er 
muthtgen. Gr fand fe verſammelt, indem fte feft in eis 
nem Sinn und Geiſt daſtanden und burch Ihre Wider⸗ 
ſachet in nichts erfchredt waren. Er yprebigte zwei Mal 
vor ihnen und nahm verfchienene neue Mitglieder in vie 
Gemeinde auf. Er nahm gleichzeitig ven jungen Mann, 
welchem ver Arm gebrochen war, fo wie Munchin, bie 
neuliche Anführerin des Pobels auf Probe an. „Er if 
die ganze Zeit über unter Gottes Einfluß geweſen“ fagt 
Bari Wesley, „ſeitdem er meinen Bruder befreite. Ich 
fragte ihn, was er von Ihm nächte? „Was ich von ihm 
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denke?“ ſagte ex, „daß er ein Mann Gottes iſt, und daß 
Gott ihm zur Seite ſtand, als fo Viele vom und nicht 
einen Mann zu töbien im Stänhe waren.“ 

Folgendes trug ſich zu Devizes zu: 

„Dre 26. Februar“ fagt Carl Wesley, „war ein 
wanergeßlicher Ang Um. 7 Uhr ging ich ruhig zu Mad. 
Philipps und fing ein wenig früher, als es beikimmt 
wer, zu predigen an. Etwa dreiviertel Stunden lud ich 
einige anhächtige Sünder zu Chriſto ein, als bald nach⸗ 
ber Vie ganze Armee des Setand das Haus überfiel. 
Mir faßen in einem Beinen Zinmer im unteren Stod 
und lichen ſaͤmmtliche Thuren öffnen. hierauf brachten 
fie eine Sanbfprige und fingen an, in das Haus hinein 
zu fprigen Wir blieben ruhig figen und ſie ſtürzten 
grade auf den Hausflur, als der Conſtabler Borough 
dazu kam, ven Schlauch der Spritze ergeiff und ihn mit 
fort nahm. Sie ſchworen, daß, wenn er ihn nicht wie« 
der auslieferte, fie das Hand niederreißen würden. 
Zu diefer Zeit hätten fie und zu Gefangenen wachen 
fönnen, denn ſie waren dicht bei und und Niemand, 
wer fich deſſen widerſetzte; fie eilten jedoch fort, um eine 
größere Spritze gu holen, Unterdeſſen rietb man uns, 
ven Bürgereifter holen zu laſſen; derſelbe hatte aber im 
Angeſicht des Volks die Stadt nerlafien, und dieſes er» 
muthigte beſonders biejenigen, welche bereit? durch den 
Pfarrer und pie Vornehmen ber Stabt, vorzüglich durch 
Die Herren Sutton und Willy, vie Häupter ber Dife 
fenter, aufgebebt weren. Sutton kam zum öfteren zum 
Poͤbel heraus, um ihn zu ermuntern; er lich Map. Phi⸗ 
lipps fagen, daß, wenn fie den Burſchen nicht zum 
Haufe binaugwürfe, er ven Pöbel Hinsin ſenden würbe, 
um ihn hinaus zu fchleppen. Willy ging bin und her, 
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und verſicherte die Anfrührer, daß et fie nicht verlaſſen 
und fie vor der Strenge der Gefege ſchützen würde, was 
fle auch immerhin thäten. — Die Aufrührer fingen nen 
mit der großen Sprike zu fpriten an, wodurch die Fen⸗ 
ſter zertrümmert, das Zimmer überfchwenmt und Die 
Sachen verporben wurden. Wir zogen und nach einem 
Heinen Oberzimmer des Hinterhauſes zurüd, indem wir 
feinen Weg, ihrer Wuth zu entrinnen, fahen, da fie un⸗ 
tee dem völligen Einfluß des Mörders non Anfang zu 
fein ſchienen. Sie ergriffen zuerfi ven Mann, dem pas 
Haus, wo die Berfammlungen gehalten wurben, gehörte, 
fhleppten ihn fort, warfen ihn in die Pferdeſchwemme 
und brachen: ihm, wie. man fagte, dad Kreuz. Wir über- 
- ließen und dem Gebet, indem wir glaubten, daß und ver 
Herr erlöfen wuͤrde; wie oder wann, mußten wir noch 
nicht, noch fahen wir irgenn einen möglichen Ausweg zu 
- entfliehen, daher ftanden wir ftil, um vie Rettung Got⸗ 
te8 zu fehen. Hin und wieder wagte einer oder der an⸗ 
dere umferer Freunde fih zu uns, was und jedoch nur 
entmuthigte, fo daß wir und gezwungen fahen, unfere 
Ohren zu verfiopfen und nad) Oben zu’ bliden. Unter 
Andern kam die Dienſtmagd des Bürgermeifters und fagte 
und, daß ihre Madam ſich meinetwegen in Thränen ba⸗ 
dete, und mich bäte, daß ich mich in Frauenskleider ver⸗ 
kleiden und verfuchen möchte zu entfliehen. Ihe Gerz 
hatte fich durch die Bekehrung ihres Sohnes vom Rande 
des DVerberbend, zu uns geneigt. Gott Iegte feine Hand 
auf ven armen Verlornen, und anſtatt zur See zu gehen, 
trat er in den Verein. Die Aufrührer fprigten ohne Un⸗ 
terlaß, wodurch .fle fich eine Zeitlang unterhielten, doch 
. nahm ihre Zahl und ihre Wirth zu, und bie Herren ver⸗ 
orgten fie mit fo viel Krügen Bier, als fie trinken woll- 
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ten. Sie waren grade anf dem Punkt einzubrechen, als 
es Borough einſtel, die Aufruhr» Alte abzuleſen. Er 
that es mit Gefahr ſeines Lebens. In weniger als ei⸗ 
ner Stunde blieb von etwa. tauſend wilden Beſtien Nie⸗ 
mand als die Wache zuräd. Unſer Gonflable hatte fih 
an Harn Street,. die einzige Gerichtöperfon in der 


Stadt, gewandt, welcher nicht handelnd auftreten wollte; 


wir fanden daher keine Hülfe. bei ven Menſchen, was uns 
näher. zu Gott trieb, und wir beteten. mit wenig. Untere 
brechung den ganzen Tag. . 

Unfere Feinde machten bei ihrer Rückkehr den Haupt⸗ 
Angriff auf die Hintere Thür, indem ſie furchtbar ſchwo⸗ 
zen, fie wollten mich haben, felbft wenn es ihr Leben Eos 
ſtete. Mehrere ſcheinbare Zufältigkeiten fanden flatt, wo⸗ 
Durch ihr Einbrechen verhinnert wurde. Der Hausherr 
kam nach Haufe, und anflatt, wie fie eriwarteten, mich 
binauszumerfen, nahm er unfere Parthey und hemmte die 
Huth eine.ganze Zeit: lang. Auf ein Mal bildeten fie 
Ach ein, daß ich entwiſcht fei; fie liefen nun nad) dem 
Gaſthof und ließen dort die. Spritze ſpielen. Ste zwan⸗ 
gen den Gaſtwirth, unſere Pferde hinaus zu jagen, welche 
er ſogleich zu Herrn Clarke ſandte, wodurch der Pobel 
und ihre Spritze dorthin getrieben wurden. Doch der 
entſchloſſene alte Mann lud fein Gewehr und hielt es 
ihnen vor, bis ſie ſich zurückzogen. Bei ihrem erneuer⸗ 
ten Beſuch, den ſie uns machten, ſtanden wir jeden Au⸗ 
genblick in Gefahr. Solche Drohungen, Flüche und Got⸗ 
tesläfterungen babe ich nie gehört; es ſchien, daß ſie nur 
durch ein fortdauerndes Wunder abgehalten wurden. Ich 
exinnerte mich der roͤmiſchen Senatoren, welche auf dem 
Forum ſaßen, als fie von ven Galliern überfallen wur⸗ 
wen, glaubie jenocy,:; daß es eine paſſendere Stellung fuͤr 
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Chriften ‚giebt und fagte zu meinen Gefährten, daß jene 
und auf unferen Knien gefangen nehmen follten Wir 
wärben von aller Beftürzung und Verwirrung durch eine 
göttliche Macht, melche über uns wachte, bewahrt. Wir 
beteten und unterhielten und fo unbefangen, ald wären 
wis mitten unter unfern Brübern, und hatten ein gro= 
Bes Vertrauen, daß Gott und entweber von oder in ber 
Gefahr erlöfen würde. Im größten Aufruhr, als wir 
in Die Hände der trunfenen und wüthenden Menge fie- 
Ieu, war Minton fo wenig beunruhigt, daß er zu ſchla⸗ 
fen anfing. — a 

Sie warm und nım von allen Seiten ganz nahe und 
über unferem Haupte deckten fie die Ziegel ab. Gin 
Wüthrich rief aus: „Bier find fie hinter ver Gardine!“ 
Jet erwarteten wir völlig ihre Erfcheinen und retirirten 
bis zum äußerften Winfel des Zimmers. ‚Dies iſt ver 
entſcheidende Augenblick,“ fagte ich. Da gebot Jeſus dem 
Wind und dem Meere und es ward fehr flille. Wir hoͤr⸗ 
ten feinen Athem außerhalb und wunderten und, wus aus 
ihnen geworden war. Die Stile bauerte an brei viertel 
Stunden, che fich und Jemand näherte, und wir fuhren 
im gegenfeitigen Ermahnungen und im Gebet fort, ine 
dem wir auf Erlöfung bofften. Ich fagte zum öfteren 
zu meinen Gefährten; jebt handelt Gott für uns, er ar= 
beitet an unferer Befreiung, er kann dieſe Tiger in Laͤm⸗ 
mer verwandeln, er kann den Heiden befehlen, feine Kin⸗ 
der auf ihren Schultern zu tragen und unfere heftigſten 
Beinde zu Werkzeugen unferer Erlöfung machen. — Un⸗ 
gefähr um 3 Uhr klopfte Herr Clarke an die Thür 
und brachte den verfolgenden Conſtable mit fih. Ex 
tagte: „Wenn Sie mir verfprechen wollen, nie wieder hier 
zu predigen, fo werben wir, biefer Gere und. ich, es auf 
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ws nehmen, Sie firher zur Stabt hinaus zu bringen.” 
Meine Antwort war: „Ich werde fo etwas nicht veriprechen; 
abgeſehen von meinem Amte, fo werde ich mir mein Recht 
als Englaͤnder nicht vergeben, nämlich: einen jeden Ort 
in ven Landen Gr. Majeſtät zu befuchen, wie es mir ber 
Hebt.“ Der Conſtable fagte: „Wir verlangen nicht ein 
ſolches Verſprechen von Ihnen, daß Sie nie wieder hier 
zurückkommen wollen, ſagen Sie nur: es iſt jetzt nicht 
Ihre Abſicht, damit ich es denen ſagen kann, welche für 
die Sicherheit Ihrer Abreiſe ſorgen.“ Ich erwievderte: 
Ich kann jetzt nicht wiederkommen, indem ich in einer 
Woche nach London zuruͤckkehren muß, bemerke jedoch, 
daß ich keineswegs verſpreche, bier nicht wieder zu previ⸗ 
gen, wenn bie Thür geöffnet iR; ſagen Sie ja nicht, daß 
ich ed nicht thun werde. . 

Er ging mit dieſer Autwort fort, und wir Aberließen 
und dem Gebet und der Dankſagung; wir empfanden, 
daß es des Herrn Werk fei und es war wunderbar vor 


unſeren Augen. Die Grerzen unſerer Widerſacher warn 


bekehrt, ob Erbarmen für und oder Furcht vor ſich ſelbſt 
am ſtaͤrkſten dabei wirkte, weiß Gott, wahrſcheinlich vas 
Letztere, denn ver Pöbel war. zu einer ſolchen Furie an⸗ 
gereizt, daß ihre Herren die Folgen davon fürchteten und 
daher umhergingen, die Menge zu beſaͤnftigen und er⸗ 
mahnten ſie, und bei unferer Abreife nicht zu beläftigen, 

Während der Conſtable feine bewafinete Macht ſam⸗ 
melte, holten wir. unjere Sachen von Gerrn Clarke und 


bereiteten und zus Abreiſe vor. Die ganze Einwohner⸗ 


ſchaft war auf ven Beinen, um uyd zu erwarten und ber 
grüßte uns mit einem allgemeinen Geſchrei. Der Mann, 
melchen Madame Naylor gemiethet hatte, vor uns ber 


zu zeiten, wer, wie wir bemerkten, einer ver Aufrlährer. 


. nn — 


Diefer heffuungäuolie Führer follte und aus dem Bereich 
feiner Gefährten .geleiten. Minton und ich beftiegen bie 
Dfeine im Angeficht unferer Zeinbe, welche ein allgemei= 
nes Geſchrei erhoben. Die Vornehmen waren unter dem 
Böhel zerſtreut, um ihn im Zaum zu halten. Wir rit⸗ 
ten im langſamen Schritt. nie Straße. entlang, während 
die ganze Maſſe des Volks fih an beiden Seiten mit 
fortprängte und und mit lautem Zuruf begleitete: Eine 
Solche Wuth und teuflifche Bosheit habe ich früher noch 

nie in menſchlichen @eftchtern gefehen; fie Famen auf une 
fere Pferde. losgerannt, als wollten ſie uns verſchlingen, 
mußten jedoch nicht, weiches Wesley war: Wir wur- 
den mit großer Ruhe und feſtem Bertrauen durch Die 
die Ehre erfüllt, welche man und erzeigte, während. die 
ganze Stadt Zufchauer unfered. Zuges war. Als wir fie 
außer Geſicht hatten, verdoppelten wir unfere Schritte und 
famen obngefährt um 7 Uhr nach Wrexal. Die Nache 
richt von unferer Gefahr war. vor und port hin gelangt, 
doch brachten wir die willflommene Kunde bon unferer 
Befreiung mit. Wir vereinigten uns in herzlichen Ge⸗ 
beten zu unferm Befreier, indem wir das Lied fangen: 

Ehre, Dank und Anbetung ıc. ır. 





Die Bildung. der Vereine. 

Ein unbermeidlicher Erfolg von dem gewaltigen Pre 
digen der beiden Wesleys war vie Bildung religiäfer 
Bereine. Biele Leute wurden, indem fie auf das Innigſte 
von. ver Wahrheit, welche fie ‚hörten, überzeugt waren, 
über die Folgen ihrer Sünden in Unruhe verfekt und 
wünfdhten über den Weg zur Seligkeit weiter belehrt zu . 
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werven, fo wie diejenigen, welche in. ihrem Herzen im 
Geiſte wienergeboren waren, fich nach derjenigen geiſtli⸗ 
chen Hülfe fehnten, welche die chriſtliche Semeinſchaft al- 
lein varbietet. Don Hier an verbanven ſich nie, melde 
zu einer rechten Erkenntniß in göttlichen Dingen gelangt 
waren, auf ihr eigenes Anfuchen zu ihrem gegenfeltigen 
Trofte und zu Ihrer Erbauung in Vereine. 

Mehrere Metbobiften » Vereine wurden gebildet und 
größtentheils wieder nufgelöft, che derjenige, welchen man 
die vereinigte Gefellihaft nennt, und welche jetzt 
noch beſteht, organifist wurde. Der erfle Berein war ver 
zu Orford, welcher vom Jahre 1739 bis zum Jahre 1736 
beſtand und vielleicht. nur deshalb aufgehoben wurbe, weil 
die beiten Wesleys nach Georgien gingen. Der zweite 
war zu Sapannah, welcher in dem Haufe Ich. Wes⸗ 
leys jenen Sonntag Nadmittag zufammen Sam, und erſt 
dann aufhörte, als derſelbe nach England‘ zurückkehrte; 
der dritte. ntfland in London am 1. May 1738 auf den 
Kath. und die Srmunterung Peter Böhlers, und be⸗ 
fand aus 40 bis 50 Perfonen, wovon Viele, wie es 
ſcheint, perfönliche Freunde ver beiden Weslcy’s und 
gleich ihnen zur Frömmigkeit geneigt waren. Man wird 
fih erinnern, daß zu diefer Zeit die beinen Brüder noch. 
nicht zu dem wahrhaft chriſtlichen Glauben gelangt wa⸗ 
zen, nach welddem vie Gottloſen gevechtfettigt und das 
Herz von der Macht der Sünde befreit wird. :Die Me= 
gen dieſes Vereins waren eigenthümlih und nicht für 
das Allgemeine ‚geelgnet. ‚Kurz nachdem dieſer Berein er⸗ 
richtet war, verlieh Peter Böhler England, Carl 
Wesley wurde krank, und fein Bruder ging nach Deutſch⸗ 
land. Defienungeachtet verfammelte fich derſelbe fortwäh- 
rend und sermehrte Rh, fo daß im Jannar des folgen- 
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ven Jahreßs wie Zahl der Mitglieder ſich anf Sechszig 
belief. Dieſer Verein nerfammaelte ſich is Fetterlane (im 
London) in Verbindung mit der Brüder⸗Gemeinde, vom 
welcher mehrere Mitglieder zuletzt unter die Methodiſten 
aufgenomnen wurden; die Uebrigen verbanden ſich mit 
deu vereinigten Geſellſchaften, über welche die beiden 
Wesley's die ausſchließliche Oberaufficht hatten. 

Der vierte Methodifſten⸗VPerein war in Briſtol und der 
Umgegend; er hatte feinen Anfangeim Sommer 1739, 
zu welcher Zeit in dieſer Stadt und deren Umgebung 
Joh. Wesoley, in Verbindung mit ſeinem Freunde Whi⸗ 
teftield, der ſich damals nach nicht vom ihm getrennt 
hatte, wit ungewöhnlichem Nachdruck und Erfolg prebigte. 
Wesley, indem er über dieſes Jahr ſpricht, ſagt: Im 
wurd reiſete ich nach Briſtol, und bald nachher kamen ei⸗ 
nige Perſoner dahin fiberein, ſich woͤchentlich zu demſel⸗ 
ben Zweck zu nerfanmeln wie jene in London. Ihre 
Zahl vermehrte ſich ſchnell, indem fich einzelne kleine Bere 
eine gebildet hatien, welche bisher. gewohnt weren in ver⸗ 
ſchiedenen Theilen der Stadt zufammen zu kommen, hie 
jedoch darin überein kamen, fish nun alle zu einem Per⸗ 
ein zu. verbinden. Ungefähr um dieſelbe Zeit wurden 
mehrere Steintohlengräber von Kingswood aus ihrem bie 
herigen Schlafe erweckt, verbanden fi und waren Mir 
ſchloſſen na derſelben Regel zu wandelr; auch hiefe 
vermehrten füch ſchnell. Eben fo fingm einige zu Bath 
on, fish gagenſeitig zu ermuntern unb zu laufen bem 
Kampf ver ihnen verordnet ift.*) Diefe fo vereinigten 
Leute trennten ſich fohter, ald Whitefield vie Lehre von 
ber unberingten Gnodenwahl zu predigen anfing. Wide 





und 


*) deſſen Werbe Sb. XxIII. ©. 238. 
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von Ihnen hingen jedech der Lehre Joh. Wesiley’s un 
md wurden Mitglieder der Verrine, welche er die verei⸗ 
nigten Geſellſchaften nannte, Die ee Im Laufe des 
genannten Jahres nach etwas verännertn Grundfaͤtzen 
bildete. 

Die Zeit, wo die erſte der vereinigten Geſellſchaften 
gegrundet wurde, witd von Joh. Wesley mit ziemli⸗ 
cher Genauigkeit angegeben; folgendes iſt fein eigener Be⸗ 
richt: „Gegen das Ende des Jahres 1739 kamen acht ober 
zehn Perſonen in London zu mir, welche anſcheinend aufs 
Tieffte von ihrem Sündenelend überzeugt waren und 
ernfllich nach Erlöſung fich fehnten. Ste wünfchten (fo 
wie am folgenden Tage noch zwei oder drei andere), daß 
ich einige Zeit im Gebet mit ihnen zubringen und ihnen 
rathen follte, wie fie dem zukünftigen Zorn entfliehen 
könnten, welchen fie fortwährenn über ihrem Haupte ſchwe⸗ 
ben fahen. - Damit wir zu diefem großen Werke nicht 
Beit Haben möchten, beftimmte ich einen Tag, an wels 
chem fie Alle zufammen kommen follten, welches fie von 
da an jene Woche, nämlich des Donnerflagd Abends tha⸗ 
ten.*) Dieſen, fo wie jo Vielen als ſich anzufchließen 
wünfchten (denn ihre Zahl nahm täglich zu), gab ich von 
Zeit zu Zeit folche. Belehrungen, als ich für fie am paf⸗ 
ſendſten Hielt und jeves Mal beſchloſſen wir unfere Zu⸗ 
fammenfunft mit .einem pafjenden Gebete. 

Died war zuerſt in London und dann an andern Or⸗ 
ten der Urſprung der vereinigten Geſellſchaften. Ein ſol⸗ 
her Verein iſt nichts anveres ala eine Geſellſchaft von 
Leuten, die fowohl die Form ald auch die Kraft ver 





*) Am erften Domnerftag famen zwölf, am folgenden bier: 
zig und bald nachher hundert. W. W. 8b, VII. ©. 307. 
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Gottſeligkeit ſuchen/ um zuſammen zu beim, bie Werte 
der Ermahnung. zu hören. und einer über den andern in 
Xiebe zu wachen, damit fie: fich gegenfeitig beim Shaffen | 
ihrer Seligkeit unterfiügen mögen. *) : 

Er fpricht noch beftimmter in feiner „Ernften. Auf⸗ 
forderung“ wo er ſagt: „die Sache in London ſteht ſo; 
Zr November 1739 kamen zwei Herren welche ich zu je⸗ 
nee Zeit nicht kannte, nämlich Ball und Watkins zu 
mir, und baten mich wiederholt an einem Orte, welchen 
man die Foundery (Gießerei) wennt, zu predigen. Rauch 
vielem Widerſtreben willigte ich endlich ein. Die verei⸗ 
nigte Geſellſchaft entſtand kurz nachher.”**) 

Wesley unterſcheidet daher die Vereine, welche er 
zuweilen die vereinigten Geſellſchaften oder die vereinigte 
Geſellſchaft nennt, von allen audern religlöfen Verbindun⸗ 
gen, von welchen er früher Mitglied geweſen war. Er 
erklaͤrt, daß vie. erſte vieler - vereinigten Befellichaften im 
Ichre 1739, nachdem er im: November in ven Beſitz ver 
Foundery gefommen war, ihren Anfang nahm; fie wurve 
daher entweder im Monat November. oder December 1739 
gefliftet und diente als ein Muſter, nach welchen alle ſpä⸗ 
teren Geſellſchaften eingerichtet wurden. Die in Rebe ſte⸗ 
henden vereinigten Gefellfchaften wurden zuerft in London 
und dann an anbern Orten .geftiftet. 

Joh. Wesley. brad feine Berbindung. mit dem Ber 
eine, welcher in Fetterlane zufammen Fam, und welcher 
hauptfächli unter ber Leitung der Brüber - Gemeinde 
Rand, nicht eher ab als bis im duli i 10,0) fo u 





=) deſſen Werke, Bd. vi. S. 37, 38. 
3) Bd, VOL S. 87. 98. 
wer) Bd. I. Ci 2ER. 
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er vom Ende des. Jahres 1739 518 zu vieſer Zeit wit 
zwei verfihtenenen, unabhängigen Gemeinnen: in London 
verbunden war, von welchen vie eine ausſchließlich unter 
feiner :eigenen Seelforge und ver feines Bruders, und We 
-andere unter der Leitung ber Prediger bon Dee Brüber- 
Gemeinde fand. 

Die größeren der vereinigten Geſellſchaften theilte Gef. 
Wesley m Glafien, von welchen jene einzelne unter die 
Aufficht eines Clafſen⸗Vorſtehers geftellt wurbe, : Das 
Geſchaft, welches demſelben hauptſächlich übertragen war, 
beſtand darin, jedes Mitglied in feiner Claſſe wenigftens 
einmal in ver Woche zu beſuchen, um zu erforſchen; ob 
es ihren Seelen wohl gehe, zu rathen, zu ſtrafen, zu trö⸗ 
ſten oder zu ermahnen, je nachdem es die Gelegenheit er⸗ 
forderte; ferner das zu empfangen, was ſie zur Unter⸗ 
ſtützung der Armen geben wollten. Zuerſt, ſagt Wesley, 
beſuchten ſte jeden Einzelnen in feinem Hauſe, dies fand 
man jedoch nicht fo zweckmaͤßig und zwar in vieler Hinſicht: 
1) Es nahm mehr Zeit weg, als die Claſſen⸗Vorſteher 
übrig hatten. 2) Viele Leute wohnten bei ihren Herr⸗ 
fihaften oder Verwandten, die. es nicht zugeben wollten, 
daß fie zu dieſem Zwecke beſucht würden. 3) In den Häu⸗ 
fern derer, welche nicht fo abgeneigt waren, hatten fie oft 
feine Gelegenheit mit ihnen allein zu fprechen, und dies 
entfprach daher nieht dem beabfichtigten Zwecke: des Er⸗ 
mahnens, Troͤſtens oder Straſens. 4) E3 fügte rfich oft, 
daß Einer zugefland, was ein Anderer abläugnete, und 
dies konnte nicht anderd ausgeglichen werben, ald daß fte 
zufammen Tamm. 5) Bisweilen entflanden unter den 
Verwandten ober‘ Nachbarn Feine Mißhelligkeiten und 
Streitigkeiten mancherlei Art; um diefe nun erfolgreich 

zu befeitigen, war es nothwendig, daß fie fih Ale von 
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Angeſicht zu Angeſtiht ſuhen. — A diem Grunde 
kam man überein, daß Alle, vie von einer Glaffe waren, 
zuſammen Tommmen ‚follten, und auf dieſe Weife konnte 
man das Betragen jedes Einzelnen befſer erforſchen. Die» 
jenigen, welche nicht in ihrer Wohnung oder auf keine 
andere Art als in Geſellſchaft beſucht werden konnten, 
hatten denſelben Nutzen als bie Anderen; es wurde ihnen 
Rath ertheilt, je nachdem fie ſolchen bedurften, Streitig⸗ 
keilen ausgeglichen und Mißverſtaͤndniſſe befeitigt. Nach⸗ 
dem ſie ein ober zwei Stunden in dieſem Liebes⸗Geſchaͤfte 
mit einander zugebracht Hatten, Tchloffen fie mit 2ublie= 
dern und Dankfagungen. 

„Man folkte es kaum benfen, weicher Segen bon die⸗ 
fex unbedeutenden aber weißen Einrichtung. zu Tage ge— 
fördert wurde. Bei Vielen bewährte fih nun bie chriſt⸗ 
liche Gemeinſchaft auf eine recht erfreuliche Weiſe, welche 
vorher keinen Begriff bavon "hatten. Einer half dem An= 
bern felne Lafl tragen, und es forgte natürlich auch ei= 
ner für den Andern; fo wie fie täglich vertrauter in ih⸗ 
ser Bekanntſchaft wurden, fo fühlte fi auch Einer zum 
Andern mit mehr Liebe hingezogen und „indem fie die 
Wahrheit in Liebe fpuachen” wuchfen fie in allen Dingen 
an dem, der bad Haupt ift, Chriſtus, aus welchem ver 
ganze Leib zuſammen gefügt und ein Glied am andern 
hängt vurch alle Gelenke, dadurch eins dem andern Hand⸗ 
reichung thut, nach dem Werke eines jeglichen Gliedes 
in feinem Maße und macht, daß der Leib wächft zu ſei⸗ 
ner Selbfibefierung und das Alles in der Biche.”*) 

: Der Name, weichen. bie beiden Wesley's ben Ges 
Gellichaften, Die durch ihr ſegensreiches Wirken entſtan⸗ 


4 





25 deſſen Werke, Bd. VOL. ©. Rs. 
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ven, gaben, bezeichnet ihre Beichaffenhsit son einer hchſt 
wichtigen Seite. Es waren Feine abgefonberte und un⸗ 
abhängige Kirchen, fondern vereinigte Gefellfchaften, welche 
alle nach denfelben Grundfägen in Kirchenzucht und Seel⸗ 
ſorge geleitet wurben. Die Annahme einer folchen Ver⸗ 
einigung gleich vom erſten Beginn an, hat zu den fegend- 
reichſten Erfolgen geführt. Nicht blos daß dadurch allen 
ben Gefellfchaften ein gleicher Charakter eingeprägt wurde, 
fondern diejenigen, welche durch ihre Anzahl und ihre 
Mittel flarf waren, haben denen, welde nur arın 
und ſchwach waren, zeitgemäße Hülfe geleiftet, fo daß auf 
diefe Art das göttliche Werk an vielen Orten verewigt 
wurde, mo e8 außerdem erlofchen märe, und dadurch fonnte 
es fich auch nach ſolchen vernachläffigten Gegenven ver- 
breiten, wo die Wahrheit fonft nicht hingedrungen wäre. 
Was ‚zwei oder drei Gefellichaften” nicht thun Tonnten, 
wurbe leicht durch die vereinten Bemühungen ver Ge- 
fantıntheit ausgeführt; ihre Stärke unter Gott befand in 
ihrer Einigkeit, und wenn dieſe aufgelöf’t worden wäre, 
fo würden die Methopiften = Vereine fowohl in der Hei- 
math, als auf dem Felde der Mifftonen, beinah kraftlos 
geweſen fein. Alle Verſuche, welche gemacht wurden, um 
die Vereinigung anzugreifen, wehrte Joh. Wesley tap⸗ 
fer ab, und feine Kinder im Evangelio haben ſeitdem weis⸗ 
lich venfelben Weg eingefhlagen. Ohne die Einführung 
bed in Rede ſtehenden Grundſatzes hätten die beiben 
Wesley's zwar in großen und volfreichen Städten vie 
len Segen ftiften Fönnen, doch weder fie, noch ihre Nach⸗ 
folger konnten die Wahrheit des Evangeliums in die zer⸗ 
ſtreuten Dörfer und Weiler ver aderbauenden Gegenden 
einführen, wo jeßt viele hundert Kleine Kapellen ſtehen, 
weiche non. den ‚Hütten der Armen umringt find und von 
Jackſon Methodismus. 6 
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Lanuſendra frommer und glücklicher Landlente befucht wer⸗ 
ven. Es iſt auf die Urt, daß ſich das Syftem des Mes 
thodismus den Bedürfniſſen der niederen Claſſen der Ge⸗ 
fellſchaft anſchließt. 

„Hierdurch,“ nämlich durch die Bildung der Vereine, 
fagt Dr. Adam Clarke, „waren wir im Stande, blei⸗ 
bende Heiligthumer in der ganzen Welt zu gründen.‘ 
Idh. Wesley ſahe die Nothwendigkeit davon am Anfang 
aleich ein, Doch Whitefield, als er fih von Wesley 
getrennt hatte, folgte nicht Diefem Grundſatz. Was war 
die Folge? Die Früchte von Whitefields Arbeiten ftar- 
ben mit ihm, Doch Wesley's Früchte beitehen, wachſen 
und vermehren fi immer mehr. Sahe Whitefield 
wohl feinen Irrthum ein? Ja, doch nicht cher als bis es 
zu fpät war. Geine Gemeinde, welche fo lange nicht 
daran gewöhnt war, wollte fich fpäter nicht unter eine 
folche Kirchenzucht ‚fügen. Habe ich ein Hecht fo zu ſpre⸗ 
Chen? Ja ich Habe es, und bin bereit, es euch darzuthun. 
Bor vierzig Jahren reifete ich mit Joh. Pool in dem 
Kreiſe Bradford und Wis; verfelbe theilte mir folgende 
Anekdote mit: Pool, welchen Whitefield fehr gut 
kannte, wurde von ihm auf folgende Urt angeredet: „Nun 
Sohn, biſt du immer noch ein Wesichane?”“ Pool: 
„O ja, und ich danke Gott, daß ich das Vorrecht habe, 
mit ihm und einem feiner Prediger In Verbindung zu 
Heben.” Whitefield: „John, du biſt auf dem rechten 
Wege; mein Bruder Wesley handelte weiſe; die See» 
fen, welche unter feinem Predigtamte erweckt wurden, 
brachte er in Glaffen zufammen, und Died bewahrte bie 
Truchte feiner Arbeit. Ich venachläffigte dies, ung meine 
Gemeinde tft nichts als ein Strid von Sand.” — Uns 
was IR von ben Arbeiten. diefes großen Mannes noch 


— 3 — 
Abrig? Eine Menge wurben unter feinem Previgtamt bes 
ehrt und find zu Gott gegangen, doch es giebt feine 
geiftlichen Nachfolger.*) 

Diefe Bemerkung ded Dr. Clarke, obgleich fle im 
Wefentlihen wahr ift, bedarf jedoch einer näheren Be⸗ 
ſtimmung. Die Arbeiten Whitefields gingen haupt⸗ 
färhlich, wie man vermuthet, fegendreich in die Verbin- 
dungen der Lady Huntingdon und in Die ber Diſ⸗ 
fenter über. In viefen Vereinen it ed, wo man die 
Brüchte dieſes höchſt Eräftigen und erfolgreichen Prexigers 
asfjuchen muß. 

Einige der früheren Vereine, welche Joh. Wesley 
gebildet, wurden auf das heftigſte verfolgt, und zwar nicht 
blos durch aufrühreriſche Leute, ſondern im häuslichen 
Leben und durch ihre Brodherren, indem ſie nicht ſelten 
der Mittel zu ihrem Unterhalt beraubt wurden. Folgen⸗ 
des ft feine eigene Ermahnung an einen DBerfolger die⸗ 
fer Art. „Sie haben den A. B. feit mehreren Jahren 
beichäftigt; nach dem, was fle felbft jagen, war derſelbe 
fiet3 ein rechtlicher, fleißiger Mann, Sie hatten nichts 
wider ihn, ald daß er dieſem Wege folgte; aus dieſem 
Grunde jagten Sie ihn get. Kurze Zeit Darauf, nach⸗ 
dem er feine geringe HASE verzehrt hatte, mangelte ihm 
Brod, feiner Familie ging es wie ihm; ehe er jedoch zu 
einem anbern Dienft gelangen Tann, um ed herbei zu 
fhaffen, wird er aus Mangel an Nahrungsmitteln und 
Kleidung Frank und ſtirbt.“ Dies if nicht blos ein 
Bhantaftegemälde, ich habe dieſen Fall ſelbſt gekannt, 
doch es war zu fpät, um die nöthige Hülfe zu leiften. 

Und was weiter? Was weiter! Sie find ein Mörder, 





*) S. deſſen Werke, Bd. u. S. 357. 
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„D Erde bedecke du nicht fein Blut” dad Gefchrei davon 
erreicht die Ohren des Herrn Zebaoth, und Gott wird es 
von Ihrer Hand forvern, er wird es zu einer Zeit for= 
dern, wo Sie ed am wenigften erwarten, denn Sie ha= 
ben. diefen Menfchen eben fo gemorvet, als hätten Sie 
ihm den Dolch ind Herz geftoßen. - 
: „Richt ich bin ed, welcher dieſer Samilie den. Unter 
gang und Hungertod bereitet hat, Sie find ed, Sie, 
der Sie fich felbft einen Proteflanten nennen! Sie, der 
gegen ven, Verfolgungägeift der PBapiften jchreit.” Ihr 
Thoren und Blinde! Seid ihr befjer als fie! Edmund 
Bonner wollte, daß Die Keger im Gefängniß verhunger- 
ten, während ihr euren Nebenmenfchen den Hungertod in 
ihren Häufern bereitet. *) 





Anftellung bon Predigern, die die bifchöfliche 
| Ordination nicht empfangen haben. 


Da vie Wesley’3 Durch die Macht deſſen, was fie 
ald Leitung der Vorfehung beigghteten, dahin gekommen 
waren, auf ven Seldern und freiem Himmel zu pre= 
digen und religiöfe Vereine zu ftiften, fo wurden fie eben⸗ 
falls veranlaßt, die Hülfe don Predigern anzunehmen, 
melche weder zum chriftlichen Predigtamt ausgebildet, noch 
förmlich zu diefem heiligen Dienſte orbinirt waren. Der 
erfte, ver fo angenommen wurde, war Thomas Marz 
field, ein junger Mann, welcher im Mai 1739 zu Bri⸗ 
fol durch Joh. Wesley. erweckt worden war. Er wurde 





*) S. W. Werke, Bd. VE. S. 127. 
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wahrhaft befehrt, und betete, ermahnte, und legte vie hei⸗ 
lige Schrift mit ungewöhnlicher Kraft aus. Lady Hun= 
tingdon, welche ihn in diefer Zeit feines Lebens wohl 
Tannte, jpricht von ihm in den Ausprüden der höchfien 
Bewunderung. Er wurbe dazu beftimmt, die Gefellichaft 
in Abweſenheit ver beiven Wesley’s zu leiten, und da 
fing er an zu predigen. Es liefen barüber Beſchwerden 
bei Joh. Wesley ein, der in aller Eil nach London tele 
fete, um die gerügte Unregelmäßigkeit abzuftellen. Seine 
Matter wohnte zu jener Zeit in feinem Haufe neben: ver 
Foundery. Bei. feiner Ankunft bemerkte fle, daß feine 
Mienen Mißvergnügen ausprüdten und fragte nach ver 
Urſach davon. „Thomas Marfield,” fagte er abge- 


brochen, „ift, wie ich höre, Prediger geworten.” Sie ſahe 


ihn aufmerffam an und fagte „Johann, vu kennſt meine 
früheren Geflnnungen, du wirft von mir nicht befürchten, 
daß ich irgend etwas der Art begünftigen werde, flehe 
dich jedoch in Hinficht dieſes jungen Mannes vor, denn 


er. ift ficher eben fo, wie du, um Bott zum Predigen be⸗ 


rufen. Prüfe die Früchte feiner Predigt und höre ihn 

auch ſelbſt.“ Er nahm diefen Rath an, und unterwarf 

ſich dem, was er für Gottes Schickung hielt. *) 
Marfield indeſſen fcheint eine Zeit Iang nur- bie 


Erlaubnig gehabt zu haben, ven Gottesdienſt in Private 


Haͤuſern und anderen Fleineren Bethaͤuſern zu halten, 
und Carl Wesley fchien in viefem Ball weniger: ge= 
neigt, den göttlichen Beruf deſſelben zum Predigtamte zu 
zugeben als feine Mutter ober fein Araber. Im Jahre 
47441 ſagte fein Bruder zu ihm: „Ich Tann mich nicht 

überzeugen, daß Bruder Marfield nicht in Greyhound 





‚#) Moores Leben Wedleys Bd. I. ©. 507. 
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Lane die Schrift anslegen follte, vielweniger Tann ich jet 
ohne ihn fertig werden; — unfere Geifllichen haben eben 
fo viel verdorben als die Laien, ımd daß die Prebiger ber 
Brüder = Gemeinde andere als Laien find, wüßte ich 
nicht. *) . 

Wesley's Bericht Aber die Entſtehung dieſer Art zu 
predigen, wozu er feine Zuftimmung gegeben, ift folgen- 
ver: „Nach einiger Zeit Fam ein junger Mann Namens 
Thomas Marfield und begehrte, mir ald ein Sohn 
in dem Herrn zu helfen. Kurz nachher Tam ein zweiter, 
Thomas Richards und dann ein dritter Thomas 
Weſtell, viefe wünfchten jever an. feinem Theil mir als 
geiftliche Söhne zu dienen und wann und wo id) fle .ge= 
brauchen wollte zu wirken. **) 

‚Einer ver ausgezeichnetſten von allen früheren Pre⸗ 
digern Wesleys war Ich. Nelfon, ein Stemmeg aus 
Briftol, ein Mann von tiefer und inniger Frommigkeit, 
son ftarker und männlicher Gefinnung, von raſchem uud 
fchlagennem Wige und bemunberungswürdiger Feſtigkeit 
und Entfchloffenheit. Sein Tagebuch, welches mit lieb⸗ 
licher Einfachheit die einzelnen Umftände feiner Bekehrung, 
feines Predigtamts und feiner geduldigen Leiden um Chrifkf 

willen berichtet (denn er war ungerechter Weiſe von fei- 
ner Familie geriffen und als Soldat fortgeſchickt für dad 
Berbrechen Sünder zur Buße ermahnt zu haben) ift eine 
der intereffanteften und lehrreichſten Schriften dieſer Art 
in der Englifchen Sprache. Bun diefem wahrhaft gro⸗ 
Ben, obfchon beinah ganz ungebildeten, Manne giebt Wes⸗ 
leg, nachdem er Relfon zu Briftol im Iahre 1742 be⸗ 





*) f, W. Werke, 8b. XII. ©. 107. 
®*) f. ebendaf, Bd. Hr. ©. 311. 
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ſucht hatte, folgenden Bericht: „Nachdem ich gehört Hatte, 
daß er zu Hauſe war, ließ ich ihm nach unferm Gaſthof 
kommen, son wo er mich fofort mit nach feinem: Haufe 
nahm und mir erzählte, auf welche fonberbare Art er feit 
ber Zeit, daß wir in London von einander ſchleden, ge⸗ 
führt worben war. 

„Gt hatte dort hinlängliche Arbeit und hohen Lohn, 
bach von der Zeit an, da er Frieden mit Gott gefunden 
hatte, Tag es ihm ſchwer auf feiner Seele nach ſeinem 
Geburtsorte zurückzukrhren (obgleich ernicht wußte, warum) 
Er that es ungefähr um Weihnachten im Jahr 1740. 
Seine Verwandte und Bekannte fingen bald an, ſich nach 
feiner Meinung über ven neuen Glauben zu erkundigen, 
und ob er glaubte, daß es irgend etwas ver Art gäbe; 
daß ein Menfch wüßte, feine Sünden wären ihm verge- 
ben. Johann fagte ihnen ganz einfach, daß biefer neue 
Glaube, wie fle ihn nannten, der alte Glaube des Evan 
geliums fet, und daß er felbſt fo gewiß ſei, feine Sun⸗ 
den ſeien ihm vergeben, als er überzeugt wäre, vaß- die 
Sonne ſchiene. Died wurde bald Laut; nach und nah 
Samen Mehrere, ſich im Betreff dieſer ſonderbaren Dinge 
bei ihm zu erkundigen. Einige flellten ihn über die gro⸗ 
Gen Wahrheiten, welche er natürlich bei ſolchen Erkundi⸗ 
gungen zu äußern veranlaßt wurbe, auf Die Probe, und 
fo: wurbe er unvermerft dahin gebracht verſchiedene Stel⸗ 
Ien der heiligen Schrift anzuführen, zu erklären, zu ver⸗ 
gleichen und anzuwenden. Die that er zuesft, indem 
er in feinem Haufe prebigte, bis die Gefellichaft fo zus 
nahm, daß fein Haus fle nicht mehr. faſſen konnte 
Dann ſtand er an der Hausthür, welches er gewöhnlich 
des Abends, fobald er von der Arbeit Fam, thun mußte. 
Gott befiegelte alsbald, was .er ſagte, und manche glaub- 
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ten und erklaͤrten deshalb, daß Gott ihnen Varmherzig⸗ 
keit erzeigt und ihnen alle ihre Sünben vergeben hätte”) 

Auf diefe Art wurde Joh. Nelfon ſchon fo frühe 
. als riftlicher Lehrer berufen. Später vehnte er feine 
Thätigkeit aus, indem er während der Mittagsſtunde und 
an den Abenden in der Woche, fo wie des Sonntags in 
den umliegenden Stäbten und Dörfern prebigte, bis bie 
Behoͤrden ſich darein legten und ihm unter die Soltaten 
Reiten, mo er feine Rechtichaffenheit bewährte und. kühn 
feinen Seren befannte. Nach feiner Befreiung hatte er 
fi ganz dem gemwinmet, das Evangelium zu prebigen, 
uud farb, wie er gelebt Hatte, als ein guter Streiter 
Jeſu Chriſti im Jahre 1774. Seine Antworten und Strafe 
reden, die er ven Wortklaubern auf der Stelle gab, wa= 
ren oft höchft fchlagenn. Zwei Fälle hiervon mögen das 
erläutern: on 

MS er zum Solvatenflande gezwungen war und in 
der Straße zu Leeds Wache ſtand, kam ein muntres wohl« 
gekleiveted Frauenzimmer an ihn heran und invem fie ihr 
Geſicht ganz nahe dem feinigen brachte, fagte- fle: „Nun “ 
Nelſon, wo if Dein Gott? Du fagteft, ald du an 
Shents Thür prebigteft, du befürchteft eben fo wenig, 
daß feine Verheißung ausbleiben, ald daß du mitten durch 
Die Erde fallen würdeſt.“ Er antwortete: „Schlage dad 
fiebente Gapitel in Micha auf und Lied den achten und 
zehnten Bers; vie Worte lauten: 

„Freue Dich nicht meine Feindinn, daß ich darnieder 
liege, ich werde wieder auffonmen, und fo ich im Fin⸗ 
Ren be, fo iſt ver Herr mein Licht. Meine. Feindinn 





*) f. deſſen Werte, Bd. 1. ©. 371. 372. 
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wird es ſehen müffen und mit aller Schande beſtehen, 
die jeßt zu mir jagt: Wo ift der Kerr, dein Gott?“ 
Als er vor einen Rathsherrn in Nottingham gebracht 
wurde, fagte biefer Beichüger des öffentlichen Friedens: 
„Sch kann nicht begreifen, warum. ihr nicht zu Hauſe 
bleibt, ihr werdet jeßt wohl überzeugt fein; daß euch ber 
Pobel von Nottingham: nicht ruhig ‚in dieſer Stabt pre= 
digen laſſen wird.” Johann. erwienerte fogleich „Ich 
bitte um Vergebung, ich habe bis jegt nicht gewußt, daß 
diefe Stadt vom Pöbel regiert wird, denn die meiflen die⸗ 
fer Städte werben duvch Die Obrigkeit regiert.” Der Raths⸗ 
herr fchalt, doch feine .Schuamröthe verrieth Die heftige 
Gemüthöhewegung, welche Nelfon’s freier und paſſen⸗ 
der Spott hervorgebracht hatte. 
. Von der Zeit an, wo das Previgen des Marfielp, 
Weſtell, Richards und Nelfon von den beiden Wes⸗ 
Ley8 geſtattet wurde, boten. Andere son gleicher Fröm⸗ 
migfeit und Gaben ihre Dienſte an und: wurben anger 
nomnten, fo daß neben einer großen Anzahl Local: Pre⸗ 
diger, welche blos in ihrer. nächften Nachbarfchaft wirkten, 
fih im Sabre 1765 die Zahl derer, welche fich völlig dem 
Beruf, dad Evangeliiun zu prebigen, geminmet hatten, und 
welche nicht vom Biſchofe orbinirt waren, auf vierund⸗ 
neunzig belief, und zur Zeit da Wesley ſtarb bis auf 
dreihundert gefliegen war, mit Einſchluß von dreizehn 
in Weftinbien,. und fechs in Neu = Schottland und Neu⸗ 
Fundland. Hierzu müflen noch die Previger gerechnet 
werben, welche zu der gewaltigen und fich ſchnell vermeh⸗ 
renden Verbindung in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika gehörten. 
Viele von den Predigern, eben, fo wie. vie beiden 
Wesley's, von welchen fie beflätigt und ansgefandt war 
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ren, erbuldeten harte und grauſame Verfolgungen, vor⸗ 
züglich in der früheren Periode ihres Amtes; hiervon fine 
verſchiedene Bälle aufgezeiiimet. Zwei biefer Art wollen 
wir bier blos erwähnen, 

Unter dem 1iten Junh 1744 fagt Wesley in feinem 
Tagebuch: „Ich verlieh New Eaflle, und traf am Nach⸗ 
wittag Joh. Nelſon in Durham mit einem andern ru⸗ 
higen und friedfertigen Manne Namens Thomas Beard, 
weicher unlaͤngſt von feinem Geſchaͤft, feinem Weib und 
Kindern fortgefchleppt und unter die Solvaten geſteckt 
war, mit andern Worten von Allem, was ihm lieb und 
werth war, verbannt und gezwungen unter Löwen zu Ie= 
ben, und zwar für kein anderes vollführtes ober vorgeb⸗ 
liches Berbrechen als dad: Sünder zur Buße ermahnt u 
zu haben. Aber feine Seele war durch feine Widerſacher 
in nichts erſchreckt, dennoch ſank fein Körper nad) einiger 
Zeit unter der Laſt. Gr wurde dann ind Hospital zu 
New⸗Caſtle gebracht, wo er nicht aufhörte, Gott zu prei⸗ 
fen; ſein Fieber nahm zu, er wurde zur Auer gelaſſen, 
frin Arm fing an zu ſchwären und mußte, da der kalte 
Brand fich einftellte, abgenommen werben; zwei ober drei 
Inge ſpaͤter wurde fein Abſchied von Gott mierzeichnet 
und er zur ewigen Heimath berufen. 

Ei vu feommer Streiter Gottes, Haft den guten Kampf 
gekämpft, 
Salt allein der Feinde Schaaren mit bes Herrn Kraft 
“ genämpft, 
Haft die Krieger diefer Welt 
Mit des Herrn Wort gefätlt. 


Thomas Mitchel erzählt Folgendes: — „Im Jahr 
1751 previgte ich in Lincolnſhire. Ich fand ernſte Leute 

















and eiue offene Thür, doch waren viele Widerſacher va. 
Dies war für mich das prüfendfle Jahr, deſſen ich mich 
erinmere, aber in jeder Verſuchung zeigte mir Gott einen 
Weg zu entrinnen, damit ich fie ertragen Eönne. 

Am Sonntag den 7tm Auguſt Bam ich fehr früh des 
Morgens nach Wrangle. Ich previgte wie gewöhnlich um 
5 Uhr, ungefähr um 6 Uhr. kamen zwei Conflable an 
der Spite eines großen Poͤbelhaufens, ſie flürzten ſich 
mit Gewalt auf vie Leute, bemächtigten ſich meiner, riſ⸗ 
fen. mich nieder, und fchleppten mich nach einer Schmerz 
bier hielten ſie mich bis Nachmittag um 4 Uhr. Dann 
fihien einer der Conſtable nachgiebiger zu werden, und 
fagte: „ich will zum Geiſtlichen geben und mich erkundi⸗ 
gen, ob wir den armen Mann nicht gehn laſſen können.“ 
Als er zurück kam, fagte er: „ſie könnten ihn jebt noch 
nicht 108 laſſen.“ Daher nahm man mich mit heraus un⸗ 
ter den Wöbel, welcher mic) fogleich mit Ungeftüm fort 
prängte "und mich in einen ſtehenden Pfuhl warf. Das 
Waſſer ging mir bis an den Hals; verfchienene Male 
fieengte ich mich an, heraus zu Tommen, doch jenes Mal 
ſtürzten fle mich wieder hinein; ſie fagten, ich müßte ſte⸗ 
ben Mal durchgehen. Ich that es und daun ließen fie 
mich herausſteigen. Als ich das Trockene erreicht Hatte, 
Hand ein Mann bereit mit einem Topf voll weißer Farbe 
Er bemakte mi ganz ımb gar vom Kopf big zu ven 
Füßen und dann fchleppten fie mich abermals nach einer 
Schenke; Hier hielten fie mich, bis fle noch fünf von une 
fern Sreunden ind Waſſer geworfen hatten, alsdann Tas 
men fe und zogen mich wiederum heraus und trugen mich 
nach eimem großen Teich, welcher von allen Seiten mit 
einem Geländer umgeben war und eine Tiefe von 10 bis 
42 Zub Hatte. . Hier faßten mich vier Mann an Arme 
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und Beine und ſchwangen mich rückwaͤrts und vorwärts, 
einen Augenblick fühlte ich, daß mein Fleifch davor zu= 
rückbebte, es ging aber bald über. Ich empfahl mich dem 
Herrn und war zufrienen, daß fein Wille gefchehe. Sie 
fihwangen. mich dann zwei ober drei Mal und warfen 
mich fo weit, ald fie im Stande waren, ind Waller. — 
Der Tall und dad Waſſer benahm mir bald meine Be— 
finnung, fo daß ich von nichts mehr wußte. Doch Cie 
nige von ihnen waren nicht Willens mich: zu. erfäufen, 
daher paßten fie auf, His ich mich wieder aus dem Waſ⸗ 
fer auftauchte und dann faßten fie mich. mittelft einer Tan» 
gen. Stange bei den Kleivern und bemühten fich, mid 
heraus zu ziehen. Ich Tag einige Zeit bewußilos da, “als 
ih zu mir felbft Fam, jahe ich blos zwei. Männer bei mir 
fehen, einer von ihnen ‚half mir auf. und erfuchte mich, 
mit ihm zu kommen; er führte mich zu. einem Kleinen 
Haufe, wo er mich fchleunigft zu: Bett brachte. Ich Hatte 
jeboch nicht lange gelegen, als ver Pöbel wieder ankam, 
mich. aus dem. Bett ri, auf bie Straße: hinausbrachte 
und ſchwur „fe mollten mir. eind meiner Glieder abrei⸗ 
Gen, wenn ich nicht verfprechen wollte, nicht wieder hie⸗ 
ber zu kommen.“ Doch der Mann, welcher fich meiner 
angenommen hatte, verſprach für mich, und zog mich zu⸗ 
rück zum Saufe und brachte mich wieder zu Bett. Einige 
som Pöhel gingen dann wieder zum Geiflichen, um zur 
erfahren, was fle mit mir thun follten. Gr fagte ihnen: 
„ihr müßt ihn aus dem Kirchſpiel heraus bringen.“ Sie 
kamen daher und riffen mich zum zweiten Mal aus dem 
Bett, aber ich hatte Feine Kleiver anzuziehen, die meini⸗ 
gen waren naß und mit Narbe befchmiert, aber fie. zogen 
mir. einen alten Rod über, fchleppten: mich. ungefähr eine 
(emglifche) Meile fort und ſetzten mich auf einen Kleinen 
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Bügel; dann jubelten fie drei Mal auf „Es lebe ver Kö⸗ 
nig! ver Teufel hole den Prediger.” 

Jetzt verließen fle mich ohne einen Pfennig und ohne 
einen Freund, denn Feiner durfte mir nahe .Tommen. 
Meine Kräfte waren beinahe gefchwunden, fo daß ich kaum 
gehen, ja nicht einmal fiehen konnte; nichts deſto weni⸗ 
ger war mein Gemüth von Anfang bis zu Ende in voll⸗ 
fommener Ruhe, und ich empfaud keinen Aerger, Ten 
Rachegefühl, ſondern Eonnte herzlich für meine Verfolger 
beten. Nun aber wußte ich nicht, was ich thun, ober 
wohin ich gehen follte; einer unferer Freunde wohnte 
zwar brei oder vier (engliche) Meilen entfernt, doch war 
ich fo Schwach und Trank, daß es unmöglich ſchien, fo 
weit zu kommen. Defienungeachtet vertraute ich auf Gott, 
machte mich auf, und gelangte endlich zu dem Kane. 
Die Familie that Alles für. mich, was in ihren Kräften 
fand; fe verſchafften mir Kleider und was fonft noch 
nöthig war; ich ruhte mich vier Tage bei Ihnen aus, 
während vefien meine Kräfte ziemlich hergeftellt wurden; 
dann ging ich in. meinen Wirkungskreis zurüd, wo ich 
noch mehr Verfolgung fand. 

Als ich in einem Dorfe in der Moor⸗Gegend predigte, 
kam der Pöbel ins Haus und brach durch die Verſammlung, 
um mid) nieder zu reißen, aber Die gute Frau des Haufes 
zog mich in ihre Pugflube und flellte jich mit einem großen 
- Kücdjen-Schüreifen in der Sand in vie Thür und erflärte 
dem Poͤbel, daß fie den Erſten, welcher ſich der Thür nä= 
Bere, nieverfchlagen würde... Da fie hochſchwanger und 
ihres Niederkunft nahe war, fo hielt dies, fo wie der. Ans: 
blick des großen Schüreifens fle zurüd, daß ſie mir nicht 
ankommen Eonnten, inveffen warteten fle noch eine Zeit 
lang und verließen dann das Haus, ohne viel Schaben 
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anzurichten. Kachdem fie fort waren, hielt ich eine Er⸗ 
mahnung, betete, und ging dann in Frieden zu Belt. 

Mitten unter dieſer Berfolgung wurden Viele zu ber 
befeeligenven Erkenntniß Gottes gebracht: denn gleichwir 
wir des Leinend Chrifti viel haben, alſo werden wir auch 
reichlich getröftet durch Ehriftum. 

Ginſichtlich der Löwen zu Wrangle machte eine An⸗ 
Eage bei dem Gerichtähof der Kings - Bench fie ſowohl 
wie den Geiftlichen jo fanft wie Lämmer.*) 

Einige von Wesley's früheren Prebigern waren 
Männer von fcharfem Berflande und erwarben fich bes 
deutenden Ruhm in den theologiſchen Wiſſenſchaften 
Thomas Dlivers, urfprünglid ein Schumacher, ein 
junger Mann von Lafterhaftem Leben, wurbe nicht blos 
ein vorteefflicher Ghrift, ſondern ein rüchtiger und Fräftie 
ger Prediger. Er fchrieb mehrere Streit-Schriften, worin 
fich feine große theologiſche Gelehrſamkeit und feine Faͤ⸗ 
higkeit als Denker abfptegelt. Die fchönen Lieber weiche 
anfangen: ' 

Scht er fleigt in Wolken niever 
und 

Der Bott von Abrahams Run 
finb beide von ihm gevichtet, fo wie die herrliche und 
pafiende Melovie, welche zu dem erſteren in Wesley’s 
„Sacred Harmony“ componirt ift. 

Besley erklaͤrt, daß Thomas Walſh der beſte 
Bibel⸗Gelehrte geweſen ſei, mit dem er jemals bekaunt 
geworden waͤre. Obgleich er in dem jugendlichen Alter 
son. 28 Jahren ſtarb, jo ſagt Wesley, „daß, wenn er 
Über irgend ein hebräifches Wort im Alten Teſtament 


—— ⸗ 
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befragt wurde, er nach einer kleinen Paufe nicht bios 
angeben konnte, wie oft ein. ober dad andere Wort in 
der Bibel vorkaͤme, ſondern auch, was es in jener Stelle - 
bedeute. Solch einen Meifter von Bibelkenntniß habe ich 
nie vorher gefannt und merbe ihm nie wieber ſehen.“ — 
Andere von ihnen waren mit des englifchen Bibel in ver 
chriſtlichen Xheologie jehr wohl bekannt, und beſonders 
in dem praktiſchen Chriſtenthum wohl erfahren; daß fie 
küchtige und wirkſame Prediger waren, beweiſen die Früchte 
ihrer Arbeiten überall. In dem Einen, welches fie zu 
wiſſen behaupten (jagt Wesley), waren fie Feine Igno⸗ 
zanten. Ich glaube, es giebt feinen unter ihnen, welcher 
nicht im Stande wäre, in wahrer praftifcher und auf Er⸗ 
fahrung gegrünbeter Gottesgelehrſamkeit eine Prüfung zu 
beftehen, wie Wenige unferer Kandidaten vor der Ordi⸗ 
nation, felbft auf der Uninerfität (ich ſpreche es mit 
Scham und Betrübniß, doch mit inniger Liebe ame) 
deſſen fühle find. Aber ach, was für eine Prüfung müſ⸗ 
fen dieſe Kandidaten durchmachen, und wie find bie ger 
wöhnlichen Zeugniffe (ſo feierlich auch immer die Form 
it, in der fie abgefaßt find), fomehl in Bezug auf bie 
Srömmigfet, als auf die Erkenniniß derer, denen bie 
Heerde anvertraut wird, welche Gott durch fein eigenes 
Blut erworben hat *) 





| Reifes Prediger. 
Als vie Wesleys die Unterweifung zur Seligkeit 
durch ven Glauben zu predigen anfingen, beſchraͤnkten fle 


Enten —— 





) Apoſtel⸗Seſch. 20, 28. 
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ſich in ihren Amtsleiſtungen nicht auf irgend eine befon= 
dere Stadt, vielweniger auf eine beflimmte Gemeine. — 
Bon London, wie wir bereit3 gefehen haben, dehnte Io 
hann Wesley feine Arbeiten nach Briftol, Kingemogb 
and Bath aus; und im Laufe von wenigen Jahren ber 
fuchte er die volkreichſten Stänte und Diſtrikte in Eng- 
Iand, vorzüglich New⸗Caſtle an ver Thne, Nottingham und 
die am ſtaͤrkſten benölferten Theile von Norkſhire, Staf- 
forbfhire und Cornwall. Sein Bruber Carl war von 
demfelben heiligen Eifer und Unternehmungsgeift erfüllt, 
und folgte auf demſelben Pfade der Schmach und des 
NKuhms mit gleicher Unerfchrodenheit und Treue. An 
perſönliche Gemächlichkeit und Ehre fcheinen ſie nie ge⸗ 
dacht zu haben, das Leben felbft hatte für fie keinen Werth, 
ausgenommen daß ed dazu angewandt wurde, Seelen zu 
Chriſto zu führen.: Der Mangel an dem, wad Andere 
zum Predigen pafiende Derter genannt haben wür« 
nen, war für fie Tein Hinderniß. Sobald ihnen bie Kir⸗ 
hen verſchloſſen wurden, fo waren fie bereit, ihre eban= 
gelifche Botfchaft in Privathäufern, in einer Scheune, auf 
der Landſtraße, auf einem Marktplatz oder auf dem Felde 
zu verfündigen, wie unfer hochgelobter ‚Herr auch auf ei⸗ 
nem Berge, einer Ebene ober in dem Fiſcherboot des Si⸗ 
mon Petrud predigte. Indem fle den Tag zwei over drei 
Mal predigten und mit der größten Schnelligkeit reifeten, 
wurden ihre Stimmen bald weit und breit im ganzen 
Lande gehört. Die vernachläffigften, niedrigſten Volks⸗ 
Hafjen Lohbons, die Papiften in Irland, die Bergleute 
in Cornwall, die Steinfohlengräber in Kingswood, in 
Stafforpfhire und im Norben mit den. Schiffhauern an 
der Tyne nahmen vorzüglich die Theilnahme und Thaͤtig⸗ 
keit dieſer apoftolifchen Männer in Anſpruch. Nach eini⸗ 
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gen Jahren wurde Gapk Familien⸗Vater und beſchraͤnkte 
feine Amtsverrichtungen hauptſächlich auf London und 


Briſtol. Johanns Wanderungen dauerten ununterbro⸗ 


chen bis an das Ende ſeines langen Lebens, fort. 
Das ihren Mitarbeitern übertragene Predigt⸗ Amt war 


Beinahe ähnlicher Art, von Jedem wurde verlangt, daß er 
ein „Reiſe⸗Prediger“ ſei. Das Land war in Bezirke ein⸗ 


getheilt und für einen jeden vom dieſen wurden gewöhn⸗ 
Ich zwei oder drei orventliche Neife = Prediger —— 
Eiyige dieſer Bezirke waren zuerſt ſehr ausgedehnt, 

dem ſie eine ganze Grafſchaft umfaßten, und in —* 
Faͤllen noch viel mehr, ſie wurden jedoch verkleinert je⸗ 
mehr dad Werk ſich ausbreitete und die Predigt - Plähe 
und Vereine fich vermehrten. Defienungeachtet murde bon 
den Previgern verlangt, der Hunde nach vie verſchiedenen 
Städte, Dörfer und Weiler, welche. ihrer Sorge anver⸗ 
traut waren, zu beſuchen; wenigſtens jeven Abend im: dee 
Woche zu predigen, von Haus zu Haus zu unterrichten, 
die Kranfen zu befirchen, die Vereine zu verfammeln, um 
mit den einzelnen Vitglievern zu fprechen und überall 
die Kirchenzucht aufrecht zu: erhalten, wozu die Geſammt⸗ 
maſſe fich verpflichtet hatte. Bon dieſen Stellen ſoll ver 
Previger jedes Jahr verfegt werben, und felten blieben fie 
zwei Jahre hintereinander auf einer und verfelben. Die» 


ſelbe Ordnung wird 516 auf den heutigen Tag beobachtet. 


Auf dieſe Art wirkten die verfchienenen Talente ver. 
Prediger auf verſchiedene Gemeinden, der beſondere Ges 
ſchmack von Allen wurde befriedigt, und das Intereffe ver 
Neuheit wurde dem Chriſtenthum dienſtbar. Leichtfinnige 
Perfonen, welche einen Prebiger, veffen Namen ihnen bes 
kannt war, nicht hören wollten, wohnten oft dem Gottes⸗ 
dienft eines Fremden bei, und viele wurden auf biefe Art 

Jackſon Methodismus. 7 
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son dem. Irrthum ihres Weges bekehrt. Durch die jähr- 
lichen Gonferenzen wurde auch die Orbnung der Wes⸗ 
Teyantfchen Reiſe⸗Prediger beftimmt. Die erfle Conferenz 
wurde in London im Jahre 1744 gehalten; nur ſechs 
Perſonen wohnten verfelben bei, wovon fünf Geiftliche 
waren. Die Zeit in ihren verfchievenen Zufammenfünf- 
ten wurde größtentheild mit genauen Grörterungen über‘ 
die Lehre und Kirchenzucht, fo wie über die beften Mittel, 
das Werk Gotted zu verbreiten, ausgefüllt. Diefe Ver— 
fammlungen find das Mittel geworden, Einheit der Lehre 
und Kirchenzucht in ver Gefammtheit von Anfang an zu 
bewahren. Da murbe ber ganze Zuſtand der Prebiger 
geprüft, theologifche Meinungsverfchievenheiten unterdrückt, 
die Stellen ver Previger beftimmt und ihre Herzen durch 
- weihfelfeitigen Nath und Gebete erwärmt und erfreut. 
Die obere Reitung, welche Wesley während feine Le— 
bens befaß, wurde durch feine Verordnung nach feinem 
Ableben auf die Conferenz übertragen. Er hatte ihre 
Mitglieder ernannt, für ihre flete Dauer geforgt und ihre 
Macht durch die „Urkundliche Erflärung” genau beflimmt, 
son welcher ein Bericht in dem nachfolgenven Theile die— 
fer Erzählung gegeben wirt. In dieſem wichtigen In— 
firument zeigt er feine unverbrüchliche Liebe zu dem Amt 
der Heife = Prediger, indem er die Macht. ver Conferenz 
beſchränkte, Prebiger zu venfelben Kapellen auf drei auf- 
einander folgende Jahre zu ernennen. Es war feine 
Heberzeugung, daß es für einen Mann beinahe ummög- 
Eich fei, fein Amt in aller geiftigen Kraft zu bewahren, 
wenn er auf eine Gemeinde befchränft fet. 
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Die Errichtung von beſonderen Gotteshäuſern. 


Es iſt mitunter angedeutet worden, daß die Errich⸗ 
tung von beſonderen Gotteshäuſern durch die beiden 
Wegley's eben fo wie das Predigen unter freiem Him⸗ 
mel einzig und allein durch ihre Ausſchließung von den 
Landeskirchen veranlaßt ſei; dieſes iſt jedoch genau ge⸗ 
nommen keineswegs ſo. Sie hatten im Allgemeinen kein 
Recht auf die Kirchen, doch einige ſtanden ihnen bis an 
das Ende ihres Lebens offen, theils als eine Vergünſti— 
gung, theild aus Rückfſicht auf das geiftliche Wohl des 
Volks. Aber wenn alle. Kirchen im Lande ihnen geöff- 
net gewefen wären, fo würden die Mittel, welche fie zur 
MWieverherftellung und Ausbreitung des Chriſtenthums zu 
ergreifen für Pflicht hielten, andere Plätze zur Ontted- 
verehrung doch unumgänglich nothwendig gemacht ha⸗ 
ben. Die Kanzeln der Landes-Kirche durften nicht von 
ſolchen reiſenden und Local- Predigern beſtiegen werben, 
deren Dienſte die Brüder ſich gedrungen fühlten zu be⸗ 
augen. Es fehlten ebenfalld Räume zu ‚ven Verfamm- 
fungen ver Vereine und Klaffen, zu Liebesmahlen, nächte 
lichen Gottespienften und Betftunden, eben fo wie zum 
Abend - Gottesvienft in den Wochentagen und Morgen 
Predigten um 5 Uhr. Das Alles hielten fie zur Errei- 
hung ihres Zwecks für nothwendig. 

Die. erfie Kapelle, welche die Wesleys ſelbſt errich- 
teten, war in Briftol; doch die erſte, melche fle zum Gpte 
teöbienft eröffneten, war in London. Die Gefchichte dies 
fe8 Orts ift fehr merkwürdig. 

Die Kapelle war ein breites, unanſehnliches Gebäude, 
dicht bei dem jetzigen Fihshury Square und war bekan 


unter den Namen Foundery (Gießerei). Sie war im Be⸗ 
7. 
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fig wer Regierung gewefen, und zum Gießen mitallener 
Kanonen gebraucht worven. Seine Nähe an London war 
aber fehr ungänftig, weil fich ſtets graße Volkshaufen 
serjanimelten, um zujufehen, und ta füh ein Mai 
ein. großes Unglück zugetragen hatte, wobei Mehrere ihr 
Leben verloren, und verfchienene Rerſonen ſchwer verlegt 
wurden, fo verlegte man das Gefhäft nach Woolwich, 
und vie Grundſtücke nermietbete mon an Welch, wel⸗ 
der das Hauptgebaͤude zu eimem Ort ber Gotteöuereh- 
zung einrichtete. Die Form und hie Beflimmung bes 
Gebäudes wurden verändert, der Name jedoch beibe- 
halten. Diefe Kapelle war bis zum Jahr 1777 eine 
Art Kathedrale des Methodismus, zu melcher Zeit fie 
durch die ſehr bequeme und anfehnliche Kapelle in City 
Road entbehrlich gemacht wurde, welche man viale Jahre 
hindurch nicht felten die New foundery . nannte. Hinter 
dem alten Foundery war Wesley's Wohnhaus, der Gin⸗ 
gang dazu war durch dad Thor ner Kapelle. Gier wohnte 
Wesley, wenn er in London war, und bier entfchlief 
feine verehrte Mutter in dem Kern An dem. eines 
Ende der Foundery war ein Gebäube von einem Siock⸗ 
werk, in welchem ſich eine Tages = Schule befand, im 
einem anderen geräumigen Zimmer war eine guoße Elek⸗ 
trifte = Mafchine, welche wöchentlich zwei Mal gebraucht 
wurde in Bällen, wo Leidende fich vexfaumelten, um bar 
von Hülfe zu fuchen, und in einem anveren -Zimmer 
wurden die Schriften ver beiden Brüber in Brofa und 
‚ in Derfen verkauft. Um oberfin Ende der Foundery 
war eine Tleine Glocke, welche zu der Previgt um 5 Uhr 
des Morgend und zu anderen Gottesdienſten .gefäutet 
wurde. Dieſer Theil von London war zu jener Zeit 

offen, und ahue Lampen, und man fah die Methopiften, 
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Männer und Frauen regelmäßig zu dieſer frühen Stunde 
in der Winterzeit, wie Re mit Hülfe einer kleinen La⸗ 
terne ihre Schritte wählten, und ihren Weg zum Bet 
hauſe wandten, angezogen durch den wohlbefannten Klang 
and im Vorgefähl folcher Kehren ber evangeliſchen Une 
terweifung,, welche ihre verehrten Lehrer zu äußern ges 
wohnt waren. 

Wesley hat oft bie Previgt gehalten, feine Brühe 
Andacht mit feinen Leuten verrichtet, und befand fich 
auf Dem Wege nach entfemten Orten im Lande, che viele 
Leute ſich non ihren Schlummer erhoben Hatten, and 
ſich zu den Pflichten des Lebens vorbereiteten. Der Er⸗ 
Öffnung der Foundery in London und des „Saals“ in 
Briftol folgte bald die Errichtung des Waifenhaufes in 
Neweaftle und dann Kapellen in verfchievener Größe zu 
Leeds, Manchefter, Liverpool, Dorf, Hull, Birmingham 
und in anderen volkreichen Stäbten. In dieſen Behäu- 
den des urfprimglichen Methodismus war an Glanz urb 
Kunft wenig gedacht; fe waren einfad und dauerhaft, 
zum Gebrauch und nicht zur Zierde beſtimmt. Der hoͤchſt 
bemerkenswerthe Umſtand dabei war die Menge der Sitz⸗ 
pläße für bie Arınen. Die Kanzel waren ebenfalls ge⸗ 
toamig, und enthielten eine Bank von beirüchtlicher 
Ränge, zum Gebrauch der Prediget, wo man erwarten 
Eonnte, daß mehrere hintereinander die Gemeinde bei ber 
Herteljäßelichen Nachtwachen and anderen ähnlichen Ges 
legenheiten anreven möchten. Die Predigten an dieſen 
heiligen Dertern waren einfach, beſtimmt, eindringend 
und kraftvoll. Der Geſang lebhaft, wobei die Gemeinde 
gewoͤhnlich mit einſtimmte; und nicht Wenige wurden at 
verſchiedenen Orten durch ſeine Lieblichkeit und Kraft zut 
Anhörung der Predigt angezogen. — Die Melbdieen was. 


ren meiſt einfach, von alten Meiftern componirt und von 
Wesley audgewählt, welcher mehrere Bücher über geift= 
liche Muſik herausgab; fle wurden, wenn gleich nicht 
immer nach den Regeln der Kunſt, doch mit Geiſt und 
Gefühl gefungen. Die Männer und Frauen ſaßen abge⸗ 
ſondert von einander, eine Gewohnheit, die Wesley 
von der Brüdergemeinde lernte, welche man jedoch ſchon 
zu ſeiner Zeit unbequem fand und endlich ganz aufgab. 

In dieſen Verſammlungen, oft von boshaften und 
aufrühreriſchen Menſchen beunruhigt, wurden eine große 
Menge gottloſer Leute erweckt, bekehrt, wiedergeboren, 
geheiligt, und in Glauben und Liebe erbaut. 





Herausgabe von Büchern. 


Eins der wichtigſten und erfolgreichſten Mittel, welche 
die beiden Wesley's anwandten, das lebendige Chriſten⸗ 
thum zu befördern, war die Herausgabe einer großen Anzahl 
billiger und populaͤrer Bücher von unterhaltendem und 
belehrendem Inhalt. Ehe noch Johann Wesley nach 
Georgien reiſte, ließ er, wie wir geſehen haben, eine 
einzige Predigt drucken, un außerdem eine _verbefierte 
. Auflage der: „Nachfolge Chrifli”. Es war jeboch nur 
erft nach feiner Zurüdkunft nach England, und nachdem 
er die Kraft des befeligenden Evangeliums in dem Glau⸗ 
ben an unferen Heiland Iefum an ſich erfahren hatte, 
daß er auf die Macht der Preffe beſonders aufmerffam 
wurde, und anfing, fle ganz nach feinen Fähigkeiten zu 
gebrauchen. — Er betrat dann die Bahn einer littera⸗ 
riſchen Arbeit von riefenhafter Art, verbunden mit feinen 
fortwährennen Reifen, Predigten, Briefwechfel und ver 
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Seelforge feiner geiftlichen Kinder in allen Theilen nes 
Reichs. In einer früheren Periode feines ‚öffentlichen 
Wirkens gab er drei Bände Predigten Heraus, welche mit 
unvergleichlicher Einfachheit umd Kraft die Hauptlehren, 
welche er zu prebigen gewohnt war, aus einander ſetzen, 
fo wie feine „Aufforderung an Menſchen von Vernunft 
und Religion”, indem er dieſes ungewöhnliche Verfahren, 
wozu er veranlaßt worben war, vertheidigte, und deſſen 
Nothwendigkeit auseinanderſetzte. Auf vie Rückſeite die⸗ 
ſes höchſt kraftvollen und eindringenden Werks ſchrieb 
Hr. Doddridge ven bedeutungsyvollen Ausruf: „wie ge⸗ 
waltig ſind wahre Worte“. Dieſe Schriften wurden von 
einer faſt unglaublichen Anzahl kheils gewählter, theils 
felbft verfaßter Abhandlungen und Flugſchriften begleitet, 
wovon einige zu unentgeltlicher Vertheilung. beftimmt was 
ren, alle aber beſonders darauf hingerichtet, um Menfchen 
som Wege der Sünden herumzubringen und in Helligung 
zu erbauen. 

Er gab eine bedeutende Anzahl: Streitiihriften heraus, 
ald Beantwortung der Cinwürfe, welche Dr. Church 
und Andere. gegen fein Verfahren und feine theologifchen 
Anfichten mit Bitterkeit äußerten, fo wie zur Vertheidi⸗ 
gung feines Predigt- Amts gegen die Scheingründe und 
den bitteren Spott der Biſchöfe Lavington und Wars 
durton. Er Hatte an der praftifchen Theologie die 
größte Freude. Damit die Schriften unferer alten Theo⸗ 
Iogen, ver PBuritaner und Gonformiften allgemein. zur- 
Erbauung zugänglich feyen, gab er eine Auswahl verfel« 
ben in funfzig Bänden unter .vem Titel: „Chriſtliche Leſebi⸗ 
bliothek („a Christian Library“) heraus, welche eine herr». 
üche und angenehme Abwechſelung in Styl und Darkellnng, 
fo wie von biographiſchem, didaltiſchem und praktiſchem 
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Inhalt varbihen Nach mehreren Ihren diente biefer 
uuſchaͤhbanen Sauumlung dad Menthiy Magazine (Monat⸗ 
Ye Anzeiger) als Nachfolger, deſſen Inhalt theils aus 
Quiginal⸗ Aufſaͤtzen, cheils in nuögewählten älteren Echrif⸗ 
ten beſtand, und zugleich „Bild“ für ſolche, die Kinder 
en Verſtand und Erkeuntniß find, und „ſtarke Speiſe“ 
daren, die geübten Sinn haben, zum linterfchich des Gu⸗ 
ten und Boͤſen darbot. 

Es gewährte ihm die höchſte Freude, duß fein, Sre= 
Kigt » At, und das seiner „Gehälfen in ver Wahrheit” 
wende Ihhummerane Gemüth zum Nachdenken und zur 
Roachfrage nach nem Heilawege erweckte, und va es fein 
diagendſter Wunſch war, ſowohl verſtaͤndige als fromme 
Leute ya erwecken, fo gab er kurze Sprachlehren ver 
engliſchen, Treugöfifchen, lateiniſchen und griechiſchen 
Eprache wit einem karzen Auszug aus ber römiſchen 
Geſchichte heraus; dieſem fügte er eine abgelürzte Ge⸗ 
ſchichte Englands, und ebenfalls eine Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche, jede im vier Banden, hinzu, außer 
einen Compendium von Natur⸗Philoſophie in fünf Bän⸗ 
den; damit Landleute un Sole, die in ihrer Erzie⸗ 
hong vernachläfſſgt waren, im. Stande ſehn möchten, 
af dem billigſten und karzeſten Wege nügliche Kenntniſſe 
zu erwerben. Da ex für wohlfeile Bücher ſorgte, fo 
Ta er den Bewegungen ber neueren Zeit um viele Jahre 
zupor, und im biefer Art von chriſtlicher Thatigkeit ar 
bettete ee größtentheild allein beinahe ein halbes Jahr⸗ 
hundert Img. Moral und ernſte Poeſte empfahl ex au⸗ 
gelegentlichſt, und gab mehrere Auszüge vieler Art in 
drei Bänden heraus, ſo wie eine Taſchen⸗Ausgabe von 
Milton und Doung, mit Anmerkungen, welche bie 
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ſchweren Ebellen erklären, und vie Aufmerkſamkeit auf 
die ſchoͤnſten Stellen Hhnkekten. 

Indem er münfchte in allen feinen Dereinen . das 
Stubium der heiligen Schrift ald die Quelle und Nichts 
ſchnur göttlicher Wahrheit. zu befördern, gab ex eine 
verbefierte Ueberſetzung des Neuen Teſtaments in Quart 
mit erklaͤrenden Anmerkungen, welche wegen ihrer geiſti⸗ 
wen Aufafiung, Reinheit und Schärfe bemerkenbwerth 
And, heraus. Ein Ähnliches Werl, doch weniger vri⸗ 
genell in feiner Urt, publicirte er über das Alte Teſtus 
ment in drei Quart⸗Baͤnden. Es iſt durchaus wichts 

Sewagtes, wenn wir behaupten, daß nie ein Mann 
lebte, welcher eine größere Maſſe evangeliſcher und nüg« 
licher Schriften unter den niederen Volksklaſſen verbrei⸗ 
tete. Die Werke, die er herausgab, waren nicht blos 
unſchaͤdlich, ſondern nintzlich, und. darauf need, die 
Menſchen weiſe und fromm zu machen. 

Karl Wesley war en tiefer Denker, und befuß 
einen feinen, clafitfchen Geſchmack; Doch als Schriftſteller 
zeigte er ſich in feinen Leiſtungen ganz verſchieden non 
dem, was den mehr beweglichen Geift feines Bruders 
befchäftigte. In Proſa hat er faſt ger nichts geliefert, 
außer daß er zwei Previgten für die Preſſe fchrieb, wie 
eine: „Wache auf,: ver Du ſchlaͤfft“, und Die audere 
‚aber Erpbeben”, amd viele Jahre hindurch führte er 
das Verzeichniß von ven täglichen Greigniſſen. Beinahe 
mehr ala alle Menfchen , vie je auf Erven lebten, war 
er ein „Gefühle - Menfch”, und von der Beit feiner Bes 
kehrung bis da, wo ver Tod fein Teuer bämpfte, buchte 
und athmete er vichtend. Er hatte Keine gemachte Poeſie, 
fonbern ſie floß von ſelbſt; He ergoß fich auß der Tieft 
des Herzens fo klar, fo reich und kraͤftig in. einen 
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unaufhörlichen Strom. Er verforgte die Methodiſten mit 
Liedern, welche für jene Gelegenheit und zu allen mög⸗ 
lichen Gegenfländen,, welche ihr geiftliches Wohl betra⸗ 
fen , paßten, und das mit einer Kraft, einer Reinheit, 
einer Fülle des Ausdrucks und einem Neichthum evange⸗ 
liſcher Gefinnungen, wovon die ahriftliche Kirche wohl 
noch nie ein Ähnliches Beifpiel fah. — Es giebt ſchwer⸗ 
lich ein Gefühl auf dem ganzen. Heilswege, von ber erſten 
Morgenvämmerung des Gemüths, bon ven Anfängen ber 
bußfertigen Betrübniß bis zu den Freuen ber. Vergebung, 
der gänzlichen Heiligung der Seele und ihres triumphi⸗ 
senden Eingangs ind Paradies, welche er nicht wahrhaft 
poetifch ausgedrückt hätte. Alles, mad er und fein Bru⸗ 
der von der Kanzel Iehrten, von dem Elend ver Sünde, 
von der Herrlichkeit Chriſti, von ver Wirkfamfeit Der 
Berföhnung, von der Macht und Gnade bed heiligen 
Geiſtes, von dem guten Kampf des Glaubens, dem Frie⸗ 
den und ver Blaubensfreupigkeit, von dem. entzüdenden 
Borgefchmad der Hoffnung, Tieß .er die Leute in Verſen 
fingen, welche der glänzendſten Tage ver erſten Kirche 
wärbig waren, als fie die Pfingftgabe ver Feuertaufe em⸗ 
pfangen hatte. Nie waren wohl Leute fo. begünftigt in 
Bezug auf ihre Kiechenliever, als vie Wesley'ſchen 
Methodiſten von je an geweſen find. | 
Manchem mag 3 vielleicht unglaublich erfcheinen, 
doch es iſt nichts defto weniger Thatſache, daß Johann 
Wesley unabhängig von feinem Original-Werk, wel⸗ 
ches vierzehn große Drtan = Bände einnimmt, nicht weni⸗ 
ger als ein hundert und ſiebenzehn verfchienene Ausgaben 
abfürgte, durchſahe und druckte, wobei feine Chriftliche 
Lefe.= Bibliothek, feine Gefchichte - Bücher und feine Phi- 
Iofopbie jedes. nur als eins gerechnet wird, und daß bie 
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Brüder, einzeln oder vereint, fieben und vierzig poeti⸗ 
ſche Traftate und Bücher heraudgaben, wovon die mei⸗ 
flen Liever des Carl Wesley zum Gebrauch für bie 
Öffentliche, Häusliche und Privat- Andacht beftimmt waren, 
neben einer großen Anzahl von Palmen, welche im „Ar- 
minian Magazine‘ eingerüdt find. Carl Wesley hat 
feheinbar, ohne vorhergefaßten Plan jenen ‚Mangel ver 
Methopiften, fowelt es gotteövienftliche Dichtung betrifft, 
zum Voraus befriedigt. Ungeachtet des Unterſchieds zwi⸗ 
fchen feiner und der gegenwärtigen Zeit, fo giebt es kei⸗ 
nen Gotteövienft, ſey ed in Bezug auf vie Miſſionen, die 
chriſtlichen Sacramente oder die Orbination von Prebigern, 
für welche er nicht auf das Beſte geforgt hätte. 

Earl Wesley war mit der heiligen Schrift genau 
bekannt, und Hatte eine gründliche Kenntniß ver Theo» 
Ingie, wie jedem aufmerkſamen Lefer feiner Gedichte in 
Die Augen. fallen muß; fie bilden größtentheils einen mir 
nen Eommtentar zur Bibel. 





Die einfache und einprüdliche Art zu predigen. 


As Iohann und Earl Wesley, wonad fie Iange g 
trachteten, ven Frieden und die Gottſeligkeit als Folge 
des wahren, chriftlichen Glaubens gefunden Hatten, be⸗ 
firebten fie ſich, eine Wieverbelebung des Chriftenthums 
im Volke zu bewirken, und nahmen daher eine Predigt⸗ 
weife an, welche dieſem Zwecke angemeflen war. Gie 
gingen von ber Gewohnheit ab, ihre Predigten abzulefen, 
und predigten zum Volke aus der Bülle ihrer Herzen, 
doch ohne im Geringften rhapfonifch zu feyn. Dee Ge» 
genſtaͤnde, worüber ſie prebigten, waren zuerſt eigentlich 





nur wenige, jedoch unendlich wichtige. Wahre Reli 
sten, behaupteten He Tühn, beſteht nicht in vechter Mo⸗ 
zul noch in einem ehrbaren Leben, nach im Gebrauch 
per thriſtlichen Gnabenmittel, (fo nöthig dieſes Alles auch 
in feiner Art tft); iſt jedech das göttliche Leben in Der 
Seele des Menſchen, fo drückt fih fortwährend eine 
Aehnlichkeit mit dem goͤttlichen Bilde aus, ſo daß Die 
Liebe gegen Gott und gegen alle Menſchen um Seinet⸗ 
willen, daß frommes Wohlmellen mb gereihte Thaben 
überall hervortreten. Cie behampteten, daß vie Menſche 
beit von dem Allen vom Natur mtblößt wäre, und duß 
fie es auf Beine andere Art erlangen Einmte, als durch 
den Glauben an Chriſtum. Die Liebe gegen Gott, welche 
ke als vie Wurzel und den Brund aller Gottſeligkeit be⸗ 
fihrieben, erklärten fie für eine dankbare Zuneigung, 
welche unter dem Einfluß des Heiligen Geiſtes von einer 
Berficherung der Liebe Gottes gegen uns wäh, fo daß 
Rechtfertigung und der innerlihe Zeuge unferer Kinde 
ſchaft der Heiligung vorangeht, obgleich fie ſtets unzer⸗ 
trennlich mit einander verbunden find. Diefe Glüdfelig- 
Teit und Reinheit, fagten fie, ſeh von allen Menfchen 
und noch jeßt erreichbar, und daher boten fie den Un⸗ 
Mürhlgften unter ven Dtenkhen als eine Gabe Gottes bie 
Heitung von ber Schuld, - Macht und dem Elend ber 
Sünde. hier uf Erden m. Alle Gläubigen ermafnten 
fie, zur Vollkommenheil fortzuſchreiten, indem ſie ihnen 
anf Dad Zeugniß der Heiligen Schrift verficherten; daß 
fle in diefem Leben von allen Innerlichen und äußerlichen 
Sünden erseitet werben, und Gott von ganzem Kerzen, 
von ganzer Seele und aus allen Kräften lieben kbanten. 
Die Nothwendigkeit eines heiligen Lebens, als vie Frucht 
des Blaubens, und ans dem Grund goͤtllicher Liebe her⸗ 
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vorgehend, ſchaͤrften ſte mit ſchonungslofer Strenge ein, 
mit einer ſteten Hinweiſfung auf Die genaue Rechen⸗ 
ſchaft, welche. ein jeder dem Michter ver Lebendigen 
und der Todten bald ablegen muß. Die Aemter Chrifti 
und die Wirkſamkeit des heiligen Geifted in ihrer unmit« 
telbaren Verbindung wit dem irdiſchen und emigen Geile 
der Menfchen machten vie Hauptgegenflände in ihren Pre⸗ 
higten aus. Im Chriſtenthum fanden fie Die volllommenen 
Heilmittel für alles Elend unſerer gefallenen Welt, und 
Daher predigten ſie in der noliften Ueberzeugung ner um» 
bedingien Wahrheit der Lehre, welche fle einfchärften 
und fie fühlten ſelbſt, daß piefelbe der Annahme werth wäre. 
In dieſer Beziehung waren ihre Mitgtbeiter mit ihnen 
gleich geſinnt. Sie Befchrieben, daß die Wienergebunt in 
einer gänzlichen Veränderung des Herzens von ber-Sünde 
zur Gottſeligkeit beſteht, und mit vorzüglichem Ernſt 
ſtellten ſie nor, daß dies unumgänglich nothwendig zur 
einigen Seligkeit ſei. Bei dieſem Hauptgegenſtand waren 
ihre Predigten auch durch eine beſondere Feierlichkeit und 
Kraft ausgezeichnet. 

Die Grundſaͤtze, non welchen Joh. Wes ley bei Bil⸗ 
dung feiner theologiſchen Anfichten geleitet wurde, und 
die Art, in welcher er es verſuchte, die Menſchen zu leh⸗ 
ren, bat er in der Vorrede feiner unvergleichlichen Pre— 
digten, welche er. im. Jahre 1746. herausgab, ausgedrückt: 
„Ich lehre“, fagt er, „vie einfache Wahrheit für einfache 
Leute, daher enthalte ich mich auch aus Grundſatz aller 
feinen und philoſophiſchen Sperulationen, aller beunru⸗ 
higenden umd verworrenen Schlüffe, und fo weit wie 
möglich alfes Prunks von Gelehrſamkeit, es ſey denn 
mit unter die Grundſprache der Heiligen Schrift zu tie 
tem. Ich bemühe mich, alle "Wörter zu. nersseine, 
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welche nicht leicht zu verfichen find, alle, welche nicht im 
gewöhnlichen Leben vorkommen, und vorzüglih folche 
technifche Ausprüde, welche fo gewöhnlich in ven Lehr⸗ 
Hüchern der Theologie vorkommen, ferner foldde Sprach“ 
weife, ‚welche dem belefenen Mann genau bekannt ift, 
welche für den gemeinen Dann jevoch eine unverflännliche 
‚Sprache ift. 

Aufrichtigen und vernünftigen Leuten fürchte ich mich 
nicht, bie innerften Gedanken meined Herzens offen bar- 
zulegen. Ih Habe gedacht, ich bin ein Gefchöpf des Ta⸗ 
ge8, welches durchs Leben geht, wie ein Pfeil durch Die 
Luft. — Ich bin ein Geift, der von Gott fommt, und 
wieder zu Gott zurückkehrt, gerade nur über dem tiefen, Ab⸗ 
grund flatternd, und nad wenig Minuten bin ich nicht 
fonvernfinfe in eine unveränderliche E wigkeit hinab. Ich 
verlange blos Eins zu wiflen, das ift der Weg zum Him⸗ 
mel, und wie ich an der Küfte des himmlifchen Kanaans 
landen Tönnte. Gott ſelbſt hat ſich herabgelaifen, diefen 
Meg zu lehren; denn zu diefem einzigen Zweck kam 
Chriſtus vom Himmel herab. Er hat e8 in ein Buy 
niebergefchrieben, o gieb mir dad Buch, um jeden Preis 
gieb mir das Buch Gottes! — Ich habe es; hier iſt 
Miffenfchaft genug für mich. Laß mich ein homo unius 
hbri (Menſch, der nur ein Buch hat) fein. Hier. din 
ih dann fern von dem unruhigen Treiben der Menfchen. 
Ich ſetze mich allein nieder; blos Gott ift hier, in feiner 
Gegenwort öffne und leſe ich dies Buch zu dem Zwei, 
ven Weg zum Himmel zu finden. Giebt e8 einen Zwei⸗ 
fel in Bezug auf ven Sinn von dem, was ich Iefe? Er⸗ 
fheint irgend ein Ding dunkel oder veriworten? : Ich er= 
hebe mein Herz zu dem Vater des Lichts, o Herr iſt es 

„nicht dein Wort: fo jemand Weisheit mangelt, der bitte 
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son Gott, du giebft einfältiglich Jedermann und rückeſt 
ed Niemand auf“; du haft gefagt: „fo Iemand will deinen 
Willen thun, der foll inne werden, daß beine Lehre von 
Gott if.” Ich bin es willens, laß mich deinen Willen 
wiffen. Ich unterfuche dann und betrachte die Parallel« 
Stellen der Bihel, und vergleiche Getftliches mit Geiſt⸗ 
lichem. Ich denke varüber nach mit aller Aufmerkſamkeit 
und allem Ernft, deſſen mein Verſtand fähig iſt; wenn 
dann noch irgend ein Zweifel übrig bleibt, fo frage ich 
diejenigen um Nath, welche in göttlichen Dingen erfahren 
- find, und dann die Schriften, durch welche die, welche 
tobt find, doch noch reden; und mad ich lerne, das 
lehre ich.“ — 

Im Betreff der rechten Art zu predigen, ſpricht er 
in ſeiner Anmerkung über die Bergpredigt unſeres Herrn 
alſo: „Durch dieſe ganze Rede können wir nicht umhin, 
die ſorgfältigſte Ordnung, welche nur gedacht werben 
kann, zu bemerken. Jeder Paragraph, jeder Ausfpruch 
ift genau mit dem, was vorhergeht, und mit dem, was 
da folgt, verbunden; und ift nicht Dies das Mufter für 
jeden chriftlichen Prediger? Wenn naher. Jemand ohne 
Borbereitung dad nachahmen kann, jo mag er ed; 1 
nicht, fo foll er nicht wagen, ohne fie zu predigen. Nichts 
Abgerifjenes, nichts Unzufammenhängenves, ob das Ge— 
fagte falfch oder wahr fei, kommt vom Geiſt Ehrifti. 

Joh. Wesley Hat. in Betreff des Sthls feine Mei- 
nung in der Vorrede der zweiten Reihefolge feiner Pre⸗ 
digten nienergelegt, welche ex im Jahr 1788, nur drei 
Jahre vor feinem Tode Herausgab. „Iſt es nöthig”, 
jagt er, „verſtändige Menfchen wegen ver Einfachheit mei— 
ned Styls um Entjchuldigung zu bitten? Ein Mann, 
welchen ich fehr liebe und achte, fagte mis kuͤrzlich mit 
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viel Zartbeit und Höflichkeit: „aß Leute von. Aufrich⸗ 
tigkeit große Nachſicht mit der Abnahme meiner Geifles- 
fräfte hätten, und nicht sen mir ermarteten, daß ich 
jest, ſomohl dem Inhalt als nem Ausdruck nah, fo 
fhreiben. würbe, als ich es nor dreißig oben vierzig Jah⸗ 
von that." — Sie haben vielleicht abgenommen, obgleich 
ich mich deſſen nicht bewußt bin; noch iſt dies nicht. eine 
pafiende Gelegenheit, mich felbft über den Styl, deſſen 
ich mich aus freier Wahl, und nicht aus Zwang bediene, 
zu erklaͤren? — Ich Eönnte ſelbſt jet noch fo blumen- 
“reich und redneriſch fchreiben, als ver berühmte Dr. 
B— *), aber ic) wage es nicht, weil ich die Ehre. ſu⸗ 
he, welche von Gott allein fommt; was: gilt mir Der 
Ruhm von Menſchen, ber ich mit einem Fuße ſchon im 
Grabe fiehe, und im Begriff bin, nach dem Lande zu 
geben, von wo ich nicht zurückkehren werde? Deshalb 
darf ich eben fo wenig in einem feinen Sthl fehreiben, 
als einen feinen Rod tragen. Wäre. 08 jedoch anders, 
hätte ich mehr Zeit übrig, ich würde eben fo: fchreiben, 
wie jebt; ich würde abfichtlih das, was Wiele als einen 
höchſt zierlichen Styl bewundern, vermeiden. Ich kann 
Beinen Geſchmack an franzöfifcher Redekunſt finden, ich 
verachte ſie von Herzen; mögen Andere fih in der Be— 
geiſterung der niedlichen, eleganten Sentenzen bon. Maſe 
ſillon oder Bourdaloue gefallen; gebt mir aber den 
einfachen, kräftigen Styl des Dr. South, Dr. Bates 
und John Howe, und was Zierlichkeit anbeteifft, zeigt 
mir einen: franzöflfchen Schriftfteller, welcher Dean 
Baung oder Seed übertrifft; laßt, wer da will, ben 





„ Dr. Blaie if höhe wadeſcheinlich der Schriftfeller, 
der bier gemeint ie 
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franzoͤſiſchen Troͤdelkram bewundern, ich bin nur ſtets 
für geſundes Engliſch. 

„Ich denke, ein Prediger ober Schriftftellee bat feinen 
Meg verloren, wenn er die franzöftfchen Redner, feien 
es auch vie berühmteften, felbft Maffillon oder Bour- 
daloue nachahmt. Laß feine Rede blos einfach, richtig 
und klar fein, und es ift genug. Gott felbft Hat uns 
gejagt, wie wir fprechen follen, fowohl in Bezug auf 
den Inhalt, als auf die Form; jo Jemand revet „im 
Namen Gotted”, daß er ed rede als Gottes Wort, und 
wenn er vor allen übrigen Schriften ver Bibel irgend 
etwas vorzugsweiſe nachahmen wollte, fo kann er es an 
der erften Epiftel St. Johannes verfuchen. Das ift ver 
herrlichſte Styl für jeden Prediger des Evangeliums. Er 
muß nach Feiner größeren Verzierung trachten, als er in 
dem Ausfpruch findet, welcher ver Eurze Inhalt des gan⸗ 
zen Evangeliums ift, nämlich: Laſſet und thn lieben, 
denn Er hat uns zuerſt geliebet,“ *) 

Die Wesley's predigten und ermahnten, um den 
ungelehrteſten ihrer Zuhörer die wahre Beſchaffenheit des 
Chriſtenthums begreiflich zu machen, und ſie dahin zu 
bringen, ihre Seligkeit zu ſchaffen mit Furcht und Zit- 
tern; ſie fühlten, daß, fo lange ihnen Died nicht gelun= 
gen wäre, fte ihre Kraft umfonft verſchwendeten. Gie 
traten die Pflichten ihres Previgtamts mit dem tiefen 
Gefühl ihrer großen Verantwortligkeit, ſowohl vor Gott 
als vor Menſchen, an, und überliegen alles Eigengemachte 
und alle fünftliche Predigt = Manieren ven eitelen Män- 
nern, welche ihre Belohnung in öffentlicher Bewunderung 
ſuchen. 





*) 4 Joh. A. 19. 
Jackſon Methodiemus. 8 
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Joh. Wesley's Niefen- Arbeiten erregten das lieb⸗ 
reiche Mitgefühl eines der Irländiſchen Prälaten, wel⸗ 
cher, indem er den erften ver Laien= Previger, Thomas 
- Marfield, zum Briefter orbinirte, zu biefem fagte: 
Maxfield, ich orbinire Did, um den guten Mann 
(Wesley) zu unterftügen, damit er fich nicht ſelbſt zu 
ode arbeiten möge *) 





\ 


Viertes Kapitel. 


Die Wiederbelebung und Verbreitung des Chris 
ftenthbums durch die Arbeiten ver beiden Wesley's 
und deren Gehülfen. 


Unter andern bedeutungsvollen Anmweifungen, welche 
3. Wesley feinen Predigern ertheilte, war auch bie: 
„Seht nicht blos ſtets zu denen, welche nach euch verlan⸗ 
gen, fondern gu denen die eurer am -meiften bevürfen.” Er 
beobachtete denſelben Grundſatz ald die Sauptregel in fei- 
nem eigenen Verfahren, und Daher ging er nicht an folche 
Derter, wo er eine freundliche Aufnahme vermuthete, 
fonvern dahin, wo die Leute am .unwiffenpften, Tafter- 
bafteften und vernachläfftgften waren. 

Damald war dad Eriminal-Gefe in England ſchreck⸗ 
lich blutdurſtig. "Die Ginrichtungen waren zahlreich ‚und 
häufig, und die beiden Brüder befuchten bis an's Ende 
ihres Lebens in der Regel folche Verbrecher, welche fchon 
ihe Todesurtheil empfangen Hatten, um fle auf das herz⸗ 
lichfte nach dem Thron der göttlichen Gnade hinzumeifen, 
von welchen bußfertige und gläubige Beter noch nie Ieer 





*) S. Wesley's Werfe, Sb. I. ©. 431. 
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zurückgewieſen find. Sie fühlten, daß Chriſti Berföhnung 
allen Bepürfnifien der Schulpigften und Verworfenſten 
unter dem menfchlichen Gefchlechte entfpricht. Von dieſen 
Gefühlen befeelt, bejuchten fie zu allererfi die ärmften un 
unwiſſendſten Volldmafjen in ven Bergwerks⸗ und Ma= 
nufaktur⸗Diſtrikten, und dann die mehr zerftreute Bevoͤl⸗ 
ferung in den andern Theilen des Landed. Es trug ſich 
oft zu, daß ihre geiftlihe Amtskleidung ihnen nicht die’ 
geringfte Achtung verfchaffte, und ihr Leben war oft in 
der größten Gefahr. Nicht felten vergaß die Geiftlichkett 
den Charakter, welcher fich für fie geziemte, um die feind⸗ 
feligen Gefinnungen des Pöbelhaufens gegen fie aufzure= 
gen, befonderd in Staffordſhire; und in Epworth 
beleidigte jogar der Geiftliche in einem trunfenen Zuftande 
den I. Wesley auf eine thätliche Weile vor etwa tau⸗ 
fend Leuten, welche in der Kirche verfammelt waren, und 
trieb ihn vom Abendmahl weg, weil er auf dem Belve 
gepredigt hatte; dennoch verfolgten die Brüder mit einer 
bewunderungdwürdigen Ruhe um Treue den Weg der 
Pflicht Durch böfe und gute Gerüchte, und lebten fo lange, 
daß fte beinahe dad ganze Reich mit Einfchluß der Infel 
Man und den Normännifchen Infeln in Kreife getheilt 
fahen, welche von ihren unerfchrocdenen, eifrigen und ſich 
felbft verleugnenden Mitarbeitern regelmäßig befegt waren. 

Zahlreiche Vereine bildeten fi) auch, deren Mitgliever 
ſich den Vorſchriften einer gottfeligen Kirchenzucht und 
Ordnung unterwarfen, und bon denen man überall bes 
merkte, daß fie „wandelten in ver Furcht des Herrn und 
erfüllet wurden mit Troft des heiligen Geiftes.” 

Die vielleicht ausgezeichnetſte und ehrenvollſte Be⸗ 
fehrung, deren bie beiden Vrüder fich rühmen konnten, 
war die ihrer verehrungswürdigen Mutter, einer Frau 

8* | 


— 116 — 


von großer perfünlicher Schönhelt, von hohem, moralifchen 
Werth und einem jcharfen und audgezeichneten Verſtande. 
„Am 3. September 1739,” fagt I. Wesley, „Iprach ich 
weitläuftig mit meiner Mutter, welche mir fagte, vaß fie 
nicht eher ald vor kurzer Zeit davon gehört Hätte, daß 
man ſchon hienieden Vergebung ver Sünden haben Fönne, 
oder daß Gottes Geift unferem Geifte Zeugniß giebt; 
vielweniger Eonnte fie fich denken, daß dies ein allgemei= 
ned Vorrecht aller wahrhaft Gläubigen fet; deshalb, fagte 
fie, wagte ich es nie, dies für mich felbft zu erflehen; 
aber vor drei Wochen, ald mein Sohn Hall mir mit den 
Morten den Kelch reichte: „das iſt das Blut unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, das für euch vergofien ifl, wurde mein Herz 
‚son dieſen Worten ergriffen, und ich wußte, daß Gott um 
Chriſti willen mir alle meine Suͤnden vergeben hatte.” 
ch fragte, ob ihr Vater (Dr. Annes ley) nicht den⸗ 
felben Glauben gehabt habe, over ob fie nicht gehört 
babe, daß er ihn Anvern geprevigt hätte. Sie antwor⸗ 
tete, „er hatte ihn ſelbſt, und erklärte kurz vor feinem 
Tode, daß er länger ald 40 Jahre weder Finfternig, 
noch. Furcht, noch Zweifel darüber gehabt Hätte, unter 
den Geliebten Gotted angenommen zu fein; deſſenunge⸗ 
achtet erinnere fle fich nie, ihn ausführlicher darüber auch 
nur ein Mal predigen gehört zu haben, daher glaube fie, 
daß er venfelben als einen befondern Segen für Wenige 
angefehen, ver nicht allen Gottſeligen verheißen fet.“ 
Wenige Tage nad) dieſer Unterredung begleitete fie 
ihren Sohn Johann nad Kennington umd hörte ihn 
vor ohngefähr Zwanzig Tauſend Menfchen unter freiem 
Himmel prebigen. Ungefähr drei Iahre nachher ftarh fie 
im Glauben und in der Hoffnung des Evangeliums, in« 
dem fie Teinen Zweifel, keine Furcht noch irgend ein 
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anderes Verlangen Hatte, als (ſobald Gott fie abrufen 
möchte) abzufcheiden, um bei Chriſto zu fein. „An ihrem 
Todestage,“ jagt Ich. Wesley, ‚kam ich zu meiner Mut- 
ter und fand, daß ihre Auflöfung nahe fei. Ich feßte 
mich an ihr Bett. Cie war in ihrem legten Kampf be» 
griffen, unfähig zu fprechen, doch, wie ich glaube, bei 
völfigem Bewußtſein. Ihr Bli war ruhig. und Heiter 
und ihre Augen aufwärts gerichtet, während wir ihre 
Seele Gott befahlen. Zwiſchen 3 und 4 Uhr zerriß ber 
Lebens Faden und dad Rad an ihrer Lebendquelle zer= 
brach, und ohne den geringften Kampf over Seufzer oder 
Nöcheln wurde ihre Seele zur Freiheit geführt. Wir 
hatten das Bett umringt und erfüllten ihren legten Wunſch, 
welchen fte kurz zuvor, ehe die Sprache fle verlieh, mit 
den Worten geäußert hatte, „Kinder, ſobald ich erlöft 
bin, finget Gott ein Danklied.“ 

Nachdem Wesley eine Beichreibung ihres Begräb⸗ 
niſſes gegeben hat, fügt er hinzu: „wir ſetzten einen ein⸗ 
fahhen Stein an's Kopfende ihres Grabed, worauf Die 
folgenden Worte ſtehen: ‚Hier Tiegt die irdiſche Hülle der 
rau Sufanne Wesley, der jüngften und ihn am 
längften überlebenden Tochter ded Dr. Samuel An- 
nesley.” Dem fügte Wesley noch ein Gericht Hinzu, 
in dem auf eine einfache, aber getreue Weife ihr früherer 
und fpäterer Gemüthözuflend dargeftellt war, was von 
Einigen fehr gelobt, von Andern bitter getabelt wurde, 
weil fle glaubten, daß dem hohen, ausgezeichneten Cha⸗ 
ralter diefer Frau nicht die gebührenve Gerechtigkeit wi- 
verfahren ſei. Indeß, diefe Männer von Gefchmad und 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit kannten ihren hohen und 
geiſtigen Charakter Hefier als irgend einer ihrer fpäteren 
Bewunderer, denn fle war bie beſte irdiſche Fuͤhrerinn 
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ihrer Jugend geweſen, daß fie jeboch mit aller ührer 
Aufrichtigkeit durchs Leben die Gewißheit der Seligfeit 
in Chriſto entbehrte, weil fe es nicht gewagt hatte das 
unmittelbare und fortpauernde Zeugniß ihrer Kindſchaft 
bet Gott zu erbitten; daß fle zulekt dieſe köſtliche Perle 
erhielt und mit ihrem legten Athemzuge die Wirklichkeit 
und den Werth verjelben anerkannte, war ihnen ein Grund 
zur heiligen Dankbarkeit und Freude. Hätte ihre verehrte 
Mutter vie Verflandesfräfte eines Barou oder Newton 
befefien, fo würde noch ihr Ruhm Hinfichts ihrer ſtets 
der geweien fein, daß Ehriflus in ihrem Herzen Durch 
den Glauben wohnte, und daß ſie ein Flared und ent⸗ 
ſchiedenes Beugniß von der Wahrheit jener biäher fo 
vernachläffigten Lehre ablegte, welche zu verbreiten das 
Haupigefchäft ihres Tebens war. Gleich St. Paul faß⸗ 
ten fie den Entſchluß, nichts zu wiſſen, felbft nicht einmal 
Berftand, Wifjenfchaft oder Philofophie; nur Chriftum, 
und zwar den gefreuzigten. Dem Inhalte nach ift vie 
Grabfchrift ver Sau Wesley fo, wie Ignatius ober 
Polycarp ſie gefihrieben haben würde; fie tft durch 
und durch chriftlich. 

In der früheren Zeit ihres Reiſe⸗Predigtamts be⸗ 
ſuchten die beiden Wesley's Wales, wo ſie einen gebil= 
deten Laim Namens Howell Harris mit Erfolg In 
demfelben Dienft befchäftigt fanden. Seine Anfichten ver 
chriſtlichen Theologie waren caluinifch, und daher arbeitete 
er mehr in Berbindung mit Whitefield als mit ihnen, 
doch waren fie alle ein Herz, wenn gleich nicht einer 
Meinung über jeden Gegenftand ; fie blieben Freunde 
untereinander und waren viele Iahre hindurch gegenfeitig 
bie Gehülfen ihrer. Freude. Nachdem Harris mit un⸗ 
gewohnllchem Eifer und Erfolg, vorzüglich in dem Für 
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ftenthum Wales dahin gearbeitet hatte, Sünder zu Chri⸗ 
ſto zu bringen, verfanf er in eine Art Schwermuth 
und völlige Unthätigfeit, von welcher Carl Wesley ihn 
durch eine aufmunternde Epiftel zu erwecken ſuchte. Die 
ein ſchönes Zeugniß von des Dichterd mächtigen Glau— 
ben und brennender Liebe ift. 

Durch Howell Harris wurde Marmaduke Gwyn⸗ 
ne von Garth in Wales zur Erfenntniß der Wahrheit 
gebracht; fein Haus war mehrere Jahre hindurch eine 
Heimath für die beiven Wesley's, wenn fie dad Für- 
ſtenthum befuchten, und er war ald Magiſtrats-NRerſon 
im Stande, fie gegen ven Pöhel und gegen einzelne Ver⸗ 
folger zu befchügen. Die Tochter von Gwynne verheis 
rathete fih fpäter mit Carl Wesley und überlebte ihn 
viele Jahre. 

Das Werk, welches fich mit Schnelligkeit in Inlande 
serbreitete, machte fich auch im britifchen Heere, welches 
zu jener Zeit in Holland ſtand, bemerflih, Joh. Haime, 
som Regiment Königinn Dragoner, welcher bereits tm 
England zur Erkenntniß Gotted gebracht war, fühlte ih 
angeregt, feinen Waffengefährten zu prebigen, von Denen 
viele im Höchften Grabe gottlos waren. Die Folge da« 
bon war, daß Hunderte non ihnen befehrt wurben und 
fih zu einem religiöfen Berein verbanden. Joh. Haime 
predigte oft zwanzig bis dreißig Mal in einer Woche und 
war jo emfig beflifien geiftlicden Segen über Andere zu 
nerbreiten, daß er oft Efjen und Trinken barüber vergaß. 
Folgender Auszug aus feinem Leben mag dazu bienen, 
Etwas von feinem Geift und dem feiner Brüber zu 
zeigen: 

„Am Aften Mai 1745 wurde unfer Glaube bei Fon« 
tenay auf eine harte Probe geftellt. Einige Tage vor⸗ 
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ber fland einer unferer Brüder an feiner Zeltifär und 
brach in begeifternver Freude aus, da er wußte, daß fein 
Abjcheiven nahe war; ald er in die Schlacht ging, er⸗ 
Härte er: „ich gebe hin, um an dem Herzen meined Jeſu 
zu ruhen.“ Veberhaupt gefiel e8 Gott heute, unfere Fleine 
Heerde zu prüfen und uns feine große Kraft zu zeigen; 
fie bewiefen einen folchen Muth und fo große Unerſchrok⸗ 
Eenbeit im Gefecht, daß die Offiziere ſowohl als die Sol⸗ 
Daten dadurch in Staunen gejeßt wurben. Unter ben 
Berwundeten fehrieen manche: „Ich gehe zu meinem Ge⸗ 
Tiebten,” andere, „Eomm Herr Iefu, komm bald!” und 
viele, die nicht verwundet waren, wünfchten fehnlichft auf- 
gelöft und bei Chriſto zu fein. Als eine Musfetenfugel 
ben Arm des William Element zerfchmettert hatte, und 
man ihn aus der Schlacht tragen wollte, fagte er: „Nein, 
ich habe noch einen Arm übrig, um den Säbel zu halten, 
ich will jeßt noch wicht gehen.” Als ein zweiter Schuß 
ihm auch den andern Arm zerfchmetterte, rief er: „ich 
bin fo felig, als man es außer dem Paradieſe fein kann.” 
Als eine Kanonenkugel dem Joh. Evans beide Beine 
weggenommen hatte, wurde er quer über eine Kanone 
gelegt, um zn flerben, wo er, fo lange er zu fprechen im 
Stande war, mit freudigen Lippen Gott pries. 

„Was mich anbetrifft, fo fand ich an fünf Stunden 
im heißeſten Feuer des Feindes, aber ich fagte zu meinm 
Kameraden: „die Franzoſen haben keine Kugel gegoflen, 
welche mich Heute tödten wird.” Ungefähr nach fleben 
Stunden tödtete eine Kanonenkugel mein Pferd unter mir; 
ein Offizier rief aut: „Haime, wo if nun bein Bott!“ 
Ih antwortete: „er ift hier bei mir und will mich aus 
ber Schlacht bringen, - gleich darauf riß eine Kanonen⸗ 
Eugel ihm den Kopf weg. Mein Pferd fiel auf mid, 
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und einige fehrieen: „mit Haime ift’8 vorbei.” Ich er= 
widerte: „Nein, ed if noch nicht mit ihm vorbei.” Ich 
machte mich bald los und ging vorwärts, Indem ich Gott 
pried. Ich war ſowohl den Kugeln ver Feinde ald ven 
Huffchlägen unferer eigenen Pferde ausgeſetzt, dennoch 
wurde ich nicht im Geringften entmuthigt, denn ich wußte, 
der Gott Jakobs war mit mir. Ich hatte einen langen 
Weg durch unfere Pferde zu gehen, während vie Kugeln 
bon allen Seiten flogen, und den ganzen. Weg entlang 
lagen eine Menge. Blutenvder, Röchelnder und eben Ges 
ftorbener. Gewiß, ih war wie in einem feurigen Ofen, 
doch wurde fein Saar auf meinem Haupte berfengt; je 
heißer vie Schlacht wurde, deſto mehr Stärke wurde mir 
gegeben; ich war fo voller Freude, als ich nur faflen 
konnte. Als ich das Schlachtfelo verließ, begegnete ich 
einem unferer Brüder mit einem Fleinen Gefäß in ver 
Hand, um Wafler aufzufuchen. Ich erkannte ihn im 
erften Augenblick nicht, indem er mit Blut bedeckt war. 
Er lächelte und fagte: „Bruder Haime, ich habe eine 
ſchwere Wunde.” Ich fragte: „Haft du Chriſtus in dei⸗ 
nem Herzen?” „Ja wohl,” fagte er, „und ich habe ihn 
den ganzen Tag bei mir gehabt.” — Sch habe viel gute 
und herrliche Tage Gottes gefehen, aber nie beſſere als 
diefen Tag: Gelobt fei der Herr für alle feine Barmher⸗ 
zigfeit. Bei ven Todten fand man goldene Uhren, Gold 
und Silber in Ueberfluß. Einer fragte mich:. „WIR 
du nicht auch etwas Davon nehmen?” Sch, antwortete: 
„Rein, ich Habe Chriftum gefunden und will von biefer 
werthlofen Beute nichts haben.‘ *) 

Zunächſt nach ihrem Vaterlande wurde das Mitgefühl 





°) Leben ber erſten iethodiſten- Pretiger. S. 168, 169. 
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ber beiden Brüder zum Beften Irlands erweckt, wo ber 
Proteſtantismus unter dem Schatten der bürgerlihen Ge— 
walt in einen tiefem Schlaf verfunfen war, und dad Papfte 
thum, immer wachſam und thätig zur Erreichung feiner 
weltlichen und eigenfüchtigen Zwede, vie Mafje ned Volks 
mit fohnellm Schritten dem Aberglauben und der Sünde 
Auführte. 

Nachdem Joh. Wesley vie vornehmften Gegenden 
Englands befucht hatte, reifete er im Jahr 1747 als ein 
Previger der Gerechtigkeit nach Irland, wo er zu gleicher 
Zeit furchtbare Oppofltion und aufmunternden Erfolg 
fand. Unmittelbar darauf folgte ihm fein Bruber, wel⸗ 
her mit gleichem Eifer und Kraft in verfihienenen ber 
wichtigften Stäbte predigte, ohne Zurcht vor dem Pöhel 
der römifchen Kirche, wovon Einige entichlofien zu fein 
fhienen, fein Blut zu vergießen; einige Male entraun er 
nur auf eine wunderbare Weiſe dem Tode. Durch ge= 
puldige Beharrlichkeit wurde ihr Zweck erreicht; Prediger 
wurden alsdann in verfchiedene der vornehmſten Staͤdte 
gefegt, Kreife und Vereine wurden gebildet, und ein Pa⸗ 
nier wurde gegen die ferneren Mißbräuche ver antichrift- 
lichen Irrthümer aufgerichtet. Diele taufend Namen- 
Chriften wurden wahre Anbeter Gottes im Geift, und 
nicht wenige der Verführten aus der römifch = atholifchen 
Kirche lernten nicht blos den Unterfchien zwifchen dem 
Chriſtenthume und ven Menfchenfagungen, fonvern glaub⸗ 
ten auch an den Herrn Iefum zum Heil ihrer Seelen. 

Earl Wesley befuchte gelegentlich mehrere Jahre 
Hintereinanver Irland, wo feine gewaltigen Predigten auf 
eine göttliche Art durch die Belehrung der Menfchen aus⸗ 
gezeichnet wurden. "Sein Bruber pflegte es bis an dad 
Ende feines Lebend zu befuchen. Zuweilen wurben fie 
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auf eine unbarmberzige Art vom Volke behandelt, wel« 
ches ſich mit Macht allen religiöfen und moralifchen Neues 
rungen widerſetzte, um Papſtthum ‚und DBerbrechen zu 
verewigen. Einmal hatte Carl Wesley mit mehreren 
der Prediger die Ehre vor dem höchften Geſchworen⸗Ge⸗ 
richt zu Cork als ein Schelm und Vagabund därgeftellt 
zu werden. Dennoch fanden diefe ehrenwerthen Männer 
Durch das Gute, welches augenscheinlich durch ihre Be⸗ 
mühnngen geſchah, eine reiche Belohnung; tüchtige Pre= 
Diger von ben Eingebornen wurden erweckt, eine abgeſon⸗ 
derte, wenn gleich nicht unabhängige religiöfe Verbindung 
wurde gefliftet, fo daß die irlaͤndiſchen Methopiften ihre 
eigenen jährlichen Gonferenzen bielten, einen abgefonderten 
Theil der Methopiften überhaupt ausmachten, und bie 
Srende hatten, zu ven Wesley'ſchen Reiſe⸗Predigern 
einige der tüchtigften und nuͤtzlichſten Männer zu Tiefern, 
Unter dieſen nennen wir blos die ehrenwertben Namen 
von Thomas Walfh, William Myles, Walther 
Griffith und Adam Clarke, nicht zu gedenken derer, 
pie noch leben, und nach Gottes Willen fowohl in ihrem 
Vaterlande, als auf dem weiten Felde ver Miffton ihrer 
Zeit dienen. 

Als Wesley zuerft Irland befuchte, befand fich bie 
bortige proteflantifche Kirche mit wenigen ehrenvollen Aus⸗ 
nahmen leider in einem Zuftande der Lauheit und Gleiche 
gültigkeit. Viele der Geiftlichen waren auf eine ftrafbare 
Art träge und unthätig, jo wie nicht wenige ver Uebel, 
welchen ver theure Bifchof Bedell vor hundert Jahren 
vergebens abzuhelfen verfucht hatte, in gleicher Kraft fort⸗ 
befanden und noch ſtets einen mächtigen Einfluß aus⸗ 
übten. Während Wesleh vie Leute zur Buße ermahnte, 
und die Nothwendigkeit des lebendigen Chriſtenthums als 
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Gegenſatz gegen bloße Meinungen und äußeren Gottes» 
dienft einfchärfte, tadelte er feine Amtsbrüder auf die be» 
fcheidenfte und zartefte Weife, doch mit großer Liebe und 
Aufrichtigkeit. Seine Art died zu thun war etwas ſon⸗ 
derbar. ˖ Er gab eine kleine Abhandlung heraus unter 
den Titek: „Eine kurze Anweifung alle Römifch- Katholifchen 
im Königreich Irland zu befehren; allen Bilchöfen und 
Geiftlichen dieſes Königreichs ehrerbietigft geminmet. Die 
Methode erfcheint in ver That fehr kurz und einfach; Die 
Einzelnheiten des Planed nehmen nur wenige Seiten ein, 
doch der Vorfchlag Tief anf nichts Geringered hinaus, als 
auf die Umkehr der ganzen ‚Geiftlichkeit zu einem wahr⸗ 
haft apoftolifchen Geifte, Lehre und Wandel. 

„Es iſt traurig,” fagt er, „für die, welche ven wah⸗ 
sen Proteſtantismus lieben, daß erft ein fo Heiner Theil 
diefer Nation vom Papftthbum frei geworben ifl.. Man 
kann e8 nicht ohne fchmerzliche Theilnahme bemerken, daß 
in vielen Theilen des Königreich noch zehn, ja fogar 
funfzehn und mitunter vielleicht zwanzig Papiften auf einen 
Proteftanten gerechnet werden; auch haben fie gar Feine 
Ausfichten daß es anders were. Wenige Römiſch⸗Katho⸗ 
liche haben bis jegt, ungeachtet ver Mittel, welche an= 
gewandt find, für unfere Kieche gewonnen werben koͤnnen, 
während viele Proteftanten zum Abfall vom wahren Glau= 
ben verführt wurden. 

- Gleichwohl kann man ed nur ernſtlich wünfchen, daß 
alle Papiſten von ihren Irrthuͤmern überzeugt würden, 
wie viel würde dieſe Ruͤckkehr zur Verherrlichung Gottes 
beitragen, der ja will, daß Alle zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit gelangen! Welch. ein großer Gewinn wuͤrde es für 
ihre eignen Seelen jowohl für dieſe als vie zufünftige 
Melt fein; welch ein Vortheil würbe nicht für das Könige. 


reich im Allgemeinen dadurch entfliehen, wenn es nicht 
laänger in fich felbft zerriffen, wenn die große Urſache des 
Streit aus dem Wege geräumt, und alle Einwohner ein 
Herz und eine Seele wären. Wie fehr würde es nicht 
zur Ehre und zum Vortheil unfered gnaͤdigſten Landes⸗ 
herrn gereichen, alle feine Landeskinder über ein und die⸗ 
ſelbe Sache gleich denkend und ſprechend, herzlich vereint 
zu ſehen. 

Warum iſt denn dieſer wüunſchenswerthe Entzweck nicht 
mit einem, der Wichtigkeit der Sache angemeſſenen Nach⸗ 
druck erfolgt? Deshalb, weil wir an dem Erfolg ver⸗ 
zweifeln, weil wir es für eine Unmöglichkeit halten, ihn 
zu erreichen. Doch warum jollen wir e8 und ald une - 
möglich venfen? Die gewöhnliche Antwort, wobei man 
fih beruhigt, ift: „weil die Papiften fo bigott ihrer Geiſt⸗ 
Tichkeit anhangen, weil fie Alles glauben, mas jene behaup⸗ 
tet, wenn ed auch der Schrift und der Vernunft noch fo, 
fehr widerfprechen follte, und weil fie Alles thun, was 
diejenigen vorfchreiben, von denen fle allgemein glauben, 
daß fie die Heiligften und Weifeften ſeien.“ 

Ohne Zweifel ift die ein großes Hinderniß auf dem 
Wege, und doch kann ich es mir nicht ald unüberwindlich 
denken. Noch jebt Halte ich es für möglich, alle Papiften 
zu überzeugen, vorausgeſetzt, daß paſſende Werkzeuge dazu 
angewendet werden. Und welche Werkzeuge find paſſender 
dazu ald die Geiftlihen? Nicht blos weil fle fih an 
allen Orten befinden und unter dem ganzen Volk ver⸗ 
breitet, fogleih) an Ort und Stelle zur Ausführung fertig 
find, fondern weil es ihnen ebenfalld unmittelbar obliegt, 
und es ein nicht unbeveutender Zweig ihrer Amtsthaͤtig⸗ 
keit fein folkte, indem ſie ja dazu ganz beſonders hinge⸗ 
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ftellt find über die Seelen der Menfihen zu wachen, «als 
die na Nechenfchaft dafür geben follen. 

Doch welchen Weg kann die Geiftlichkelt mit Hoffnung 
auf Erfolg einfchlagen? Es giebt einen Weg, aber nur 
einen; diefer eine führt (nicht etwa wahrfcheinlich, ſon⸗ 
dern) unfehlbar zum Ziele. Wenn dieſer Weg einge- 
ſchlagen wird, fo feße ih an den glüdlichen Erfolg be— 
reitwillig mein Leben. Es ift ein ebener, einfacher Weg, 
ein folcher, ver von jedem Menfchen, felbft mit wenigen 
Fähigkeiten, verfolgt werden kann, denn er erforbert Feine 
befonvere Tiefe des Verſtandes oder außerordentlihe Ge⸗ 
Ichtfamfeit, fondern blos etwas gefunden Menſchenverſtand 
und ein ehrliche und aufrichtiges Herz. 

Man Hat bemerkt, daß die große Schwierigkeit de 
Unternehmens in ver ftarfen Anhänglichkeit der Papiften 
an ihre Geiftlichfeit ihren Grund hat. Hier müffen wir 
Daher anfangen; wir legen die Art an die Wurzel und 
wenn dieſe Bigotterie weggeräumt ift, fo fällt aller Irr⸗ 
thum oder Aberglaube, der darauf gebaut tft, zu Boden. 

‚Dies Kann nun mit Erfolg alfo geſchehen: vie Romiſch⸗ 
Katholifchen geben felbit zu, daß ein Theil ver Geiftlich-. 
Teit heiliger und weiſer als felbft ihre eigenen waren, 
nämlich die Apoſtel; fle geben zu, daß dieſe ſowohl im 
Leben als in der Predigt beffer gewefen feien als vie ge= 
genwaͤrtige Geiftlichkeit, felbft die der römiſchen Kirche. 

Hier alfo ift die kurze und fichere Methode. Laßt alle 
vie Geiftlichen ver Irlaͤndiſchen Kirche blos fo Ieben wie ' 
die Apoſtel und fo predigen ivie die Apoſtel und die 
Sache iſt abgemacht. 

Aus demſelben Grunde, aus dem die Momiſch⸗ Katho⸗ 
liſchen die Apoſtel ihrer eigenen Geiſtlichkeit vorziehen, wer⸗ 
den ſie die unſrigen ihnen vorziehen. Wenn ſie dies ein 
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Mal gethan haben, und ihre Anhänglichkeit an unfere 
Geiftlichkeit ftärker als an die Ihrige ift, dann werben 
fie zu Hunderten überzeugt werben, bis nicht ein einziger 
Katholif im Königreich Irland mehr übrig bleibt. *) 

Der Verfaſſer fährt dann fort die Art zu befchreiben, 
in welcher die Apoftel lebten und prebigten; ihr auf dem 
Glauben gegründetes Leben, ihre thätige, brennende Liebe, 
ihre Seldftverleugnung und heilige Behutjamfeit, ihre 
Mäßigung, ihr Eifer und ihre Wohlthätigkeit, ihre Kühn- 
heit und Treue in der Sache EChrifti, ihr eifriges Ein⸗ 
fchärfen diefer Hauptwahrheiten: daß ein Menſch durch 
den Glauben ohne die Werke des Gefeges gerecht 
wird; die Nothwendigkeit der Wiedergeburt und die Hei⸗ 
figung des Lebens, -welche aus dem neuen Wefen ald vie 
. Wirkung des heiligen Geiſtes hervorgeht. — Diefer Rath, 
welcher ungefähr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
gegeben wurde, ift in der Iegteren Zeit von ber Irlaͤn⸗ 
diſchen Geiftlichkeit allgemeiner befolgt worden, und zwar 
mit dem Erfolg, welchen Wesley voraus gefagt hatte. 
Es ift indeſſen beklagenswerth, daß einige von denen, auf 
welche diefe VBefchreibung früher paßte, jegt in dem Ueber⸗ 
wallen ihres Zorneiferd für gewiſſe eigenthümliche theolo⸗ 
giſche Meinungen gläubige Männer, welche vor ihnen im 
Belde waren, und denen fie felbft die größten Berbinplichkeis 
ten ſchuldig find, verächtlich zu unterprüden bemüht find. 
Died find jegt nicht die Prediger, welche Wesley befchreibt. 
Die Apoſtel Tiebten alle Breunde ihres großen Meifters, 
und freuten fich jeder Zeit darüber, wenn Er nur ges 
predigt wurde. Wären Wesley's Rathichläge in frü- 
herer Zeit allgemein beachtet worden, es wären viele Uebel⸗ 
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fände, die Irland Wunden gefchlagen haben, vermieden 
worben. Seine Arbeiten waren eben fo patriotiſch als 
wohlthätig und gottjelig. 

Obgleich die perfönliche Thätigkeit ver beiden Wes- 
ley’3 als Prediger auf das vereinigte Königreich befchränft 
war, fo erſtreckte fich ihr Einfiuß noch bald auch auf ent- 
fernte Völfer. Philipp Embury, ein nicht orbinirter 
Raien- Prediger in Irland, welcher nad) Amerika ausge- 
wandert war, ließ fih in New>Morf nieder, wo er bie 
göttliche Wahrheit zu predigen anfing. , Im Jahr 1766 
Bildete er dort einen Verein, welcher ohne Zmeifel aus 
ſolchen Perfonen befland, die Durch ihn befehrt waren. 
Sie errichteten zu ihrem Gottesdienſt, fo wie dazu, Daß 
auch Andere ununterbrochen das Wort des Lebens hören 
könnten, eine eigene Kapelle. Ungefähr um dieſelbe Zeit 
befuchte Gapit. Webb, ein Offizier des Britifchen Heeres 
und ein eifriger Previger, New⸗NYork und mehrere andere 
Städte, wo fih die Leute wunderten, einen Mann in 
Soldaten⸗ Uniform mit tem Degen an ver Seite auf ber 
Kanzel zu fehen, der mit großer Kraft und Ernſt Sün⸗ 
der zur Buße ermahnte. Auf Diele machte fein Wort 
einen großen Eindruck. Etwas fpäter ließ fih Stramwe« 
bridge, ein anberer Laien⸗-Prediger aus Irland, in Mar 
ryland nieder, wo er venjelben Weg, welchen feine Brüs 
der in New=Porf und deſſen Umgebung eingefchlagen 
hatten, verfolgte. Er predigte den Leuten mit heiliger 
Salbung, bildete einen Verein und baute mit Hülfe der 
Mitglieder deſſelben und anderer gutgefinnter Leute eine 
hölzerne Kapelle zum allgemeinen Gebrauch. Ihm folgte 
William, welcher überall durch das Land reifete, indem 
er die Wesley'ſchen Schriften an jedem Ort, wo er 
hiikam, verbreitete, und Joh. King aus England, der 
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öffentlich die Wahrheit, die er ſelbſt erfahren hatte, ver⸗ 
kündigte. Die anfpruchölofen Arbeiten dieſer ſrommen 
Männer wurden mit Erfolg gekrönt. Mehrere wurden 
von ihren Sünden überzeugt und zum Licht und zur chriſt⸗ 
lichen Freiheit gebracht, fo wie einige der Neubefehrten, ' 
gebrungen durch bie Liebe Chrifti, anfingen Andern die 
Beichaffenheit und Seligkeit des wahren Glaubens zu 
lehren, und ihnen ven Weg zu zeigen, benfelben zu er⸗ 
Iangen. Ä 

Im Jahre 1769 finden wir Folgendes in dem Pros 
tokoll der Eonferenz verzeichnet: — „Wir haben eine drin» 
- gende Aufforderung unferer Brüver in New-Mork, (melche 
dort ein Gotteshaus gebaut haben,) hinüber zu kommen 
und ihnen zu helfen. Wer ift Willens hinzugeben? Ant⸗ 
wort, Richard Boardman und Joſeph Pilmoor. 
Trage: Was fünnen wir ferner als ein Zeichen unferer 
brüderlichen Lirbe thun? Antwort: Laßt und eine Samm⸗ 
lung unter und veranftalten.” Dieſes wurde fofort gethan, 
und -funfzig Pfund wurden davon ald ein Beitrag zur 
Bezahlung ihrer Schulden und ungefähr zwanzig Pfund 
für unfere Brüder zu ihrer Reiſe bewilligt. Died war. 
höchſtwahrſcheinlich die allererfie Sammlung, welche unter 
den Methopiften zu einem direkten Mifftonszwed gemacht 
wurde... Diefes Geld wurde in ber Conferenz zufammen= 
gebracht und belief fi auf die ſchöͤne Summe von fiehene 
zig Pfund, welches in der erwähnten Art angemwenvet 
wurde. Es ift bemerfenswerth, daß in der alten Ka= 
pelle zu Leeds die erfien Methodiſten Miffionare abges 
ordnet und die erfte Miſſions⸗Collekte gemacht wurbe, und 
dag nach Verlauf von mehr als ſechszig Iahren In dem⸗ 
felben Gebäude vie erfte Miffions-Verfammlung flattfann. 


Boardman und Pilmoore mit denen, welde fchon 
Jackſon Methodismus. 9 


' 
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vor ihnen im Felde waren, gingen nach verfchienenen Mich- _ 
tungen aus und prebigten dad Wort Gottes, doch fie 
waren nicht im Stande vie geiftlichen Benärfniffe Des 
Volks zu befriedigen, fo daß im Protokoll son 1771 ge= 
fagt wird; „Unfere Brüder in Amerifa rufen laut um 
Hülfe; mer ift Willend hinüber zu gehen und ihnen zu 
helfen? Antw.: Fünf find es Willend. Die zwei, melche 
beftimmt wurden, waren: Francis Asbury und Ri— 
hard Wright. Innerhalb weniger Jahre folgten ihnen 
George Shapdford, Thomas Rankin, Martin Rod— 
da und James Dempfter; einige von ihnen Eehrten, als 
der Revolutionskrieg ausbrach, nach England zurüd. 
Asbury fand eine Zuflucht in dem Haufe eined mäch- 
tigen und einflußreichen Freundes, und bie eingebornen 
Prediger verfolgten mit Eifer und Ausdauer, ohne fi 
weder durch den Widerftand an einigen Orten noch durch 
den allgemeinen Waffenruf in ihren evangelifchen Bemü- 
hungen ftören zu laſſen. Einer von ihnen, Freeborn 
Garrettfon, ein Mann von gebilvetem Geift und apo— 
ftolifcher Srömmigfeit und Eifer fagt: „Mitten unter dem 
Raffeln des Krieges ließ Gott in einer herrlichen Art fein 
Perf geveihen, indem er Taufende von Seelen erweckte 
und befehrte, fo daß im Verlauf der Zeit vie Halbinfel 
gleichſam ein Garten Gotted wurde. Da gab es ein Se⸗ 
genswerk unter den afrifanifchen Sclaven, und in feinem 
Theil meiner Wirkſamkeit hatte ich folche herrliche Er⸗ 
fahrungen, als da, mo ich ihnen predigte.“ So fchritten 
fie fort in der Kraft des Geiſtes, göttliche Wahrheit ver— 
breitend, und erbuldeten viel Verfolgung und Unge— 


mach.” 9 





*) f. Wesleyan Methodist Magazine Bb. I. ©. 675. 676, 
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Während diefes Werk in Amerifa Fortichritte machte, 
entfagte Thomas Coke, ein Geiftlicher ver Landeskirche 
und Mitglien der Univerfität Oxford, feiner Pfarre in 
South Petherton und verband fih mit I. Wesley, um 
als ein Sohn im Evangelio ihm zu dienen. Seine Ver⸗ 
einigung mit den Methopiften Fam gerade zur gelegenen 
Zeit und war höchſt fegendreich. Unter der Leitung bon 
3. Wesley übernahm er die Aufficht über die auswär- 
tigen Arbeiten und war viele Jahre hindurch ein folches 
Mufter von Mifftons- Eifer und Mifftond-Unternehmungen, 
wie die chriftliche Kirche felten gefehen bat. Seine Thä⸗ 
tigkeit in Verbindung mit den Methopiften war fo ener- 
gifch, uneigennügig und ausdauernd, daß man diefelbe nie 
vergefien wird, und fie kann blos an Wichtigkeit und Erfolg 
der gleich geftellt werden, welche von dem verehrten Mann 
ausging, welchen er als feinen Vater in dem Herrn be⸗ 
trachtete. | | 

Nach der Beendigung des Amerifanifchen Krieged und 
nach der Anerkennung der Unabhängigkeit der Vereinigten 
Staaten gab J. Wesley feinen Vereinen vafelbft vie 
Form und den Charakter einer Kirche, welche alle Vor⸗ 
rechte und Gnabenmittel des. Chriſtenthums ſelbſt Hatte. 
Deöwegen wurde er zu jener Zeit fireng getavelt, doch 
Bat der Erfolg bewieſen, daß er bon einer gefunden Klug» 
beit geleitet wurde und vie religiöfen Bedürfniſſe dieſes 
Landes recht gut zu ſchätzen wußte Diefe Maßregel hat 
fich bereitö Durch Die wichtigften geiftlichen Wohlthaten an 
Millionen Menfchen ald richtig erwiefen, und Fünftige 
Gefchlechter werden ohne Zweifel noch den höchften Gewinn 
Davon ziehen. Die ganze Angelegenheit ift wie folgt ind 
Protokoll der Conferenz eingetragen. 

g* 
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„Welches ift der Zuftand unferer Vereine in Nord⸗ 
Amerika?” Antw.: Das erfieht man aus folgendem Briefe: 
„An Dr. Coke, Mr. Asbury und unfere Brüder 

in Norvamerifa. 

4) Durch eine ungewöhnliche Neihefolge von Ereig- 
niffen find viele Provinzen Nordamerikas von ihrem Mut— 
terlande getrennt und zu unabhängigen Staaten erhoben 
worden. Die englifche Regierung hat eben fo wenig ge= 
fegmäßige Gewalt, weder in bürgerlicher noch in Eirchlicher 
Beziehung über fle, als über vie Staaten von Holland. 
Eine bürgerlihe Gewalt wird theild durch den Congreß, 
theils durch Provinzial= Berfammlungen über fie ausge⸗ 
übt, doch Feind von beiden übt oder macht dem geringften 
Anspruch auf Eirchlihe Gewalt. In viefer eigenthüm- 
lichen Lage verlangen Taufende von den Einwohnern die⸗ 
fer Staaten meinen Rath und in Willfahrung viefes 
Verlangens habe ich einen Entwurf gemadıt. 

2) Lord King's Mittheilung über die Anfänge ver 
chriftlichen Kirche hat mich vor vielen Jahren überzeugt, 
daß Bischöfe und Aelteſten gleichen Rang hatten und 
folglich vafjelbe Recht zum Ordiniren befaßen. Seit vies 
Ien Jahren bin ich von Zeit zu Zeit beftimmt worden, 
dieſes Recht durch Orpinirung eines Theiles der Prediger 
auszuüben; ich habe es jenoch biäher verweigert, nicht 
5108 um: des Friedens willen, fondern weil ich. entichloffen 
war, fo wenig ald möglich, die feftgefeßte Orbnung ver 
Landeskirche, zu welcher ich gehöre, zu verlegen. 

3) Uebrigens ift die Ausführung diefer Grundfätze in 
England und Nordamerika gang und gar verfchieden; 
bier find Bijchöfe, welche eine rechtmäßige Gerichtsbarkeit 
haben; in Amerika find Teine, nicht einmal Pfarrgetftliche, 
fo daß manche Hundert Meilen im Umkreiſe weder einer 
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zur Taufe noch zur Austheilung des Abendmahls fidh 
norfindet. Hier hören deshalb meine Bedenklichkeiten auf, 
und ich betrachte mich als völlig berechtigt, zumal da ih 
Feine Kirchenordnung verleße, noch in irgend eines Men⸗ 
ſchen Rechte eingreife, Arbeiter zu erwählen und in bie 
Erndte zu fenden. 

4) Ih habe demzufolge Dr. Eofe und Francis 
As bury gemeinfchaftlich als Superintenventen über un⸗ 
ſere Brüder in Nordamerika beſtimmt, ſo wie Richard 
Whatebdat und Thomas Vaſey, um unter ihnen als 
Heltefte beim Taufen und bei der Austheilung des heili⸗ 
gen Abendmahls thätig zu fein. Ich Habe ferner eine 
Liturgie entworfen, nur wenig abweichen von der der 
Landeskirche (die ich für die beſte Lanpeskirche in ber 
Welt halte), woson Ich allen Previgern anrathe des Sonne 
tags in allen Gemeinden Gebrauch zu machen, dabei vie 
Litanei blos Mittwochs und Freitags abzulefen, und an 
alten andern Tagen au3 dem Herzen zu beten. — Ich 
rathe ferner den Welteften-an, das Abendmahl des Herrn 
alle Sonntage auszutheiln. " 

5) Wenn mir irgend Jemand einen ‚vernünftigeren und 
fohriftgemäßeren Weg zeigen will, um dieſe armen Schaafe 
in der Wiloniß zu weinen und zu leiten, fo will ich ſol⸗ 
chen freudig annehmen, für jegt kann ich feinen beffern 
Ausweg auffinden ald den, welchen ich eingefählagen habe. 

6) Es tft in Borfchlag gebracht worden, bie englifchen 
Bischöfe zu erfuchen, einen Theil unferer Previger in 
Nordamerika zu orbiniren. Gegen dieſes wende ich jenoch 
ein; 1) Ich erfuchte ven Bifchof von London blos einen 
zu orsiniren, konnte ihn jedoch nicht dazu bewegen. 
2) Wenn fle auch einiwilligen, fo kennen wir ja bie Lang⸗ 
famfeit ihres Verfahrens; doch geftattet die Sache feinen 
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Aufſchub. 3) Wenn fie fle jet orbinixten, jo würden 
fie auch erwarten, über fie zu herrfchen, und in welche 
traurige Verwickelung würbe uns dies bringen. 4)- Da 
unfere Brüder in Amerika jebt gänzlich, jowohl vom 
Staate ald von der Englifchen Hierarchie frei geworden 
find, fo dürfen wir fle nicht wieder, weder mit dem einen 
noch dem anderen verwickeln; fie haben jest völlige Frei— 
heit, einfach der Schrift und der erften chriftlichen Kirche 
zu folgen, und mir halten e8 für's Befte, daß fie feſt 
beftehen in ver Zreiheit, womit Gott fie auf eine fo be⸗ 
fondere Weiſe frei gemacht hat.“ 

Bon der Zeit an, ald dieſe Anoronungen in Kraft 
traten, gedieh das Werk Gottes in Amerika mehr als 
irgend je zuvor; überall nahmen die Previger aus den 
Eingebornen raſch an Zahl zu, welche vie zerftreute Be— 
völferung der ungeheuren Diftrikte des Landes auffuchten, 
ohne die Afrifanifchen Sclaven und die Ausgeftoßenen zu 
vergefien, um welche fich vorher fein Menſch befümmert 
Hatte, und welche zu Tauſenden in die Kirche aufgenom⸗ 
men wurden. Die Wüſte und Einöde wurbe wörtlich 
Iuflig durch dieſe reifenden Evangeliften und das geiftliche 
Gefilde ſtand fröhlich und blühte wie die Lilien. Danf- 
gebete und der Schall der Lieder wurden in ven tiefften 
und einfamfteen Wäldern gehört, und die geiftliche Freu⸗ 
de, die Wirkung göttlicher Wahrheit, und vie herrliche 
Gnade, welche über fie Fam, ermunterte vie Leute bei 
allen ihren Entbehrungen und Arbeiten. 

In feinem Theile der Welt haben die Wesley'ſchen 
Lehren und die von ihm angeordnete Kirchenzucht einen 
außgezeichneteren Segen geftiftet als unter ven Negern auf 
den weſtindiſchen Infeln, welche früher eine Scene der grau⸗ 
famften Bedrückungen varboten. Nathanael Gilbert, 
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der Sprecher des Verſammlungshauſes auf Antigua, wel⸗ 
cher zur Herſtellung ſeiner geſchwächten Geſundheit nach 
England gekommen war, fand ſich hingezogen dem Got⸗ 
tesdienſt Wesley's beizuwohnen, in welchem er die Kraft 
Gottes, feine Seele felig zu machen, empfand. Fröhlich 
in dem Genuß der göttlichen Gnade und voll von heili⸗ 
gem Eifer Fehrte er im Jahre 1760 nach Antigua zurück 
Unbekummert über die öffentliche Meinung und Vorur⸗ 
theile und im Gefühl, daß die Gefangenen und die Freien 
‚alle in Chrifto eins find, fing er an pas Chriſtenthum 
den Afrikanifchen Sclaven zu prebigen, wovon viele durch 
den göttlichen Segen, der feine Bemühungen begleitete, 
zu Freien ded Herrn gemacht wurden. Nahe an zwei 
hundert Perfonen waren tn beiliger Gemeinfchaft. unter 
feiner Aufficht vereinigt, dieſe waren feine Freude und 
feine Krone, währenn unheilige Leute, Feinde des Chri- 
ſtenthums, der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit ihn mit 
bitterer Feindſeligkeit dafür behandelten, daß er es ver⸗ 
fuchte, ven Charakter ver Neger zu erheben und Gott⸗ 
feligkeit und Verbrechen zu hemmen. Während er fo 
nüglich und ehrenvoll befchäftigt war, wurde er nach ver 
unerforfchlichen Fügung Gottes durch den Tod abberufen, 
und feine geiftlichen Kinder blieben wie Schafe ohne Hir⸗ 
ten zurüd. 

Doch die Eeine Heerde war nicht unmieberbringlich 
verloren. Auf ven Schiffswerften mangelte es an Schiff⸗ 
bauen, und die Negierung in England wurde erfucht einige 
paſſende Leute von England aus hinzufenden. Unter den 
erwählten Perfonen befand fih Joh. Barter von den 
Königl. Werften zu Chatham, welcher feit ungefähr zmölf 
Jahren mit dem Methopiften- Verein verbunden und jeit 
Kurzem Elafjen=Leiter und Local⸗Prediger geweſen war. 
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Bei feiner Ankunft fammelte er die Ueberrefte ver Gefell- 
fhaft, welche von Gilbert gebilnet war, und indem er 
unterm Aten April 1778 an Wesley fchrieb, fagt er: 

„Das Werk, welches Gott durch Gilbert angefangen 
bat, dauert immer noch fort. Die Schwarzen find durch 
zwei ſchwarze Brauen zufammen gehalten worden, welche 
fortwährend mit denen, welche jeden Abend ver Verſamm⸗ 
Iung beimohnten, gebetet haben. Ich prebigte Sonnabend 
Abend vor ungefähr vreißig; am Sonntag Morgen vor 
ungefähr einer gleichen Zahl, und am Nachmittage beffel- 
ben Tages vor ungefähr vier oder fünf Hundert. Die 
altn Mitglieder wünſchen, daß ich euch benachrichtigen 
möchte, daß ihr viele Kinder in Antigua habt, welche ihr 
noch nie geſehen. Ich Hoffe, daß wir Antheil an eurer 
Bürbitte haben, und daß unfere chriftlichen Brüder für 
und beten werben.” *) 

Ungefähr acht Jahre hindurch feßte diefer fromme und 
unermübliche Mann feine Arbeiten fort, che Bifflonare 
eintrafen, ihm zu helfen; währenn dieſer Zeit arbeitete er 
den ganzen Tag über auf ven Schifföwerften, und des 
Abends, fo wie an den Sonntagen verfündigte er den 
Leuten das Chriſtenthum, und zwar mit einem folchen Er⸗ 
folg, daß ungefähr zwei Taufend zu dem chriftlichen Berein 
gebracht wurden. Ein folches Beifpiel erinnert und an 
den Apoſtel Paulus, welcher, wenn es nöthig war, mit 
feinen eigenen Händen arbeitete, um ſich felbft zu erhal⸗ 
ten, während er zu gleicher Zeit Biele in geiftlicher Er⸗ 
kenntniß und mit geiftlichen Segnungen reih machte. 

Die Art, in welcher Baxter Hülfe erhielt, und bie 





*) Lehen des Dr. Coke. ©. 166. 
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Bl. durch welche » weitinnifche Mifſton ftrirt wurde, 
war eben fo unerwartet, als von ver Vorfehung geleitet. 
Dr. Coke hatte fih im September 1786 in Beglei⸗ 
tung dreier Miffionire Warrener, Hammet und 
Clarke nad Neu- Schottland eingefhifft. Warrener 
war von 3. Wesley nach Weſtindien beſtimmt, und ed 
war die Abficht, daß er von Nordamerika dorthin jegeln 
follte. Es war ferner ausgemacht worden, daß ver Dr. Coke 
pie beiden anderen, in den bepürftigften und am meiften 
verfprechenden Stationen, welche er auffinden fünnte, an⸗ 
fiellen follte. Die Meife ſelbſt mar höchſt widerwärtig 
und trübfelig, doch das Nefultat über alle Erwartungen 
glücklich. Das Schiff war während des größten Theils 
feiner Verſuche, ven beftimmten Hafen zu erreichen, fol- 





‚en ſchrecklichen Stürmen ausgefeßt, welche völligen Un⸗ 


tergang drohten; und zu verfchiedenen Malen blieb kaum 
vie leifefte Hoffnung zur Erhaltung übrig. An den Sande 


„bänfen son Neu⸗Fundland angefommen, war das Schiff 
‚beinahe nichts mehr als ein halbes Wraf, vie Geſellſchaft 


am Bord wurde auf eine verringerte Ration Wafler ge- 
feßt, und da man feine Wahrfcheinlichkeit nor ſich fah, 
da zu landen, mo man es Willens gewefen war, fo ent= 
ſchloſſen fe fich ihren Lauf zu ändern, und zu verfuchen 
Meftindien zu erreichen Kaum hatten fle eine andere 
Richtung eingefhlagen, als (um und des Doftors eigenen 
Ausdrucks zu bevienen) e3 fchien, daß Engel in die Segel 
bliefen, und fie wurden bireft nah Antigua geführt, wo 
Barter allein wirkte, und der Herr Jeſus die gnaden- 
reichſte Abficht mit feinem verlaſſenen Wolke hatte. Gier 
landeten fie glüdlich am Weihnachtätage, und indem fie 
nad) der Stadt St. John hinaufgingen,, begegnete ber 
Doktor Barter’n auf feinem Wege zur Kapelle, um den 
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Gottesdienſt zu halten, und die ie zur Aufmerfjanzkeit 
auf die Ankunft des Meffins einzuladen. Sie waren ein- 
ander nur dem Namen nach bekannt, als jedoch ihre - 
Namen auögefprochen wurden, umarmten fie fih mit einer 
Innigkeit der Liebe und freubiger Ueberrafchung, vie man 
fih eher denken, als befchreiben kann. An dieſem denk⸗ 
würbigen Tage beflieg ver Doktor zwei Mal Barter’s 
Kanzel und theilte auch den Leuten dad Abendmahl aus. 
— Während feines Aufenthalts in Weftinvien, welcher 
ungefähr ſechs Wochen dauerte, wurde der Doktor überall 
mit der größten Herzlichkeit empfangen. Einft war er 
zu einem öffentlihen Mahle eingeladen, bei welchem ver 
Herzog von Clarence (jpäter König Wilhelm ver Vierte) 
gegenmärtig war, und ed wurde ihm ein Jahrgebalt von 
fünf hundert Pfund angeboten, wenn er in Antigua blei- 
ben wollte. Doch gleich feinem verehrten Vater im Evan⸗ 
gelio war er zu emfig ‚darauf bedacht, ven chriftlichen 
Slauben über die Welt zu verbreiten, ald daß er feine 
Thätigkeit auf. einen Ort Hätte befchränken follen. Er 
befuchte mehrere Infeln, um durch Anfchauung die Aus⸗ 
fichten Fennen zu lernen, welche ſich für die Arbeiten ver 
Mifftonare varboten, und nachdem er Warrener in Am 
tigua, Clarke in St. Vincent und Hammet in St 
Chriſtoph angeftellt Hatte, fegelte er nach dem Ameris 
Fanifchen Feſtlande. 

Seit dieſer Zeit wurde die Wesley'ſche Miſſion in 
Weſtindien mit fleigendem Erfolg fortgefest; fie hatte 
einen zu tiefen Anwalt im Kerzen des Dr. Coke, als 
daß fie vergeffen ober vernachläffigt werben Eonnte. Die 
Miffion, unter dieſen Umfländen angefangen, ift ein Mit 
tel zur Befeligung vieler taufend Erlöſter geworven und 
durch getreue Mitwirkung anderer chriftlicher Gemein- 
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ſchaften hat fie in dieſen fchönen Colonien nahe an eine 
Million menfchlicher Wefen die Freiheit gegeben; venn es 
ift nicht denkbar, daß die Weftinvifche Selaverei bis auf 
diefen Tag abgefchafft worden wäre, wenn es nicht durch 
die chriftliche Ausbildung, welche viele der Neger erhalten 
hatten und durch Die Deffentlichfeit, welche vie chriftlichen 
Miſſionare über ihre Bedrückungen und Kränfungen ga- 
ben, gefchehen wäre. Ein Zweifler mag vielleicht Anftand 
nehmen, zu glauben, daß etwas Eigenthümliches in den 
hintereinander folgenden Stürmen, welche ven Dr. Coke 


amd feine Gefährten jo weit von ihrer Richtung wegtrieben, 


lag; aber ein Menſch, welcher ernftlih an feine Bibel 
glaubt, kann es ſich kaum enthalten zu fügen: „Das war 
Gottes Finger.” Dr. Coke und die drei ergebenen Män« 
ner, welche mit ihm fegelten, bildeten ſich wohl während 
ihrer gefährlichen Reiſe fehwerlich ein, daß fle dazu be⸗ 
flimmt wären, den Grund zu einem Werke in Weſtindien 


‚zu legen, welches in einem, doch nur kurzen Zeitraume 


son funfzig Jahren, die Abfchaffung der Sclaverei herbei« 
führen würde. — Den Selaven Zufrievenheit zu Iehren, 
und fie zu einer Welt Hinzuleiten, wo die Stimme des 
Drängerd nie gehört wird, waren die einzigen Gegene 


Hände, welche fie zu hoffen fich getrauten. 


Die früher beabfichtigte Miffton nach ven britiſchen 
Provinzen von Nordamerika war nicht vergeſſen worden, 
obgleich ſie nicht durch die Männer, welche J. Wesley 
und Dr. Coke für dieſen Dienſt beſtimmt hatten, ange⸗ 
fangen wurde. Nachdem in Neu=- Schottland ein Aus« 
wanderer son England Namen? Blad die Segnungen- 
der Kinpfchaft bei Gott durch ven Glauben an unſern 
Heiland Jeſum ChHriftnm erlangt hatte, fing er an, An« 
dern dad zu empfehlen, was er jelbit gefunven Hatte. 
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Er wurbe bald nachher in feinem’ Werk durch einer Be— 
fuh von Freeborn Garreton unterflübt und ermu⸗ 
thigt. Eine Miffion wurde ferner ungefähr um viefelbe 
Zeit in Neu⸗Fundland durch Ich. Mac⸗Geary ge 
gründet, fo daß che Wesley heim ging neunzehn Deif- 
flonare, ohne die Methoniften= Kirche in den Vereinigten 
Staaten, unter feiner Leitung in Weſtindien und dem 
britifchen Nordamerika angeftellt waren. 

Als er fih dem Greifenalter näherte, bemerkte er den 
guten Fortgang viefes großen Werks ſowohl in ver Hei⸗ 
math als in der Ferne mit außerorbentlicher Freude und 
Dankbarkeit. Im Jahr 1777 Iegte er den Grundſtein zu 
einer neuen Kapelle in City Road zu London, um die⸗— 
felbe flatt der Foundey, welche er mit feinen Gehülfen 
von Anfang an inne gehabt hatte, zu benutzen. Bei 
biefer Gelegenheit bielt er eine Predigt, die auch im Drud 
erfchien, in welcher er folgende Bemerkungen macht: 

„Der fogenannte Methodismus ift die alte Religion 
ver Bibel, die Religion ver erſten chriſtlichen Kirche. 
Diefe alte Religion ift Teine andere als Liebe, vie Liebe 
zu Gott und zu allen Menſchen; Gott zu lichen von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge⸗ 
müth, meil er uns zuerft geliebt hat, — ihn zu lieben 
als die Quelle alled Guten, welches wir empfangen haben, 
und alles, deſſen wir jemald uns zu erfreuen hoffen 
dürfen, jene Seele zu Lieben, welche Gott erfchaffen hat, 
jeden Menfchen auf ver Erde wie uns felbit. — Diefe 
Liebe iſt die große Arzenei des Lebens, das nie verfehlende 
Hellmittel gegen alle Uebel in einer zerrütteien Welt, ge⸗ 
gen alles Elend und alle Laſter der Menfchen, überall, 
wo fie iſt, va gehen Tugend und Glückſeligkeit Sand in - 
Hand, da ift Demuth der Gefinnung, Leutfeligkeit, Lang- 
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muth, ja dad ganze Bild Gottes, und zu gleicher Zeit 
ein Friebe, ver höher ift als alle Vernunft, mit unaus⸗ 
fprechlicher Freude und voll von Herzlichkeit. — Diele 
Meligion der Liebe, der Freude und des Brievend bat 
‚ihren Sib im Innerjten der Seele, zeigt fich jedoch ſtets 
durch ihre Früchte, welche fortwährend emporfprießen, 
nicht blos in aller Unſchuld (denn die Liebe trachtet nicht 
darnach ven Menfchen zu ſchaden), ſondern gleichfalls in 
jeder Art von Wohlthätigkeit, indem fie Tugend und 
Glückſeligkeit ringd um ſich her verbreitet. Eben zu ber 
Zeit, va und nur noch wenig fehlte, um pad Maaß un 
ferer Ungerechtigkeiten voll zu machen, fingen drei Geiſtliche 
der Landeskuche mit dem größten Ernfte an, Sünder zur 
Buße zu ermahnen. Diele Tauſende verfausmelten fich, 
fie zu hören, und überall, wo fie hinfamen, zeigten Diele 
ſolch eine Theilnahme an der Religion, wie fle ed vorher 
nie gethban hatten; Viele wurben in kurzer Zeit völlig 
überzeugt von der großen Menge und Abfcheulichkeit ihrer 
Simven, von ihrem innern Berverben, ihrer Unfähigkeit 
ſich felbft zu helfen, und von der Werthlofigkeit ihrer 
6108 äußerlichen Form des Gottesdienſtes, und aus dieſer 
Neue gingen rechtfchaftene Brüchte der Buße hervor. 
Das Ganze ihres Lebens wurde umgewandelt, fle hörten 
auf Böfes zu thun und Iernten Gutes thun. Das war 
noch nicht Alles, fondern blos über dieſe Auferliche Ver⸗ 
änderung fingen fie an, die inmerliche Gottſeligkeit am fich 
zu erfahren; bie Liebe Gottes wurde in ihre Herzen aus⸗ 
gegofien, welcher fle ſich bis jetzt erfreuen; fie lichten ihn, 
weil er und zuerft geliebt hat, und dieſe Liebe bringt fie, 
alle Menſchen zu lieben und flößt ihnen alle heilige und 
himmlische Geftnnungen ein, wie fie in der Seele Chriſti 
"waren; daher kommt es, daß fie mum gleichförmiger in 
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ihrem Betragen find und untabelig im Umgang, und in 
welcher Lage fie auch immer ſich befinden mögen, fo ha⸗ 
ben fie gelernt fih vamit zu begnügen. So wandeln fie 
ruhig fort, ohne fih zu grämen, zu murren oder unzu= 
frieven zu fein, bis die Stunde fchlägt, wo die irbifche 
Hülle finft und fle zum Vater der Geiſter zurüdfehren.’’ 

Diefe Erweckungen haben fih fo fehr ausgebreitet, 
wie ed ſowohl und als unferen Vätern unbefannt war. — 
Wie fehr haben ſie fi) ausgebreitet! Es giebt faum eine 
etwas beveutende Stadt in England, wo nidht einige 
Zeugen davon geworben find; fie hat ſich über alle Alter 
und Gefchledhter, über die meiften Raͤnge und Stände und 
ſelbſt reichlich über Diejenigen verbreitet, welche früher für 
Ungeheuer ver Bosheit gehalten wurden. — Erwäget da⸗ 
bei die Schnelligkeit fomohl als die Ausdehnung berfelben, 
in welchen Zeitalter ift eine jo große Anzahl Sünder in 
fo kurzer Zeit von dem Irrthum ihres Weges bekehrt 
worden? Wann bat die wahre Religion (ich will nicht 
fagen feit der Reformation, fondern feit Gonftantin dem 
Großen) fo außerorventliche Kortfchritte bei einem Volke 
in einem fo kurzen Zeitraume gemacht? Ich glaube, daß 
fhwerlih Die alte oder die neuere Gefchichte Achnliches 
aufzumeifen bat. 

Wir können gleichfall® die Tiefe des fo ausgedehnten 
und fchnell hervorgebrachten Werks betrachten; ganze Maſ⸗ 
fen find durch und durch von ihren Sünden überzeugt, 
und bald nachher mit folcher Freude und Liebe erfüllt 
worden, daß fie kaum zu fagen vermochten, ob fle in dem 
Leibe oder außer dem Leibe waren; und in der Kraft 
diefer Liebe haben fie Alles, was die Welt ſchrecklich ober 
wünfchenswerth nennt, mit Füßen getreten, indem fie in 
den bärteften Prüfungen ein unveränderliches und inniges 
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Wohlwollen für die Menfchheit fo wie für alle rückte 
der Gottfeligkeit bewiefen Haben. Eine fo tiefe Buße, 
einen fo flarfen Glauben, eine fo innige Liebe und under 
fleckte Frömmigkeit, welche in fo vielen Menfchen in fo 
kurzer Zeit hervorgebracht ift, Hat die Welt feit vielen 
Jahrhunderten nicht gefehen. 

Nicht weniger bemerkenswerth ift die Reinheit des 
Ehriftenthums, welches fich fo tief und ſchnell verbreitet 
bat; ich fpreche beſonders Hinfichtlich der Lehren, welche 
von denen feltgehalten werden, vie ſich dazu befennen. 
Die Migliever der Landeskirche müſſen dies wenigftend 
zugeben, denn wo giebt es wohl Leute, welche ohne Aus⸗ 
nahme fo genau ven Lehren ver Kirche zugethan finn ? 
Auch ift ihre Meligion eben fo rein von Keberei ald vom 
Aberglauben. Wenn in früheren Seiten irgend eine uns 
gemöhnliche religiöfe Verbindung fich zeigte, fo trat fie 
mit einem Eifer für folhe Dinge auf, die keinen Theil 
der wahren Religion ausmachten, dies war jedoch hier. 
nicht der Fall; man Hat feinen Nachdruck auf irgend 
Etwas gelegt, als ob es zur Seligfeit nothwendig wäre, 
außer was Flar im Worte Gptes enthalten if. Don 
dem, was darin enthalten ift, hat man nur auf Einzelnes 
Infofern Nachdruck gelegt, als es im genauen Verhältniß 
zu dem fland, was als die Summe aller Oottfeligkeit an= 
gegeben wird; nämlich: die Liebe zu Gott und unferm 
Nächten. So rein, fowohl. vom Aberglauben ald vom 
Irrthum, ift die Religion, welche fich Fürzlich über dieſes 
Volk verbreitet hat. 

-. Sie ift aber dabei auch vernunftgemäß. Sie ift 
„eben fo rein von Schwärmerei als vom Aberglauben; es 
ift:wahr, daß das Gegentheil fortwährenn behauptet wird, 
doch eine Sache behaupten und fie beweiſen, iſt verſchieden. 
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Wer will beweifen, daß ed eine Schwärmere iſt, Gott 
zu lieben, ja ihn von ganzem Herzen zu lieben; wer iſt 
im Stande dieſe Beichuldigung gegen die Liebe zu allen 
Menfchen zu beweifen (ich berühre nur die Hauptpunkte); 
doch wenn ihr es nicht beweifen könnt, fo müßt ihr ein= 
geftehen, daß dieſe Religion nüchtern, vernunfigemäß und 
göttlich ſei. 

Sie iſt ferner rein von Bigotterie. Diejenigen, 
welche davon durchdrungen werben, find nicht in Meinun= 
gen bigott; fie wünfchen über Alle richtig zu denken, aber 
fie find beſonders vorſichtig nicht dad Ganze des Chriften- 
thums nur darin zu ſuchen. Sie haben feine jo über- 
wiegende Borliebe für irgend eine Meinung, ald daß fie 
denken follten, diefe allein Tönnte fie zu Chriſten machen, 
oder daß fie ihre Zımeigung over Achtung auf die be⸗ 
ſchraͤnken, welche mit ihnen darin übereinfiimmen. Eben 
fo wenig find fie in jever andern befondem Art felbft im 
den Uebungen der Religion bigott; fie fühlen ſich nicht 
mehr zu dem Einm alö zu dem Andern hingezogen; fie 
fireben nach einem gleichmäßigen, allgemeinen Gehorſam; 
fie flreiten ſich nicht um GGebenſachen, ald ob dieſe we⸗ 
ſentlich zur Religion gehoͤrten; ſondern ſchaätzen Alles nach 
feiner Wichtigkeit. — Sie fürchten den bitteren Eifer, den 
Geiſt der Verfolgung, welche jo oft den Geift ver Refor⸗ 
mation begleiten; ſie billigen nicht die Anwendung von 
Gewalt oder von Borfpiegelungen irgend einer Art in 
Sachen der Religion; fle erlauben feine andere Methode, 
Jemanden zur Erfenntniß der Wahrheit zu bringen, es 
fei denn durch Vernunft oder Ueberredung, und ihr Ver⸗ 
fahren ift mit ihrem eigenen Vekenntniß in Ueberein= , 
flimmung. 

Aber wenn bem in ber That alfo it, koͤnnen wir nicht 
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mit Necht jagen: „Welche Wunder Gott thut,” *) denn 
fo ein Werk, wenn wir den Umfang davon, die Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher es fich verbreitete, die Tiefe der Got» 
teöfurcht, die fo ſchnell fich mittheilte, und die Reinheit 
von allen ververbten Beimifchungen betrachten, fo muͤſſen 
wir anerkennen, daß ed in allen feinen mitwirkenden Um⸗ 
ſtaͤnden mit nichts verglichen werden kann, was fich feit 
der Zeit, wo das Chriſtenthum auf diefe Infel verpflanzt 
ift, in den englifcden Gefchichtäbüchern vorfinbet. **) 

Da Joh. Wesley fih immer mehr dem Grabe näs 
herte, fo wurde die Fortdauer des Syſtems der Lehre und 
Kirchenzucht, welches fo vorzüglich von Gott durch Be— 
fehrung und Befeligung der Menfchen beftätigt worden 
war, fowohl für ihn als feine Gemeinde ein Gegenftand 
ernſter Betrachtungen. 

Die Ernennung der Prediger an den verſchiedenen Ka⸗ 
pellen, und bie damit zufammenhängende Seelforge der 
Dereine war das Schiwierigfte. Man war darüber einig 
geworden, daß nad dem Tode der beiden Brüber das 
Recht, Prediger anzuftellen, der Conferenz zugetheilt wer⸗ 
den follte; und daher entftand die Frage: „Wer bildet vie 
Conferenz?“ Die Leute, welche bisher ven Namen da⸗ 
von geführt hatten, waren nur folche Prediger, welche 
Wesley eingeladen Hatte, mit ihm perfönlih ein Mal 
des Jahres zufammen zu Tommen, um ihn mit ihrem 
Nath, über die zwedmäßigften Mittel, die Sache Gottes 
zu befördern, an die Hand zu gehen. Die Prediger fühl- 
ten die Wichtigkeit ver Sache, und erfuchten Ich. Wesley 
in Betracht zu ziehen, was in dieſem dringenden Nothfall 





*) 4. Mof. 23, 23 
) S. W. Werke, Sb. VII. ©. 423-427. 
gackſon Methodismus. 40 
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zu thun fei, fo daß im Ball feines Todes das Ganze nicht 
aufgelöft würde. 

Er zog einen Rechtskundigen zu Rathe und feste Die 
(Deed of Declaration) Deklarations⸗Urkunde auf, in ver 
er ein hundert Prediger namentlich als vie Conferenz ber 
fogenannten Methodiſten einſetzte; zu gleicher Zeit ihre 
Macht genau bezeichnete, und Borkehrungen traf, um bie 
Vacanzen, welche durch Todesfälle, Emeritirung oder Aus⸗ 
ſtoßung entſtehen, wieder zu beſetzen. Er veranlaßte, daß 
dieſe Urkunde in das Königliche höchſte Kanzelei⸗Gericht 
im Jahr 1784 verzeichnet wurde. Sie erregte zu jener 
Zeit einige Verdrießlichkeiten, beſonders unter den Predi⸗ 
gern, deren Namen uͤbergangen waren; dieſe Unruhe ging 
aber bald vorüber, und die Urkunde war unftreitig der 
größte Segen ver Urt, welcher jemald den Methodiſten zu 
"Theil wurde Von Wesley's Tode an wurde von ber 
Conferenz genau darnach verfahren, und fie hat die Einig⸗ 
Zeit der Gefammtheit dadurch erhalten, daß fie den Ge⸗ 
meinen und Vereinen das Amt ver Reife-Previger, wozu 
alle Methopiften s Kapellen urfprünglich erbaut waren, 
ficherte. 

In Betreff dieſes Dokuments fagt 3. Wesley: „Ohne 
irgend eine authentifche Urkunde, welche den Sinn des 
Ausdrucks feftftellt, würde in dem Augenblick, wo ih flürbe, 
die Conferenz nichts fein, da jener Eigenthümer des Landes, 
auf welchem unfere Gutteshäufer gebaut find, viefelben zu 
feinem eigenen Gebrauch in Beichlag nehmen könnte, und 
feiner würde fie daran hindern können, denn die Confe⸗ 
renz wäre nichts weiter als ein leerer Name.“ — 

Ihr ſeht daher die Mühe, welche ich mir hinfichts 
dieſer wichtigen Urkunde gegeben, ich habe nicht für mich 
gearbeitet (denn ich habe keinen Nutzen davon), ſondern 
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für vie Geſammtheit ver Nethodiſten, um fle auf ein ſol⸗ 
ches Fundament zu flellen, welches vielleicht To Lange ſteht, 
als Sonne und Mond dauern, das heißt, wenn fie fort» 
fahren im Glauben zu wandeln und ihren Glauben durch 
ihre Werke zu zeigen; im entgegengefehten Ball bete ich 
zu Gott, das Andenken daran von der Erbe zu vertil- 
gen. — Wesley glaubte, daß die Erhaltung der Con⸗ 
ferenz in dem sollen Beſttz und ver Ausübung ver Macht, 
welche er ihr ertheilt hatte, das einzige Mittel ſei, pie 
Einigkeit und Reinheit ver Methopiften ſicher zu bewah⸗ 
zen, und hiervon muß ein jeder überzeugt werden, welcher 
die Sache genau betrachtet. Der Eonferenz war Die Macht 
nicht ihres eigenen Willens wegen anvertraut, wie man 
e3 zuweilen. ausgelegt bat, fonvern zum Nutzen ver Ges 
fammthett in all ihren Geſchaͤftokreiſen; fie iſt der Eini⸗ 
gungspunkt ber Methodiſten. 





Fuͤnftes Capitel. 


Tod der beiden Wesley's und der vorzüglichſten 
ihrer Mitarbeiter. 

Joh. Wesley erreichte ein ſehr hohes Alter, fo daß 
er die Leitung ver eigentlichen Reiſe⸗Prediger, fo wie bie 
zeligiäfen Vereine, welche er gebildet hatte, fo lange fort« 
‘ führte, bis beide einen beveutenden Grad von Feſtigkeit 
erreicht Hatten, Er überlebte alle die Amtsbrüder, mit 
welchen er früher in dem: Werfe Gotted verbunden war. 
Unter diefen war James Hervey, Rektor zu Weſton⸗ 
Bavell in Northamptonfhire. Er war ein Mitglied ber 
Methodiſten in Oxford, während er als Stupent ſich in 
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Lincoln⸗ College befand, als Ich. Wesley ſchon ein 
wirkliches Mitglied deſſelben Collegiums war, Während 
ſeines Aufenthalts auf der Univerfität war er Wesley’n 
aufs Höchfte verpflichtet; welcher ihn Hebraͤiſch kehrte und 
in mancher anderen Hinſicht ihm Beweiſe feines beſonderen 
Wohlwollens gab, welches ihn veranlaßte bei ver Abreife 
Wesley's nach Georgien zu ihm zu fagen: „Soll ich 
Dich meinen Vater oder meinen Freund nennen,  Demm 
fürwahr Du biſt mir beides geweſen.“ Er war ein Mann 
von wahrer Frömmigkeit und mufterhafter Amtsthaͤtigkeit 
in feinem Kirchfpiel. Seine Schriften, obgleich durch 
einen Tünftlichen und etwas ſchwülſtigen Styl entftellt, 
waren fehr nüglich, vorzüglich um fromme Leute dahin 
zu leiten, die Liebe zur Natur und die Bewunderung ber 
Werke Gottes mit evangelifcher Gefinnung zu vereinigen. 
Nachdem er dad Syſtem einer unbedingten Gnadenwahl 
angenommen hatte, wurbe er gegen das Ende feines Le⸗ 
bens veranlaßt gegen I. Wesley zu fehreiben; ex befahl 
jedoch auf feinem Sterbebette, daß dad unvollendete Ma= 
nuſcript vernichtet werben follte. Defienungeachtet wurde 
ed durch Hervey's Bruder an William Cudworth, 
einen Mann von antimoniſtiſchen Grundſaͤtzen, welcher ſich 
von Whitefield getrennt hatte, übergeben. Durch die= 
fen wurde es, wie man fagt, mit bedeutenden Zufäßen 
‘vermehrt, fo daß es, ald ed herausgegeben wurde, bitteren 
und graufemen Spott über Wesley enthielt. Man hat 
daher wohl Urfache zu glauben, daß es in dieſer Geftalt 
gewiß nicht von dem genannten Verfaſſer herrührte, wel⸗ 
cher num ſchon dahin geſchieden war. Wesley fühlte die 
Ungerechtigkeit in dieſer Handlungsweiſe ſehr fehmerzlich. 
In Hervey's Namen wurde er felöft mit Hintenanfegung 
der gewöhnlichen Nechtlichkeit ſo Hart befchulbigt, daß ſelbſt 
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Zürken, Deiſten und Atheiften ihn verachtet haben wuͤr⸗ 
den. Er vertheidigte fich im Geiſt hriftlicher Sanftmuth 
and ‚mit feinem gewohnten Scharffinn und ſchlagenden 
Bewelögsünden. Nachſtehendes ift fein bepeutfamer Schluß: 
„Und ift das deine Stimme mein Sohn Davin? Iſt dies 
dein zurteß, liebendes, dankbares Gemüth? Nein, vie Hand 
Joabs ift in dem Allen! Ich. erkenne vie. Hand, das Herz 
von William Cudworth. Ich überzeuge mich nun, 
ed. war nicht blos eine leere Prahlerei (wie ich erſt zu 
Hlauben geneigt war), welche der Herausgeber, che mein 
Breund ind Paradies einging, zu Pearce, in Bury er- 
bittert äußerte, nämlih: Hervey hat mir die volle 
Macht gegeben hinzuzuſetzen und auszulaflen, was mir 
beliebt.” Aber auch er ift feituem ſelbſt dahin gegangen, 
und weiß num gewiß, ob ich. ein rechtlicher Mann bin 
oder nicht, und e8 Tann nach dem Laufe der Natur nit 
mehr lange währen, fo werde auch ich ihm folgen; 

: Bald ift mein Siegedlauf und Kreuzesbahn vollendet, 
Die ew'ge Ruhe winft und alle Trübfal endet. — 
Bis dahin wänfchte ich mit allen Menfchen in Frieden 


zu leben, doch ver Wille des Herrn gefchebe, Frieden ober 


Krieg, Wohlſein ober Schmerzen, Leben ober Tod iſt mir 
recht, wenn ich anders nur meinen Lauf und das Amt 
mit Freuden beſchließen kann, welches ih von dem Herrn 
Jeſus empfangen habe, um das Evangelium von ber 
Gnade Gottes zu bezeugen. *) — Hervey farb am Weih- 
nachtstage 1758. 

. Einer der ausgegeichnetfien Amtsbrüder und Gehülfen 
Wesley’s war Grimfhaw zu Haworih im Welten 
von Yorlſhire er war ein Mann von aoſtoliſcher Ein⸗ 


— — 


NY: W. Werke, Sb. x. S. 346. 
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falt und Eifer. Drei Jahre lang hatte er fich fortwäh⸗ 
rend in der traurigen Ueberzeugung ſeiner Schuld und 
im Gefühl dee Gefahr befunden, als eines Tages, ime 
Jahr 1742, da er in einer großen Seelenangft war, ſich 
feinem gläubigen Blicke deutlich der Herr Jeſus Chriſtus 
darftellte, wie er fidh bei Gott dem Vater ſeinetwegen ver⸗ 
wandte und die völlige Bergebung für ihn erhielt. „Nun,“ 
fagte ex, „war ich Willens, mich jelbft zu verleugnen und 
Chriſtum ganz und gar ald mein Ein und Alles zu er- 
greifen. DI welches Licht und welcher Frieden in meiner 
eigenen Seele, und welche Freude über pie vergebenve 
Liebe Gottes erquidte mich!“ 
MNach diefem Eonnte es nicht fehlen, daß feine lebhafte 
Art, vie Wahrheit Gottes darzuſtellen, ven Leuten viel 
darüber zu fprechen Gelegenheit gab, und viele Hunderte 
von Neugierigen nach ver Kirche zu Haworth gezagen 
wurden, welche fo großen Segen von dem, was fle hör⸗ 
ten, erlangten, daß, ald ver Heiz der Neuheit laͤngſt vor⸗ 
über war, die Kirche fortwährend und an zwanzig Jahre 
lang vollee Leute war, von denen: manche weit herkamen. 
An funfsehn Iahre, oder noch länger, pflegte er jede 
Woche funfzehn, zwanzig und mitunter dreißig Mal zu 
predigen, wobei er noch die Kranken befuchte und andere 
gelegentliche Pflichten erfüllte. In fechözehn Jahren wurde 
er blos ein Mal durch Krankheit von feiner Arbeit ab⸗ 
gehalten, obgleich er jener Witterung auf den kalten Ber⸗ 
gen troßte, und feinen Körper mit viel weniger Mitleiven 
behandelte, als es ein Barmherziger bei feinem Viehe 
gethban haben würde. Seine Seele erfreute ſich zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten großer Offenbarungen ver Liebe Gotteß, 
und er fihöpfte tief aus feinem Born des Geiſtes. Sein 
beilfamer Einfluß wurde über einen weiten Landſtrich 


— 151 — 

bemerkbar, und fein Andenken wird noch jebt von Tau⸗ 
ſenden, welche die Nachkommen verer find, die durch feine 
Mitwirkung felig wurden, herzlich werth gehalten. Er 
ſtarb im Frieden und heiligen Triumph am 7ten April 
1762 im fünf und funfzigiten Jahre feines Alters und im 
ein und zwanzigſten jeiner vorzüglich geſegneten Wirffant- 
feit. Mehrere Jahre hindurch beaufſtchtigte er den Kreis, 
in welchem ſein Kirchſpiel mit eingeſchloſſen war, und auf 
das getreueſte und herzlichſte war er den Methodiſten⸗ 
Predigern behülflich, welche in dieſem Theile von NYork⸗ 
ſhire angeſtellt waren. | 

Der näcfte von I. Wesley's Amtsbrüdern, welcher 
abberufen wurde, war Georg Whitefield, welcher am 
Zoſten September 1770 in Amerika mitten in feinen außer⸗ 
orbentlichen und nüßlichen Arbeiten ſtarb. Er gehörte zu 
dem allererfien Verein ver Methodiſten in Oxford und 
hing feit feinen frühen Jahren mit beftänviger Liebe an 
den beiden Wesley's, fo wie fie an ihm. Sie unter- 
warfen ſich zufanımen der ſtrengen Zucht, welche Lam 
empfahl, da fie zu jener Zeit Fein anderes Evangelium 
fannten; Doch nachdem fie fpäter beſſere und richtigere 
Anfichten vom Chriſtenthum erlangt Hatten, fingen fie 
Ale zu gleicher Zeit an vie Lehre zu predigen, daß man 
hienieden ſchon die Erreittung von Sünden wurd den 
Glauben an den Herm Jeſus erlangen könne. Auf Whi⸗ 
tefieln’3 Bitten und durch die Macht feines Beifpiels 
geichahe ed, daß man in England unter freiem Himmel 


predigte. Einen heil ihrer Lebenszeit hindurch waren 


diefe Gottesmänner gleich einer dreifachen Schnur, welche 
nicht fo Leicht zerreißt, indem fie in völliger Einigkeit 
des Herzens und Sinnes zufammen arbeiteten, bis Whis 
tefield bie Lehre von der unbedingten Gnadenwahl zu 
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predigen anfing, wodurch eine Trennung unvermeidlich 
wurde. Die Wesley's würden in ihrer Vereinigung 
mit ihm geblieben fen, noch Whitefield's Freunde 
wollten nichts von einem gütlichen Vergleich mit Maͤn— 
nern hören, welche „in fo gefährlichen Irrihümern be= 
fangen wären.” Nachdem fie vergebens verfucht hatten 
einander zu überzeugen, fo kamen fie darin „überein, vom 
einander abzuweichen.” Bon biefer Zeit verfolgte Wie 
tefield eine unabhängige Laufbahn, währenn vie beiten 
Brüder einmüthig in Geflnnung und in Eifer beharrten; 
doch fie Tiebten fich ihres gemeinfamen Heilandes willen 
und ſchaͤtzten ſich einander hoch um ihres Werks willen. 
Whitefield zeichnete fich nie als Schriftfteller be= 
ſonders aus, feinen Schriften mangelte Tiefe, Originalität 
und Bünpigkeit ;. er ift weitfchweifig und matt, doch als 
Prediger wurde er in den Eigenfchaften, welche ganz ge= 
eignet find, um auf gemifchte Weſammlungen großen 
Eindruck zu 'machen, vielleicht niemals übertroffen. Seine 
Stimme, feine Bewegungen, feine innige Einpringlichfeit 
waren völlig unmwiverftehlich und Die heftige Gemüthsbe⸗ 
wegung ber Zehntaufende, welche an feinen Lippen hingen, 
als er durch England und Amerika reifete, bezeugen die 
Macht feiner Beredſamkeit. Leute von jedem Charakter 
und Stand wurden von der heiligen Salbung, melde 
fein Predigtamt begleitete, ergriffen. — Gleich den Beinen 
Wesley's verweilte er vorzüglich bei den Hauptgrund⸗ 
Ichren der geofienbarten Wahrheit, indem er fortwährend 
auf Buße zu Gott, Glauben an unferen Heiland Jefum 
Chriſtum als das unumgaͤnglich und allgemein Nothwen⸗ 
dige zur Rechtfertigung, Heiligung und Aufnahme in den 
Himmel drang. Die einzige Abſicht ſeines Predigens war 
blos, die Menſchen von der Welt und der Sünde zu 
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Chriſto zu bekehren. Joh. Wesleh hielt die Leichen⸗ 
Predigt über ſeinen Freund und legte bereitwillig ein 
Zeugniß von ſeinem heiligen Eifer, ſeiner Ausdauer, ſei⸗ 
nen unermühlichen Arbeiten und feiner geſegneten oͤffent⸗ 
lichen Wirkſamkeit ab. Der Unterfchieb ihrer Glaubens⸗ 
befenntnifje hatte Teinen fo großen Einfluß auf die Ges 
müther diefer großen und frommen Männer, daß fie ſtch 
gegenfeitig Srömmigkeit und Aufrichtigfeit hätten abſpre⸗ 
hen follen. Whitefield's Brief an Wesley vom 
Sten December 1753, ald man Wesley dem Tode nahe 
glaubte, if ein folcher Erguß chriftlicher Liebe, ver fein 
Andenken bei ven Gläubigen für immer werth mas 
den muß. = 
Briftol, den 3. Dechr. 1782. 
DVerehrtefter und theuerfter Freund. 

Als ich Dich bei meiner Abreife von London fo 
fchwach jahe, fühlte ich mich ganz unglücklich; Die Nach- 
richt und der Hinblick einer herannahenden Auflöfung 
bat mich ganz nievergefchlagen, ich Tann nur mich felbft 
und die Kirche bedauern, nit Dig. — Ein ftrahlenver 
Thron erwartet Dich und bald wirft Du eingehen. in 
Deines Herrn Freude. — Jenſeits findeft Du Ihn, um« 
geben von den ambetenden Schaaren der Heiligen und En» 
gel, um Dir eine ımpergängliche Krone auf's Haupt zu 
feßen; aber ich Armer, ver ich feit. neunzehn Jahren mei⸗ 
“ner Auflöfung entgegen barre, muß zurüdbleiten, um 
noch hier unten herumzufriechen. 

Wohlan! dies ift mein Troſt, daß es nicht mehr lange 
währen kann, bis ver Wagen auch mich Unwürdigen ab» 
holen wird. Wenn, verehrter und theurer Freund, Ge⸗ 
bete im Stande find, Dich, gerade Dich, zurückzuhalten, 
to wirft Du ung jest noch nicht verlaflen; iſt es indeß 
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beſchloſſen, daß Du in Iefu entfchlafen folft, jo mag Er 
Beine Seele binwegküflen und Di in der Umarmung 
triumphirender Liebe flerben Lafien. Wenn wir im Lande 
der Sterblichen noch bleiben, fo hoffe ih Dir in wer 
nächften Woche meinen, wenn auch letzten Beſuch abzuftat- 
ten; wo nicht, mein verehrter und theurer Freund, To 
lebe — wohl —: I prae, ego sequar etsi non passi- 
bus aequis. — (Gehe voran, ich werve folgen, obwohl 
nicht in gleichem Schritte.) Wein Herz ift zu voll, die 
Thränen tröpfeln zu häufig nieder, und Du biſt, wie ich 
fürchte, zu ſchwach, daß ich noch mehr fchreiben duͤrfte. — 
Jenfeits kannſt Du in Ehrifti Armen ewig ruhen. Ich 
enipfehle Dich feiner ewig treuen Gnade und bin, verehr- 
ter und theurer Freund, | 
Dein | 
berzlichliebenvder, theilnehmender uno be⸗ 
trübter jüngerer Bruder im Evangelio uns 
ſeres gemeinfamen Herrn 
G. Whitefield. 
. Bolgenves iſt Wesley's Skizze über ven Charakter 
dieſes höchſt ausgezeichneten Mannes: — „Sollten wir 
nicht feine tiefe Dankbarkeit erwähnen, die er gegen Alle 
die beste, welche Gott als Werkzeug gebrauchte, um ihm 
wohl zu thun, von welchen er felbft an feinem Todes⸗ 
tage nicht aufhörte mit der größten Hochachtung zu ſpre⸗ 
hen? Sollten wir nicht. erwähnen, daß er ein Herz hatte, 
enpfänglich für vie ebelfte und zärtlichfte Freundſchaft. 
Ih Bin oft ver Meinung geweſen, daß dies vor als 
In andern die ausgezeichnetſte Seite feines Characters 
war. Wie Wenige haben wir gekannt, welche ein fo ge⸗ 
fällige Gemüth, eine fo ausgevehnte und innige Herzlich. 
keit befaßen. War es nicht Hauptfächlich dadurch, daß 


. 
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bie Herzen Anderer jo wunderbar zu ihm hingezogen und 
an ihn gefeſſelt wurden? Kann etwas Anderes als Liche, 
Liebe erzeugen? Sie glänzte auf feinem ganzen Antlik 
und er athmete fie fortwährend ſowohl in öffentlichen als 
privat Verhältnifien in allen feinen Worten aus; war fie 
es nicht, welche rafch und durchdringend wie ver Blitz vom 
Herzen zum Herzen floß; welche feinen Prebigten, feinen’ 
Unterhaltungen und feinen Briefen pad Leben gab? 

Wie Hieblich flimmte nicht die Freudigkeit feines Ge⸗ 
muͤths mit der Freimüthigkeit und Offenheit in feiner Un⸗ 
terbaltung überein, obgleich fern von Derbheit an ver 
einen und Arglift an ver andern Seite. War nicht dieſe 
Sreimäthigkeit zugleich eine Frucht und ein Beweis feines 
Muths und feiner Unerfchrodenheit? Damit gewaffnet 
fürchtete er nicht Das Angeficht der Menſchen, fondern bes 
diente Sich gegen Leute jenen Ranges und Standes, hoch 
user niedrig, arm ober reich einer großen Dffenheit in 
der Rede, indem er fich beitrebte durch Offenbarung der 
Wahrheit ſich -gegen aller Menſchen Gewiflen vor Gott 
‘wohl zu beweifen.” 

Eben fo wenig furchtete er ſich vor Arbeit oder Mühe 
als davor „was man ihm thun könnie,“ indem es ihm 
gleich war 
„Geduldig das Uebel zu tragen, um Segen zu ſpenden.“ 
Und dieſes erſcheint in der Feſtigkeit, mit welcher er jede 
Sache verfolgte, die er um ſeines Herrn Willen unter⸗ 
nahm. — Ein Beiſpiel vor allen giebt das Waiſenhaus 
in Georgien, welches er trotz Aller Entmuthigung anfing 
und vollendete. Er war in ver That in Allem, was ihr 
felbſt anging, weich und biegfam, und in viefem Fall war 
er. „leicht zu erbitten” und leicht entweder zu überzeugen 
oder zu überreden; aber unbeweglich in Sachen Goties 
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vder ba, wo fein Gewiſſen mit im Epiel war. Keiner 
konnte ihn dann eben fo wenig überrenen als abſchrecken, 
tin Allergeringften von dem Pfad des echten dbzumwei- 
chen, welches von feinem ganzen Charakter unzertrennlich 
war und weldjes alle. feine Worte und Handlungen lei⸗ 
tete. Man Eonnte daher von ihm fagen:. 
Er ſtand als eh'rner Pfeiler‘ ſtark 
Und feſt als eh'rne Mauer da. 

- Fragt man nun: was war die Grundlage vieſer Recht⸗ 
Schaffenheit, dieſer Aufrishtigkeit, dieſes Muths, diefer Be» 
duld und anderer ſchaͤtzbarer und Tiebendwürbiger Eigen- 
fihaften, fo ift die. Antwort leicht zu geben: Es war eben 
fo wenig das Ausgezeichnete feines natürlichen Gemüths, 
als vie Macht feiner Gelehriamkeit, es war nicht der Ein⸗ 
fluß feiner Bilvung oder der Rath feiner Freunde, es 
war nichts Anders als der Glaube an den blutenden Er⸗ 
Iöfer, der. von Gott gewirkte Glaube. Es war die leben⸗ 
dige Hoffnung eines unvergänglichen, unbefleckten und un⸗ 
verwelklichen Erbes; e8 war bie Liebe Gottes, welche 
durch den Heiligen Geifl, ver ihm gegeben wurde, in fein 
Herz auögegoflen war, um feine Seele mit zärtlicher, un⸗ 
eigennügiger Liebe gegen jedes Menſchenkind zu erfüllen. 
Aus dieſer Duelle fprudelte der Strom ver Beredſam⸗ 
keit, welcher gewöhnlich Alles vor: ſich niederwarf; daher 
kam die erſtaunliche Macht der Ueberreung, welcher bie 
bärteften. Sünder nicht zu widerſtehen vermochten. Dies 
bewirkte oft, daß ſeine Augen Thraͤnenquellen wurben; 
Died war es, das ihn fähig machte, ſeine Seele in Ge⸗ 
bete auszuſchuͤtten, und zwar in-einer ihm eigenthümli- 
. chen Art, verbunden mit: einer folchen Fülle und Leiche 
tigkeit, mit einer folchen Kraft und Mannigfaltigkeit ſo 
wohl in. Gedanken als Ausdruck. I 
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Welche große Ehre hat Gott feinem treuen Diener 
Dadurch zu Theil werben Iafien, daß er ihm erlaubte fein 
ewiges Esangelium in fo vielen. verfihienenen Ländern fo 
zahlreichen Schaaren mit fo großem Erfolge an: jo vier 
Ien koſtbaren Seelen zu verfündigen! Haben wir von 
irgend Jemand .gelefen over gehört, ver fo. viel Tauſende, 
ja Sehntaufende von Sünden zur Buße ermahnte? Ha⸗ 
ben wir vor Allem von irgend Iemand gehört oder gele⸗ 
fen, welcher ein fo gefegnetes Werkzeug in Gottes. Hand 
war, um fo viele Sünder von: der Finfterniß zum Licht 
und bon der Gewalt des Satans zu Gott zu befehren?*y 

Im Jahr 1785 verlor. I. Wesley zwei feiner theuer⸗ 
ſten und ſchätzbarſten Freunde auf Erben, Vincent Per⸗ 
vonet, Previger zu Shoreham in Kent, und Joh. 
Fletcher, Prediger von Madeley. Bald nachdem er vie 
Lehre. von ver Seligkeit. allein durch den Glauben zu pres 
digen anfing, begann feine Bekanntfchaft mit .Perronet, 
und ihre Freundſchaft war höchſt innig und vertraut. Es 
erhellt aus Wesley's Tagebuche, daß, fo oft er in Un⸗ 
zube oder Verlegenheit war, er größtentheild. Shoreham 
‚befuchte, um den verehrten Previger dieſes Dorfes um 
Math zu fragen, fo daß Earl Wesley viefen gottes⸗ 
fürchtigen Mann gewöhnlich den Erzbifchof der Me= 
thodiften zu nennen pflegte. Zwei feiner Söhne wur⸗ 
ven in Wesley's Verbindung: Reife Previger. 

Am ‚Sonnabend den 7. Mai fagt Wesley: „Per⸗ 
ronet, dieſer ehrwürbige ‚Heilige erfuchte feine‘ Enkelinn 
Miß Briggs, welche ihn Tag und Nacht beviente, nach 
dem Garten zu gehen. und ein. wenig frifhe Luft zu .ge= 
nießen. Er Ind gerade, und. ließ fich die drei letzten Ka⸗ 
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sitel des Propheten Jeſaia vorlefen; als ſte zurückkehute, 
war er in einer Art Entzüdung, die Thränen floffen Aber 
feine Wangen von einem tiefen Gefühl ver Herrlichkeiten, 
weiche ihm bald zur. Wirklichkeit werben ſollten. Er blieb 
den ganzen Tag über unausfpreihlih glüdlih und war 
am Sonntag, wo möglich noch glücklicher, umd überhaupt 
ſchien e8, ald wenn ‚ver Himmel allen denen geöffnet 
wäre, welche um ihn ber waren. Als er im Bett war, 

sing fie in fein Zimmer, um zu fehen, ob er etwas ver⸗ 

langte, und als fie am Fußende feines Bettes ſtand, rief 
er laͤchelnd aus: „Bott fegne Dich, mein gutes Kind, und 

alle Deine Angehörigen. Ja er wir Dich fegnen,” wies 

derholte er oft und ernfthaft, bis fie das Zimmer verließ. 

AB fie am, andern Morgen, Montag ben Iten, zu ihm 

kam, war ſein Geiſt zu Gott. heimgegangen. — 

Sp endigte fich das fromme und glückliche Leben von 
Vincent PBerronet im zwei und neunzigſten Sabre fei⸗ 
nes Alters; Ich folge dicht hinter ihm in Jahren, indem 
ich nun zwei und achtzig Jahr alt bin. O daß ich ibm 
in Heiligkeit folgen möchte, und daß mein Ende werbe wie 
fein Ente. | 

Fletcher war einer ver gottesfürcchtigfien Leute; welche 
je lebten. Er war ein geborner Schweiker, doch als 
er nach England gekommen war, wurde er durch die Me⸗ 
thopiften des chriſtlichen Heils theilhaftig und blieb bis 
an fein Ende in innigfter Verbindung mit ihnen. Er be= 
hielt eine innige Anhänglichkeit an I. Wesley, deſſen 
theslogifche Anftchten er mit ausgezeichneter Geſchicklich⸗ 

keit, Sanftmuth und Liebe in einer langen und eifrigen 
Streitigkeit vertheidigte, in welcher ſein Sieg unzweifel⸗ 
haft war. 

Nach Bee war ex der geſchiekteſte Bathediger 
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der Methodiſtiſchen Grundſatze, und Niemann ſchmückte fie 
mehr durch ein heiliges Leben oder durch eine brennende, 
thätige Liebe. Sein Ende ftimmt ganz mit feiner tiefen 
und brünſtigen Gottjeligkeit überein. Als er auf bem 
Sterbebette lag, fagte er feiner Frau, daß er eine ſolche 
" Dffendbarung des völligen Sinnes der Worte; ‚Gott ifl 
die Liebe” erhalten hätte, wie er nie im Stande jein 
‘ würde audzufprechen. Dies erfült mich, fagte er, jeden 
Augenblil. O Polly, meine Polly, Gott tft die Liebe! 
Jubele, jubele Yaut! | 

Flügel her! Flügel her! daß ich eile bis an das Ende 
der Welt! Als die Dienſtmagd herein kam, rief er aus: 
D Sally, Gott ift die Liebe! Jubelt beide; ich wünfchte, 
daß ihr beide feinen Ruhm verfündiget! — Er hatte bes 
fonders Wohlgefallen an viefen zwei Reihen: 

Unter Erd und Himmel fchallt ed Hin 

Freie Gnad' in Chriſti Blut ift mir Gewinn, 
und jedesmal, wenn feine Frau dieſe Zeilen wieverholte, 
antwortete er: „Unendlich, unenblih, unenvlich freie 
Gnade;“ und als ihm die Sprache ſchwer wurde, rief 
er aus: , 

Der Gnade volle Macht werd’ ich bald fchauen 

- Mit ew’ger Tieb auf ewig grünen Auen. 

„Ich war,” jagt Wesley, „mit ihm über 40 Jahre 
genau befreundet, ich ſprach mit ihm ohne Die geringfte Zu⸗ 
rüͤckhaltung Morgens, Mittags und Abends während eis 
ner Reiſe von vielen hundert Meilen, und in biefer gau⸗ 
zen Zeit hörte ich ihm niemals ein unfchidliches Wort 
foreiben, noch fahe ich eine unfchielliche Handlung son 
ihm. Ich habe viele ausgezeichnete Männer, gottfelig im 
Herzen und Leben, innerhalb 80 Jahre kennen gelernt; 
doch einen, ver ihm gleich Time, und ebenfo innerlich und 
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äußerlich Gott ergeben war, habe ich nicht gefunten. Ei⸗ 
nen in jener Hinficht fo untabelhaften Charakter babe ich 
weder in Europa noch in Amerika gefehen, und erwarte 
ſchwerlich noch dieſſeits der Ewigkeit einen zweiten zu 
finden. *) 

Die folgende Infcheift von dem verewigten Prediger 
Rihard Watfon zum Andenken dieſes großen und-gott=- 
ſeligen Mannes aufgefet, befindet fich auf einer Mar- 
mors Tafel in ver Wesleyſchen Kapelle in Eity Road 
zu Bonbon. 

Geweiht dem Andenken 
des Iohann Wilhelm de In Flechere . 
Prediger zu Madeley in Shropfbire 
geboren zu Nyon in der Schweiz ven XII. September 
im Jahre MDCCXXIX. 
geftorben den XIV. Auguft MDCCLXXXV. 

Er war ein Mann, groß an Bähigkeiten, Veredſamkeit 
und theologifcher Gelehrſamkeit; 
Ausgezeichnet durch die Neinheit feines .Wanveld und bie 

Tugenden bed ‚urfprünglichen Chriftenthums, 
Geziert mit Allem, was ehrbar und Tieblich iſt. 
Er zeigte die Frucht des Geifles in einer ſeltenen Fülle 
und Reife, 
Das Maaß jeder. anderen Gnadengabe wurde in.ihm durch 
feine tiefe und ungeheuchelte Demuth übertroffen. 

Mit einem tiefen Blick in die Wichtigkeit der VBerfähnung 
Und, die göttlichen Vorrechte, welche denen zu Theil wer⸗ 
den, die daran glauben, 

Hatte er die Kühnheit in das Heiligſte durch das Blut 
Jeſu einzudringen. 





) ſ. deſſen Batı, Bd. VI. S. 4. 445. A48. 
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Und in demüthiger, erhebender Betrachtung, . dem ge⸗ 
mwöhnlichen Zuſtande ſeines andaͤchtigen und Gott ge⸗ 
weihten Geiſtes, 

Wohnte er wie unter den Fittigen der Cherubim 
Schaute die Herrlichkeit Gottes in dem Angeſicht Jeſu 
Chriſti und wurde in daſſelbe Bild verklaͤrt. 

Er lehrte mehr durch ſeinen eigenen gottſeligen Wandel, als 
ſelbſt durch feine Schriften, vie Fülle 
evangelifcher Verheißungen, 
und zeigte in welcher Vertraulichkeit ver Menſch 
mit Gott umgehen Tönne. 

Er war ein Freund und Gehlilfe des ehrmwürbigen Joh. 
Wesley, deſſen Apoftolifche Anfichten der Lehren von ver 
allgemeinen Erlöfung und Rechtfertigung durch den Glauben, 
Sp wie von der chriftlichen Vollkommenheit er mit Er⸗ 
folg vertheidigte, indem er zukünftigen Gefchlechtern 
eine gefchiefte Auslegung ver Wahrheit zur Gottfeligkeit 
hinterlaͤßt, 
und ein unüberwindliches Bollwerk gegen pharifälfchen 
und antingmiftifchen Irrtum in einer Reihe Schriften 
errichtete, 
welche durch die Schönheit ihres Styls, durch die Stärke 
der Beweisgründe und durch einen fanften und wahrhaft 
chriftlichen Geift fich auszeichnen; 
indem er ein belehrendes DBeifpiel 
„Die Wahrheit in Liebe zu fagen” 
in einer langen und feurigen Streitfchrift gab. 

Fünf und zwanzig Jahr hindurch war das Kirchſpiel Ma⸗ 
deley Zeuge feiner beifpiellofen Seelforge, 

Und er wurbe unter den Thränen und Klagen von 


Tauſenden, als eine herzliche Anerkennung feiner ausge⸗ 
Jackſon Methodismus. 4 


zeichneten Frömmigkeit und feiner unermüblichen 
Anftrengung für ihr Befeligung, beerbiat. 
Doch fein Andenken triumphirt über ven Tod 
Und fein heiliges Vorbild übt einen fortgehenden Einfluß 
durch das Lefen feiner Schriften und durch bie Heraus⸗ 
gabe feiner Lebensgefchichte in der chriftlichen Kirche aus. 
Als ein Zeichen ver Verehrung für Ihn 
Und in dankbarer Anerkennung ver Dienfte, welche durch 
Ihn der Sache ver Wahrheit geleiftet find, 
wurde dieſes Denkmal von ven Vorſtehern ver Kapelle 
im Jahr des Heils NDCCCXXII. 
errichtet. 





Fletcher ſchrieb mit großem Talent und Erfolg zur 
Bertheivigung ver Regierung während des Amerikaniſchen 
Krieges, und als Lord North bei ihm anfragte, was er 
zur Anerkennung ſeiner geleiſteten Dienſte für ihn thun 
könnte, deutete ihm Fletcher an, daß das Einzige, was 
er wünſchte, fo etwas waͤre, was Sr. Herrlichkeit ihm 
nicht geben Zönnte, nämlih: mehr Gnade — 

Es wäre wohl der Mühe werth zu willen; wie viel 
folder Antworten er in ähnlichen Fällen gegeben’ hat. 

Drei Jahre nach Fletchers Tode beklagte I. Wes⸗ 
ley den Berluft feines Bruders Carl, mit welchem er 
ſtets im Leben durch eine innige und zärtliche Liebe ver⸗ 
bunden war. Sie fingen ihre religiöfe Laufbahn zuſam⸗ 
men in Oxrford an, fie erduldeten gleiche Berrüchungen 
und Schmach in Georgien, fle erlangten: beide die Gewiß⸗ 
beit der Seligkeit dur den Glauben. an den Herrn im 
Jahre 1738, nur der Eine drei Tage fpäter ald der An⸗ 
dere. Sie waren beibe durch England und Irland gerei⸗ 
fet, indem fie unter freiem Simmel Sünder zur Buße 
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tiefen, und fanftmüthig jede Art von Verleumbung und 
Gefahr erduldeten; fie hatten viefelben enangelifchen Leh⸗ 
ren in vielen Echriften zufammen verewigt. Johann in 
ächter Profa und Earl in gleich ächten Verſen. — 

In einem Punkt waren ihre Anfichten verſchieden. Wir 
ed das Anfehen hat, fo war Garl ver Meinung, daß die 
Firchliche Biſchofswürde göttlichen Urfprungs fei; Johann 
war ſchon früh überzeugt worben, daß nach dem neuen 
Teftament Bifchöfe und Kirchenälteften von gleichem 
Range find und daher ein gleiches Necht haben, Prediger 
zum heiligen Kirchenvienft zu orbiniren. Ein Bifchof war 
nah Johanns Anficht blos der Erfte unter Seinedglei- 
chen. Carl betrachtete einen Bifchof ald einen höheren 
und ausgezeichneteren Rang, welchen Chriftus dazu be⸗ 
ftimmt babe, für immer in ver Kirche fort zu beftehen. 
Keine Anftellung von Geiftlichen durch Kirchenvorſteher 
zu diefem heiligen Amte wollte er als gültig anerkennen, 
und daher mißbilligte er es, daß fein Bruder ordinirte. 

Sohann glaubte, daß er ein eben jo wahrhafter, 
Schrift gemäßer Biſchof ſei, als irgend einer in Europa, 
und da die Bedürfniſſe feiner geiftlichen Kinder, welche 
ihm Gott gegeben hatte, dringend ein folches Verfahren 
erheifhten, fo ftelfte er Leute an, um nicht blos das Wort 
Gottes zu predigen, jondern auch die heiligen Saframente 
zu verwalten. 

Die Art, in welcher die Brüder ihren freundlichen 
Streit der Sache enbigten, verdient ein bleibendes An⸗ 
denken: 

„Ich wandele,” fagt Johann zu Earl, „nach verfelben 
Megel dieſe vierzig bis funfzig Jahre. Ich thue nichts 
übereilt, und ich werde es auch wahrjcheinlich nie thun. 
Das Blut kocht nicht mehr in meinen Adem. Wenn 
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Du Hand in Hand mit mir gehen willt, thue ed, doch 
hindere mich nicht, wenn Du mir nicht helfen willſt. 
Vielleicht wuͤrde es, wenn Du Dich enger an mich ange— 
ſchloſſen haͤtteſt, beſſer gegangen fein. Wie dem auch fei, 
mit oder ohne Hülfe, ich krieche fort; und wie ich bisher 
geweſen bin, fo babe ich Pie Zuperficht, werde ich auch 
ſtets verbleiben 
Dein Dich liebenner Freund und Bruder 
Johann Westen. 

Hierauf antwortete Carl: | 

Ich. danke Dir für Deine Liebe, daß Du mein Freund 
hleiben will. Hierin ift mein Herz Dein Herz. Was 
Gott zufammen fügt, dad foll ver Menfch nicht ſcheiden. 
Wir haben und mit einander verbunden, ed möge mit 
uns beſſer werden over jchlimmer, bis der Tod und ſchei⸗ 
pet! — Nein bis er und auf ewig vereinigt. Daher in 
der Liebe, welche nie aufhört, bin ich] 

Ä F Dein 
Dich liebender Freund und Bruder 
| Carl Wesley. 

Dr. Whitehead fagt: Earl Wesley Hatte wäh- 
rend des größten Theild feines Lebens einen ſchwächlichen 
und kraͤnklichen Körper. Ich glaube, er Iegte den Grund 
zu beiden in Oxford durch fein anhaltendes Studiren und 
fein häufiges Faſten. Er ritt viel, welches vielleicht dazu 

- beitrug, fein Leben bis zu einem hohen Alter zu verlän- 
gern. Ich befuchte ihn mehrere Wale in feiner Iekten 
Krankheit, fein Körper war in der That über alle Bes 
griffe ſchwach geworden, dabei hatte er einen folchen Ge— 
müths⸗ Zufland, wie er. ihn an Andern gern fahe, naͤm⸗ 
lich: ungeheuchelte Demuth, und fromme Ergebung in 
den Willen Gottes. Er Hatte Eeine, freudige Entzüdung, 


doch eine fefte Hoffnung und ein unerfchütterliches Ver⸗ 
trauen auf Chriftum, welche ſein Gemuͤth in völligen 
Frieden erhielten. 

Bon feiner Belehrung an, war er gewohnt in Ber- 
fen zu denken, und dieſe Gewohnheit behielt er bis zu 
dem Augenblick bei, wo fein Geift zu Gott zurückkehrte. 
Wenige Tage vor feinem Tode, ald er eine Zeit Yang 
ganz ftill geweſen war, rief er feine Frau zu fih, und 
erfuchte fie, da8 zu fchreiben, was er ihr dictiren würde; 
als er mit ſchwacher und gebrochener Stimme die folgenden 
Zeilen fagte: 

Alt und gebeugt vom Lebensfiyrm, 

Wer foll mich Trlöfen, mich armen Wurm? 
Jeſus bleibt meine Zuverficht, 

Wenn auch dem Herzen: bie Kraft gericht. 

O Fönnt’ ich nur, Herr, Dein Kächeln jehn, 
So wollt ich gar gerne von hinnen gehn. 

Er ftarb am 29. März 1788 neunundftebenzig Jahr 
alt und wurde feinem eigenen Wunfche gemäß auf dem 
Kirchhof Marybone beerdigt. Das Leichentuch wurde 
von acht Geiftlichen getragen. Auf feinem Grabiteine 
Find folgende von ihm ſelbſt, auf den Tod eines feiner 
Freunde, gefähriebene Zeilen zu Iefen: 

Gefegnet vom Herrn als geiftlih arm, 

Ruhſt Du, Verklärter, in Iefu Arm 

Ein Sünder gerettet, aus Gnaden befreit, 

Erlöft von der Erde, entrüdt aus ver Zeit, 

Die Werke ver Liebe, hier öfter verkannt, 

Sind dort al& die Krone der Ehre bekannt, 

Gekrönet aus Gnaden durch Gottes Sohn’ 

Empfängft Du den vollen, unenplichen Lohn. 

Folgende Grabfchrift befinpet fich auf einer Marmor⸗ 
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Tafel in der Cithroad⸗ Kapelle. Der Ausſpruch, welcher 
darüber ſteht, iſt, wie man fagt, oft von ihm gebraucht 
worben. 

Gott begraͤbt feine Arbeiter, aber feine Werke 


führt er fort. 


Gehelliget dem Andenken 
des Prediger und Magiſter Earl Wesley, 
erzogen in der Weftminfter Schule 
und eine Zeit lang Student in GHeift- Church⸗ Collegium 
zu Orford. _ 
Als ein Prediger 
war er ausgezeichnet durch Talent, Eifer und gefegnete 
Wirkfamkeit, 
gelehrt ohne Stolz 
und gotteöfürdhtig ohne Prahlerei; 
den aufrichtigen, ſchwachen Ehriften 
War er ein Sohn des Troftes, 
aber den eitlen Prahlern, ven Scheinheiligen und Den 
Nuchlofen ein Sohn des Donners. 
Er war der erfle, ver den Namen Methodiſt erhielt, 
und vereinigte fich mit feinem Bruder, dem ehrmwürbigen 
Johann Wesley zu dem Plan ver Reiſe⸗Prediger. 
Er ertrug Bedrückungen, Verfolgungen und Schmach gleich 
einem guten Streiter Chriſti. 
Er wirkte vielfältig durch feine nützlichen Arbeiten 
Zur erfin Bildung der Methopiften Vereine 
in diefem SKönigreiche. 
Als chriſtlicher Dichter war er unübertroffen, 
Und feine Lieder werden den Gläubigen Chrifti Rath 
und Troft. gewähren, 
fo Tange die Engliſche Sprache-noch gefprochen wird. 
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Er war den XVIII. December MDCCVII geboren. 
und flarb den XXIX. März; MDCCLXXXVIL. 
feft und fromm im Glauben an die Lehren des Enange- 
liums als ein aufrichtiger Freund der Landeskirche. 





Whitehead, welcher dad Leben Carl Wesley’a 
ſchrieb, fügte feinem Character und feinem Andenken ein 
großes Unrecht zu — Indem er nämlich partheiiſch 
fchrieb, ftellte er ihm als das Mufter Methopiftifcher Volle ' 
Tommendheit und Johann als öfters ſchwach und fehler« 
haft dar. Diefer Verſuch, Earl Wesley auf Unkoften 
feines Bruders zu erheben, mißlang nicht nur, ſondern 
beleidigte auch Viele fo, daß es fe veranlaßte, ihm vie 
verdiente Bewunderung zu entziehen. Garl Eonnte Die 
Predigten, Aufforderungen und Streitfchriften nicht ſchrei⸗ 
ben, welche Johann's Namen trugen, eben fo wenig 
fonnte er die Vereine organifiren, und die Prebiger in 
chriſtlicher Ordnung ein halbes Jahrhundert hindurch er⸗ 
halten; doch war er in ſeinem Predigtamt viele Jahre 
hindurch ausgezeichnet, kraftvoll und ſegensreich, und ſeine 
Lieder waren ein reicheres Vermaͤchtniß für die chriſtliche 
Kirche in England, als man mit Worten auszudrücken 
im Stande iſt. In dieſer Hinſicht war keiner mehr von 
Gott begabt. Wie oft der heilige Geiſt dieſe göttlichen 
Dichtungen noch ald Mittel zur Belebung der Andacht 
einzelner Gläubiger und ganzer Gemeinden benuben wird, 
das kann nur erft am jüngften Tage offenbar werben. 

Bon Manchen ift Carl Wesley ald ein engberziges 
und intolerantes Mitglied der englifchen Kirche betrachtet 
worden. Diefe Anftcht feines Characters ift jedoch fern von 
der Wahrheit, daß feine Anhänglichkeit an die Landes⸗ 
Kirche aufrichtig und innig war, kann man nicht leugnen; 
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eben fo wenig daß er außerordentlich heforgt war, daß Die 
Methodiſten nicht eine abgefonverte Sekte bilden möchten ; 
doch als ein Getftlicher band er fich nie an bie Orbnung 
der Landeskirche 

Seit feiner Rückkehr von Georgien war er nie unter 
direkter bifchöflicher Aufficht, und felten predigte oder 
thellte er das Abenpmahl an andern Orten aus, als da, 
wo Fein Bifchof geweiht oder Erlaubniß eriheilt Hatte. 
Ueber Kirchenmißbräuche, Nachläffigkeit ver Geifllichen 
drückte er fich weit härter aus, als Iohann je ge= 
than Hatte. - 

Als Menfch Hatte er einen wahrhaft edlen und groß⸗ 
müthigen Sinn. In feiner Freundſchaft war er herzlich, 
feft und zärtlich, und war außerorbentlich geliebt und be= 
wundert von denen, welche mit ihm vertraut waren. 

Folgendes Lien, welches er der erften Ausgabe von 
der Predigt feined Bruders über vie chriftliche Liebe hin⸗ 
zufügte, beweift, daß er ohne Unterfchien der Religiond- 
partheien und Secten alle wahrhaft Guten lieb hatte. 


Chriſtliche Liebe. 
Ermüdet von dem Woͤrterwuſt, 
Bon Namen, Bormen, eitlem Streben, 
Zieht's mich zu Dir, Du, meine Luft, 
Zu Dir, mein Weg, mein Heil, mein Leben, 
Um Dich, um Di nur will ich werben, 
Mit Die zu leben und zu flerben. 


Kicht ift mein Herz, und frei mein Sinn 

Don Babels irvifchem Gewirre, 

Es zieht Dein Geift zur Wahrheit hin, 
FJort aus der folgen Serten Irre; 
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Die Wahrheit freudig zu bekennen, 
Nur Jeſum meinen Herrn zu nennen. 


Erlöft durch Deiner Gnade Macht, 
Schmelg’ ich in meiner Freiheit Ruhm; 
Du Haft mir Liebe angefarht 

Zu denen, die Dein Eigenthum, 

Doch wandeln die nur in der. Wahrheit, .. 
Die nad) Dir find in Licht und Klarheit. 


Mit deiner Heerde bin ich eins, 


- Gefund find ihre gläub’gen Glieder, 


Erwählte, ficher des Verzeih'ns, 

Und fegnend fenkt der Geift fich nieder 
Zu denen, die ihn gläubig riefen . 
Und führt fie in der Gotiheit Tiefen. 


Verwandte, Brüder find mir Die, 

Die Deinem Willen gern fich neigen, 
Die freudig, froh, und ſpät und früh 
AL treue Diener fich bezeigen, 

Dein Ebenbild zu werben ftreben, 


Dein eigen find mit Leib und Leben. 
Sie Alle, wie fie auch zerftreut,. 


Ob Berg’ und Meere fie auch trennen, 
Sie find zu Deinem Dienft bereit, 
Tür Dich nur ihre Herzen brennen, 
Sie gleichen ihrer Lebensquelle 


An Kraft und Reinheit, Licht und Helle. 


Die unfichtbare Kirche eint 
Ste all’ in ihrem heiligen Bunde 
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Die Gnade, fie hat und vereint, 

Des rühm’ ich mich mit Herz und Munde, 
Der Herr gab Gnade mir und Allen 

Die felig Schauen, gläubig wallen. 


In dem Leichenregifter der Prebiger und in Beant⸗ 
wortung der Brage: Wer ift dies Jahr geftorben? ſagt 
fein Bruder: „Carl Wesley, welcher, nachdem er acht⸗ 
zig Jahre mit viel Sorgen gekämpft, fanft in Abrahams 
Schooß hinüber getragen ward. Er war nicht Trank, fonbern 
nach einer allmäligen Entkräftung von wenigen Monaten 

flanden die müden Lebensräber ftill. 

Sein geringfter Ruhm war fein - Talent für Poeſte, 
obgleich Dr. Watts Fein Bedenken trug, zu fagen, Daß 
das einzige Gedicht „ver ringende Jacob“ alle Verſe, die 
er jelbft gemacht Hatte, aufwog.“) 

Die Zeit rüdte nun näher, daß Johann Wesley 
ſelbſt fterben follte. Bis zu feinem Ende verfolgte er 
feine fegensreichen Pläne mit derſelben Emfigfeit und Bes 
barrlichkeit, welche feinen Lauf von Anfang an bezeichnen, 
fo wie feine fromme Dankbarkeit und SHeiterfeit unver» 
mindert fortdauerte. Wenige Tage vor feinem Tode gab 
er eine Prebigt über Gottes Weinberg heraus, in wel- 
cher er zeigt, daß viele Leute, welche durch die Lehren 
und die Kirchenzucht der Methopiften hätten Nutzen erlan⸗ 
gen follen, eine ftrafbare Unachtfamkeit in ihren Pflichten 
und in ihrem geiftlichen Leben gezeigt hätten; daraus ha⸗ 
ben manche Schriftfteller den Schluß gemacht, daß er be= 
kenne, feine Arbeiten haben ihren Endzweck verfehlt. Nie 
war ein Schluß mehr wider vie Regeln der Logik oder 





*) Protocol der Methodiften-Eonferenzen I. S. 201. 
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im Wiverfpruch mit der Wirklichkeit. Weil mehrere Leute, 
welche unter dem Einfluß feines Predigtamts und dem 
feiner frommen Mitarbeiter fi) befanden, in Unbußfertig« 
Teit und Unglauben beharrten, und Andere in Schwärmeret 
und Thorheit ausarteten, follte Wesley nicht die Zehn⸗ 
taufenve feiner frommen und glücklichen Chriften, feiner 
geiftlichen Kinder zählen, welche fowohl in den drei Kö⸗— 
nigreichen, als über das amerifanifche Feſtland zerftreut 
waren? Unmöglih! Eben fo gut kann gefagt werben, daß 
das Chriſtenthum feinen Zweck verfehlt habe, und daß 
der Apoftel Paulus Feine Früchte feiner Arbeiten, ſowohl 
in Corinth ald an irgend einem andern Ort gehabt habe, 
weil Biele in heionifcher Unwiffenheit und Schuld he» 
harrten; oder weil einige von denen, welche das Bekennt⸗ 
niß des Chriftenthbums angenommen, daſſelbe durch ihre 
unorbentliches Betragen entehrten. Im März 1785 fagı 
er Folgendes über die Wiederherſtellung der Meligion, bei 
welcher er auf eine fo muögezeichnete Weiſe mitgewirkt 
hatte. 

„Ich betrachtete nun wie fonberbar der Samen ver 
Senfkoͤrner, welche ich vor ungefähr funfzig Iahren ge- 
fäet, aufgegangen iſt; er Hat fih durch ganz England, 
Irland, die Infel Wight, die Infel Man, aldvdann über 
Amerika, von den Antillifchen Infeln über das ganze Feſt⸗ 
land nach Canada und Neufunpland verbreitet, und bie 
Vereine in allen, diefen Ländern wandeln nach einer Re⸗ 
gel, indem fle wiſſen, daß das Chriftenthum in einem ge= 
Heiligten Sinn befteht; deshalb fireben fie danach, Gott 
nicht blos äußerlich, fondern im Geift und in der Wahr- 
beit zu verehren.*) 





*) S. Webley's Werke, Bd. Iv. S. 298. 
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Folgende Berfe, vie er etwa elf Jahre vor feinem Tode 
in ein allgemdined Gefangbuch mit einrüden ließ, drücken 
das vorherrſchende Gefühl feines Herzens in dieſer Zeit 
feines Lebens aus: 


D Du gnädiger Hort, Dein herrliches Wort 

Ich Wurm, ich darf e8 verkünden, 

Ih darf tragen die Fahn', ich darf deuten vie Bahr, 
Für Dich die Herzen entzünden. 


O Du Lich’ ohne End’, die dem Werk meiner Händ’ 
Geveihen und Fortgang gegeben, 

Mit dem Stabe allein, jo zog ich ein, 

Und Bin jegt von Vielen umgeben. 


Wer hat das geihan, wer brach mir die Bahn, 
Wer zeugte die zündende Flamme? 

Du Herr nur allein, Du gabft. dad Gedeih'n, 
Preis, Ehre dem Herrn und dent Lamme! 


Die beug' ich mich gern, Dir Vater und Herrn 
Dem heil'gen Geift und dem Sohne, 

Mas ich that war nicht mein, der Segen allein 
Ging aus von Deinem Throne. 


So lang athmet die Bruft, foll Himmlifche Luft 

Mir Herz und Nieren entzünden, 

Ia mein Herr und mein Sort, Dein göttliches Wort, 
Mein Iefus, ich will es verkünden. 


Was ich zu Icheh noch Hab’, bis man mich legt ind. Grab, 
Ob viele, ob wenige Stunden, 

Dir find fle geweiht, der durch Todesleid 

Die Höfe Du überwunden. 
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Um viefe Zeit wurde ihm die größte Hochachtung 
von allen Claſſen des Volks bewieſen. Die Kirchen in 
London waren ihm im Jahre 1738 allgemein verfchlofe 
fen worben, und gegenwärtig hatte er mehr Aufforverun- 
gen in eben venfelben Kirchen für mohlthätige Zwecke zu 
predigen, als er zu genügen im Stande war. Seine Be⸗ 
ſuche an vielen Orten des Landes erregten eine Art all« 
gemeiner Feſtlichkeit. Das Volk prängte fih um ihn, 
wenn er die Straße paffirte, waren die Fenftern mit neu⸗ 
gierigen Zufchauern gefüllt, und die Kinder warteten, um 
ein Lächeln des frommen Mannes zu erbafchen, welches 
dad “außerorventlihe Wohlmollen feined Herzens immer 
zu zeigen bereit war. 

Als er zum erfien Dale, begleitet von Sohann Nel« 
fon, . nah Cornwall ging, pflüdte er ſich Brombeeren 
von den Hecken, um feinen Hunger zu ftillen, und fchlief 
auf den Dielen, indem er feinen Sattel zum Kopffifien 
nahm, bis er fich vurchgelegen hatte; und nun wurde er 
in der Grafſchaft wie ein Engel Gottes empfangen. Am 
17ten Auguft 1789, Bei feinem Beſuch in Falmouth, 
fagt er: „Das letzte Mal, als ich vor vierzig Jahren bier 
war, wurbe. ich durch einen ungeheuern Volkshaufen ge⸗ 
fangen genommen, welcher gleich Löwen gähnte und brüllte, 
aber wie bat ver Strom der Zeiten Alled verändert! 
Hoch und Niedrig verfammelt ſich nun bon einem Ende 
der Stadt bis zum andern auf den Straßen aus bloßer 
Liebe, und gaffen ſtaunend, als ob der König vorbeikaͤme.“ 
Am Iſten Januar 1790 ſagt ee: „Ich bin nun ein alter 
Mann, gebrehlich vom Kopf bis zu Fuß; meine Augen 
“find dunkel, meine rechte Hand zittert fehr, und mein 
Mund st jenen Morgen heiß und trocken. Ich habe faft 
jeven Tag air ſchleichendes Fieber, meine Bewegung ift 
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ſchwach und langſam. Deſſenungeachtet ſei Gott geprie⸗ 
ſen, ich erſchlaffe nicht in meiner Arbeit; ich kann immer 
noch predigen und ſchreiben.“*) 

So war er, als ihn der Herr zu ſich rief: Er ſetzte 
ſeine Arbeiten bis Ende Februar 1791 fort, dann ver⸗ 
ließen ihn feine Kräfte gänzlih, und nach einer zuneh⸗ 
menden Ermattung von wenigen Tagen, währenn welcher 
er die ganze Zeit über ein erbauliched Beifpiel Heiliger 
Freudigkeit und Ergebung darbot, flarb er am 2ten März 
in großem Frieden. — Als die Hand des Todes fchon 
auf ihm lag, pflegte er oft mit feierlichen Nachvruck zu 
wiederholen: 

„Ich bin der Erfte aller Sünder, 

Doch Jeſus ftarb für mich.” 
und ald das Reſultat des Glauben? an den Herrn Jeſu, 
von welchem dieſe Worte der veutlichfte Ausdruck finh, 
rief er wieberholt au: „Das befte von Allem iſt, daß 
Gott mit uns iſt!“ 

Es wird dem dhriftlichen Leſer angenehm fein, noch 
Einiges über feine letzten Worte zu hören: 

Drei Tage vor feinem Tode fprach er von feiner 
Krankheit, welche er im Jahr 1783 zu Briftol hatte, und 
fagte: Meine Worte waren damals: - 

„Ich bin der Erfte aller Sünber, 
Doch Jeſus ftarb für mich.“ 

Jemand fagte: „Iſt dies auch jegt die Sprache Ihres 
Herzens?” Er antwortete, „Ja!“ Als verfelbe mies 
derbolte : 

„Kühn nah’ ich’ mich dem ew’ gen Throne, 
Dort reicht mein Iefus mir die Krone!“ 





”) Defien Werle Bd. ıv. ©. 468 u. 478. 
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und dann hinzufehte: „Es iſt genug: Er unfer herrlicher 
Emanuel bat Alle erfauft und Alles verheißen ;” ant⸗ 
wortete er ernflbaft: „Er ift Alles! Er ift Alles!” Am 
Abend vefielben Tages, als er auf feinem Stuhl ſaß, 
fagte er: „Wie nothwendig iſt es für einen Jeden auf 
dem rechten Grunde zu fliehen!” 

„Ich bin der Erfte aller Sünder, 

Doc Jeſus ftarb für mich.” 

„Erſt müfjen wir durch den Glauben gerechtfertigt fein, 
und dann in Heiligung fortfchreiten.” Am folgenden Tage 
fagte er: „Es giebt feinen andern Weg zum Allerheilig« 
ſten, ald durch das Blut Jeſu,“ und hindeutend auf den 
Tert, „Ihr wiffet Die Gnade unferes Herrn Jeſu 
Chriſti, daß, obmwohl-er reich ift, fo ward er doch 
arm. um euretwillen, auf daß ihr dur feine 
Armuth reich würdet,” fagte er mit Nachdruck: „Das 
ift der Grund, und zwar der einzige Grund; es giebt kei⸗ 
nen andern.” Er wiederholte ferner drei oder vier Mal 
innerhalb meniger Stunden: „Wir haben die Freudigkeit 
zum Eingang in das Heiligfte durch das Blut Jeſu.“ 

An dem Tage vor feinem Tode, nach einer fehr ſchlaf⸗ 
Iofen Nacht, fing er an-zu fingen: 

Gott im Himmel Ehr’ und Preis, 
Bried’ im Simmel, Fried' auf Erden! 
Jefus Taf, wir flehen heiß, 

Laß und deine Jünger werben ; 
Du in Bethlehem geboren, 
Der für und am Kreuze ftarbft, 
Und Erlöfung uns erwarbft, 
Laß, 9 laß und nicht verloren, 
Steig' herab von deinem Thron, 
Steig in unfre Herzen nieder, 
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0... . Und erfüll, o Gottes Sohn, 
5. Segnend deiner Kirche Glieder! 

Laß der Völker Feindſchaft enden, 

Laß fie alle Schaar an Schaar, 
. . Laß fie liebend am Altar 
Sich verbrüdert zu Dir wenden! 

. Mitten im Gefang verjagte ihm feine Stimme, doch 
nachdem er eine Zeitlang ftill gelegen Hatte, verlangte er 
Fever und Dinte, beides wurde ihm zwar gebracht, aber 
feine Hand, welche ein Mittel war, um Taufenden Troft 
und Uinterweifung zu ſpenden, Eonnte ihren Dienft nicht 
mehr verrichten. „Sagen Sie mir nur,“ ſptach einer zu 
ihm, „was Sie fagen wollen.” ‚Nichts‘ weiter,” fagte 
er, ald „daß Gott mit uns if.” Nah einer Weile 
brach er in einer Weife, weiche wegen feiner außerordent⸗ 
lichen Schwäche alle Umſtehenden in Staunen feßte, in 
folgende Worte aus: 

Ich preife Dich, Herr, mit Herz und mit Munde, 
Und bricht mir die Kraft in ver Todesſtunde, 
So preift Dich mein Geiſt von den Banden befteit ; 
‚ Bein Loben und Rühmen fol nimmermehr enden, 
Zu Dir foll mein preiſendes Herz fich menden, 
Im Leben, im Sterben, in Ewigkeit. 

O felig find Alle, vie fett auf Ihn bauen, 
Die Iſraels Gotte Tinpgläubig vertrauen, 
Dem Gott, der Erd' und Himmel erfchafft ; 
Er maltet mit ewig gleichem Erbarmen, 
Er ſchuͤtzt die Bedraͤngten, er tröftet die Armen, 

Er hebt und hält uns mit göttlicher Kraft. 

Während vefielben Tages, wo man glaubte, daß er 
das Zeitliche mit dem Ewigen vertauſchen würbe, fagte 
er: „O Herr, Du giebſt Stärke denen, die da ſprechen 
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können, fo wie denen, die es nicht koͤnnen. Sprich, Herr 
zu Aller Herzen, und laß fle wifien, daß Du die Zungen 
‚ Löfeft.” Er fang alsdann: 

„Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, 

Die all’ in Liebe einig find.“ 
als ihn die Sprache wieder verlieh. 

Mehrere Freunde waren im Kaufe, fie wurden in's 
Zimmer gerufen und knieten alle zum Gebet niever, als 
die Inbrunft feines Geiſtes ſich allen Anweſenden offen 
barte. In einzelnen Theilen des Gebet3 war feine ganze 
Seele in ſolcher Art mit befchäftigt, daß man augen⸗ 
- Scheinlich bemerken konnte, wie fehnlich er nach der Er⸗ 
füllung ihrer vereinten Bitten verlangte. Als Broad⸗ 
Gent betete, daß, wenn Gott ihnen jebt ihren Vater 
zur ewigen Ruhe hinweg nehmen wolle, er fortfahren 

möge, die Lehre und Kirchenzucht zu erhalten und zu 
ſegnen, die er fo lange durch feinen alten Diener in der 
Welt fortgepflanzt und befeftigt Hatte. — Ein ungewöhn= 
licher Grad von heiligem Ernft begleitete das laute Amen 
des ſterbenden Patriarchen und Seligen. Als fie fich von 
ihren Knien erhoben, nahm er ihre Hände, grüßte fie 
herzlich und ſagte: „Lebet wohl, Iebet wohl!“ 

Einige. Zeit nachher bemühte er ſich zu fprechen, doch 
als er fand, daß feine Freunde, welche gegenwärtig wa⸗ 
ren, ihn nicht verftehen Eonnten, hielt er ein wenig inne 
und dann rief er mit allen noch übrigen Kräften: „Das 
Befte von Allem if, daß Gott mit ung iſt!“ — 
Indem er feine fterbenden Arme als ein Zeichen des Sie⸗ 
ges ausſtreckte und feine ſchwache Stimme zu einem un» 
ausſprechlich heiligem Triumph erhob, wiederholte er: 
„Das Befte von Allem if, daß Gott mit uns tft.“ 


AB feine brennenden Lippen benetzt wurden, wieder⸗ 
Jackſon Methodismus. 12 
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holte er andaͤchtig {ein gewöhnliches. Dankgebet nady Dem 
Eſſen: . „Wir danken Dir, o Herr, für diefe und alle 
deine Gaben. Segne die Kirche und den König, und 
verleihe und Wahrheit und Friede durch Jeſum, unfern 
Herm, in alle Ewigkeit.” 

Im Laufe veffelben Tages fagte er zu verfchiedenen 
Malen: „Er läfiet feine Diener in Brieden fahren,’ „Die 
Molken triefen Bett.” — „Der Herr ift mit und, der 
Gott Jakobs ift unfere Zuverficht.” 

„Ich will ihn rühmen, ich will ihn rühmen !’ 

Den andern Morgen ging es allmälig zu Ende; Jo⸗ 
ſeph Bradford, fein treuer und bewährter Freund, 
betete mit ihm, und das legte Wort, welche man ihn 
ausfprechen hörte, war: „Lebe wohl.” Während einige 
‚ feiner Freunde um fein Bett herumknieten, ging dieſer 
Gotted- Mann, diefer geliebte Seelforger von Taufenden, 
ohne Seufger zu den Freuden ded Herrn ein. 

Sein Teftament enthält die folgende höchſt bezeich- 
nende Stelle: „Ich gebe ſechs Pfund, um folche unter 
ſechs arme Männer zu vertheilen, melche meinen Leib zu 
Grabe tragen follen ; denn ich wünfche ausprüdlich, daß 
Tein Leichenwagen, Feine Kutſche, kein Bomp, Teine Pracht 
da fei, ‚außer den Thränen Derer, vie mich liebten und 
mir in Abrahams Schooß folgen werben. Ich beſchwöre 
meine Teſtaments⸗Vollſtrecker im Namen Gottes feierlichkt, 
died pünktlich zu beobachten.‘ 

Wenige find wohl bei ihrem Tode mehr geehrt wor⸗ 
ven, als dieſer ehrwurdige Diener des Herrn. Am Tage 
vor ſeinem Begraͤbniß wurde feine irdiſche Hülle, zufolge 
ſeiner eigenen Beſtimmung, in der Kapelle, nahe ſeinem 
Wohnhauſe in London, ausgeſtellt; und die Menge, welche 
dort hinging, um ſie zu ſehen, war fo groß, daß die Ge⸗ 
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fchäfte in der ganzen Straße City⸗Road beinah völlig 
eingeftellt waren, und es war fehr ſchwierig, daß irgend 
ein Wagen pafftzen Eonnte. Sein Begräbnig fand fehr 
früh am Morgen ftatt, damit Fein Unglüf dabei vor⸗ 
fallen möchte, in Zolge des ungeheuren Zufammenfluffes 
von Menfchen, welche, wie man erwartete, zu einer an⸗ 
dern Tageszeit gegenwärtig fein würden. Als der bienft- 
thuende Geiftlihe an dem offenen Grabe die Worte 
ausſprach: 

Nachdem es dem allmachtigen Gott nach feiner gro⸗ 

Ben Barmherzigkeit gefallen bat, die Seele dieſes 

unfered abgefchievenen , gelichten Vaters zu fich zu 

nehmen, — 
brach die Berfammlung, welche beinahe den ganzen Kirch- 
bof erfüllte, in lautes Schluchzen aus, und ſchwerlich war 
ein trodened Auge in der ganzen Berfammlung zu fehen. 
Als die Leichenprepigt gehalten wurde, befanden fich bie 
Männer alle unten und die Frauen auf dem Chor der 
City⸗Road Kapelle, und man jagt, daß, mit einer ein= 
zigen Ausnahme, Tein buntes Band. in der ganzen großen 
Derfammlung geſehen wurde. Eine Dame mit einem 
blauen Band am Hute war auf das Chor gelangt ; aber 
fobald fie ihre fonderbare Auszeichnung bemerkte, riß fie 
ihn augenblidlih vom Haupte und legte fomit gleich den 
Uebrigen die Trauer an. 

Folgendes ift die Infchrift auf Wesley's Grab: 

Dem Andenken 
des ehrwürbigen Johann Weslen A. M. 
° ehemaligen Mitgliens. nes Lincoln = Collegiums 
in Orford. 
Diefes große Licht ging auf 
Apvurch die befanden Fügung Gottes, 
, ’ 42* 
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um dieſes Volk zu erleuchten 
und die reinen apoftolifchen Lehren 
und Gebräuche der Lanvedfirche 

zu erneuern, einzufchärfen und zu veriheidigen, 
welches er ununterbrochen, fowohl durch feine Sthriften, 

algs durch feine Handlungen 

länger als ein halbes Jahrhundert hindurch that 5 
und er fahe nicht blos zu feiner unauöfprechlichen Freude 

den auögenehnten Einfluß, 
und war Zeuge von der Wirkſamkeit derſelben 
in den Herzen und im Leben vieler Taufende, 
ſowohl in ver weftlichen Welt wie in biefen Königreichen, 
ſondern Iebte auch über alle menſchliche Kraft und Erwartung, 
um die Vorkehrungen zu fehen, 
welche durch die beſondere Gnade Gotted 
für deren Fortpflanzung und Aufrechthaltung 
zur Freude nachkommender Gefchlechter getroffen waren. 
Lefer, wenn Du dad Werkzeug loben willſt, 
fo gieb Gott die Ehre! 

Nachdem er nur wenige Tage gefihmachtet hatte, 
envigte er am 2ten März 1791 im 88ften Jahre feinen 
Lauf und fein Leben Durch einen ruhmmwärbigen Triumph 
über ben To. 





Die folgende Grabjhrift befindet fih auf einer Mar⸗ 
mortafel in der City⸗Road Kapelle: 
„Das Befte von Allem iſt; Gott ift mit und.” 
| Geweiht dem Andenken 
des ehrwürdigen Johann Wesley M. A. ’ 
ehemaligen Mitglieds des Lincoln-Eollegiums zu Oxford. 
Ein Mann, der an Gelehrfamkeit und älhter Tgganmigfeit 
fehwerlich irgend einem nachſtand. W | 
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An Eifer, geiftlicher Ihätigfeit und ausgebehnter, geſeg⸗ 
neter Wirkſamkeit 
sielleicht über alle feit den Tagen des Apoftel Paulus ' 
erhaben. 
Veſchwerlichkeiten, perfönliche Gefahr und Schmach nicht 
achtend, 
ging er auf die Heerfiraßen und an bie Zäune, 
um’ Sünder zur Buße zu rufen 
und dad Evangelium des Friedens zu verfünden. 
Er war der Stifter der Methoniften-Bereine 
und der Gauptbeförberer und Beſchützer 
des Pland ber Reife Prediger, 
welchen er durch England und Irland, 
Weſtindien und Amerika mit beifpiellofem Erfolg verbreitete. 
Er war am XVII. Juny MDCOIII geboren 
und flarb den II. Mär; MDCCKCI 
in der Zuverficht und gewiflen Hoffnung des ewigen Lebens 
durch die Verföhnung und das Mittleramt 
unſeres gekreuzigten Erlöfers. 
Er war fünf und ſechszig Jahr im Predigtamte 
und zwei und funfzig Jahre Reiſe⸗Prediger; 
Er lebte, um in viefem Königreiche allein 
ungefähr drei Hundert Reife» Prediger 
und ein Taufend Lokal» Prebiger 
oo aus feinen Gemeinden berufen, 
und achtzig Tauſend Mitglieder im Vereine unter feiner 
Aufficht zu fehen. 
Sein Name wird für immer allen denen in banfbarem 
Andenken bleiben, 
welche an der allgemeinen Verbreitung 
„des Evangeliums Ehriftt Freude finden. 
Soli Deo Gloria. 
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Um den Charakter dieſes Gottesmannes völlig darzu⸗ 
ftellen, würde man ein großes Werk fchreiben Tönnen. 
Seine Auszeichnung als Gelehrter märe allein hinrei⸗ 
chend geweien, ihm vie höchfte Achtung zu verfchaffen, 
felbft wenn er Feine andere Auszeichnung befefien hätte. 
Er war ein tiefer Kenner des Griechiſchen und ſprach 
und fihrieb lateiniſch mit einer merfmürbigen Geläu- 
figfeit und Nichtigkeit bis an das Ende feines Lebens. 
Auf der Univerfität flubirte er das Hebrätfche und Ara= 
bifche. Im Georgien leitete er den öffentlichen Gottes⸗ 
dienft, ſowohl in ver franzöftfchen als italiänifchen Sprache, 
und er erbot ſich bei einem veutfchen Regiment, welches 
während der Rebellion im Jahr 1745 in New-Caſtle 


upon Tyne ftand, daſſelbe in ihrer Mutterſprache zu thım. 


Seine Gefchiklichkeit in der Logik war ſprichwortlich ge= 
worden und muß einem Jeden in die Augen fallen, ver 
fowohl feine geiftlichen Werke als feine Streitjchriften 
lieſtt; fie enthalten beſſere Beifpiele um die Grundſaͤtze 
diefer nützlichen Kunft zu erläutern, als die Schriften irgend 
eined anderen englifchen Schrififtellers. Sein richtiger und 
feiner Geſchmack, feine Leichtigkeit in ver Auffaffung, feine 
Fähigkeit die ſchwerſten und verworrenſten Gegenſtände 


zu verfiehen und zu vereinfächen, find in feinen umfang- | 


reichen Schriften Flar vargethan. Es giebt viele Stellen 
in feinen Werfen, welche Hinfichtlich der Tiefe und Rich⸗ 
tigkeit ver Gedanken, der Kraft und Schönheit des Ausdrucks 
im Vergleich mit den bemundertfien, auserlefenen Stellen, 
welche die englifche Sprache varbietet, nicht verlieren würden. 

Er war ein wahrhafter Menjchenfreund. Mehrere 
vom Adel und den höheren Ständen beehrten ihn mit 
ihrer Freundſchaft, und er benußte daher bie fh ihm 
darbietende Gelegenheit, um fie gn bie Verſuchungen 








und Gefahren des Reichthums und vie damit verbun⸗ 
dene Berantwortlichkeit, fo wie an das wefentliche Gute, 
welches in dem Beflg einer wahren, inneren Gottfelig- 
feit beftebt, zu erinnern... Ein herzlicder und ermah⸗ 
nender Brief, melden er an Sir James Lowther un⸗ 
term 28ften Oftober 1754 richtete, ift ein bewunderungs⸗ 
würdiged Beifpiel davon. Unter andern fagt er zu dieſem 
reichen und ehrenwertben Baron: „Sie find am Rande 
bes Grabes fo gut wie ich, bald muͤſſen wir beide vor 
Gott erfcheinen. Da es mir vor einigen Monaten fo 
vorfam , als wenn fich mein Leben dem Ende näherte, 
war ich betrübt, daß ich nicht offener- mit Ihnen umge» 
gangen war. Died nun werden Sie mir erlauben jest 
ohne irgend einen Ruͤckhalt in der Burcht und Gegenwart 
Gottes zu thun. Ich verehre Sie, um Ihres Amts wile 
Ien, als oBrigkeitliche Perfon. Ich glaube, Sie find ein 
rechtlicher, aufrichtiger Mann ; ich Tiebe Sie, weil Sie die 
Unfchuldigen gegen ihre graufamen und gefeßlofen. Be⸗ 
drücker beſchützt haben; noch um fo mehr fühle ich mich 
verpflichtet, Ihnen zu fagen (obgleich nicht ich, ſondern 
Gott richtet), daß ich fürchte, fie find geizig, und lieben 
die Welt; und wenn dies der Fall ift, fo find Sie fo 
gewiß als das Wort Gottes wahrhaftig ift, nicht anf 
dem Wege zur Seligkeit. Ich muß Sie daher noch ein 
Mal ernftlih bitten, Sich, Gott, und die Ewigkeit zu 
betrachten. In Betreff Ihrer felbft, fo find Sie nicht der 
Eigenthümer von irgend etwas, ja nicht einen Schilling: 
Werths in diefer Well. Sie find blos der Verwalter 
deſſen, was ein Anderer Ihnen anvertraut hat, um es 
nicht nach Ihrem, fondern nach Seinem. Willen zu ver⸗ 
wenden. Und was würden Sie von Ihrem Verwalter 
denfen, wenn er das, was für das Ihrige gehalten wird, 
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nach feinem. eigenen Willen und zu feinem Vergnügen 
ausgäbe. If Gott nicht ver alleinige Beflter aller Dinge, 
und müflen Sie Ihm nicht Nechenfchaft von jedem Theil 
feiner Güter ablegen Und, o welche ſchreckliche Rechen⸗ 
ſchaft, wenn Sie irgend etwas davon nicht nach Seinem, 
fondern nah Ihrem eignen Willen verwendet haben! Iſt 
nicht der Tod nahe ? Sind wir nicht beide im Begriff in die 
Ewigkeit zu gehen? Sind wir nicht im Begriff vor dem 
Angeſicht Gottes zu erfcheinen, und zwar entblößt von 
allen irdiſchen Guͤtern? Wollen Sie ſich dann an dem 
Gelde erfreuen, welches Sie hier hinterlafien haben, ober 
an dem, was Sie (wie man es nannte) zum Unterhalt 
* Ihrer Samilie gegeben haben? Das Heißt in ver Wahr⸗ 
heit ven Stolz, die Eitelkeit und Verſchwendung nähren, 
die Sie felbft Ihr Lebelang verachtet haben. O, um 
Gottes Willem bitte ich Sie, um Ihrer unfterblichen Seele 
willen prüfen Sie fich ſelbſt, ob Sie nicht dad Geld Tie- 
ben! Iſt dies der Fall, fo Eönnen Sie Gott nicht Lieben. 
Und wenn wir ohne Gottesfurdht erben, was bleibt dann 
noch? Nichts weiter, ald ewig von ihm verbannt zu 
fein.” *) 

Das Elend der Armen erregte fein innigſtes Mitge⸗ 
fühl, und er wandte alle Kräfte an, demſelben abzubelfen. 
Es war Gebrauch in London, beim Anfange des Winters 
einen Bond zu fanımeln, um die nothwenvigften Bebürf- 
niffe der Armen zu beftreiten. Dies that er, indem er 
von Baus zu Haus zu dem Reichen und reigebigen, zu 
welchen er Zutritt gewinnen Tonnte, ging; und er fanb 

eine größere Freude an ver Vertheilung von Lebensmit⸗ 
teln und Kleidern, welche, fie bedurften, als „Sieger im 


2 


‚.*).f. beffen Werke, Sb. U. S. 318—320. 
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Triumph erfahren.” Wr wurde faft täglich an den Betten 
der Leidenden gefunden und feine Wohlthätigfeit wurbe 
6198 durch fein Einkommen beſchränkt. Gott und den 
Armen gab er Alles, was er beſaß. Die folgenve, rüh⸗ 
rende Anmerkung, nur wenige Monate vor feiner Krank» 
heit mit zitternder Hand gefchrieben, fchließt fein Private 
Rechnungsbuch. 

„Länger als fechs und achtzig Jahre habe ich meine 
Rechnungen richtig geführt. Ich will ed nicht Länger 
serfuchen, indem die fortmährende Ueberzeugung mir bie 
Genugthuung giebt, daß ich Alles”fparte, was ich nnte, 
und Alles gebe, was ich Tann, das ift Alles, was 
ich babe. 

Den i6ten Juli 1790. Johann Wesley.” 

Nichts zeichnete ihn mehr aus ald feine Liebe zu Kin⸗ 
dern. Oft legte er ihnen die Gände auf und fegnete fie 
im Namen feines großen Herrn. Er hatte die Gewohn⸗ 
heit Eleine, blanke Silbermünzen zu fammeln und fie den 
Kindern feiner Freunde als ein Andenken an feine Liebe 
‚zu fohenfen. 

In der Art, feine Zeit zu benußen, wurde er vielleicht 
nie übertroffen. Den größten Theil feines Lebens hin⸗ 
durch ſtand er des Morgend um 4 Uhr auf, und jeder 
Augenblick ſeiner wachenden. Stunden war irgend einem 
nüglichen Gegenflande gewidmet. Vortrefflich erläuterte 
er fein eigened Geſetz, welches zur Leitung ſeiner Prediger 
beſtimmt war: 

„Sei nie unthaͤtig; beſchäftige Dich nie mit gering⸗ 
fügigen Dingen; vergeude nie die Zeit” Wenn ' einer, 
fagt er, genau zu wiflen wünfcht, wie viel Schlaf fein 
Körperzuftand erfordert, Jo kann er leicht ven Verſuch 


machen, welchen ich ſeit ungefähr ſechszig Jahren machte. 
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Sch etwachte damals jede Nacht ungefähr um zwölf ober 
ein Uhr und Eonnte eine ganze Zeit lang nicht einfchlafen. 
Ich ſchloß fogleich, daß dies daher entſtand, weil ich Tän« 
ger im Bett liege, ald die Natur es erforvere. Um mich 
zu überzeugen, verfchaffte ich mir einen Weder, welcher 
mich am andern Morgen um fieben lihr werte (beinabe 
eine Stunde früher, ala ich am vorhergehenden Tage aufe 
geftanden war). Dennoch erwachte ich wieber in ber 
Naht. Den zweiten Morgen fland ich um ſechs Uhr auf; 
deffenungeachtet Tonnte ich auch die zweite Nacht nicht 
ſchlaſd. Am vritten” Morgen fland ich um fünf Uhr 
auf; doch nichts deſtoweniger lag ich Die dritte Nacht wach. 
Den vierten Morgen fand ich um vier Uhr auf (wie ih 
durch die Gnade Gottes es feit ver Zeit her immer ge⸗ 
tban habe) und ich Iag nie mehr’ fchlaflos. *) 

Sein Berftand war vielumfaffenn und feine Unterhal⸗ 
tungsgabe auögezeichnet. Dr. Samuel Johnſon, ein 
competenter Richter, welcher ihn genau Tannte, fagt: „Er 
fpricht Schön über jeden Gegenfland.” Daher find fol« 
gende Verſe des bekannten Dichter Cowper entſtanden: 

Ich ſah (und ach, ich hoffe wohl vergebens 
Vor meinem Ende Gleiches noch zu ſehn), 
Ich ſah den alten Krieger auf dem Kampfplatz 
Der Ehriften, dem Fein Schwert zu ſchwer. 
Ernft, doch nicht duͤſter, ohne Stolz gelehrt, 
Beftimmt, nicht förmlich, fanft, noch kühnen Blides; 
Ein Mann, fo reich begabt, daß er manch Dutzend 
Moderner Selbſtlinge ausſtatten Tönnte; 
Dem 's, wo es Noth that, nicht an Wig gebrach, 
An bligeöhellem, leicht und fchnell gewandtem; 





*) deſſen Werke, Sb. vui. ©. 09. 
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Der von. der Kindheit frühſtem Dämmermorgen, 
Und von der Weisheit Tichterfüllten Werfen 
Mit reichem Stoffe euer Ohr entzückte, 

Daß fich der Laufcher Hoch begünftigt hielt; 
Doch deſſen höchfter, feligfter Genuß 

Und defien:fchönfter NHuhm das Epangelium. 
Da überftrömte feine Nednerfülle 

Bom alten Griechenland, vom alten Rom, 
Da war er ganz in feiner heitern Seimath. 
Nicht glänzen wollt er und nicht überragen, 
Nur treu Dem dienen, was ihn ganz erfüllte. 

- Die Macht, welche er über die Prediger und Vereine 
befaß, war während feines Lebens oft Höchft merfwürbig 
und bat nach feinem Tode Erftaunen erregt. Es war 
eine Macht, welche er nie fuchte und nie mißhrauchte; er 
ſahe fie -ald etwas an, wofür er Gott beſonders verant- 
wortli wäre und machte ed fich zur heiligen Pflicht, fie 
ftet8 zur Beförderung des Werkes Gottes zu gebrauchen. 
Die. Herrfchaft, welche er ausübte, war wahrhaft väter⸗ 
lich; und die Prediger fowohl als vie Vereine fühlten, 
daß ſie ein Segen fel. — Er hatte keine krumme und 
Tchlangenartige Politik, fondern ging feinen graben, ſchlich⸗ 
ten und chriftlichen Weg bin, ohne Eigennug und Arglift, 

Es ift jedoch in Betreff des neuerweckten chriftlichen 
Lebens, wobei er das Hauptwerkzeug war, daß fein Cha⸗ 
rafter immer vorzugsweiſe in Betracht kommt. Er wich 
son Den Regeln ver Kirche, zu welcher er gehörte, ab, 
jedoch nur fo weit, als er fich von der Vorfehung dazu 
berufen fühlte, und in ſolchen Dingen, mo er einfahe, 
daß Dad entgegengefehte Berfahren eine Sünde wäre. 
Er fahe Gottlofigkeit und Verderbtheit überall: vorherr⸗ 
ſchend, und erhob feine warnende Stimme, um bie Leute 
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zur Buße zu rufen, damit ſolche Bosheit fie nicht ind 
Berverben führe. Er lernte aus feiner eigenen Erfahrung 
und aus der Bibel, daß ver Triebe des Gewiſſens und 
die Neinheit des Herzens nur Durch den Glauben an 
Jeſus Chriſtus erreicht werven könne, und er verfünbigte 
eine volle und hienieden erreichbare Befeligung allen De⸗ 
nen, welche fie als eine freie Babe Gottes annehmen 
wollten. Die Folge davon war, daß eine Menge Er⸗ 
weckter feinen geiftlichen Math fuchte, und ihn hat, fie 
unter feine Seelforge zu nehmen, daher vie Bildung ber 
Bereine. Alsdann fingen Männer unter eben dieſen Leu⸗ 
ten, welche nie eine fürmliche Anftellung zum chriftlichen 
Prebigtamt erhalten hatten, an, Andern vie Wahrheiten 
zu predigen, welche fie felbft empfangen hatten. Dies ' 
fuchte er zu verhindern, ‚noch als er fand, daß fie bie 
erforderliche Frömmigkeit, Kenntniffe und Gaben für das 
Werk, welchem fie fich unterzogen hatten, befaßen, und 
daß fie fo weit durch göttlichen Segen gebeiligt waren, 
daß Sünder durch fie gebeflert und bekehrt wurben, To 
ſahe er fich gezwungen feine Zuftimmung dazu zu geben, _ 
indem er faft im gleichen Fall mit dem Apoſtel Petrus war, 
als er zur Rechtfertigung feines eigenen Verfahrens in 
Betreff des Cornelius beveutungsvoll fagte: „Was war 
ich, der ich Bott wehren Eonnte.” Diefes führte ihn in bie 
Bahn einer gefegneten Wirkfamkeit, welche er nie beab⸗ 
fichtigte, und gegen welche er zuerft eine flarke Abneigung 
hatte. Er winmete fein Leben dem einen Zweit, wahres 
Chriſtenthum in der Welt zu verbreiten. Das, was er 
zu befördern fuchte, waren nicht blos Formen und Neben⸗ 
dinge im Chriſtenthum, vielweniger Gegenflänbe die zwei⸗ 
felhaft und von Gelehrten beſtritten werben, fonbern ächte 
Tugend, bie Liebe zu Gott und allen Menſchen, Seligkeit 
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in Gott und gänzliche Unterwerfung unter feinen Willen. 
Für dieſe großen Zwecke predigte, fehrieb und reifete er 
und übernahm die Auffiht über zahlreiche Bereine und 
viele Prediger, deren Streitigkeiten er jchlichtete, Deren 
Zweifel er löſte und deren Thätigkeit er leitete. Don 
diefer Unternehmung, Wahrheit und hriftliche Liebe zu ver⸗ 
breiten, die ihn ganz in Anſpruch nahm, Tomte ihn nichts 
abbringen, weder die Liebfofungen feiner Freunde, noch 
die gelegentliche Bosheit Einzelner unter ven Methobiften, 
noch der Widerſtand wüthender Volkshaufen, noch konn⸗ 
ten ihn. die unaufhörlichen und bitteren Schmähungen ber 
Preſſe veranlafien, in feiner Laufbahn zu flraucheln, over 
feine Arbeiten nur einen Tag aufzuſchieben. Schwachhei= 
ten und Gebrechen hatte er zwar, denn er war auch ein 
fündigr Menſch; Doch wer unter feinen Berläumbern 
ahmt feinem ernfllichen Eifer und feiner geduldigen, thaͤ⸗ 
tigen Liebe nach? Seine geiftlichen Kinder werden Gott 
ſtets preifen, daß er folch’ ein Werkzeug des Guten, vor⸗ 
züglich in einer Zeit des Abfalls, der Lauigkeit und des 
Aberglaubens erweckte, feine Bemühungen und Pläme mit 
fo beifpiellofem Erfolge Erönte und ihn unter Sorgen 
und Entmuthigungen, welche die ſchwache, menfchliche Na⸗ 
tur vom felbft nicht ertragen hätte, unterftühte. 





Sechstes Copitel. 
Fortgang der Methodiſten-Vereine nach dem 
Tode Wesley's. 
Um jeden Mißbrauch der „Deklarations⸗Urkunde“ zu 
verhuͤten und die Fortdauer ſeines Plans der geſegneten 
Wirkſamkeit, auch wenn er nicht mehr ſein würde, zu 
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ſichern, hinterließ Johann Wesley folgenden Brief,‘ um 
folgen vor der Conferenz ˖ bei ihrer erſten Verſammlung 
nach ſeinem Tode zu leſen: 

Meine theuren Brüder! 

Einige unſerer Reiſe⸗Prediger haben eine Furcht aus⸗ 
gedrückt, daß nach meinem Ableben ihr fie entweder von 
den Predigern in Verbindung mit euch, oder von anderen 
Borrechten, deren fie fich gegenwärtig erfreuen, ausſchlie⸗ 
fen würdet. Ich kenne keinen andern Weg dieſe Miß- 
helligkeiten zu verhüten, ald euch dieſe meine legten Worte 
zu binterlafien ; Ich bitte euch um ver Barmherzigkeit 
Gotted willen, euch nie der Deflarationd- Urkunde dahin 
zn bedienen, um euch einen Vorrang über eure Brüber 
anzumaßen. Laßt Alles unter den Reife-Previgern, welche 
zufammen zu bleiben wünfchen, grade in derſelben Art 
fortgehen, als wenn ich noch unter euch wäre, jo weit es 
nämlich die Umſtaͤnde geſtatten.“ 

„Insbeſondere bitte ich euch, wenn ihr mich je liebtet, 
und jetzt Gott und eure Brüder liebt, kein Anſehen der 
Perſon bei Anſtellung der Prediger, bei der Wahl der 
"Kinder für die Schule zu Kingswood, in Verwendung 
der jährlichen Beiträge und des Prediger⸗-Fonds, ober 
irgend anderen öffentlichen Geldes gelten zu Iafien, fon=- 
dern handelt ganz unpartheiifch, wie ich es von Anfang 
an gethan habe. Bahret fort, alle Dinge ohne Vorur⸗ 
theil und Bartheilichkeit zu thun und Gott wird bis ans 
Ende mit euch fein.” 

Johann Wesley. 

Nachdem die Prediger zur feftgefeßten Zeit und am 
beftimmten Orte zufammen gefommen waren, und biefer 
wahrhaft charakteriftifche Brief vorgelefen war, wurde 
Bolgendes zu Protokoll genommen: 
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„Die Gonferenz bat einmüthig beſchloſſfen, daß alle die 
Prediger, welche in völliger Verbindung mit derſelben ſind, 
alle Vorrechte genießen ſollen, deren ſich die Mitglieder 
dieſer Conferenz erfreuen; in Uebereinſtimmung mit dem 
oben geſchriebenen Briefe unſeres ehrwürdigen, verſtorbe⸗ 
nen Vaters im Evangelio. Man erwartet vielleicht, daß 
die Conferenz einige Bemerkungen über den Tod Joh. 
Wesley's machen würde, doch findet ſie ſich durchaus 
nicht im Stande, ihre Gedanken und Gefühle bei dieſem 
traurigen und beugenven Ereignijie auszubrüden. 

Ihre Herzen betrauern wahrhaft ihren großen Ver⸗ 


luft, und fie glauben, daß fie dadurch die geviegenflen 


Beweife ihrer Verehrung für das Andenken ihres hoch⸗ 
genchteten Vaters und Freundes geben werben, wenn fie 
fih mit größter Demuth und DBefcheivenheit beftreben, 
ihm in Lehre, Kirchenzucht und Leben zu folgen und 
nachzuahmen.” 

Der Top de Stifters bildete einen Wendepunkt im 


- Wesley’fchen Methodismus. So lange er lebte, war er 


dad Band der Vereinigung, ſowohl für die Prediger, als 
für alle Vereine, doch ob ihre Einigkeit fortdauern würde, 
wenn fein perfönlicher Einfluß nicht mehr zu fühlen war, 


‚Died war. eine ſchwer zu löfende Frage, bei welcher vieler 


Herzen in manchen Gegenben offenbar wurden. Wenn 


* 


die Deklarationd=Urkunde fo in Kraft treten Eonnte, daß 
die regierende Macht, welche diefe Urkunde ind. Dafein 
rief, allgemein anerfannt würde, dann war Fein gerechter 
Grund zu. fhmerzlichen Befi orgniffen vorhanden; doch wenn 
diefer Zweck nicht erreicht werben konnte, fo war vie Auf⸗ 
löfung der Methoniften- Verbindung unvermeinlih. Die 
Previger fühlten vie ſchwere Verantwortlichkeit ihrer Lage 
und verbanden fi, bei nen Grundſaͤtzen zu verbleiben, 


welche Johann Wesley's Verfahren von Anfang au 
geleitet hatten. Einige von ihnen waren Maͤnner von 
mehr als gewöhnlicher Erfahrung, Weisheit und Bieder⸗ 
keit; unter dieſen flanden William Thomfon und 
Aleranvder Mather oben an. Sie waren Mämer von 
durchdringendem Verſtand, gefunden Anftchten, feftem Sinn, 
wahrer Frömmigkeit, und tief von der Wichtigkeit des 
Wesley'ſchen Planes durchdrungen, weldhen fie gleich“ 
falls durchgängig begriffen hatten. Diefe Männer Gottes, 
unterflügt von ihren Brüdern, waren ed, die das Metho— 
diftifche Syſtem in ungefchwächter Wirkſamkeit während 
diefer Tritifchen Zeit zu bewahren wußten, und haben auf 
diefe Art die nachfolgenden Gefchlechter, fowohl Prediger 
als Gemeinden, zur fortwährennen Dankbarkeit gegen fle 
verpflichtet. 

Der erſte Verſuch, die Deklarations⸗Urkunde zu, um⸗ 
gehen, und als eine nothwendige Folge davon, das Amt der 
Reiſe⸗Prediger, welches Wesley geſtiftet hatte, umzu⸗ 
ſtürzen, wurde von einem Theil der Kapellen = Worſteher 
gemacht, welche auf dad Recht, vie Prediger zu ihren re⸗ 
fpectinen Kanzeln anzuftellen, Anfpruch machten. Diefer 
Plan wurde indeß verhindert und fiel durch. Wäre er 
gelungen, fo wären vie Methopiften- Vereine mit einem 
Male in unabhängige Kirchen umgewandelt worden, ber 
regelmäßige Wechſel ver Previger hätte nothwendiger Weife 
aufgehört und die Pläne Wesley’3 wären blos ein Ge⸗ 
genftand der Geſchichte geworben. 

Der nächfte Verfuch wurde von gemifien Leuten von 
demokratiſchen Grundſaͤtzen und dabei ſehr beſchränkten 
Anſichten gemacht, welche ſich um die Einführung ſolcher 
Leute als Mitglieder in die Conferenz ſtritten, an welche 
die Deklarations⸗Urkunde nie gedacht hatte. Diefer Plan 
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wurde ebenfalls verhindert, indem feine Tendenz gerabezu 
ververblich war. Wäre er angenommen worden, fo wurde 
die Gonferenz, wie fie durch Wesley gefliftet war, ken 
‚Dofein gehabt haben, und feine andere Verſammlung 
konnte rechtmäßig die ihnen vorgeſchriebenen Amtsverrich⸗ 
tungen vollziehen. Eine andere Berfammlung wuͤrde feine 
rechtmäßige Gewalt gehabt haben, Prediger für die Ka— 
pellen anzuftellen, oder die Kirchenzucht der Methodiſten 
zu vollſtrecken. Die Gonferenz war nichtd, als was ihr 
durch. die Deflarationd= Urkunde an Macht beftimmt und 
ertheilt war, und daher hätten in dem Augenblick, wo 
dieſe Urkunde beeinträchtigt worden wäre, dad Wesley ’fche 
Reife Previgeramt und feine Regeln ihr Ende erreicht. 

Ein anderes Shitem möchte vielleicht erdacht worden 
. fein, doch der Wesley'ſche Methodismus in feinen we⸗ 
fentlichen Grundſaͤtzen wäre nicht mehr vorhanden geweſen. 
Die Geſammtheit der Previger und der Methopiften bes 
barrte in jener. verhängnißvollen Zeit mit edler Stand» 
baftigkeit in ihrer Ergebenheit an den wahren Wesley⸗ 
ſchen Grundſätzen, und. unter Gotted Schug war die De= 
Elarations = Urkunde ihre Hauptanker in jedem Sturm; fie 
iſt in neuerer Zeit vom gleichem Bortheil gewefen, und 
ihre Nüglichkeit und Wohlthätigkeit wird, nad} der Ab⸗ 
ſicht ihres Verfaſſers wahrfcheinlich ſo lange währen, als 
die Welt fteht. 

Nachdem die Deklarations⸗Urkunde anerkannt und die 
Hauptgrundfäge der Methobiftien- Verbindung auf viefe 
Weiſe unverlegt erhalten waren, willigte ‘Die Conferenz 
fehr richtig darein, daß nach beſtimmter Orbnung bie 
Saframente ver Taufe und des Abendmahls -in ven Ka= 
pellen der Methopiften verwaltet und ver Gottesdienſt des 
Sonntags Vormittags abgehalten werden ſollte; Maß⸗ 
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regeln, weiche Wes ley ſelbſt ſchon früher angenommen 
hatte, und für weiche er ſowohl durch Einführung Der 
Liturgie, als durch eine förmliche Orbination einiger Pre⸗ 
Bar geforgt hatte. Verſchiedene finanzielle Einrichtungen 
wurden ebenfalls vorgenommen, welche den Zweck hatten, 
alle gerechten Verdachtsgruünde hinfichtlih der Verwendung 
per Bonds der Verbindung zu befeitigen. Diefe Anord⸗ 
zungen genügten allgemein und führten zu einem glück⸗ 
lichen Erfolge. Gegenſeitiges Bertrauen wurde zwifchen 
den Predigern und ven Gemeinden aufrecht erhalten und 
das wahre Chriſtenthum verbreitete fich ‚größtentheils an 
allen Richtungen, außgenehmte Erweckungen wurden in 
verſchiedenen Orten fichtbar, neue Vereine bildeten ſich 
und ältere warden neu belebt und vermebet, fo wie auch 
viele Kapellen von verſchiedener Groͤße errichtet und ers 
weltert wurden. Zehn Sabre nach J. Wesley’ Tode 
hatten die Vereine in England allen um mehr als vier 
zig Tanfend Mitgliever zugenommen und in zwanzig Jah 
ren fich über einmal hundert Taufend vermehrt. 

Im Jahr 1811 wurde dem Oberhaufe ein Geſetzent⸗ 
wurf vorgelegt, deſſen vorgeblicher Zweck eine Verbefferung 
des Duldungsgeſetzes war, welcher jedoch in der Wirk⸗ 
Kügkett nichts Anders beabfichtigte, als die Aufhebung be⸗ 
deutender und vortheilhafter Verordnungen vefielben. Wäre 
er zum Lanveögefeß gemacht und ftreng durchgeſetzt wor⸗ 
den, fo wäre ein gänzlicher Umſturz des Wes ley'ſchen 
Vrediget⸗ Vereins die Folge davon geweſen. Man übers 
zeugte ſich jedoch von dem’ wahren Charakter, und eine 
Aufforderung erging an das ganze Land, daß vie Bitte 
ſchriften jo zahlreich und dringend wurden, daß man ſich 
jur Zurücknahme veffelben veranlaßt fahe. 

Machdem man dem Duldungsſyſtem neue Auslegungen 








gegeben hatte, welche großentheils deſſen Zweck vernichte⸗ 
ten, wurden waͤhrend des folgenden Jahres Geſuche um 
ein neues Geſetz son beſtimmterem Charakter und dem 
Zuſtande des Landes angemeſſen, beim Parlament einge⸗ 
reicht, das auch zuletzt bewilligt wurde Thomas Allan 
son London war bei der Ausarbeitung dieſes neuen Geſetzes 
thätig, uud feinen Bemühungen, fo wie denen feines 
Freundes, des verftorbenen Parlamentsmitgliedes Joſeph 
Butterworth, waren von vorzüglichem Nutzen, um 
dieſes unſchäzbare Geſchenk zu erhalten. Es Hat den 
Methodiſten⸗Vereinen einen ausgedehnteren Schutz zuge⸗ 
fichert, als dieſelbe bis dahin genoſſen. 

Der ruhige Fortgang des Werks im Inlande war von 
entſprechendem Gedeihen im Auslande begleitet; die Miſ⸗ 
ſionen wurden erfolgreich unter ver Zeitung des Dr. Coke 
fortgeſetzt, welcher durch das Land reiſete, indem er zu 
deren Unterſtützung Sammlungen in den Gemeinden machte, 
Unterſchriften von reichen Leuten, wo er Zutritt erlangen 
konnte, nachſuchte; unter den Reiſe⸗ wie Lokal⸗Predigern 
zu dieſem Werke paflende Leute ausmwählte und eine re⸗ 
gelmäßige Correſpondenz mit ben Miffionaren unter⸗ 
hielt, denſelben Rath und Aufmunterung ertheilte, wie 
bie Umſtände es gerade erforberten. Sein unermübeter 
Eifer nnd feine Ausdauer, verbunden mit einer vorzüg- 
lichen Gelchrjamfeit, jo wie fein feines Benehmen, 
machten ihn zu dieſem fchwierigen und wichtigen Dienft 
tüchtig. Dielen in Weſtindien gefangenen Mifflonaren 
serichaffte er durch feine perfünliche Verwendung bei bee 
ſonders einflirßreichen Leuten die Freiheit, und vermochte 
die Regierung mehrere Berfolgungägefege ber Colonial⸗ 
Geſetzgebung zu verwerfen. — Bor Weslen’3 Tode im 
Jabr 1794 5i8 zum Jahr 1811 wurde. unter der thätigen 
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und wachfamen Leitung dieſes wohlwollenden und dem 
Dienfte ded Herrn ergebenen Mannes die Zahl der Mif- 
fionare in Weſtindien und Nordamerila von ein und 
zwanzig bis auf drei und vierzig vermehrt, außer eilf an⸗ 
dern, welche in der irländifchen Miſſton unter den ver- 
nachläffigten Papiften befihäftigt waren, und die Mitglie— 
der der Vereine in dieſen auswärtigen Stationen flieg von 
ſechs Taufend fünf Hundert fünf und zwanzig auf drei⸗— 
zehn Taufend drei hundert zwei und adıtzig. 
Her Doktor würde noch eine größere Anzahl im Felde 
der Miſſion eingeführt Haben, wenn feine Sülfsquellen 
ergiebiger geweſen wären. Diele im Inlande angeftellte 
Miſſionare, welche in den würftigften nnd vernachläffigften 
heilen Englands prebigten, wurden aus den Fonds un⸗ 
terftügt, von welchen er feine Beiträge für die Miſſton 
im Auslande bezog. - 
In der Eonferenz von 1813, zu welcher Zeit Dr. Gofe 
im ſechs und flebenzigften Jahre feines Alters war, äußerte 
ec den dringenden Wunfch nach Oftindien zu gehen, um 
dort eine Miſſion zu errichten. Achtzehn Mal hatte er’ 
ven atlantifchen Ocean für Miſſtonszwecke durchſchifft, 
dennoch war fein frommer Eifer unvermindert und feine 
Ueberzengung von der Wahrheit des Chriftenthums und 
vefien Wichtigkeit für die Menſchheit wurde immer flärker 
‚und einflußreicher. — Sein vorgerüdtes Alter, die Schwie⸗ 
rigkeit, welche nothwendigerweiſe mit der Unternehmung 
verbunden waren, und die großen Nachtheile, welche durch 
feine Abreife für Die bereits beſtehenden Milflonen er- 
wachten Tönnten, veranlaßte mehrere feiner Amtsbrüder, 
ihn von feinem Borhaben abzuratben (für fo wünſchens⸗ 
wertb fie ed auch anerfannten). Er hörte ihre Gründe 
und Vorſtellungen an, und rief dann, indem er in Thraͤnen 
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ausbrach, auf eine Art, welcher fie nicht zu widerſtehen 
sermochten, aus: „wenn ihr mich wicht gehen lafſen wollt, 
fo werdet ihr. mir das Herz brechen!” — Seine Amts⸗ 
brüder nahmen ihren Winerfpruch zurüd, ımb biefer eh⸗ 
renwerthe Beförderer und Freund der Miſſtonen ſchiffte 
ſich, begleitet von James Lynch, William Ault, 
George Erskine, William M. Harvard, Thomas 
Squance, Benjamin Clough und Joh. M. Kenny 
tm December 1813 nach dem Oſten ein, indem er beab- 
fichtigte, dieſe gefchägten Männer auf einem folchen Felde 
der evangelifchen Thätigkeit anzuftellen, als vie Erfahrung 
an Ort und Stelle empfehlen möchte. Am Iten Mai 
des folgenden Jahres fand man ihn todt in feiner Kar 
jüte, indem er, wie man glaubte, am Schlagfluß verſchie⸗ 
den war. Sp endete das Reben und die Arbeit vieles 
achtungswerthen Mannes, defien Name ſtets in ehren⸗ 
voller Verbindung mit ven neuern Miffionen in Andenken 
bleiben wird. Nah Wesley: war Feiner je mit den 
Methoriften verbunden gewefen, welcher mehr zur Ver⸗ 
breitung der Segnungen des Ghriftenthums unter ben 
Menfchen beitrug, ald Dr. Eofe. : 

Die Miſſion nah Oſtindien war nicht verlaffen,, als 
der Geiſt des Dr. Coke zum Paradieſe entflob; feine 
Veberrefte wurden vem tiefen Waflergrabe übergeben. Seine 
Begleiter, zwar jung und unerfahren, fehten ihre Reiſe 
fort, und befchlofien fo zu. handeln, wie e8 die Borfehung 
fügen würde. — Bei ihrer Ankunft an ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte erregte ihre huͤlfloſe Lage eine tiefe und allge⸗ 
meine Theilnahme. Geld wurde ihnen im Vertrauen auf 
ihre: Verbindung in der Heimath vorgeſchoſſen, und fie 
begannen ihr Werk im feften Glauben an den Seren, 
vefien Evangelium fle zu verfünbigen gefommen maren. 
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Die Miſſion, welche fie unter dieſen Umſtaͤnden begrün⸗ 
deten, hat bereits einen großen Einfluß auf der Inſel 
Ceylon gehabt; fie Kat ſich ſchon ſeit langer Zelt nach 
dem Indiſchen Feſtlande verbreitet und ſteigt jedes Jahr 
mehr an Umfang und Wichtigkeit. 

GEs mag ſonderbar erſcheinen, daß ſeit Dr. Coke's 
Abreiſe von Europa und deſſen ſchnellen Tod die Miſ⸗ 


flonen einen größern Fortgang gehabt Haben als vorher. 


Dies liegt jedoch daran, daß die Methodiſten ſich größ⸗ 
tentheils gaͤnzlich auf feine perſonlichen Anſtrengungen, 
ſowohl in der Leitung der Miſſtons⸗Angelegenheiten, als 
in Anſchaffung der Mittel zu ihrer Forthülfe verließen. 
Als er nicht mehr da war, erwachten ſowohl die Predi⸗ 


ger als die Gemeinden von ihrer Traͤgheit und fühlten 


die Noihwendigkeit der vereinten und eifrigen Anftrengung, 


damit fle nie Miſſtonen, welche bexeitö gebildet waren, 


erhalten, und anvere neu beginnen könnten, welche hoͤchſt 
noͤthig waren und in vielen Fällen laut verlangt wurden. 
Der Prediger Georg Morley, Superiniennent bed Kreis 
ſes Leevs, brachte feine Eollegen und bie Freunde im 
Allgemeinen dahin, mittelft einer öffentlichen Zufammen- 
Zunft einen Miffiond-Berein in dieſer Stadt zu gründen. 
Sie billigten dieſen Borfchlag, Rihard Watfon umd 
James Buckley wurden ald Prediger dvabei beſchaͤftigt, 
und Thomas Thompſon, Varlamentsmitglied, willigte 
ein bei der Verſammlung, welche ſehr zahlreich war, zu praͤ⸗ 
fldiren, welches auch dem beabfichtigten Zwecke entſprach. 


Diefe Anordnungen wurden durch die verſtaͤndige und 


thatige Mitwirkung des Prediger Jabez Bunting ſehr 
erleichtert, der damals im Kreiſe Leeds ſtationirt und auch 
Präfloent eines Diſtrikts war. So wurde ein neuer und 
maͤchtiger Auſtoß zu dem Miſſions⸗Werk ber Methopiften 
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gegeben. Andere Dexter folgten fchnell hintereinander dem 
edlen Beifpiele von Leebä, bis die Methodiſten⸗Gemeinden 
son Lannd-End bis zum Tweed von ver heiligen Flamme 
ergriffen wurden. — Sammler boten ihre Dienfte in allen 
Richtungen an, die Herzen ver Leute waren überall Durch 
den Zuftand der Heiden und den authentifchen Nachrich- 
ten der Miffionare durchdrungen und geöffnet, und von 
Jahr zu Jahr floß mehr Geld als je zuvor in ben heis 
ligen Schab. Zu dverfelben Zeit waren Mifflonare fort- 
während willig, ſich zu ven härteften und ſchwerſten Sta- 
tionen anzubieten, und vie Ihüren wurden meift jebes 
Jahr in ven Gegenben, wo man ed am wenigſten erwar⸗ 
tet hatte, geöffnet. 

Ein Mann, von dem Jever anerfennt, daß eine be⸗ 
ſondere Leitung Gottes ihn in Verbindung mit der Mife 
ſions⸗ Verwaltung gebracht hat, war ver felige Prediger 
Richard Watfon. Er war ein Mann von ausgezeich- 
neten, geifligen Gaben, vie ’er alle hierauf verwendete. Er 
ſprach für vie heilige Sache von der Kanzel, von ber Platt» 
form und durch Schriften mit einer Stärke der Beweis⸗ 
gründe, mit Originalität, ſchönen Erläuterungen, erhabe- 
nen Gebanfen und einer Macht ver Ueberredung, worin 
vielleicht Feiner, fei er Nenner oder Schriftfteller, ihn über 
troffen hat; und er leitete in Verbindung mit feinen 
Amtsbrüdern die praftifchen Gefchäfte des Miſſions⸗Weſens 
mit gefundem Urtheile und gefundem, ausdauernden Eifer. 
Er fette fein Leben in dieſem heiligen Dienfte daran, wel⸗ 
ches durch die unauslöfchliche Flamme feines eigenen Gei⸗ 
fled aufgezehrt wurde. 

Mehr als jener Andere Hat dieſer audgezeichnete Geiſt⸗ 
liche eine Zeit lang vie Stelle des betrauerten Dr. Coke 
erſetzt. 
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Es iſt ein ſchlagender Beweis von ber leitenden Vor— 
ſehung Gottes bei den in Rede ſtehenden Miſſionen, daß 
ſobald auch die begabteſten und wirkſamſten Geſchaͤftsführer 
fortgenommen waren, das Werk ſelbſt keine Abnahme er⸗ 
litt. Nach dem Tode des Dr. Coke, deſſen Stelle, wie 
man glaubte, Niemand erſetzen koönnte, gedieh die Miſſlon 
mehr als je, und in manchen Gegenden batte es denſel⸗ 
ben Erfolg, feitvem Watjon feine glänzende und heilige 
Laufbahn beendigt hatte. Hierbei wird vorzüglich hinge⸗ 
deutet auf die Wesley’fchen Miffionen in der Südſee, 
wo die wilden Bewohner ganzer Infeln die Bögen ihrer 
Bäter verließen, und wo die Leute zu Tauſenden wahre 
Anbeter Gotted wurden. Die Givilifation gebt dort mit 
dem Chriſtenthum Hand in Hand, Kinder und felbft alte. 
Zeute verfammeln ſich in den Schulen, und Perfonen aller 
Stände lernen nützliche Kenntniffe. — Gleich den erften 
Jüngern fahen fich auch viefe Leute gebrungen, von ber 
Liebe Ehrifti das Evangelium in die Gegenven jenfeits 
des Meeres zu bringen. Die Veränderung, welche in dem 
Geift und den Gewohnheiten dieſer wilden Stämme ftatt- 
gefunden Hat, ift fo rafch, tief und ausgebehnt, fo offen⸗ 
bar über alle menjchlihe Kraft erhaben, daß derjenige 
blind fein muß, welcher darin nicht das Wort des all 
mächtigen Geiftes erblickt, durch deſſen Wirkung zu Je⸗ 
rufalem drei Taufend Menfchen an einem Tage von ber 
jüdiſchen Halöftarrigfett und dem Unglauben zum Glauben 
an Chriſtum befehrt wurden. 

Die Zahl der Wesley’fhen Miffionare, melde 
ald Prediger von den Methodiſten beftätigt ſind, beläuft 
fh auf drei Hundert und eilf; fie werden bei ihrem 
Werke durch Katecheten, Eofals Prediger, Gehülfen, Schul« 
auffeher, Schulmeifter, Lehrerinnen, Künftler sc. ꝛc. un⸗ 
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terfiügt, wovon ungefähr zwei Hundert mit einem maͤßi⸗ 
gen Gehalt angeftellt find und zwei Tauſend ſechs hundert 
ihre Dienfte unentgeltlich Ieiften. Die Stationen, welche 
vie Mifftonare in verſchiedenen Theilen der Welt inne 
haben, belaufen ſich auf ungefähr zwei Hundert und 
vier, indem jede Station gewöhnlich ver Hauptort eines 
Kreifes von Städten und Dörfern herum ift, welcher eine 
beveutende Benölkerung von denen, die der enangelifchen 
Lehre anhängen, in ſich fchließt. Die vorzüglichiten Sta- 
tionen der Mifftons- Vereine befinden fih in Weft- und 
Cüd- Afrika, Ceylon, vem Feftlanve Indiens, Neu⸗Süd⸗ 
Wallis, Ban Diemensd Land, Neu-Seeland, Tonga, den 
HabaisInfeln, den Vavou⸗Inſeln, den Fejee⸗Inſeln, Weſt⸗ 
indien, dem britifchen Norbamerika; hierzu kommen noch 
die, welche in Irland, Schweben, Deutfchland, Frankreich, 
Cadix, Gibraltar und Malta ſich befinden. Schulen wer⸗ 
den durch die Mifftonare felbft, oder unter ihrer unmit⸗ 
telbaren Aufficht geleitet. Chriftlicher Gottesdienſt bildet 
einen Theil der Schulorbnung. Die heilige Schrift wird 
in der Mutterfprache auf den verfchiedenen Stationen ohne 
Ausnahme in den Schulen bon denen gebraucht, welche 
binlängliche Fortfchritte gemacht haben, um ſie zu lefen. 
Die Lehrer und Lehrerinnen werden fowohl nach ihrer 
Frömmigkeit und ihrem Eifer, ald in Rüdficht ihrer an— 
deren Eigenfchaften gewählt, und das ganze Syftem wirb 
nıuch dem anerkannten Grundſatz geleitet, zugleich Schrift⸗ 
kenntniß und Gotteserfenntniß zu verbreiten. Den Segen 
ber Mifftonsfchulen erkennt man hauptfächlich darin, daß 
Eingeborne zu Predigern herangebildet werden. Auf Cey⸗ 
Ion, in der Südſee, im fünlichen und weftlichen Afrika 
findet man eifrige Prebiger der göttlichen Wahrheit, melche 
ihre Bildung in dem Miffiond- Schulen erhalten haben, 
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und viele verfelben leiten ihre erſten veligisfen Einsrücke 
von den Unterweifungen ber, die fie darin erhielten 
Eduard Frazer, welcher Fürzlich England befuchte, und 
den man fobalo nicht vergeffen wird, iſt ein ſchöͤnes Bei⸗ 
fptel von den Previgern aus den Eingebornen, vie noch 
in Weſtindien, da die Sclaverei jet abgeſchafft if, auf⸗ 
fiehen werden. 

. Die Zahl ver Schüler von Erwachſenen und Kindern, 
welche in den Mifftong- Schulen unterrichtet werden, be⸗ 
laͤuft fih auf neun und vierzig Taufend zwei hun—⸗ 
dert ſechs und ſechszig. Die Mitgliever der Vereine 
unter der Aufficht der Mifftonare rechnet man, mit Aus⸗ 
nahme der Irländifchen, über fünf und fehszig Tau— 
fend. Die Leute, welche zu den Miffiond» Gemeinden, 
aber nicht zu eigentlichen Gemeindegliedern gehören, kann 
man dreift eben jo hoch anfchlagen, hierzu Tann man num 
noch die Kinder und Erwachſenen rechnen, welche Schule 
unterricht genießen, fo erhält man eine Totalfumme von 
Ein Hundert achtzig Tauſend, welche den geiftli- 
chen Segen unmittelbar durch die Wesley’fchen Miffiunare 
erhalten. 

Auf Ceylon, in Afrika, auf den Freundſchafts⸗Inſeln 
und in Neu= Seeland unterhalten die Mifflonare Buchs 
prucereien. Werthvolle Veberfegungen der heiligen Schrift 
und vieler anderer Werke find durch die Mifflonare ge⸗ 
macht worden, von welchen in mehr ald zwanzig verſchie⸗ 
denen Sprachen dad Evangelium manchen der ent⸗ 
fernteften und abgöttifchen Völker ver Erde geprebigt 
wird. — | 

Zur Unterhaltung dieſes gewaltigen Unternehmens ver 
Wesley’fchen Vereine wurde, unterflüßt durch Die Frei⸗ 
gebigkeit des hriftlichen Publikums, im Jahr 4837 die 
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Summe bis auf 83,648 Lſtr. 10 Sh. 6 D. (585,539 Rthlr. 
Preuß.) gebracht. — | 

Die biſchöfliche Methodiſten⸗Kirche in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika übertraf an Zahl bei Weiten 
die Schweſter⸗ Berbindung in England. Die DBereine, 
welche über ungeheure Lanpftrighe zerftreut waren, find 
unter die Aufficht von acht und zwanzig Eonferenzen ge= 
ſtellt, welche jährlich zufammen kommen und durch ſechs 
Bischöfe geleitet werben; dieſe zeichnen fich. Hauptfächlich 
vor ihren Amtsbrüdern durch die größere Menge ihrer 
Arbeiten und ihre öfteren und langen Reifen aus. Die 
Geiftlichen find im Allgemeinen vorzügliche Reiſe⸗Predi⸗ 
ger, fie folgen den Anſiedlern in die entlegenften Wild⸗ 
nifje, verfündigen ihnen dad Wort des Lebens, fammeln 
fie in religlöfe Vereine, damit fie ihre Gemüther im 
Erinnerung defien, was ver Herr an ihnen getban hat, . 
anfeuern, und einer über den andern in dem Herrn wa⸗ 
Gen möge; fie verwalten vie heiligen Sakramente ver 
Zaufe und des Abendmahls, damit viefe Waldſöhne mit- 
ten in ihren täglichen und ſauren Urbeiten, entfernt von 
dem unruhigen Treiben der Menfchen, das wichtige Haupt» 
gefhäft ihres Heils und Die genaue Nechenfchaft, welche 
fie einft dem Richter über Alles ablegen müffen, nicht 
sergeffen. — Diefe Neife- Prediger Chrifti, welche man - 
weit öfter zu Pferde mit ihrer ärmlichen Garberobe und 
ihrer Bibel bei fih, ald im Stubier- oder Putzzimmer 
fabe, verdanken es viele Auswanderer des glüdlichen Eng» 
lands, welche im Chriſtenthum erzogen waren, daß fie 
von der Barmherzigkeit ihres Erloſers hörten, da fie fonft 
unvermeinlich in praftifched Heiventhum verfallen wären, " 
In den tiefen Wäldern Amerikas iſt die Scene, welche 


fih Earl Wesley gedacht "hat, herrlich verwirklicht 
worden: 

Ihr Berge und Klüfte ſtimmt an den Gefang, 

Ihr Wellen und Lüfte tragt metter ven Klang, 

Ihr Wälder, o fingt uns ein fröhliche Stud; 
Denn Jeſus, er bringt die Verlornen zurüd. . 
und das Herz manche einfamen Auswanderer hat vor 
Freuden geflopft, wenn er in venfelben heiligen Melo- 
dien fang: | 

Er hat uns die Eühne für Alle gebracht, 

Die Schuld ift getilgt nım, das Werk ift vollbradht; 

— Auf, auf ihr Gefchöpfe, ihr drunten und droben, 

Die feligmachende Liebe zu Toben. 

Die größten Kräfte der Mifflonare der bifchöflichen 
Methopiften- Kirche wurden größtentheild auf bie Indiani⸗ 
fen Stämme und bie zerficeute weiße und ſchwarze Be⸗ 
sölferung ihres eigenen Feſtlandes verwandt. Leber zwei 
Taufend Indianer find ald wirkliche Mitglieder der Kirche 
anerkannt. Diefe Kirche hat ebenfalls ein blühendes Miſ⸗ 
fionäfeld in Liberia, auf der weſtafrikaniſchen Küfte, 
wo zwölf Mifflonare angeftellt find; fo mie eine andere 
Miffton zu Texas, welche neuerlich erft errichtet ift, und 
son welcher vie Berichte fehr ermunterne lauten. An 

dieſem Orte find vier Kreife gebilnet und mehrere Bekeh⸗ 
rungen haben bereitö flattgefunden, welche einen ferneren 
guten Fortgang verfpredhen. 

Die Beftrebungen dieſer Kirche im Schulweſen find 
audgezeichnet und lobenswerth; außer vielen Fleineren Pri⸗ 
vat= Anftalten giebt es ſechs Collegiat⸗Inſtitute und eine 
Univerfität in unmittelbarer Verbindung mit den verſchie⸗ 
denen Konferenzen. Bier von dieſen befinden ſich weſt⸗ 
lich von den AlleghanisBergen, in dem großen Thal bes 
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Miſſtſippi und feiner Nebenflüffe, und drei ſind in den 
Atlantiſchen Staaten. Alle befiten dad Vorrecht, akade⸗ 
mifche Grade zu ertheilen. „Einer unferer Hauptgegen⸗ 
fände in unferen Inftituten,” fagt Dr. Fisk, der Rektor 
der Wesley'ſchen Univerfität, „it der, einen chriſtlichen 
Einflug und eine paffende, religiöfe Erziehung für ımfere 
Jugend zu fihern. Wir glauben, wenn das Chriſtenthum, 
und zwar in der Art, wie wir es bekennen, ven Eltern 
überhaupt etwas werth ift, fo ift es eben fo ſchaͤtzbar für 
bie Kinder; und wenn ed der Welt zum Nugen gereicht, 
fo ſollte es aufrecht erhalten. wernen, und wer follte es 
aufrecht erhalten, wenn unfere Kinder vie Religion ihrer 
Vaͤter verlafien? Hierin hat fich die Methoniften- Kirche 
in Amerika nicht getäufcht. Der Gott aller Gnade hat 
diefed Werk vorzüglich und fichtbar mit dem Siegel ſei⸗ 
ned Beifalls bezeichnet; wir find Zeugen vieler gnaden⸗ 
reichen Ausgießungen des heiligen Geiſtes über unfere 
Schulen gewejen, und ein großer Theil von denen, welche 
dieſe Inftitute verlaffen,. nimmt. fefte Grundfähe der chrift- 
lichen Lehre und Erfahrung mit, welche ohne Zweiſel fie 
in ihrem ferneren Leben leiten werben.” .. 

: In der bifchöflichen Methopiften- Kirche find drei 
Taufenb ein hundert und ſechs Reiſe-Prediger, 
wovon zwei hundert und ſechszehn emeritirt find, und 
fünf Tauſend fieben hundert zwei und. neunzig 
Lokals Prediger. Die Mitgliever ‚belaufen ſich auf 
ſechsmal Hundert ſechs und achtzig Tauſend, fünf 
hundert neun und vierzig, wovon ſechs hundert und 
fünf Tauſend, zwei hundert und zwölf Weiße, neun und 
flebenzig Taufend, zwei hundert ſechs und dreißig Farbige 
und zwei Taufend, ein hundert und ein Inpianer find, 
Was hat Gott bewirkt, feitbem Richard Boardmann 
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und Joſeph Pilmoor von den Gebeten und Segnun⸗— 
gen Wesley’s begleitet, ſich im Jahr 1769 nach Dem 
Amerikaniſchen Feſtlande einfchifften. *) 

Die Methodiſten⸗Kirche in Canada iſt abgefondert von 
her in ven DBexeinigten Staaten, fle iſt in ſieben umdb 
vierzig Kreife eingetheilt , außer fieben und vierzig 
Miſſtons⸗Stationen, und befchäftigt acht und fiebenzig 
Prediger mit eilf Candidaten. Mitgliever des Vereins 
Find vierzehn Tauſend. Viele der britifchen Anſiedler 
würden von den chriſtlichen Gnadenmitteln gänzlich ent⸗ 
Hlößt fein, wenn die Wesley' ſchen Prediger in Ober⸗ 
und linter-Canada nicht ihr Amt verrichteten. Die 
Wesley'ſche Mifſton unter den Indianern in Canada 
iſt ſehr intereſſant. Bon dieſem rothen Menſchengeſchlecht 
ſind nicht weniger als ein Tauſend, fünf hundert regel⸗ 
mäßige Mitglieder des Methodiſten⸗Vereins. Sie haben 
ihrer wilden Lebensweiſe entſagt und wohnen zuſammen 
in Dörfern, wo fie Schulen und Kirchen haben. Zwei 
ihrer eingebornen Previger, Peter Iones und Johann 
Sunday, befuchten England, wo ihr männlicher Ver⸗ 
ftand und ihre aufrichtige Frömmigkeit die lebhafteſte 

Theilnahme erregte. 
Die Methodiſten⸗Verbindung in Irland enthält neun 
und vierzig Kreife und achtzehn Miffiond» Stationen, 
ſo wie mit Einfchlug ber Mifflonare und derer, welde 
auf ver Candidaten⸗Liſte find, ein Hundert und ſechs⸗ 
zig Previger und ſechs und zwanzig Tauſend, zwei 
hundert, vier und vierzig wirkliche Mitglieder. 
Manchem wird biefe Zahl gering erfcheinen, doch if ber 
Grund davon einleuchtend; ver Aberglaube und die Irr⸗ 





*) f. Wesieyan Mothodist Magazine, im December 1836, 
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thümer des Papftthums haben bie Herzen einer großen 
Mehrzahl der Irlänver eingenonmen, und machen fie 
gegen die Wahrheit feinnlich gefinnt, während unaufhör- 
lich politifche Aufregungen ihre Aufmerkſamkeit davon 
ablenken. Es giebt aber auch noch einen anveren Grund, 
auf welchen Wenige recht aufmerffam geimorven find. In 
vielen Theilen des Königreichs iſt das Geſetz beinahe 
traftlos und durchaus nicht im Stande, das Leben und 
Eigenthum der Proteftanten gehörig zu ſchützen; daher 
die häufigen Auswanderungen der Proteflanten. Inner⸗ 
halb ver letzten funfzelm Jahre haben nicht weniger als 
zehn Tauſend Mitglieder ver Methopiften- Vereine in Ir⸗ 
land ihr Vaterland verlafien, und in andern Läubern, 
größtentheils. in Amerika, einen ſicherern und ruhigeren 
Wohnort gefucht Nicht Wenige derſelben gehörten zum 
eigentlichen Mark der Vereine, welchen fe fich angeichlof- 
fen hatten. Ste waren größtentheild begüterte Leute, die 
Saulen und Unterſtützer des Chriſtenthums an ihren ver⸗ 
ſchiedenen Wohnplägen; und in mehreren Fällen führte 
ihr Abzug zum Verftummen ver Prediger und folglich zur 
Aufldfung ver Vereine und Gemeinden, indem an denſel⸗ 
ben Orten, welche fie fonft regelmäßig befuchten, Niemand 
im Stande war, den Dienern Gottes Schuß zu gewähren. 
Die Erhaltung und Wiederbelebung des Chriſtenthums 
in viefem Theile des Reichs hat man hauptfächlich, nächft 
Sott, den Anſtrengungen der beiden Wesley's und ihrer 
Mitarbeiter, To wie fpätern Methodiſten⸗Predigern zu 
danken. Biele Iahre hindurch ſtanden fie faſt allein und 
ohne Freunde in ihren großmüthigen Beſtrebungen da, 
die Iclänber, von der verhaßten wi erniedrigenden Ih 
sannei einer gottentfremdeten und raubfüchtigen Priefterfchaft 
zu befreien, welche Die Seelen um nienrigen Gewinnes und 
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weltlichen Ehrgeizes halber vernichtete. Dieſe aufrichtigen 
und ergebenen Männer haben ſanftmuͤthig die bitterſten 
Entbehrungen und den heftigſten Widerſtand erduldet, 
aber „ihr Lohn iſt bei dem Herrn und ihr Wertk 
bei ihrem Gott.” 

Die römisch-katholifchen Priefter. flanden oft mit Knall⸗ 
peitfchen in ven Händen an den Wegen, welde zu ben 
Metbopiften- Kapellen führten, um foldhe Mitglieder ihrer 
Gemeinden wegzutreiben, vie ſich dahin verlaufen möchten; 
und um die geiftlichen Berürfnifie dieſes, auf ſolche Art 
unterdrückten und fo graufam in Untvifienheit und Sünde 
erhaltenen Volks zu begegnen, predigten. pie Geiftlichen 
der Methodiſten zu Pferde, auf den Meſſen und Maͤrk⸗ 
ten, wo mancher verblennete Papift nicht blos die Worte 
hörte, wodurch er felig werben Eonnte, fondern wodurch 
er in ver That von der Finſterniß zum Licht und von der 
Gewalt des Satans zu Gott belehrt wurde. Der ehrivär- 
dige Gideon Dufeley und mehrere feiner Brüder er- 
grauten in biefem fegendreichen und heiligen Wirken. 

Der Zuftand der Wesley'fchen Methopiften in Eng⸗ 
land ift gegenwärtig nicht blos erfreulich, ſondern erweckt 
auch zum innigften Danke. Die Aufivallung der demo⸗ 
Tratifchen Geſinnung, welche vor wenigen. Jahren in eini⸗ 
gen ver DBereine flattfand und durch den Geift der Zeit 
hervorgerufen wurde, iſt durch die große Gnade Gottes 
gänzlich verſchwunden; fo wie ja auch ver Verfuch, welcher 
damald gemacht wurde, den Wesley' ſchen Blan der Kir- 
chenzucht umzuſtürzen, nicht blos mißlang, fondern ſogar 
zum Segen diente. Dieſe Kirchenzucht ſteht auf einem 
feſtern Grunde und tiefer in dem Vertrauen, ſowohl 
der Prediger als der Gemeinden eingewurzelt, als dies 
jemals in einer früheren Zeit der Fall war. Die Weit 
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heit und der richtige Takt des Wesley'ſchen Grundſatzes: 
„Berbeffere nicht unfere Megeln, ſondern halte fle, und 
zwar des Gewiſſens wegen” ift jet überall praftifch aner- 
Tannt. Diele der Vereine find feit ven. lebten zwei bis 
drei Jahren bebeutend vermehrt worden; nie war ber 
Wes ley'ſche Gottesdienſt von Anfang an fo zahlreich be= 
fucht als es jebt der Fall if. Die Erwartungen des zu⸗ 
nehmenden, geiftlichen Gedeihens find im Allgemeinen er- 
munternd, und faft überall erwartet man eine ausgebehn«- 
tere Wirkſamkeit der Macht und Liebe des heiligen Gei- 
ftes, um gottlofe Menſchen zu befehren, und vie Glaͤubi⸗ 
gen in ihrer Frömmigkeit zu flärken. — 

Diefer Zuftand der Dinge wurde durch den Segen 
Gottes heroorgebracht, der auf dem muthigen Widerſtande 
rubte, welcher vor vier oder fünf Jahren zum Beften ver 
Wesley'ſchen Grundſaͤtze gegen einen fchänplichen Ver⸗ 
fuch, diefelben umzuflürzen, gemacht wurde. Um ven Zaun | 
der Kirchenzucht, wodurch die Reinheit ver Methodiſten 
bis dahin bewahrt wurde, niederzureißen, und den Predi⸗ 
gern die Freiheit zu ſichern, während ber Zwiſchenzeit von 
einer Conferenz zur andern zu thun, was ſie in ihren ei⸗ 
genen Augen für gut hielten, erging eine Aufforderung an 
den oberften Gerichtöhof, welche nicht blos gänzlich ihres 
Zwecks verfehlte, fondern woburh die Wesley'ſche Des 
Harationd = Urkunde und die Kirchenzucht der Gemeinden, 
welche darauf begründet war, die unmittelbare Genehmi⸗ 
‚gung des Bicefanzlerd Shadwell und des Lorbfanzlers 
Lyndhurſt erhielt, fo daß die Oppofttion durch Gottes 
leitende Vorſehung fich in vie feftere Begründung der hei⸗ 
ligen Ordnung, welche man für immer zu vertilgen be⸗ 
abfichtigte, verwandelte. Die Namen von John Bur⸗ 
ton, James Wood, John Marsden, James Fil⸗ 
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des und deren Brüder, vie Vorſteher der Oldham⸗Street⸗ 
Kapelle in Mancheſter und Robert Newton, der Praͤ⸗ 
ſident des Diſtrikts, gegen welchen die Klage gerichtet war, 
welche Alle in den Tagen der Prüfung mit unerſchütter⸗ 
licher Treue, entſchloſſen mit dem Methodismus zu ſtehen 
oder zu fallen, hervortraten, werden mit Ehren ver Nach⸗ 
welt überliefert werden. Bei Abwehrung viefes Verſuchs, 
das fchöne Syftem der Methopiften umzuftürzen, wurden 
dieſe würdigen Männer durch dad auögezeichnete Talent ihres 
Advokaten Percival Bunting von Mancheiter, welcher 
gleichfalls mit ihnen verbunden war, um das Syſtem un⸗ 
verlegt aufrecht zu erhalten, kraftvoll unterftüßt. 

Es giebt noch Einen, welcher in jener Zeit durch eine 
zügellofe Preſſe alö ein Gegenſtand des Tadels bezeichnet 
wurbe, und zwar um feiner anderen Urſache willen ale, 
weil er der fähigfte Sachwalter des wahren Wesley’jchen 
Syſtems war. Mehr über viefen Gegenftand zu jagen, 
würde unangemefien fein,. venn Jabez Bunting lebt 
noch; möge er noch lange als eine Zierde und ein Pfei« 
ler ver Verbindung leben! Es ift jenoch nicht mehr als 
billig hinzuzuſetzen, daß Die Metbopiften ihm mehr wie 
jevem Andern feit Wesley's Tode verdanken, indem er 
ihre Grundfäge in Wirkſamkeit brachte, und ihre verſchie⸗ 
denen Einrichtungen auf eine dauernde und breite Baſis 

feftftellte. 

Es giebt ungefähr drei taufend Wesley’fche Kapel- 
len in England, außer einer ungeheuren Zahl anderer 
Oerter, wo dad Wort Gottes regelmäßig geprebigt und 
Betſtunden gehalten werden. Mehrere ver Kapellen, 
vorzüglich in den erſten Fabrikſtaͤdten wie Mancheſter, 
Leeds, Sheffield und Huddersfteld find von großen Ums 
fang, und jeden Sonntag von aufmerkſamen Zuhörern ge⸗ 
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drängt voll. In Leedd allein enthält die Kapelle vier tau⸗ 
ſend freie Sispläge zum Gebraud) der Armen, und an 
vielen andern Drten ift für die geifllichen Bedürfniſſe der 
niederen Klafien ver Gemeinden auf eine ähnliche, Treige- 
bige Art geforgt. Die Summe Geldes, welche die Wes⸗ 
Ley’schen Methopiften verwendet haben, um für Kirchen- 
fige der ungeheuer anwachſenden Benälferung des Landes 
zu forgen, gränzt faft an's Unglaubliche. Die Zahl ver 
Mitglieder der religiöfen Vereine beläuft fih auf Zwei 
hundert ſechs und neunzig taufend, Acht hundert 
und eins, die ver Geiftlichen, Heife- Prediger und Can⸗ 
divaten ift ein taufend und neunzehn, welche vollkom⸗ 
men in derfelben Gefinnung und Veberzeugung über alle 
Hauptpunkte der chriftlichen Theologie eins. find. Der 
wichtige Berein ver Local⸗Prediger kann nad). ungefährer 
Abſchaͤtzung nicht unter vier taufend fein. 

Als das Syſtem der Sonntags-Schulen zuerft einge» 
führt wurde, erhielt es Wesley's berzlichen Beifall, und 
die Verbindung Hat flet8 daran aufs thätigfte Antheil ges 
nommen. Außer Wales, wo das Shftem in weitem 
Umfange befolgt wird, (von wo jedoch Fürzlich feine Ueber⸗ 
fichten eingegangen) find in England drei taufend, drei 
hundert, neun und dreißig Sonntagsfchulen mit 
drei Hundert ein und vierzig taufend, vier hundert zwei 
und vierzig Kindern und neun und funfztg tauſend zmei 
hundert fleben und ftebenzig angeftellten Lehrern, welche 
den Dienft unentgeldlich verrichten. Zur Erhaltung bie 
fer Inftitute wird die Summe von ungefähr 17800. Lite. 
(124600 Ihle.) jährlich verwendet. Viele davon find mit 
Lefebibliothefen ausgeftattet, aus welchen die älteren Schü⸗ 
ler und die Familien, zu welchen fle gehören, wit reli⸗ 
giöfen und nüglichen Büchern veriehen werden. Miele 

14 * 
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herrliche ITageöfchulen: ſind ebenfalls in Verbindung weit 
den Meihobiften Kapellen errichtet, und ihre Zahl vergrö⸗ 
Gert fich mit jenem Jahre. 
In den meiften größeren Städten, fo wie in mehreren 
Dörfern giebt e8 auch Wesley'ſche Traktat⸗Geſellſchaften, 
welche Erbauungs-Schriften ausleihen. Leute find in ver— 
ſchiedenen Diftriften angeftellt, deren Amt es if, von 
Haus zu Haus zu gehen, um den Familien eine religiöfe 
Schrift auf eine feſtgeſetzte Zeit zu leihen, und die beim 
vorigen Beſuch vagelaffenen wieder in Empfang zu neh⸗ 
men. Auf dieſe Art wird göttliched Licht unter fichern 
und gottvergefienen Sünpdern verbreitet ; bernachläffigte 
Kinder werden oft in die Sonntagsfchulen eingeführt, und 
ganze Familien werden zuwellen veranlaßt, ven Sonntag 
zu beiligen und das Gotteshaus zu befuchen. — 
Die Bibel-Gefellfchaft für die Land» und See⸗Solda⸗ 
ten wurbe urfprünglich von einer Fleinen Anzahl Wes⸗ 
Iey’icher Methopiften im Jahr 1779 gebildet. — Georg 
Cuſſons von Wardour⸗Street in London nahm einen thaͤ⸗ 
tigen Antheil beim Entwerfen ihres Plans und an ber 
Leitung ihrer erften Verſuche; fpäterhin erhielt fie hoben 
Schub und war für die braven Männer, welche die Eng- 
liſche Flotte und Armee bildeten, von unberechenbarem 
Segen. Das Monthly Magazin, welches I. Wesley 
vor ungefähr ſechszig Jahren geftiftet hat, wird immer 
noch herausgegeben und iſt weit verbreitet. Es wird nad) 
den urfprünglih thenlogifchen Grundfägen fortgeführt, 
obgleich es weniger polemifch als zu der Zeit, da es in 
Wesley's Händen war, iſt; indem die Zeit und Um⸗ 

flänve fich verändert haben. Es befchäftigt fich jedoch im» 
: mer noch damit, ungerechte Angsiffe auf vie Methoriften 
‚abzuwehren, welche Leider nur noch zu oft vorkommen. 
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Zu dieſer Zeitſchrift, der älteften dieſer Art in England, 
find feit Wesleh's Tode vier andere hinzugefügt, näut« 
lich The missionary Notices, (Miffiond-Ntachrichten) the 
Youthe Instructer, (ber Jugendlehrer) the Cottagers 
Friend, (der armen Leute Freund) und the Childs Ma- 
garine (die Kinder⸗Zeitung), welche alle häufig gelefen 
iserben. — Zu den unfchäßbaren Werken Wesley's und 
Hletchers find ebenfalls die von Benfon, Dr. Adam 
Glarke, Watfon, Sutcliffe, Edmondſon, Treffry 
und die feines verfiorbenen, talentvollen und betrauerten 
Sohues hinzugefügt worden, fo wie eine bebeutende An⸗ 
zahl Biographieen und anderer Bücher, welche zum Vor⸗ 
leſen in Bamilien= Streifen paſſend find. Die Literatur ver 
Methodiſten, gegenwärtig ziemlich bänberreich und in ver⸗ 
fchienenen Fächern außerorbentlich werthvoll, findet man 
fon in vielen Dörfern und Weilern, wo andere Bücher 
wenig gekannt find. 

Die Bibel mit ein oder mehreren Wesley’fchen Com⸗ 
mentaren, und andere Bücher von ver Wesley'ſchen 
Prefie machen manche häufig geleſene Dorf « Bibllo⸗ 
thek aus. 

Bor mehr als funfzig Jahren wurde die Benevolent ober 
Strangers Friend Society (der Wohlthaͤtigkeits⸗Verein 
zur Unterflügung von Berlaffenen) durch einige Methopiften 
geftiftet, es fcheint, daß fie in London und Mancheſter zu 
gleicher Zeit ihren Anfang gehabt hat, und ihre Grundfähe 
und ihr Plan wurden ſchnell in den meiften großen Stä- 
ten des Königreichd angenommen. Der Zweck dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft ift; Fremden im ber Zeit der Noth und Krank» 
beit, Huͤlfe zu gewähren und die Austheilung von Geld⸗ 
Unterflügung iſt jebesmal mit geiftlichen. Unterweiſungen 
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und Gebeten begleitet. Die Bejuchenden, männlich ſo⸗ 
wohl als weiblid, find gewöhnlich Leute non wahrer 
Frömmigkeit, gut unterrichtet in göttlichen Dingen und 
von beivimberungdwürbigem Eifer und ausharrender Ge— 
duld beſeelt. Diele find, wie man glaubt, durch anſtek⸗ 
Sende Fieber, welche fie fich in ver Ausübung dieſes Lie» 
besdienſtes zugezogen Haben, geftorben. Viele von Gott 
und Rechtſchaffenheit abgewichene Böfewichter find durch 
diefe Botichafter ver Gnade zu dem mitleivigen Erlöſer 
der Menfchen geführt, und manches Eoftbare Leben tft durch 
fehleunige Unterftühung an Lebensmitteln und Arznei, 
die von biefem Vereine gereicht wurden, erhalten worben, 

Eltern, welche vor Hunger dem Tode nahe waren, 
wurden dem gähnenden Grabe entrifien und zum Schuß 
und Segen ihrer Kinder erhalten. In London wird diefe 
Geſellſchaft auch von ſolchen, die zu andern chriftlichen 
Gemeinden gehören, unterflüßt, und derjenige müßte ein 
Herz von Stein haben, welcher in den jährlichen Berich« 
ten die Ueberſicht ihrer Wirkſamkeit ohne Thränen ber 
<heilnahme für die Leidenden, und ver Dankbarkeit für 
die ihnen ertheilte Hülfe, Iefen Tann. 

In manchen Fällen hat die großmäthige Beſorgniß 
ver Vereine und Gemeinden dahin geführt, fowohl für 
fig, als zur Aushülfe anderer Methodiſten in ihrer Nähe 
Kapellen von größerem Umfang und Koflbarkeit zu er« 
richten, als ihre Mittel es eigentlich zulafien, und daher 
bäuften fich die Schulden zu einer Höhe an, welche ge⸗ 
rechte und allgemeine Beforgniß erregte. Um die trau⸗ 
tige Lage, welche dadurch entſtand, zu befeitigen, wurbe 
während der legten Jahre ein Fonds gebilnet, um bie 
Local⸗Anſtrengungen anzuregen und zu unterflügen; ‘und 
ver letzte Bericht über den allgemeinen Kapellen-Fonds ent⸗ 





hält folgenne Nachricht. Das Committee iſt höchlichſt 
erfreut, berichten zu Tönmen, daß von ber gegenwärtigen 
Schuld auf die Kapellen durch die Wirkſamkeit des ge⸗ 

genwaͤrtigen Leih⸗Fonds, 93398 Ltr. getilgt find, die 
mit den 51000 Lftr., welche bei dem früheren Anleihe 
Syſtem liquivirt waren, eine Total- Summe bon 144398 Ltr. 
ergeben. Für die Befeitigung fo großer Hinderniſſe, wie 
die meiften diefer Schulden vem Geveihen ded Werkes Got⸗ 
tes waren, kann dad Committee bei der Anerkennung ber 
allgemeinen und fortgefeßten Anfirengungen der Freunde 
der Wesley’fchen Methodiſten nur ihre Dankbarkeit ge= 
gen das Oberhaupt ver Kirche ausdrücken, welches die 
Derzen feiner Anbeter jo gnäbig zur Freigebigkeit Ienfte. 

Diefe Fonds find der tüchtigen Verwaltung und dem 
unermübeten Eifer der geachteteten Schabmeifter and Se— 
Tretaire Thomas Marriott, James Heald, Sohn 
Bernley, Robert Wood, Francis, A. Welt und 
Jonathan Erowther, ſo wie der jchägbaren Mitwir- 
kung der Serm A. Thomas Crook, William Nay— 
lor und John Mafon vielen Dank ſchuldig. 

Um die Wesley' ſche Kirchen » Verfafiung wirkſamer 
und dem Charakter fo wie den Umftänden ver gegenwärti« 
gen Zeit angenteffener zu machen, wurde im Jahr 1834 
das theologifche Inftitut gebildet. — Ed werden nur 
folche Studenten in daſſelbe zugelaffen, welche als Gans 
didaten des Predigtamts zuerft durch die Kreife, wozu fie 
gehören, und dann durch die Diftrifts - Committers, von 
welchen fie geprüft werden, fo wie durch die Gonferenz, 
an welche die Sache jedes Einzelnen berichtet wird, be⸗ 
flätigt find. - Das Unternehmen ift bereitö mit einem Er⸗ 
folg gekrönet worden, welcher Alles übertrifft, was man 
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billiger Weiſe in fo kurzer Zeit erwartim Tomte. Die 
tbeologifche und Iiterarifche Bildung, welche vie Stupen- 
ten erhalten haben, ift vom größten Vortheil geweſen, und 
der Segen davon ift jowohl im Inlante wie auf ben 
verſchiedenen Mifjions »- Stationen deutlich fihtbar gemor- 
den. Das Beriwaltungs - Committee. freut fi die Mit- 

wirfung des Predigerd Dr. Hannah, Lehrer in ven ver— 
ſchiedenen Fächern ver theologiſchen Wiflenfchaft, und des 

Previgerd Samuel Iones U. M. von Trinity College in 

Dublin für die clafftichen und mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 

ten erlangt zu haben. 

Die neueften Ereigniffe in der Anftalt erinmern ſtark 
an dad, was in einer ähnlichen Stiftung zu Treveka, 
welche der fromme Johann Fletcher von Mapeleh lei⸗ 
tete, flat$ fand. Sein Freund und Biograph Joſeph 
Benfon, welder Augenzeuge von dem ‚war, was er be= 
richtet, fagt nämlich: „Als er die Propheten Schüler, 
welche unter feiner Aufficht ftanden, befuchte, ſei er über- 
zeugt worden, daß es einen befieren Prüfftein für das 
Amt des Evangeliums gäbe, als irgend eine claffliche 
Gelehrſamkeit, nämlich mit dem heiligen Geift erfüllt zu 
fein (obgleich beides an feinem Orte nüglich ft.) Nach⸗ 
dem Fletſcher eine Zeitlang in dem Lehrfanle gefprochen 
hatte, pflegte er öfter zu fagen: „So viel eurer nach der 
Fülle des Geiſtes Dürfen, mögen mir in ntein Zimmer 
folgen.” Hierauf folgten ihm Diele. fogleich und beharrten 
zwei bi8 drei Stunden, gleich dem um Segen ringenven 
Jakob, einer nach dem andern in Gebeten, bis wir nicht 
mehr im Stande waren länger zu knieen. Dies geſchah 
nicht ein ober zwei Mal, fondern oft. Ich habe ihn bet 
diefer Gelegenheit zumeilen, und beſonders ein Mal fo 
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von ver Liebe Gottes erfüllt gefehen, daß er davon über 
wallte.“*) 

So wie dieſes Inſtitut beaufſichtigt iſt und die reinen 
Geundfaͤtze der Wesley'ſchen Theologie lehrt, kann es 
nicht fehlen, daß es als ein ausgedehnter und bleibender 
Segen der Verbindung fortbeſtehen wird. 

Die Reinheit der Verbindung von ketzeriſchen Anſich⸗ 
den iſt eine gerechte Urſache zum Dank. Der hohe Ruhm 
Weslehy's hierin iſt auf die jetzigen Zeiten noch) eben fo 
anwendbar als er es vor neunzig Jahren war, da er ihn 
zuerſt ausſprach; — indem er von der Reinheit der Reli⸗ 
gion, welche ſich damals ſo tief und weit verbreitet hatte, 
redet, fagt er: „Ich ſpreche insbeſondere hinſichtlich der 
Kehren, die von denen bekannt werben, unter welchen fie 
serbreitet find. Die Mitglieder der Landeskirche müflen 
Died wenigſtens anerkennen. Denn mo giebt es eine Ge⸗ 
fammtheit von Menſchen im Meiche, von welchen jeber 
Einzelne vem jo anhängt, was unjere Kirche als reine 
Lehre überliefert? Wo find. vie, welche vechtgläubiger 
oder. gelunder in ihrer Gefinnung daſtanden und auch 
noch daſtehen? Gicht ed einen Socianer oder Arianer un» 
ter allen? Ja würbet ihr den ganzen Katalog der Ketze⸗ 
veien, ‚welche son dem Biſchof Pearſon aufgezählt wer⸗ 
den, beriagen, fo köͤnnte man fragen, wer kann eine bon 
diefen ihnen zur Laſt legen?” *) 

Die Wesleyſchen Methopiften in ihrer beflimmten, 
eigentbümlichen Stellung zwiſchen dem ſtrengen, flarcen 
Weſen der Landeskirche und ven foftematifchen Diffentern, 
find mitten unter den Gollifionen ver Partheien während 

) Fletcher's Reben ©. 156. matt. 1806. 

*) S. W. Werke, Bd. VIII. ©. 205. 
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der letzten Jahre, ver Gegenſtand des firengen Tadels ſo— 
wohl von der einen, ald der andern Seite geweſen. Sie 
ſind jedoch ven Grundſaͤtzen treu geblieben, nach weldden 
ihre Bäter von Anfang an gehanvelt Haben, und es tft, 
nach ihrem bisherigen Betragen zu fchließen, niht wahr«- 
ſcheinlich daß fle ihre Laufbahn ſobald verändern werden. 
Ihr größter Beruf ift, mahres Chriftentbum in der Welt 
zu verbreiten, eine folche Religion, welche nen Menfchen 

der göttlichen Natur theilhaftig macht und ihn vorberei⸗ 

tet Antheil zu nehmen an ver Herrlichkeit und Seligkeit 

des bimmlifchen Zuftandes, wenn das Toben der Par⸗ 

theien und alles DBergängliche der Erde laͤngſt verſchwun⸗ 

den und vergefien ifl. 

Die Orundfäge der eigentlichen Diffenter, die ſogar fo 
weit gehen, jeve Lanvesfirche für etwas Ungeſetzliches an⸗ 
zufehn, die es für cine Sünde halten, damit in Verbin 
dung zu ftehen,*) Lönnen die Methobiften nie ohne die 
rerte Schmach auf das Andenken ihres verehrten Stifters 
zu werfen, befennen; vielweniger Tönnen fie Theilnehmer 
irgend eines Verſuchs fein, der ven Umſturz ver Landes⸗ 
firche zum Bwed hat; aber auch eine förmliche Verbin⸗ 
dung mit der Landeskirche, welche einen Abfall von Ihrer 
eigenen Verfaffung und von ihrer befonveren Kirchenzucht 
zu erkennen gäbe, würde gleichfalls eine Verlegung von 
Wesley's Plane fein. Er vollgog Die Deklarations⸗Ur⸗ 
kunde, wie wir bereit geſehen hab, „um fie (die Me⸗ 
thodiſten) auf ein folches Fundament feftzuflellen, weile 





*) Ueber diefe, fo wie andere wichtige, bie religiöfen Ans 
falten betreffende Streitfragen, wird ber Leſer anf die ausge - 
zeichneten Borlefungen des Dr. € Ehatmers über dieſen Gegen⸗ 
ſtand hingewieſen. 


% 
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ches vielleicht fo lange ſteht ald Sonne und Mond 
dauern.’ — . | 
Die Kirche mit ihren drei Rangordnungen der Geift« 
lichen kann nie die Orbination, welche die Prediger ver 
Methopiften empfangen Haben, genehmigen, und viefe Pre⸗ 
diger Tönnen nie ihrem Amte entfagen, ohne fih an Chri« 
ſtum zu verfünbigen, durch welchen fie, wie fle gewiſſenhaft 
glauben, zu der Stelle und dem Werk eines Geiftlichen 
in der Kirche Gottes berufen find. Eben fo wenig 'has 
ben fie ein Recht mit dem Gewiſſen der Menfchheit fo zu 
fpielen, um mehr als einer Million Menfchen die Onaben« 
mittel und Heilsgüter, welchen fie vor allen andern ben 
Borzug geben, zu entziehen. Es giebt Grundfäße, welche 
bei Fragen der Art tiefer und entſcheidender wirken, als 
oberflächliche Schreier fich je einbilbeten. ' 

“ Ueber ven eigenthümlichen Charakter und die Stellung 
der Methopiften macht I. Wesley noch folgende Bemer⸗ 
kungen: „Obgleich wir an allen Orten: auf Gottes Erd⸗ 
boden Simder zur Buße rufen, obgleich wir zum öfteren 
aus dem Herzen beten und und in 'religiöfen Vereinen 
verfammeln, fo find wir doch Feine Diffenterd in dem ei⸗ 
gentlichen Sinne, wie ſolche unfer Gefeb anerkannt. Wir 
find Feine Separatiften, noch haben wir irgend eine Aehn⸗ 
lichkeit mit ihnen. Wir gehen von ganz entgegengefehten 
Grimdfägen aus. Die Diffenter legen den eigentlichen 
Grund zu ihrem Werk dadurch, daß fie Andere richten 
und verdammen. Sie fangen überall damit an ihren Zu⸗ 
hörern zu zeigen, wie die Kirche und die Geiſtlichen ge⸗ 
fallen find: wir fangen überall damit an, unferen Zuhö⸗ 
- ren zu zeigen, wie tief fie felbft gefalten finv.*) 





2) ſ. W. Werke, Sb. van. ©. 321. 
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Siebentes Capitel. 
Shluß- Bemerkungen. 


Dies find die Huupt- Thatfachen der Entſtehung und 
des Fortgangs des fogenannten Wesley’fchen Methodis⸗ 
mus. Mehrere Schriftftellee haben das ganze Syitem mit 
allen feinen Einrichtungen dem Genie Iohann Wes⸗ 
ley's zugeichrieben, welcher theild durch Frommigkeit und 
Herzensgüte, theild durch - ein unbeflimmtes Etwas, das 
Sie Enthuflasmus nennen, und theild durch Ehrgeiz dazu 
angetrieben wurde. Als er feine Laufbahn als Heife- 
Prediger begann, hatte er in feiner Hinſicht einen vor⸗ 
Ber überdachten Plan, ſondern folgte, wie er glaubte, 
blo8 dem Winke und den Leitungen der göttlichen Vor⸗ 
fehung, oft im Wiperfpruch mit feinen eigenen Vorurthei⸗ 
len und Gewohnheiten; und es ift bemerkenswerth, daß 
er nie Urſache hatte, irgend einen Schritt, welchen er ges 
than, zurüd zu thun, ober irgend eine der Maafregeln, 
welche er zum Vortfchreiten des Chriftenthums angensm- 
men hatte, aufzugeben. Was die Welt Methodismus 
nannte, pflegte er, vorzüglich wenn es auf Eingelne an= 
gewandt wurde, Gottes Werk zu benennen, und dies iſt 
ed auch gewiß, wenn wir nad) den Grunbfägen urtheilen, 
welche im Evangelio niebergelegt find. Die Mitglieder 
der Methopiften find zunächft von ihren Sunden über- 
zeugt, fle weinen und. beten im Bewußtſein ihrer Schuld 
und Gefahr, wie es die drei taufend Juden am Piingſt⸗ 
tage, Saul zu Damaskus, und der Kerkermeifter zu Phi⸗ 
Iippi that. Gleich viefen vor Zeiten Büßenden erhielten 
fie Erleichterung, nicht durch des Geſetzes Werke, vielme- 
niger Durch weltliche Vergnägungen, oder fröhliche Ge⸗ 
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fellfehaft, fondern durch den Glauben an Chriftun als 
das größte und einzige Verſöhnopfer. Wenn fie fo im 
Bertrauen auf fen Opfer und auf fein Mittleramt zu 
Ehriftus gekommen find, finden fie Ruhe für ihre Ste 
fen; ihr Gewiffen iſt von todten Werfen gereinigt, Furcht 
vor Strafe-giebt der kindlichen Liebe in ihren Gemtrhern 
Raum, die Sünde hört auf fie zu beherrſchen, fie haflen 
viefelbe und vermeiden Alles, was auch nur ven Unfchein 
davon hat. Sie Lieben Gott, fte heiligen feine Feier⸗ 
tage, fie verehren feinen Namen, ſie finden Vergnügen an 
feinen Gnadenmitteln und beten ihn täglich im Geiſt und 
In der Wahrheit an. Ste Lieben fich untereinander, fle 
gehen gern mit einander um und freuen fi, Einer dem 
Andern in Liebe zu dienen, indem fte ſchon jene ewige, 
himmliſche Gemeinfchaft mit Chrifto, ihrem gemeinfamen 
Seren und Heiland, freudig norempfinden. Zu gleicher 
Zeit Hegen fie Wohlwollen und ernfte Sorge für das 
Wohl des ganzen Menfchengefchlechts, und daher ihre Be⸗ 
firebungen, Menfchen, ſowohl in ver Heimath ala im 
Auslande, in nenfelben heiligen und feligen Zuſtand, wie 
fie ſich deſſen erfreuen, zu verfeßen. Man kann nicht fa= 
gen, daß Alle dazu gelangt find, doch ift dies das Ziel, wo⸗ 
nach Alle zu trachten angewiefen worben, und dies Alles 
ift durch Zehntauſende in viefem Reiche, deren Gefinnung 
und Wanvel ver täglichen, öffentlichen Beobachtung preis 
gegeben find, verwirklicht. — 

Ueberall, wo diefe Brüchte der Gerechtigkeit empor⸗ 
ſprießen, da tft Gott in der Kraft feines Geiſtes gegen«- 
wärtig; fie find nicht durch bloße Anftrengungen ver 
menfchlichen Natur hervorgebracht. Wer Tann etwas Rei⸗ 
nes ans den Unreinen berborbringen, als Gott allein? 
Buße ift die Gabe Ehrifti (Apoſtelgeſch. 5, 31.), der 
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heilige Geiſt nimmt das fleinerne Herz hinweg unb giebt 
ein fleifchernes Herz (Heſek. 36, 26). Gott ifl hier der 
ba gerecht macht (Möm. 8, 33). Gott aber der Hoffe 
nung erfült bie Menfchen mit Freude und Brieden im 
heiligen Geift (Roͤm. 15, 13). Er fendet den Geift fei- 
ned Sohnes in eure ‚Herzen, der ba fchreiet Abba, lieber 
Bater. Derfelbige Geift giebt Zeugniß unſerem Geift, 
daß wir Gotied Kinder find (Bal. 4, 6. Röm. 8, 16), 
denn das Geſetz des Geiſtes, der da lebendig macht in 
Chriſto Jeſu, macht die Menfchen frei von dem Gefeß 
der Sünde und des Todes (Nöm. 8, 9. Die heilige 
Liebe gegen Gott und Menſchen frömt von ihm, ver 
"Quelle ımd dem Vorbild alles Guten, aus, denn bie Liebe 
‚ift von Gott, und wer lieb bat, ver ift von Gott geboren 
und Temnet Gott (1. Joh. 4, 7). Der Bater iſt e8, ver 
den Menfchen tüchtig macht, zu dem Erbtheil ver Heili⸗ 
gen in Licht (Col. 4, 12), und von denen, welche dazu 
tüchtig gemacht find und fich jehnen, mit dem Haufe, das 
im Himmel ift, überfleivet zu werben, heißt es: Der uns 
aber zu vemfelbigen bereitet, das ift Gott, der und das 
Pfand, ven Geift, gegeben hat (2. Gor. 5, 5). 
Die chriſtliche Lehre, welche von den Kanzeln der Me- 
thodiſten gelehrt und in der Erfahrung und dem Leben 
der Methopiften= Dereine im Allgemeinen dargeftellt wird, 
it von ihren Anhängern als das eigentliche Chriftenthun, 
welches im Neuen Teitament befchrieben ift, und welches 
in der apoftolifchen Kirche ausgeübt wurde, angeſehen 
worden. Die Aehnlichkeit zwiſchen den erſten Chriften 
und nen Weslen’fchen Vereinen ift fürwahr hurch einen 
vollgültigen und unparthelifchen Zeugen zugeftanden wor⸗ 
den. Der Archidiakonus Paley, nicht fehr geneigt dem 
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enihuflaftiichen Feuer ober dem Fluge ver Gedanken fich 
Binzugeben, jagt: — „Nachdem die Menfchen Chriften 
‚geworden, brachten fie viel, Zeit in Gebet. und Andacht, 
in religiöjen Zufammenfünften, bei ver eier des hei⸗ 
ligen Abenpmahls, in Befprechungen, in Ermahnungen, 
im Prebigen, in liebevollem Umgange mit einander und 
im Briefwechfel mit andern Gemeinven zu. Ihre Lebend« 
art war vielleicht in Form und Gewohnheit der der Uni- 
tas fratrum oder der neuen Methodiſten nicht unaͤhn⸗ 
lich.“ Das Methodiſtiſche Predigtamt, unter welchem 
dieſe Wirkungen hervorgebracht find, ift gewiß von An⸗ 
fang an durch den göttlichen Einflug und Segen gebeiligt. 
Der Erfolg von Wesley’3 Predigten ift feiner einfachen 
und wirkffamen Berebfantkeit, mit welcher er Die Trieb⸗ 
federn der menfchlichen Handlungen auf eine zarte Art 
berübrte, fo wie den interefianten Gegenſtänden, von 
welchen er oft, vorzüglich wenn er unter freiem Himmel 
predigte, umgeben ward, zugefchrieben worden. Doch 
diejenigen, welche fo fprechen, vergeffen, daß biefelben 
Wirkungen durch die Predigien anderer Männer hervor⸗ 
gebracht wurben, welche „hart in ver Rede“ waren, und 
daß fie in einfachen Kapellen, in Scheunen, in Privat⸗ 
häufern und in gänglicher Abwefenheit jolcher Gegenftände, 
bei welchen man annehmen Tönnte, daß ſie fo mächtige 
Meize befäßen, erzeugt worden. Man muß ferner bemer- 
fen, daß das in Rede flehende Predigen nicht durch vie 
Regeln ver Kunft gebildet wurbe, gleich dem der franzö⸗ 
fifchen Redner, welche am Hofe Ludwig des Vierzehnten 
eine Rolle fpielten. Es war nicht durch außerordentliche 
und elegante Gedankenwendungen audgegeichnet, noch im 
Allgemeinen an Leute von, poetifcher und zarter Empfind⸗ 
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ſamkeit gerichtet, ſondern ofterer an ſolche, welche vie hiſch 
unwiſſend und teufliſch gottlos waren. Dennoch wurden 
Biele von dem Irrthum ihres Weges bekehrt. Ihre Be— 
tehrung war nicht eine empfindelnve, fondern eine durch⸗ 
gängige Erneuerung Ihres Welens; fie wurden von Der 
Liebe und Ausäbung der Sünde zur inneren und äußeren 
Heifigung gebracht, und dieſe Umwandlung war bleibend ; 
von der Zeit ihrer Belehrung bis dahin, wo ihre Seelen 
zu Gott zurüdfehrten, war ihre Aufführung tapellod nnd 
the Geiſt fromm, freudig und wohlwollend. Hier muß 
wiederum nach der Bibel (und ihre Lehren hierüber wer⸗ 
den von der wahren Philofophie befräftigt) die Hand 
Gottes anerkannt werden. Selbft vie apoſtoliſche Previgt 
hätte ohne die gnadenreiche Wirkſamkeit des heiligen Gei⸗ 
ſtes kraftlos und unwirkſam bleiben müfſen. „Ich habe,” 
ſagt der Apoſtel Paulus, „gepflanzet und Apollos be= 
goſſen;“ doch der Apoſtel mit alt feiner Wiſſenſchaſt und 
begeiſternden Rebe, und Apollo wuͤrde, fo beredt und 
mächtig in der heiligen Schrift er war, vergebens gear⸗ 
beitet haben, hätten nicht die fibernatürlichen Kräfte mit⸗ 
gewirkt. „Gott hat das Gedeihen gegeben. So ift nun 
weder ber da pflanzget, noch der da begiehet Etwas, ſon⸗ 
dern Gott, der das Gedeihen giebt.“ (1. Cor. 3, 6. 7.) 
Ohne ihn mögen die höchften Talente angewandt werben, 
philofophifche Gelehrſamkeit, Einbildungskraft, Beweis⸗ 
gründe und Geſchmack mögen alle ihre Kräfte anwenden, 
dennoch würde ſich das verhärtete und verberbte Herz des 
gefallenen Menſchen; Chrifto nicht von ſelbſt hingeben. — 
Die Menſchen Tönnen blos gerettet werden, wenn das 
Evangelium zu. ihnen kommt, „nicht allein im Wort, 
fondern beides in der Kraft und in dem heiligen Geil 
und in großer Gewißheit.“ (1. Theſſ. 1, 5.) Durch das 
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ganze neue Teſtament hindurch ift Daher ver Erfolg des 
cheiftlichen Predigtamis als ein Gegenftand des Gebets zu 
ven Gott aller Gnade angefehen, denn, wenn Chriſtus 
nisht in ner Macht des Geiſtes gegenwärtig:tft, ſo bietet 
Der Dämon der: menfchlichen Verderbtheit dem Wrebiger 
Trotz.“ Fleiſchlich geſtunet fein, das eine Feindſchaft wi- 
der Gott iſt, wird keiner anderen Macht als der göttlichen 
weichen. Die ;beinen: Wesley's und ihre Mitarbeiter 
waren vorzägliche Beer, fie riefen umabläffig Gotik, 
daß. er nicht bins ihre Lippen mit Feuer berühren möge, 
fonpern daß er die Wahrbeiten feines Geſetzes uno Gvan⸗ 
geliumd dem Verftande und Gewiſſen ihrer. Zuhörer ein⸗ 
prägen möge; und ver Erfolg davon tft eine Thatfache 
ber Gefchichte, das .verbeißene Zeichen wurde gegeben, 
Taufende von notorifchen Böſewichtern und Goitloſen 
wurben unläugbar zu Theilnehmern der göttlichen Natur 
gemacht, und überall, wo ein reines Herz und ein neuer 
gewiſſer Geift gefunden wurde, ficht man fie als eine un⸗ 
mittelbare Schöpfung Gottes an (Pf. 51, 12). , 

Die. große Erneuerung, welche in ‚ver Landeskirche von 
England ſtattgefunden bat, iſt eine Thatſache, welche: Tem 
aufrichtiger. Beobachter laͤugnen Tann, und. worüber jeder 
fromme Menſch füch freuen muß. Es hat fich innerhalb 
ihres Bereichs eine große Zunahme geiftlicher. Geſtunung 
und Ihätigfeit gezeigt. Die Anftrengung der Geiftlichen 
im der evangeliſchen Unterweifung in den vernachläfflgeen 
Diſtrikten des Inlandes, in Vertheilung von Bibeln, in 
Ausdehnung ver Segnung ver Erziehung, und in Aus⸗ 
fendung son Miſſtonaren zu den Heiden, überteifft die⸗ 
jenigen der frühern Zeit ganz außerordenilich. Mehrere 
ihrer: : Rinder "fanden Vergnügen. daran ben verbeſſerten 
Zuſtand ver Dinge als einen Segen zu bemäptn, welcher 
Jackſon Methodismus. 
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auf fie ganz unabhängig vom. Methodiemus, und namesst= 
U vom Wes ley ſchen Methopismus gelemmen if. GES 
fei fen ven und irgend etwas hierüber zu ſagen, nad 
wit Net für irgend ein aufrichtiges und wahres Deit« 
alien ver Lanneältsche, welchem bie Ehre feiner Krche cuzez 
Herzen liegt, anſtoͤßig fein könnte; jedoch vie Thatſache 
ſelbſt follte fo dargeſtellt merken, daß unparibeiifhe Dex 
obachter ihr eigenes Urtheil naräber bilden koͤnnen Wex 
bin «8 für unlämgbez, 1) daß vie Wiederbelebung des 
wahren Chriſtenthums in der Landesklirche nicht eher ſicht⸗ 
bar wuste, ala 6 bie Stimme der beiden Weslcy’S 
faſt überall im Lande gehört, unb ver Einfluß ihrer Wirk» 
ſamkeit mächtig gefühlt wurde; 2) daß mehrere ner frümmı.- 
ſten, eifrigſten und einflußreichſten son der Geiſtlichkeit wer 
Landeslirche, währenn des Isgten Jahrhunderis, öffentlich 
in ber engſten Verbindung mit den beiben Wesley's 
ſtanden, dieſe maren Piers und Rerronet in Kent, 
Grimſhaw im Weſten von Norkſhire, Sellon in Lei⸗ 
eeſterſhire, Fletcher in Maneley und Groffe in Brab⸗ 
ford. Deſer Letztere erbot fich, felbfk feine Pfarre aufzu⸗ 
geben und Methodiſten⸗Prediger zu werben, und ein Jahr 
lang ſtand jein Rame wirklich im Mrotokoll ver Gonfe» 
vum. Ger wurde jedoch anf Anrathen des Dr. Cote ınh 
"einigen anderer Merhodiſen⸗Prediger, melde glaubten, daß 
er für bie Sache Chrifti mehr in der Landeskinche als in 
den Methodiſten Bereisnen wisfen könne, eerenlaft, fein 
Borhaben aufzugeben. Berridge map andere von ber 
Beilichkeit ver Laudeskirche ſtanden ziemlich im gleicher 
Verbindung mit Whitefield, in deſſen Tabernakel fie 
wicht ſUten predigten; 3) Mehrere andere gottesfhrdktig 
und geiftlich Gefinnte unter Den Predigern der Landes⸗ 
kieche waren viele Jahre Lang die yerfünlichen Treue 
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der beiden Weslen’s, obgleich einige don Ihnen Die Anti⸗ 
Galviniſtiſche Theologie der Wesiey’s und vie votgeb⸗ 
lichen Abweichungen ned Methodismus von den Regeln 
der Landeskirche mißbilligten, dennoch correſpondirien fie 
entweder mit den beiden Brüdern, Inden fie ein, in ihren 
Kirchen zu prebigen, oder hatten öftere: Zuſammenkünfte 
mit ihnen, und waren gewiß angeregt und angetrieben 
durch ihren Geiſt umb ihre Verfahren. Dies war der Ball 
mit Waller und Thompfon in Cornwall, Vivian in 
Deronfhire, Denn in Guddersfielb, Crooke in Leeds 
und Hundlet, Kervey in Northamptonſhite, Jones in 
Southwark, Stillingfleet im Hotham, Jeſſe tn Oſten 
von Dorkfhire, Caſterbrook in Briſtol, Simpſon in 
Macelesfielod und vielen: Andern; 4) Innerhalb der letzten 
funfzig Jahre finb viele Geiſtliche son ver eben bezeich⸗ 
weten Gefinnung Mitgliever von Wesley' ſchen Familien 
gewefen, In welchen fie ihre frühere chrifiliche Unterweiſung 
und ven erſten Einbrud der Gnade erhielten, Andere derfelben 
wurden durch Lady Huntingd on in ihrem College zu Tre 
veka ausgebildet, und zuerfk mit ver göttlichen Wahrheit in 
Berbindung mit dem fogenannten Caloviniſtiſchen Netho⸗ 
dismus bekannt gemacht; 5) ber Wesley'ſche Methobis⸗ 
mus hat viel dazu beigetragen, die öffentliche Stimmung 
in der Sache des Chriſtenthums zu heben, ſo daß man 
dadurch veranlaßt wurbe, größere Behutſamkeit in dem 
Leben der Geiſtlichen zu zeigen, als früher erwartet oder 
erfordert wurde. Unregelmaͤßigkeiten, welche früher hei 
den Geiftlichen als etwas Gewöhnliches geduldet waren, 
wurden nun ein Gegenſtand allgemeiner Beichwerbe und 
des bittern Tadels. Der Einfiuß ber Geiſtlichkeit heat eb 
Weitem durch ihren heiligen Wandel zugenommen; 6) man 
Tann es ſchwerlich laͤugnen, daß wentgflens in manchen 
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Faͤllen unter andern Motiven die Geiſtlichen der Landes⸗ 
fische auch durch die Thaͤtigkeit und das ven Unglauben und 
die Sünde angreifende Verfahren des Methodismus zur 
Erichtung neuer Kirchen, Bildung von Schulen und Stif⸗ 
tung bon Sonntag⸗Abend⸗Gottesdienſten angetrieben wier⸗ 
den, son welchen allein vie Kirche weſentlichen Nutzen 
hatte, und wodurch dad Volkswohl befördert wurde. 

Wie viel geiftlich Gutes auch immer in irgend einem 
Theile der allgemeinen Kirche exiſtiren mag, fo ift es Durch 
die gnänige Macht vefien, der Alles in Allen wirfet, her⸗ 
vorgebracht; und wenn ver heilige Geift in feiner guaben- 
vollen Macht ven Methodismus in irgend einer Art als 
ein Mittel zum geiftlichen Leben und zur Reinigung der 
Landeskirche gebraucht hat, fo zeigt es weder Aufrichtigfeis 
noch. Frömmigkeit, ‚wenn man dieſe Thatſache Täugnet. *) 
— Daß die Lanvesfirche der Wesley’fchen Verbindung, 
als eine abgefonverte Gemeinfchaft betrachtet, zum größten 
Segen gewejen, Tann man freimüthig zugefteben.. Es war 
in ver Landeskirche, wo Die verehrten Stifter unferer Ver⸗ 
eine erzogen wurden, und Weslen erklärt jelbft, daß er 
durch das Lefen der Homilien mehr in der Heildlehre des 
Glaubens befefligt worden wäre, als durch irgend ein an⸗ 
deres Mitte. Sellon und Fletcher, die befaͤhigſten 
Vertheidiger der Wesley’fchen Theologie gegen die An⸗ 
griffe, welche waͤhrend des letzten Jahrhunderts darauf 
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*) Keine Furcht vor Entſtellung oder Nachrede ſoll mich 
je von der Erklärung meines Glaubens abhalten, daß Wesley 
und Whitefield durch die Vorſehung erwählte Werkzeuge wa⸗ 
ren, um zur chriſtlichen Geſinmung einen großen Anſtoß zu ges 
ben, als man berfelben am allermeiften bedurfte. Southeya Col- 
ioquies, Sb. 1. ©. 383. 
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gemacht wurden, waren beide Geiſftliche der Landeskirche. 
Als vie erſten Methodiſten⸗Prediger durch das Land rei⸗ 
ſeten, indem fie die Nothwendigkeit des innerlichen Chri⸗ 
ſtenthums, als verſchieden von den bloßen Formen der 
Gottesverehrung und von der moraliſchen Pflichtübung 
predigten, fanden ſie den Weg durch die Landeskirche ſo 
weit für ſie geebnet, daß eine Berufung auf die Liturgie, 
die Artikeln und Homilien faſt überall Anklang fand, 
und Namen⸗Chriſtenthum bereitete den Weg für das Reich, 
welches nicht in Eſſen und Trinken, ſondern in Gerech⸗ 
tigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geiſt beſteht. Die 
vortreffliche Liturgie der Landeskirche wird regelmäßig in 
vielen. Wesley’fihen Kapellen in England und in allen 
Miffions- Kapellen in Weftindien gebraucht. Ueberſetzun⸗ 
gen davon find durch die Wesley'ſchen Miſſionare in 
vielen Sprachen, namentlich in Oſtindien zum Gebrauch 
ihrer Gemeinden, gemacht worden, fo wie fie ebenfalls 
jedesmal beim Austheilen des Abendmahls, ſowohl im 
In⸗ als Auslande angewandt wird. Zugleich war ſtets 
die geheiligte Wiſſenſchaft, welche in ven tiefen und or⸗ 
thodoxen Schriften ver Theologen der Landeskirche ent» 
wickelt tft, zum größten Segen für die Methopiften, fo 
wie fie ed für die Ernfihafteren und: Srömmeren der 
Chriſtenheit im Allgemeinen war. Dies: ift eine Schulo, 
welche nie abgetragen werben Tann. Die Schriften ber 
Mitgliener ver Landeskirche gegen den Linglauben des 
PapftthHums und der Arianifchen und Socinianiſchen Ketze⸗ 
zei, find über alles Lob erhaben. 

Nach der Entftehung des Methodismus fand ebenfalls 
eine Belebung des enangelifchen Chriftenthums unter ben 
' Diffenters flatt, wozu das geiftliche Amt von Whitefield 
unmittelbarer beitrug, als das ber beiden Wesley's, 
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doch gehörten viele Prediger der Diſſenter und nicht we⸗ 
nige Mitglieber ihrer Kirche entweber zu Wesley' ſchen 
Familien oder waren in einem Zeitraum ihres Lebens mit 
den Wesley'ſchen Methodiſten verbunden Mittelbar 
waren vaher eben fo wie die Landeskirche auch die Dif- 
enter der Thaͤtigkeit des Joh. Wesley verpflähtet, fo. 
ſtark auch manche verfelben ihre Abneigung gegen feine 
Theologie und feine Anſichten von Tirchlicher Orbnung 
ausdrucken mögen. Der alte und froflige Arlanismus, 
welcher im Anfang des vorigen Jahrhunderts in ben 
Diffenter- Kirchen eingeführt wurde, führte zu dem So⸗ 
eianismus von Taylor, Prieſtleh und Belfbam; anbere 
Kicchengemeinnen wurden jedoch in meift allen großen 
Stadten gebildet, welche nicht blos die Lehren der götte 
lichen Offenbarung aufrecht erhalten, ſondern auch einen 
fegensreichen Einfluß auf die menfchliche Geſellſchaft aus⸗ 
üben und einen hoͤchſt ausgezeichneten Eifer in dem chrifte 
lichen Wifftond« Werke an ven Tag legen. 

Daß der Wesley’fche Methodismus dem englifchen 
Volke zum großen Segen gereichte, werden wahrfcheinlich 
Wenige, welche hinreichend varkber unterrichtet find, abe 
laugnen. Die Sünve ift jenem Volke eine Schmach, fo 
wie der beftimmte Borbote von Berwirrung und Untere 
Gang. Selbft das Geſetz, jo gerecht es in feinen Grund 
fügen fein mag, iſt beinahe kraftlos, ehe nicht das Ge⸗ 
wifjen der Leute mit den Pflichten des Chriſtenthums und 
der Moralität recht vertraut if. Wen Herren tyranniſch 
und Untergebene falſch find, wenn Eheleute treulos gegen 
einander, und Obrigkeiten nachlaͤſſig für die öffentliche 
Wohlfahrt find und vie Unterthanen Einen Bügel leiden 
wollen; wenn bie Reichen felbitjüchtig und anmaßend, und 
die Armen neidiſch und unredlich Find; wenn in den 
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ſtenthums wurbe geößtenthells gehemmt, und als bie uns 
mannigfachen Berbältnifien des Lebens die Handwerker 
und Kauflente auf Gerechtigkeit und Wahrheit nicht ach⸗ 
ten; werm Eltern nachlaͤſſig in ver Sorge für Ihre Kinber 
ſind, und Kinder ihre Eltern verachten und ihnen ‚nicht 
gehorchen: dann ift das Wolf durch die gerechte Vergel- 
tung ber Borfehung reif zum Verderben, und obgleich 
biefelbe noch eine Zeitlang aufgefehoben werben mag, fe 
wird doch ſchnell und gewiß eintreten. Das Elm in 
allen feiner Geftalten bei den Einzelnen, in ben Familien 
und im Volke ift die undermeidliche Brucht ver uͤbergroßen 
Rafterhaftigkeit und Gottloſigkeit. Der Berfall ber großen 
Reiche des Alterthums iſt ein: furchtbarer Belag dazu. 
Um ven ganzen Segen, welchen England sum Metho⸗ 
dismus empfangen hat, zu beftimmen, würde es nöthig 
fen, die Aufmerkſamkeit auf die Greigniffe des vorigen 
Jahrhunderts zu richten. Zu Anfang biefes Zeitraums 
exiſtirte nach dem Zeugniffe unvermerflicher Zeugen das 
Grunpververben in einer furchtbaren Größe und in feiner 
‚ganzen Kraft. In den höheren Ständen waren viele uns 
gläubig, die Armen waren. ohne Bildung, unmiffend und 
im. höchften Grave unſittlich.“) Der Einfluß des Ehri- 





*) Es war eine Zeit großer Ausartung in fehr vielen, wich- 
tigen Beziehungen. Das Betragen ber höheren Stände war ywar 
in der Wirklichfeit nicht fo ganz laſterhaft, als im den übel ber 
rüchtigten Tagen Karls des Bweiten, bach fand ein: größerer Grad 
allgemeiner Rohheit Kart. Trunkenheit war unter den höher 
Klaffen als Volkslaſter eingeriffen. Der Unterricht, weichen man 
auf Univerfitäten erhielt, war gwar gut und orthodox, doch war 
dies nur wenig, und wenn man diefe Inſtitute als Schulen ber 
Dioral betrachtet, fo. war das Leben bafelbit viel eher dazu gt: 
eignet, junge .Zeute in die otehifchen. Laſter der Befellfchaften, _ 
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vermeidliche Folge davon herrſchie die Suͤnde in allen ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalten; denn der chriſtliche Glaube iſt die 
einzige Grundlage einer wahren Moralität und der ein⸗ 
zige wirkſame Zügel ver menſchlichen Leidenſchaften und | 
Begierden. Wenn die Menſchen weder Gott fürchten, 
noch lieben, fo. iſt es vergebens, eine trene Beobachtuug 
der Lebenspflichten von ihnen zu erwarten, denn das Ge⸗ 
wifien bat ja ba feine Kraft ‚verloren. 

Dem: engltfchen Volke, welches fo befchaffen war, ſtand 
eine große Zunahme ver Berölferung bevor. Der Reich⸗ 
thum mit allen feinen Reizen. zur Meppigfeit und Gemäch⸗ 
lichkeit fing an, fich überall zu verbreiten. Das Taufmän= 
nifche Syftem, große Maſſen Leute. beinerlei Geſchlechts 
zu verfammeln, und fie in einer erbigten Atmoſphäre zu= 
ſammen zu fperxen, follte eben im ausgedehnten Maßſtabe 
eingeführt werben. Der amerikaniiche Breiheitöfrieg brachte 
einen temposären Mangel und große Noth hervor, und 
richtete die Aufmerkfamkeit auf eine republikaniſche Re⸗ 
gierungsform, die eben nicht fern zu fein fehlen. Daun 
folgte die franzöfifche Revolution mit ihrer umgläubigen 
Demokratie und gottlofen Theorie ver. gefellfchaftlichen 
Orbnung, welche dad Gemüth des gemeinen Volks erhitzte 
und alle Staatöeinzichtungen in Gefahr brachte. Hätte 





unter welche fie ſich ſchon früh mifchten, einzuführen, als fie 
fühig zu machen, biefelben zu verbeffern; die Kirche war baber 
ſchlecht mit Predigern verſehen, bie Befbrderungen zu ben hoch⸗ 
Ken geiſtlichen Stellen wurben mehr in KRückſicht auf polltiſche 
erbindung als perfänlichen Berbienften verliehen, und nie gab 
6 weniger chriſtliche Geſtanungen, ſowohl innerhalb wie außer 
halb der Landeskitche, als zu ber Zeit, wo Westen in bie 
Trompete blies und biefenigen ermedte, weiche fchliefem. — Sou- 
fhey’s Colloqules Vol. I. pag. 255. 256. ’ 
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viefer neue Zuſtand der Dinge zu einer Zeit begonnen, 
wo die Brunnäbel, worauf wir.jo eben unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gerichtet hatten, in völliger und zügellofer Wirk⸗ 
ſamleit waren, wer hätte dann die Folgen davon berechnen 
können? 

Durch Gottes große Gnade gab ed noch chriſtliche 
Grundſaͤtze im Lande, um ven Uebeln, welche ver Reich⸗ 
thum, die Revolution und der Krieg in einem mächtigen 
Strome daher brachte, zu widerſtehen; nämlich ſolche chrift⸗ 
liche Grundſaͤtze, welche. größtentheild die Folge von dem 
Entfichen ned Methodismus waren. Zu welcher andern Hülfe 
Hätte man in den verſchiedenen Nothfallen feine Zuflucht neh 
men ſollen, um ven drohenden Viebeln entgegen: zu treten und 
die öffentliche Wohlfahrt zu fichern, wenn dieſe Form des 
Chriſtenthums, welche. Methodismus genannt wird, nie 
erichienen wäre. Wir wiſſen es nicht, auch gebührt es 
und nieht über dieſen Gegenſtand etwas Beftimmtes Jagen 
zu wollen. Was Gott in feiner weifen Fügung geihan 
bat, das wiflen wir; was er gethan haben könnte, das 
wiſſen wir nicht. In den Zeiten der beiſpielloſen Gefahr 
und Unruhe, in Zeiten, an die man nur mit Schrecken 
denken kann, hat es Gott gefallen dieſes Land in unge⸗ 
ſchwaächter Kraft durch feine religioſen Grundfaͤtze zu er⸗ 
halten, und dieſer Grundſatz wurde in tauſend Fallen 
durch die Wirkfamkelt der beiden Wesley's hervorgeru⸗ 
ſen, und in vielen andern auf dieſelbe Weife gehoben uns 
verſtaͤrkt. 

Ein treuerer uUnterthan wie Johann Wesley exi⸗ 
ſtirte nie. Seine. Unterthanentreue war nicht flüchtige 
Meinung oder Vorurtheil, fondern Grunbfat; fie. war 
völlig Eins mit ſeinem Chriſtenthum. Es gelang ihm 
denſelben Geift feinen Berinen, welche ihn als ihren 





— 4 — 


Stifter anerkannten, einzupraͤgen. Witten unter Dem 
Mifvergnügen, welches durch bie franzoͤſtſche Revolutivn 
und bie Noth des langen Krieges hervorgetufen wurde, 
wie gleichfalls unter den Schrecken des überhand nehmmen⸗ 
den Radikalismus der fpätern Zeit, wurde die Untertha⸗ 
wentreue der Methodiſten aufrecht erhalten, wie es einem 
Jeden bekannt if, ver zu jener Zeit lebte, oder Der bie 
offiziellen Dokumente der Methobiſten⸗Verbindung gelefer 
Bat. Folgendes if ein Auszug ans einer Zuſchrift, welche 
bie Gonferenz mitten unter dem Elend des Aufruhrs und 
Ungehorfams dieſer trübfeligen Zeit an die Vereine richtete: 
„So Biele. von Euch, die an dieſen NationalsLeiden 
Antheil nehmen, und au Orten wohnen, wo durch un⸗ 
vernünftige. und gottlofe Menfchen Verſuche gemacht wer⸗ 
den, die Entbehrungen ver Armen als Mittel zu ihren 
eigenen Zwecken gegen den Frieden und die Regierung 
unſeres theuren Vaterlandes zu gebrauchen; warmen wir 
mit ernſter Beſorgniß, Daß ihr euch non euren buͤrgerli⸗ 
Gen und religiöfen Pflichten durch Ihre gefährlichen Künfte 
nicht irre führen laffet. Bedenket, daß ihr Ghriften jeld, 
uud durch euer Bekenntniß berufen, bie Macht unb ven 
Einfluß des Chriſtenthums durch Geduld in Leinen zu zeigen 
und durch friedliches Leben gegen Jedermann mit Eurem Bel- 
fpiel voranzugehen. Bedenket, dab ihr zu einem: chrift- 
lichen Vereine gehört, welcher von Anfang an vie hohe 
und weſentliche Ghriftenpflicht ausübte, nämlich: Fuͤrchte 
Gott und ehre den König; gehorchet der Obrig« 
Teit um des Gewifſens willen und ſprechet nicht 
übel von den Hohen. Ihr ſeid bon Leuten imringt, 
denen dief® Pflichten ein Gegenſtand ver Verachtung und 
des Spottes find. Zeiget, daß Ihr ſte achtet, weil fle bie 
Lehren Eures Heilandes find. Verabſcheut wie Schriften, 
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in welchen ſie, ſo wie jede andere Lehre eurer heiligen 
Religion angegriffen werben, und beurtheilt den Griſt und 
wie Abſichten derjenigen, welche euch durch die Lafter in 
ihrem Leben und bie ungläubige Feindfeligkeit ihrer Worte 
und Schriften zu politifchen Verbindungen und Gefell- 
ſchaften verführen wollen. Kann auch etwas Meines aus 
dem Unreinen hervorgehen? 

Seid auf eurer Hut, Geliebte, die ihr dieſer Prüfung 
ausgeſetzt fein; bienet Bott mit aller Gewiſſenhaftigkeit; 
bewahret eure Gemüther vor politifchen Aufwiegelungen, 
folgt euren Beichäftigungen im Leben in frieblicher Abe 
fonberung- von allem Streit und Tumult, und Gott wirb . 
zu feiner Zeit durch feine Vorſehung zu eurer Hülfe er⸗ 
ſcheinen. Wir vertrauen ımfer Land feiner gnäbigen Fuͤr⸗ 
forge an, und zweifeln nicht, daß er ed gut mit und 
meinet. *) | 

Gerechtigkeit erhöhet ein Bolt, und biefe Ge⸗ 
rechtigkeit ift eine unmittelbare Frucht des neuerwachten 
Chriſtenthums, wovon bie beiden Wesley's, wie es 
Öffentlich und allgemein bekannt iſt, die Hauptwerkzeuge 
waren. Diejenigen find eine Wesley'ſche Methodiſten, 
deren Namen auf dem Verbrecher⸗Verzeichniß bei unfern 
Aſſtiſen ſtehen, vie in den Polizeiberichten figuriren, bie 
die Gefangenfchiffe bevökfern und zu unferen Straffolo- 
nien geſandt werden. Cornwall, einft das Land ber 

Schleichhaͤndler und Strandraͤuber und der Schrecken ber 
Seeleute, wo der Methodismus vielleicht im Verhaͤltniß 
bon einer größern Anzahl als in irgend einem andern 
Lande angenommen wurbe, ift jetzt als der fertlichfte Theil 
Englands anerkannt. Es giebt im Verhaͤltniß der Bes 
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. 'M®ß 
auf fie. ganz unabhängig vom Meihokiämuß,. unb nament⸗ 
Uh vom Wes ley'ſchen Metborkämms gekemmen ik Es 
jet fen ven und irgend eitund bierkher zu ‚jagen, was 
wit Recht für irgend ein aufrichtiges und wahres Mit⸗ 
glich ver Landeslirche, welchem die Chre feiner Kirche amı 
Herzen liegt, anſtoͤßig fein koͤnnte; jedoch die Thatſache 
ſelbſt ſollte fo dargeſtellt werden, daß unpartheiiſche Be⸗ 
obachtar Ihe eigenes. Urtheil daruber bilden Tünnen Wir 
‚HR e für unlämgber, 1) daß die Wiederbelebung des 
wahren Chriſteuthuma in ber Landeskirche nicht eher ſicht⸗ 
bar wushe, als bis bie Stimme ber beiden Wesien’s 
faſt überall im Bande gehört, uns ver Einfluß ihrer Wirk⸗ 
ſamfeit mächtig gefühlt wurde; 2) Daß mehrere ber frömm⸗ 
fin, eifrigfien und einflußreichſten won ver Geiſtlichkeit wer 
Lanhedfische, währenn des letzten Jahrhunderts, öffentlich 
in der engſten Derbinkung mit dem, beiben Wesley's 
ſtanden, tiefe masen Wierd und Merronet in Kent, 
Grimſham im Welten non Norkſhire, Sellon in Leis 
‚  tefterfhire, Fletcher in Madeley und Greffe in Vrab⸗ 
ford. Diefer Letztere exrbot fich, felbſt feine Pfarre aufzu⸗ 
gehen und Methodiſten⸗Prediger zu werven, und ein Jahr 
lang ſtand ſein Name wirklich im Protokoll der Conſe⸗ 
un. Er wurde jedoch anf Anrathen des Dr. Coke unh 
einigen anderer Merhodiſten⸗Prediger, welche glaubten, daß 
er für Die Suche Ehrifti mehr in der Landeskiache als in 
den Methabiften» Bereinen wirken könne, veramlaßt, fein 
Bochaben aufzugeben. Berringe amp andere von ber 
Geifilichkeit ner Laudedkirche ſtnden ziemlich in gleicher 
Verbindung mit Whitefielo, in deſſen Tabernakel fie 
wicht ſuten predigten; 3) Mehrere andere gottesſürchtig 
und geiſtlich Geſinnte unter den Predigern der Landes-⸗ 
tteche waven viele Jahre lang die perſoönlichen Bremse 
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der beiden Wesley's, obgleich einige don ihren nie Anttio 
Galviniſtiſche Theologie der Westen’s und Pie vorgeb⸗ 
lichen Abweichungen des Meihorismus von den Regeln 
der Landeskirche mißbilligten, dennoch correſpondirtien fie 
entweder mit den beiden Brudern, Inden ſie ein, in ihren 
Kirchen zu prebigen, ober hatten öftere Zuſammenkünfte 
mit ihnen, und waren gewiß angeregt und angetrieben 
durch ihren Geiſt und ihe Verfahren. Dies war ber Ball 
mit Walfer und Thompfon in Cornwall, Vivian in 
Devonfhire, Benn in Buddersftield, Crooke in Leeds 
und Hundlet, Herveh in Northamptonſhire, Jones In 
Southwark, StilTingfleet m Hethem, Jeſſe Im Often 
son Dorkfbire, Eaſterbrook in Briſtol, Simpfon in 
Nacclesfield und vielen Andern; 4) Innerhalb der letzten 
funfzig Jahre find viele Geiftliche son ver eben bezeich⸗ 
neten Gefinnung Mitgliener von Wesley'ſchen Familien 
geweſen, in welchen fie ihre frühere chriſtliche Unterweiſung 
und ven erfien Eindruck der Gnade erhielten, Andere derſelben 
wurden durch Lady Humtingdon in ihrem College zu Tre⸗ 
veka ausgebildet, und zuerſt mit der göttlichen Wahrheit in 
Verbindung mit dem fogenannten Calviniſtiſchen Metho⸗ 
dismus bekannt gemacht; 5) der Wesley’fche Methodio⸗ 
mus hat viel dazu beigetragen, die öffentliche Stimmung 
in der Sache des Chriſtenthums zu heben, ſo daß man 
dadurch veranlaßt wurbe, größere Behutſamkeit in dem 
Leben der Geiſtlichen zu zeigen, als früher erwartet oder 
erfordert wurde. Unregelmaßigkeiten, welche frühes hei 
den Geiftlicden als etwas Gewoͤhnliches geduldet waren, 
wurden nun ein Gegenſtand allgemeiner Beſchwerde und 
des bittern Tadels. Der Einfluß der Geiſtlichkeit hat bei 
Weitem durch ihren heiligern Wandel zugenonrmen; 6) man 
kann es ſchwerlich laͤugnen, daß wenigſtens in manchen 
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ſchlummernden Kräfte manches jungen Mannes wurdven 
durch die Macht der religiöjen Ueberzeugung erweckt, und 
die Entwidelung dieſer Kräfte erregte die Bewunderung 
aller derer, welche früher mit ihm befannt warn. Die 
wahre Gottfeligkeit, deren er theilhaftig geworden war, 
brachte ihm vom fchlechter Geſellſchaft, Numäfigleit und 
jedem andern Lafter zurüd und gab ihm einen nüchternen, 
thätigen und anfrichtigen Charalter. Dadurch gewann 
man Butrauen zu ihm und vertraute ihm dann wichtige 
Aemter an, wodurch er die Mittel erhielt, fi Vermögen 
zu eswerben, und ein Segen für feine ganze Nachbarſchaft 
zu werben. Manche der wohlhabenften unb ehrenwerthe⸗ 
fen Geichäftsleute in England waren Mitglieder ber 
Wesley’fchen Methodiſten, und Ihr Glück im Leben 
drehte ſich ganz um bie Eigenfchaften, welche ihre Reli 
gion hervorbrachte. Doch ed ift mit befonverem Hinblick 
auf dad geiſtliche Wohl ver Menfchheit, womit der Me⸗ 
thoriomus immer In Verbindung ſtehend betrachtet werben 
wiss; und hierin koͤnnen wir uns aufs herzlichſte Glück 
wänfchen. Ganze Mafien find nicht bios feit dem Beginn 
Des Werks weit über die Erwartung Vieler durch den 
göttlichen Segen über die Wesley'ſche Lehre und Kir⸗ 
chenzacht gebefiert und anftändig und moralifch geimerben, 
ſendern auf dad Entidhiedenfte durch Chriſtum zu Gott 
belehrt worden. Ihr Verſtand iſt durch die göttliche 
Wahrheit und Gnabe erleuchtet, ihr Gewiſſen durch bie 
Anwendung des Blutes Chriſti vom todten Werken ge- 
reinigt worden, ihre Herzen find wiedergeboren und ge⸗ 
heiligt und ihr Wandel tabellos und ſegensreich gemacht 
worden. Ste wurden Mufter des heiligen Wanbels und 
ber Frömmigkeit und lebten im Glauben und in glüuͤck⸗ 
licher Gemeinfchaft mit Gott. Gotteafurcht war ihnen 
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eine Quelle reiner, erheiternder Freuden in allen Brüfım« 
gen umd unter ven Sorgen ihrer irdiſchen Pilgerichaft. 
Menn irgend eine Zeit geeignet if, wo ver wahre 
Charakter ner Menfchen hervertritt, fo ift es bie, in wel⸗ 
cher fie eine baldige Abberufung in bie höhere Welt er⸗ 
warten, um boxt zu ernbien, was fie im gegenwärtigen 
Leben auögefäet haben. Die Macht ihrer Anhänglichkeit 
an Irdiſches, das Bertraum auf ‚Gott und bie Untere 
werfung unter feinen Willen werben dann auf die haͤrteſte 
Probe geſtellt. Ein Sterbebett iſt ein Offenbarer des 
Gerzens. Um die Bein tödtlicher Krankheiten und wirk⸗ 
licher Auflöfung und dee noch ſchwereren Schmerzen ber 
Trennung von den zarteften und theuerften Verbindungen 
zu ertragen, und in einem unbefannten und ewigbleiben⸗ 
den Zuſtand einzuteeten, und zwar nicht mit ver Gefühl 
tofigkeit eines Stoifers, noch mit ver suchlofen und un⸗ 
natürlichen Gleichgültigkeit eines  Ungläubigen., ſondern 
mit ruhiger Ergebung, mit Buße, aber auch mit fehlen 
Vertrauen auf das Opfer, die Macht, pie Liebe und Irene 
Eprifti und in der freubigen Hoffnung einer feligen Un⸗ 
ſterblichkeit nurch ihn; Das tft ein Gegenſtand vom hoͤchſten 
Intereffe und vom Wichtigkeit, und zwar einer, in welchem 
die Wacht des Ehriſtenthums in der früheren Zeit der 
Kirche auf. das Herrlichſte erſchien. Auch hierin if, wie 
wir glauben, die Befihaffenheit und der Werth dieſer 
Form des Chriſtenthums bei den Metheniften Höchft auf⸗ 
fallend zu bemerken. Einige der feterlichiien und erhaben- 
ſten Scenen, welche der Verfaſſer dieſes Buches je erlebt 
Bat, oder dieſſeits der Cwigleit zu erleben hoffen Tamm, 
waren in ven Sterbegimmern folcher, welche zu ven Wes⸗ 
ley’jchen Methodiften gehörten; Manche von ihnen waren 
arm und ungebildet, außer im Chriſtenthum, und Andere 
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von ihnen mit allen Mitteln, ſorgfültiger Pflege und allen 
Freuden bed hänslichen Lebens umgeben. Die Zeitfchrif- 
ten und andere Bücher der Verbindung legen von Anfang 
an das Lautefle Zeugniß davon ab. Für Die, welche einen 
folchen herben Verluſt erdulden, iſt ber Troſt, welcher 
von der Erinnerung: ver ungeheuchelten Froͤmmigkeit und 
dem frienlichen Ende ihrer abgefchienenen Freunde herrührt, 
der feftefte und dauerhafteſte, er erleichtert außerorpentlich 
ven Schmerz der Trennung. Sie weinen, denn ner Menſch 
faun, ofme fi dem Tadel auszuſetzen, feine Thränen bei 
der Erinnerung gottfeliger Todten rinnen laſſen; doch ihre 
Trauerthraͤnen für die, welche im Jeſu entichlafen, find 
ebenfalls Thraͤnen ver Dankbarkeit, der Freude und ber 
KHoffrung. v0: — 
Wie viel menſchliche Seelen gegenwärtig im Paradieſe 
Find, welche durch das son Gott gefeguete Prebigt- Amt 
Der Wesley's und Die Mittel, welche fie anwandten und 
beftätigten , dorthin gebracht find; und wie viele in Zu⸗ 
benft durch dieſe Mittel noch dahin gebracht werben moͤch⸗ 
ten, das find Fragen, über welche wir fein Recht zu grü— 
beln haben; fie gehören zu ben Geheimnifien, welche nur 
dem Herrn, unferm Gott, angehören, fle werden jevoch 
asihirlit werben, wenn ver. allmächtige Richter feine Engel 
bei dem großen Hall der Poſaunen ausfendet, um von 
Den vier Winden des Himmels feine Auserwählten zu 
ſammoln, und went bie Begnadigten und Geheiligten von 
Oſten, von Weften, von Norden und bon Süden kommen 
und fich in dem Reiche Chrifli und Gottes mit Abraham, 
Hank und Jakob zu Tifche fehen werben. 
Es giebt Laute, welche in dem von ven Wesley's 
geflifteten Prebigt- Amt, fo wie in ihren Gehülfen und 
Rachfolgern nichts ald bloße und unverantwortliche Uebel 
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fehen konnen; mit dieſen wollen wir und gegenwürtig 
wicht in Streit. einlafſen. Wir glauben, daß die Vekeh⸗ 
zung ber Menſchen von Elend und Sunde zur Heiligang 
und zum Frieden, fowie bie Errettung von Zehntauſenden 
unfierblicher Seelen aus der Verdammniß von größerem 
Gewicht iſt, als die ſtrenge Aufrechthaltung des Syſtens 
einer Kirchenordnung, wie gut ſie auch ſonft ſein mag. 

Diejenigen, welche anders denken, moͤgen ſich in ihrer 
eigenen Meinung gefallen, fie iſt jedoch von der Art, daß 
wir fie anzunehmen nicht geſonnen find. — An bie Mike 
gliener ver Wesley’jchen: Methodiſten find dieſe Beil 
vorzugsweiſe gerichtet, und wir halten bafür, daß bei ner 
Mieberficht: ver Emtflehung, des Fortganges und des ger 
genwaͤrtigen Zuſtandes unferer Verbindung am Schluß 
biefes erſten Jahrhunderts unſeres Beſtehens, os als «ine 
billige nnd in ver That ſchuldige Pflicht anerkannt war 
beit muß, vereinigt. und Herzlich Gott unſern Dank dar⸗ 
zabringen. Im Gerbſt des Jahres 1839 wird das Jubel⸗ 
feſt des Methodismus gefeiert, Indem es dann grade F 
dert Jahre And, ſeit Johann Wesley die exſte ver 
Methodiſten⸗ Bereinigungen bildete. | 

: Gott wolle es verhuten, daß wir bei wieſer Beier wa 
des Menſchen rühmen follten, wenn wir Ried thun wolle 
ten, fo betrühm wie ven Heiligen Geiſt und bringen Ber 
verben über unfer Werl. Gott wärde und brandmarken 
und fowohl uns als unfesen unheiligen Dienſt von Ach 
ſtoßen. Erift eiferfüchtig auf feine Ehre, und ven Ruhm, 
weicher ihm zukommt, theilt er mit keinem anderen Weſen 
werer auf Erden noch im Simmel. Die Ueberſicht von 
der Wirlſamkeit und dem Erfolge dves Mecthodismus, 
welche in dieſem Buche vorgehalten wird, iſt nicht dazu 
beſtimmt, Bochmulh und Ruhnnedigkeit eingutöben, ſondern 

Jackſon Methodismus. 
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vie Beſchaffenheit und wen Umfang des Segen zu zeige, 
far’ welchen? wir den Bett aller Onabe unferen Dank dar⸗ 
vriugen follten. Die beiden Wesleh's, und. Whitefielm, 
ihr ebler Gefährte in der enangelifchen Arbeit, waren fürre- 
wahr außerordentliche Männer; fe waren nit Beute, 
welche zufällig Ind Dafein gerufen, und deren Kräfte zu⸗ 
fälig durch die Umflände der Zeit. in. Bewegung. gefeßt 
wurden, mie «ine unheilige und gottentfoembete Philoſophie 
es zu verſtehen geben möchte. Sie: waren von Gott als 
die Werkzeuge feiner Gnude für: dieſe Welt erweckt. Die 
eigenthümlichen Talente, womit: fie begabt waren, find ſein 
Geſchenk. Ihre Frömmigkeit, ihr Eifer für Gottes Ruhut, 
ihe inniges Mitleiven mit den unwiffenien :und gottlofem 
Menſchen, ihr ſanftmüthigos Ertragen des Widerſtandes 
und ihre Gevbuld in den Beſchwerden und Leiden waren 
alles Wirkungen ſeiner mächtigen Gnade. Das Ganze 
ihres Gefolgs, Menſchen zu Chriſto zu bekehren, beruhke 
auf der: Anwendung böttlicdher Kraft, denn Niemand kaun 
zu Chriſtus kommen, wenn er nicht durch den Vater ge⸗ 
zogen wird. Das Gute, was In ihnen ‚war; kam ten 
Gott; und Alles, was fle an Schwaͤche, Gebrechen, Jur⸗ 
um und Sünde befaßen, war von ihnen ſelbft. Wäh— 
rend wir daher An unſers Wäter in Diefem Werk, an die 
Geſchlechter, welche darch ihre Arbeiten zur Ruhe singe 
gangen find; an die Zehniauſende, melche in verſchiedenen 
Vheilen: ver Belt demſelben Pfade folgen, an die mannige 
fachen Hulfsmittel, melche jetzt angewandt werden, viefes 
Werk audzubreiten und zu verewigen ‚und an. die erfreu⸗ 
lichen Zeichen des 'geiftlichen Gedeihens, wovon mir flet# 
Zeigen find, denken: fo wollen wir ung wohl in Adt 
nehmen, unfere Aufmerkſamkeit auf vie. Mitteinrfachen zu 
befchränfen. Die Hand Gottes iſt: in Albem dieſen, und 
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der Ruhm gebührt allein feiner unendlichen Güte Er 
ift groß von Rath und mädtig von That. — 

- Die Art, in welcher dieſes Werk fortgeführt wurde, 
iſt einer befonderen Aufmerkfamkeit werth. Luther war 
ver Meinung, daß chriftliche Erweckungen felten länger 
als ein Geſchlecht währen, dieſe hat jedoch länger ald das 
Dreifache Diefer Zeit gebauert, und bietet noch Feine Bei- 
chen einer alfgemeinen Abnahme dar. Als vie beiden 
Wesley's den Benürfniffen der. vernachläfftgten Bevöl⸗ 
kerung dieſes Reichs nicht genügen konnten, und ihre 
Amusbrüder faft überall es ablehnten, fi mit ihnen zu 
vereinigen, gefiel es Gott, aus ihren eignen geiftlichen 
Kindern die Hülfe, melche ſte nöthig hatten, varzubieten. 
Noch iſt von jener Zeit an bis jetzt nie Mangel an Leu= 
ten geweſen, welche fich zur Fortführung dieſes Werks in 
allen feinen Zweigen als tüchtig eigneten. Obwohl Nies 
mand bie Stelle von Johann Wesley ausfüllen konnte, 
fo ‚waren doch Viele aufgeftanden, um feine Grundfäge 
durch Beifpiele Darguthun und feine Pläne zu verwirk⸗ 
lichen. Manche von ihnen haben fich beſonders zu den 
Miſſionsarbeiten, Andere zur Ausbreitung des Werks im 
Inlande, und’ noch Andere zur richtigen Leitung des Gan= 
zen ‚geeignet. Wer von denen, welche die Gefchichte dieſer 
Berbindung kennen, kann feinen Dank gegen Gott zurüd- 
halten, für den männlichen Sinn, bie zarte Vorſicht, Die 
unbeugfame Nechtichaffenheit, vie tiefe, chriftliche Erfah- 
rung, die Weisheit in ver eitung des Ganzen bon Ale⸗ 
zander Mather, vie wahre Aufrichtigfeit, vie ungeheu= 
helte Frömmigkeit, die. erbanfiche und geiftliche Wirkfam- 
Fett von Johann Pawſon, den freimüthigen ung edlen 
Geiſt, Die bezaubernde und wirkſame Beredſamkeit von 
Samuel Bradburne, die gediegene Wiſſenſchaft, die 
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theologiſche und bibliſche Gelehrſamkeit, dab kraftvolle er- 
weckende und unterweiſende Predigtamt von Joſeyh Ben⸗ 
fon, den umermirlichen Fleiß und vie Thätigfeit, Den 
mannigfüchen gelehrten Unterricht, die einfachen, büsbigen 
und nachdruͤcklichen Prebigten von Adam Clarke, Den 
viel umfaſſenden Verſtand, die erhabenen Ideen, die reiche 
und lebhafte Bhantafte, ven unermünlihen Miftondeifer 
und ven wahrhaft gottfeligen Wanbel son Richard 
Watfon. Diefe auögezeichneien Männer mit ihren eben⸗ 
falls fromımen und gläubigen, doch weniger ausgezeichneten 
Brüpen wiometen alle ihre Talente und ihren Einfin 
hiefem Werk, und ihre Arbeit if nicht vergeblich geweſen 
im dem Herrn. Die Chriſten in Serufalem priefen Gott 


um des Apoftel Pauli: willen, und wir folkten ihrem Bei 


fpiel in Ruͤckſicht der Männer folgen, welche er jetzt tüch⸗ 
tig gemacht Hat, feine Wahrheit zu erklären, einzuſchaͤrfen 
und zu veriheinigen, und vorzüglich ſolche, aus Deren 
Predigtamt wir felbft den meiſten Rutzen gezogen haben. 
— 88 ift fein gewöbnlicher Gran non Dankbarkeit, wel⸗ 
er hier zureicht. Der anerkannte Segen iſt unberechen⸗ 
bar, vielfach und über alle Begriffe wichtig. Eine große 
Menge ift aus der Sünde und nen. ben zufünftigen Zorne 
erreitet worden. In vielen Bällen ſind die älteren Zweige 
unferer Familien, unfere verehrten Eltern, fo wie wir 
felbft unter der Zahl gewefen, und ed möchte für uns 
gut fein, daß jeder Einzelne in der Furcht und Gegen- 
wart Gottes frage, mad wohl wahrſcheinlich aud uns ges 
worden waͤre, wenn wir nicht durch Diefen Unterricht von 
ver Finſterniß zum Licht und von ber Gewalt ned Sa- 
tans zu Gott gebracht wären, und wenn bie Kirchenzucht, 
unter welche wir geftellt waren, und vie geiſtliche Hülfe, 
mit welcher wir als Mitgliener der Wesley’fähen Ber 
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bindung geſegnet werden, nicht geweſen wäre. Daß wir 
durch andere Mittel bekehrt und erreitet werden konnten, 
iſt wahr, aber es iſt eben ſo wahr, daß wir es nicht ſind. 
Gott beſtimmte es in ver weiſen Einrichtung feiner Bor- 
fehung und Gnade anberd; und für vie Mittel, durch 
welche es ihm gefallew hat, und zu ihm zu bringen, find 
wir unfere aufrichtigften Dankopfer ſchuldig. Wir haben 
e3 mit unfern Ohren gehört und unfere Bäter haben «8 
und erzählt, welches Herrliche Werk er zu ihren Zeiten 
vor Alters gethan Hat. Wir ſelbſt ſind Zeuge deffelben 
Werkes in unferen eigenm Familien und in unferer Nähe 
gewejen und haben feine Wirkungen in unferm eigenen 
Herzen erfahren. Bei dieſer Gelegenheit venn, wo wir 
im Begriff find das Föflliche Jubelfeft zu feiern, mährend 
Familien und Einzelne Thraͤnen der Dankbarkeit vor dem 
Herrn vergießen, und ihre Dankſagungen ihm allein dar⸗ 
bringen, laßt an jevem Ort eine heilige Berfammlang in 
dent Herm flattfinnen. Laßt Knaben und Mäbchen, alte 
Leute und Kinber in feinen Thoren mit. Danfen und zu 
feinen Borhöfen mit Leben einziehen. . Laßt Die weltlichen 
Geſchaͤfte an dieſem Tage ruhen wer denket und fprechet 
von nichts weiter, als vom Gott und den Werken feiner 
Barmherzigkeit. Kein Gerz bleibe ungerahrt, ſondern jede 
Bruſt hebe ſich mit heiligen Gefichlen, und Die Stimmen 
der verfammelien Gemeinden ſeien wie pas Rauſchen yie= 
ler Waſſer. Alles Volk preife Dich, o Gott, ja 
alles Volk preiſe Dich. Dad Ich möge vergehen, 
und der Herr allein erhoben werde. 
Jeſus unfer Herrſcher waltet 

Boch im hellen Siegeoͤlranz; 

Seine Macht auf Erden ſchaltet 

Und erfuͤllt fie ringe wit Glanz; 
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Freuet euch ihr Menfchentnver 

Und erhebet Herz und Sinn 

Und die Stimme auch nicht minder . 
Zu Ihm nach dem Simmel hin. 

Rühmet feine Königswerke, 
Kuͤſſet den erhab'nen Sohn, 

Ihn, der hoch in Licht und Staͤrke 
Thront an ſeines Baterd Thron: 
Dort vertrittser mfre Sache, 

Daß fie nicht mehr unterliegt; 
Denn er bat der Sünden Rache 
Mit dem Kreuzestod beflegt. 

Daß wir nicht verworfen werden, 
Jeſus auf zum Himmel flieg, 
Und verbreitet rings auf Erden 
Seined Kreuzes frohen Sieg. 

Es iſt wohl zu hoffen, daß Feine unheilige Abſonde⸗ 
rung oder Bigotterie bei dieſer freudigen Gelegenheit her⸗ 
vortrete. Zehntauſende von Menſchen unſerer Landeskirche 
und unter den verſchiedenen Klaſſen der evangeliſchen Diſ⸗ 
ſenter, ſo wie auch in andern Ländern, welche nicht 
mit und folgen, haben befienungeachtet denſelben koöſt⸗ 
lichen Glauben mit und überfommen, fo wie auch daB, 
wodurch wir von der Sünde gerettet find; und es macht 
einen Theil unferes Chriſtenthums aus, einen Geiſt der 
allgemeinen chriſtlichen Liebe zu ‚pflegen, und Gemeinfchaft 
mit der wahren Kirche Gottes, vorzüglich durch Gebet für 
fie und durch Dankfagung ihretwegen zu halten. Es 
würde ven geiftlichen Kindern von Johann und Garl 
Wesley, die beide von einer wahrhaft allgemein chrift« 
lichen Gefinnung durchdrungen waren, übel anftehen, ven 
gottlofen und ſchwaͤrmeriſchen Ruf. ‚nee Tempel des Herm, 
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der Tempel -n3 Herrn, per. Tempel des Herrn find mir!’ 
mit Ausschluß der andern Mitglieder der großen chriſt⸗ 
lichen Familie, in. dexen Mikte unjer. Exlöfey wohnt und 
einhergeht, zu erheßen. — Gnade fei mit allen de 
nen, welde lich ‚haben unſern Herrn Je ſum 
Ghriftum unverrückt. — 

Am Aten Ropember 1744, als die Westey ſchen 
Methodiſten die Mähriſchen Brüder und Calviniſtiſchen 
Methodiſten ſich in verſchiedene Gemeinden getheilt hatten, 
hielten ſie im Tabernakel in London ein allgemeines Lie⸗ 
besmahl, wo fie dad Glaubensbekenntniß, welches: gewiß 
von Carl Wesley eomponirt iſt, vereint. fangen. Es 
ift ein ſchoͤnes Zeugniß feiner: hriftlichen, Liebe ungd ſeines 
heiligen Talents und ‚wird bei dem: Gottesdienſt des Sä- 
cularfeſtes wohl paſſend ſein, vorzüglich wenn Chriften 
aus andern Gemeinden den Entſchluß faſſen fi alin, ſich 
mit und zu vereinigen. Ä 

„Herr Qu. Hift. mein Gott, Dich preiſe ich — lobe 
Deinen Namen, denn Du thuſt Wunder. Deine, Vor⸗ 
nehmen von Alters her ſind treu und wahrhaftig”: (Je⸗ 
ſaia 25, 1.) „So ſchreibet euch nun dies Lied und lehret 
es die Kinder Iſrael, und leget es in ihren Mund, daB 
mir das Lied ein Zeuge fri unter. den Kindern Ifrael, 
denn ich will fie. ind. Lane: bringen, das ich Ihren Bätern 
geſchworen habe, da. Milch. umd Hopig inuen fließet, und 
wenn fie eſſen und ſatt und fett werden, ſo werden fie 
fih wenden zu andern Göttern und ihnen. dienen und 
mich Läftern und. meinen: Bund fahren: Jafien. Und wenn 
fie dann viel Unglück und Angft- betreten wird, jo fol 
died Lied ihnen antworten zum Zeugniß, denn es foll 
nicht vergeſſen werben aus dem Munde ihres Samens. 
Denn ich weiß ihre Gedanken, damit ſie ſchon jegt um⸗ 


— MW — 


geben, che ich fie ind Land bringe, das ih ihnen ge= 
ſchweren Gabe.” (5. Moſ. 31, 1921.) 
Die Lehre unfers theuern Gern, 

Die Schrift mit feinen Blut gefchrieben 

Den Lebensbund vollzieh'n wir gem, 

Mit feftem Glauben, treuem Leben; : 

Berfiucht, wer rüttelt an dem Wort, 

Verfluchet ſei er hier und bost. -: - 

Und nun vor der ehrwürd'gen Schaar, 

Die Er zu Streitern fich erkoren, 

Bor Gottes Heiligen Altar 

Belennen wir und neu geboren, 

Und fiimmen Alle gläubig ein: . 

Der Ihn nicht bet, der iſt nicht Sein. 
Ja, durch fein Blut nur find. wir. Sein, 
Gerecht iR Keiner, auch nicht Einer, 

Ward er durch Lammesblut nicht rein, 

- Ward durch den Glauben er nicht reiner; 
Nur wer fe glaubt und jo bebennt, 

Den nur der Gere den Seinen nennt. 

Anwerth iſt fer Thun md Rath 
Wir haben nicht Gerechtigkeit, ö 
EGelbſt unfre allerbefte That 

IA nichts als Koth und Schlechtigkeit 

Wer auf fein eignes Thun vertraut 

"Der bat auf eitlen Sand gebaut. 

2 Wir wollm eine andre Lehr: 
Denm bie: daß Chriſtus uns ertettet; 
ZJed' andre Lehe iſt Irrelehr', 

Die mit der Hölle uns verletiet; 

- Wir rufen noch in Todesnacht: 
Das Lamm wur Hat und Hal gebracht, 
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Er iſt ver einige Gott‘ und Herr, 
Der Ziweht in der Dreieinigkeit, 
Er mer, er nur it unfer Ser, - W 
Bon nun an bis in Ewigkeit 
Sen Nam' und Wort, ſein Tod mE Bat... 
- Sieb unfer Ruhm und unfer Ge: 
Und was wir haben, es iſt ſein - 
So Leib und Leben als Erkenntniß, 
Wir wollen nichts ala ſelig fen, 

Wir wifſſen nichts als das Bekemtniß: 

Er nur allein, durch feine Huld 

Ward der Entführer unfrer Schuld. 

Wir ruühmen'tz laut mit Jubelſchall 
Und alle Himmel tönen's wieder, 
Wir rufen's zu den Heiren all: 
Erldſung kam vom Himmel nieber! 
Das Weltall ſtimmt ein Loblied an 
"Und: preiſt das Lamm, ben Gottesmann. 
Auf Erden hier, im Himmel dort 
Soll das den heil'gen Bund bezeichnen; 
Daß Er allein uns Heil und Hort, 
Daß Alles Andre wir werläugnen; 
Emanuel, fein Tod und Blut, 
Er nur, er nur iſt unfer Gut. 

Es iſt vorgefchlagen worden; baß die aͤrmeren Site 
gliener der Methodiſten⸗Gemeinden bei. niefer feſtlichen 
Gelegenheit eine reichlichere Gabe empfangen follten;; un 
daß diefelbe Gunſt auf. Sonntags⸗Schüler und. andere 
Kinder, welche zu ımferen Schulen gehören, ausgebehut 
erden möge... Sp that' Eſra unies ven Juden, :ald fe 
fh, Beim. Leſen des Geſetzes ergügten, und ef, als ein 
Anchruck ver Dankfagung gegen Gott, Denen Speiſe ſchicken, 
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für welche nichts bereiiet. war. Wenn die verſtäändigen 
Kinder fragen: „Was habt ihr da für einen Dienſt?“ 
fo laßt ihre Lehrer und Eltern ihnm erzählen, daß es 
vor ein hundert Jahren, als: Unwiſſenheit und - Sünde 
dad Land bedeckte, Gott gefiel, eine kleine Anzahl gott⸗ 
feliger und bewährter Männer :gu erwecken, welche durch 
das Land gingen, indem ſie die Leute warnten und fie 
zur Buße riefen, daß Tauſende auf diefe Warnung hör⸗ 
ten, daß England in Folge der Wieverhelebuug des Chri- 
ſtenthums, welche: auf. diefe Weiſe anfing, jeht mit Bibeln, 
Sonntagsfchulen und Gotieshänfern angefüllt if, daß, 
feitvem dieſes Werk begonnen Hat, grobe: Schaaren in 
dem Herrn geftorben und zum Himmel gezogen: find, und 
daß in den andern. Welttheilen, wo. Miſſionare wirken, 
Kinder zu Taufenden: und alte Leute mit Brillen verſam⸗ 
melt find, um die Heilige Schrift. leſen zu. lermen. So 
Iadet dieſe Kleinen. ein, in die Loblievber mit einzuſtimmen 
und dem das «Kuflanım angurufen, der Ha Davids 
Sohn und Davids Hartl. .. non 
Die aufricgtigfte Achtung, welche ‚man dem Onbenfen 
der beiden Wesley’s erweißewTaum, iſt ihrer: Frömmig⸗ 
feit und ihrem Eifer nachzuahmen und: ihnen fo zu fol- 
gen, wie fle Ehrifto folgten. Während mir das bevor- 
ſtehende Jubelfeſt feiern ; müffen : wir nothwendigerweiſe 
dahin geführt werben, in: per: Axt zu denken, wie fle-pre= 
digten, beteten und ſich beftreßten: Seelen vom Todrn zu 
errrtten; und von eben den Beweggründen amd Gefühlen) 
wie.:fte, in Selbſtverlaͤugnung imd mühſamen Arbeiten uns 
antreiben daſſen; und es mirde ein überaus großer Segen 
fir uns ſein, wenn wir denſelben: Geiſt empfingen. Und 
fürwahr warum ſollten wie nicht? Sie wurden, was fie 
waren, durch die Salbung des Hailigen, welthe. über 
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fie‘ kam, und daſſelbe Gebet des Glaubens wird über uns 
eine gleich reiche und heilige Salbung bringen. Die ge⸗ 
genwuͤrtigen Zeiten find wohl verſchieden von denen, in 
welchen biefe Gottesmaͤnner lebten, doch find wie ‚Pflichten 
beider im Wefentlichen dieſelben, und nie:gab es eine 
Zeit, wo man ein größeres Beduͤrfniß nach ver einfachen 
Jautern und erwecklichen Predigt, wie wir fie an. den 
beiden Weösley’s fehen, fühlte, als jetzt. — 

Das wahre evangeliſche Predigen ift nicht durch ober⸗ 
Nachliche Kenntniß ver bloßen Anfangsgründe Der. gütte 
lichen Wahrheit zu erlangen, noch beſteht es in endloſer 
Wiederholung von Lieblingsausdrücken, ſondern in gedie⸗ 
gener und aufrichtiger Auslegung: des göttlichen Worts, 
und in Anwendung deſſelben nach den Begriffen und dem 
Herzenszuſtande ver Leute. Recht ſehr bedarf man dieſes 
— Der Mammon iſt immer noch der Gott einer großen 
Anzahl unſerer Gefchäftsleute; mun kaunm vielleicht ‚nicht 
fagen, daß gottloſe Philoſophie ein Gauptzug bei unſeren 
literariſchen und wiſſenſchaftlichen Männern fei, doch in 
von meiſten Faͤllen iſt die Philoſophie von der geoffen⸗ 
barten Wahrheit losgeriſſen. Ne wurde ver , naturlichen 
Theologie“ fo viel Aufmerkſamkeit gewidmet, doch manche 
von denen, welche das größte Gefchrei von Diefens Gegen⸗ 
fland machen, geben durch ihr Stillſchweigen über wie 
Bibel, welche die Grundſaätze alles deſſen enthült, was 
wirklich ſchaͤtzenswerth in ihrer Spekulation iſt, zu: fehr 
zu verſtehen, daß fie Eeinen Glauben am Dieb heilige, vom 
göttlichen  GSeift eingegebene. Buch haben. “Große An⸗ 
fisengungen werben jegt gemacht, und. vorzüglich Durch die 
Preſſe, fogenannte nügliher Keuntniffe zu nerbreiten, 
doch in den Schriften, ‘welche zu Diefem Zweck heraus⸗ 
gegeben‘ werben, iſt die Lehre des gekreuzigten Chriſtus 


— m — 


zu ſinden. Dies iſt ein vollkemmen deutlicher line, 
daß per Meinung der Gerausgeber derſelben kein 
rechter Gebrauch davon in dieſer Wiſſenſchaft gemacht 
werben koͤnne, obgleich der Apoftel Paulus fie über alle 
andern ſchaͤt, und fie ſowohl den Juben wie den Geiben 
als das Wichtigſte von Allem vprredigte. 

In den Manufaktur» Diſtrikien und in einigen ver 
großen Provinzial⸗Stuaͤdte macht der Unglaube in einer 
boöbafteren nud teuflifchenen Art, als er «8 ſich jemalt 
in England anmaßte, ſchnelle Fortſchritte. Alle Wittel 
werden verſucht, nicht blos um die Bemüther der niederen 
Klafien vom allem Glauben, ven Bott geoffenbart Bat, 
abwendig zu machen, feuern um Grundſaͤtze zu verbrei⸗ 
ten, weiche alle Moralitäi, alle häusliche und geſellſchaft⸗ 
liche Orraung umflohen. Bas. Cigenthumsrecht und hie 
Gültigkeit ver Ehe werben durchaus abgelaͤugnet unb Die 
fehäcchteften. Leidenſchaften des gefallenen Menſchen werden 
durch eine Verlauguung der Reglerung Gottes von jedem 
Zügel befreit. Berwegene und ſchlechte Leute ſchlagen 
var, eine neue Ordnung ber bürgerlichen Geſellſchaft ohne 
Religin, ohne Moralität und obme Gott einzuführen. 
Ur vielen Orten arbeiten fie mit aller Kraft dahin, Pie 
Kinher mad vie Jugend unſeres Laudes zu verführen, in⸗ 
dem fie ihren Gemuthern bie. ſchlechteſten Gruudſaͤtze ein⸗ 
floͤßen, und fie sm Auskbımg er. ſchamlichſien Thaten 
antreiben. 

Die heilnahme für dab: Vanſtthum iu England if 
ernſtlicher und ausgehehnter als in irgend einer früheren 
Zeit ſeit ver Refernation. Moͤmiſche Kirchen, woven 
mehrere durch die Pracht Ihrer Bauart imponiren, erhe⸗ 
ben ſich in faſt allen Theilen des Landes. Schulen finb 
geöffnet und ven. proteſtantiſchen Kindern wird Unterricht 
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unentgeltlich angeboten, um fie im alten Goͤtzendienſt une 
Unglauben zu erziehen. In manchen Theilen des Landes 
geben vie Prieſter bei den Lanbleuten von Haus gu Guns, 
um fie zur römifchen Kirche. zurüc zu beingen. — Zu⸗ 
nächtt lehnen fie es ab, fich mit den Leuten über irgend 
einen Gegenſtand ver Religion zu unterhalten, fie bes 
fuchen fe blos als Freunde und bieten denen, welche 
Trübſale leiden kleine Unterſtützungen an. Wenn der 
Verdacht beſeitigt iſt und ſie einen gewiſſen Grad von 
Qutrauen gewonnen haben, fo werden die beſonderen Leh« 
ven des Papftthums allmälig eingeführt und anempfohlen. 
Ihr Kommen, wie der Apoftel Paulus ſich ausdrückt, iſt 
mit allem Betrug und Ungerechtigkeit verbumden. 

Die geführlichte Macht, mit welcher die Kundſchafter 
Noms gegenwärtig gewaffnet ſind, iſt vie, welche fie von 
den verführerifchen Schriften betitelt „Xraktate für die 
Beiten”. herleiten, welche von Männern herausgegeben wer⸗ 
den, die zwar das Amt als Geiftliche ver Landeskirche 
befleiven, welche jedoch in der Wirklichkeit einige Der ver⸗ 
derblichkten Irrihümer des Papſtihums vortragen. Ihre 
Lehre ift fürwahr ein anderes Cyangelium, unterfchieben 
in den wefentlichen Grundſätzen von dem, was im neuen 
Teflament nievergelegt, und in den Schriften der Reforma- 
toren, namentlich in den Homilien der Landeskirche aus⸗ 
gelegt if. Diefe Traktate mit andern, biefen ähnlichen 
Werken üben in verfchledenen Richtungen ven fchänlichften 
Einfluß aus und zwar durch Aufrechthaltung ver ver⸗ 
derbten und abgöttifchen römifchen Kirche im öffentlichen 
Vertrauen, als das wahre Medium des Kirchlichen An⸗ 
ſehens, und was no ſchlimmer iſt, durch Darſtellung 
der chriſtlichen Seligkeit, die nicht in Rechtfertigung und 
in einem neuen und heiligen Leben beſteht, das man durch 
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theologiſche und bibliſche Gelehrſamkeit, dad kraftvolle er⸗ 
weckende und unterweiſende Predigtamt vom Joſeyh Ben⸗ 
fon, den mermüdlichen Fleiß und die Thaͤtigkeit, ven 
mannigfachen gelehrten Unterricht, ie einfachen, bünbigen 
und uacharücdlichen Previgten non Adam Clarke, ben 
viel umfaſſenden Verſtand, die erhabenen Ideen, die reiche 
und lebhafte Phantaſie, ven unermühlihen Miſſtondeifer 
und ven wahrhaft gottfeligen Wanbel vom Richard 
Watſon. Diefe ausgezeichneten Männer mit ihren eben⸗ 
falls frommen und gläubigen, doch weniger ausgezeichneten 
VBrudern winmeten alle ihre Talente und ihren Einfiuß 
dieſem Werk, und ihre Arbeit it nicht vergeblich geinefen 
im dem Herrn. Die Chriſten in Jeruſalem priefen Gott 
um des Apoſtel Pauli willen, und wir folkten ihrem Bei— 
ſpiel in Nüdficht der Männer folgen, weldhe er jetzt tüch⸗ 
tig gemacht Hat, feine Wahrheit zu erklären, einzuſchaͤrfen 
und zu veriheidigen, und vorzüglich foldde, aus Deren 
Predigtamt wir ſelbſt nen meiſten Augen gezogen haben. 
— Es if fein gewöhnlicher Grad nen Dankbarkeit, wel» 
cher bier zureicht. Der anerkannte Segen tft unberechen⸗ 
bar, vielfach und über alle Begriffe wichtig. Eine große 
Menge iſt aus der Sünde und vom ben zufünftigen Zorne 
errettet worden. In vielen Bällen find vie älteren Zweige 
unferer Familien, unfere verehrten Eltern, fo mie wir 
felbft unter der Zahl gewefen, und es möchte für uns 
gut fein, daB jeder Einzelne in der Furcht und Gegen- 
wart Gottes frage, was wohl wahrfcheinlich aus und ge⸗ 
worden wäre, wenn wir nicht Durch hiefen Linterricht von 
ver Finſterniß zum Licht und von ber Gewalt ned Sa⸗ 
taud zu Gott gebracht wären, und wenn bie Kirchenzucht, 
unter welche wir geftellt waren, und die getftliche Hülfe, 
mit welcher wir ald Mitgliener der Wedoley'ſchen Ber 
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bindung gefegnet werben, nicht geivefen wäre. Daß wir 
Durch andere Mittel befehrt und erreitet werben Tonnten, 
ift wahr, aber es iſt eben fo wahr, daß wir ed nicht find. 
Gott beftimmte e8 in ver weifen Einrichtung feiner Vor⸗ 
fehung und Gnade anberd; und für die Mittel, durch 
welche es ihm gefallem hat, und zu ihm zu bringen, find 
wir unfere aufrichtigften Dankopfer ſchuldig. Wir haben 
ed mit unfern Ohren gehört und unfere Bäter haben es 
uns erzählt, welche Herrliche Werk er zu ihren Zeiten 
vor Alters gethan bat. Wir ſelbſt ſind Zeuge deſſelben 
Werkes in unferen eigenen Familien und in umferer Nähe 
geweien und haben feine Wirkungen m unferm eigenen 
Herzen erfahren. Bei biefer Gelegenheit venn, wo mir 
im Begriff find das Töflliche Jubelfeft zu feiern, während 
Familien und Einzelne Thraͤuen der Dankbarkeit vor dem 
Herrn vergießen, und ihre Dankſagungen ihm allein dar⸗ 
bringen, laßt an jevem Ort eine heilige Berfammlang in 
dem Herm flatifinden. Laßt Knaben und Maͤdchen, alte 
Leute und Kinder in feinen Thoren mit. Daufen und zu 
feinen Borhöfen mit Leben einziehen. . Laßt die weltlichen 
Gefchäfte an dieſem age ruhen war denket und ſprechet 
von nichts weiter, als von Gott und ven Werlen feiner 
Barmherzigkeit. Kein Gerz bleibe ungerührt, ſondern jene 
Bruß hebe füch mit Heiligen Sefühlen, und die Stimmen 
der verfammelien Gemeinden feien wie das Rauſchen vie⸗ 
ler Waſſer. Alles Volt preife Di, » Bott, ja 
alles Volk preife Did. Das vch möge vergehen, 
und der Herr allein erhoben werde. 
Jeſus unfer Herrſcher waltet 

Gesch im heilen Siegeskranz; 

Seine Macht auf Erden fchaltet 

Und erfüllt fie singe wit Glanz; 
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Wandels und einem göttlidden und innerlichen Ruf zum 
chriſtlichen Predigtamt, von welchet die Orbinatiend- Li- 
turgie der Landeskirche ſpricht, if, wenn das neue Teſta⸗ 
ment den Streit zu entſcheiden bat, ein eitles Blenowerf. 
Unfer hochgelobter Herr und feine Enangeliften und Ayoftele 
erkennen Niemand als einen wahren Prediger und Seel- 
forger an, bem die Frömmigkeit und hie Gaben fehlen, 
weiche ihn tüchtig machen, die Menfchen auf den Weg 
des ewigen Lebens zu führen. inter folgen Ninſtänden 
haben wir feine Veranlafſung in irgend einer Abtheilung 
Der proteſtantiſchen Kirche im Geringfien von unſerm 
Ernſt und Eifer nachzulaſſen. 

Es geziemt ven Wesley' ſchen Methopiften vorzüglich 
in Gemeinfchaft mit alten, weiche vie teformation:und bie 
veine Lehre des Chriſtenthums hochſchützen, ihre Anſtren⸗ 
gungen zu verdoppeln, um das Engliſche Volk vor dem 
verdorbenen Sauerteig und der weltlichen Herrſchaft des 
paͤpſtlichen Roms zu bewahren. Dies kann durch eine 
allgemeine Vertheilung der heiligen Schrift geſchehen, 
dens das Papftthum Tann nie unter einem Volle ſich feſt⸗ 
fegen, das betei und die Bibel ſtudirt; es verdorrt bis 
auf die tefften Wurzeln unter ven Strahlen: der geofien- 
barten Wahrheit Durch das Previgen ber Meihtferti- 
gung durch den Glauben erfihätterte Luther ven paͤpſt⸗ 
Hohen Thron, und durch bafielbe Mittel find die Prote- 
Rantischen Kicchen in England zu nenem Leben erwacht. 
Johann Weslen verfuchte nicht die Leute blos vor ein» 
zelnen Irrthuͤmern und Laftern, fordern vor allem Uebel 
unier jeber Seftalt zu bewahren, um: er esreidhte Dies 
dadurch, daß er fle zu wahren Chriften machte. Er ſetzte 
ihnen die völlige Shinohaftigkeit ihrer Natur, bie furcht⸗ 
base Höhe ihrer Schule, ihre ſtete Befahr nor dem Elend 
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ver Hölle auseinander. Nachdem ed ihm gelungen mar, 


fle von ihren Suͤnden zu überzengen und fie zur Buße 
zu bringen, wies er fie bin zu Ehrifte, als ihrem Erloͤſer, 
und ermuthigte fle, an ihm vom ganzem Herzen zu glau⸗ 
ben, um. gerechtfertigt zur werben. Indem fte fo glaubten, 


* wurde die Liebe Gottes durch ven heiligen Geift, welcher 


⁊ 


ihnen gegeben ward, in ihre Herzen ausgegoffen. Sie 
wurden ſowohl felig als Heilig, und während fie in ihrem 
Vertrauen fefthielten, war es vergebens, daß Irrlehrer es 
verfuchten, fie dadnrch zu verwirren, daß fie fagten: Siehe 
bier ft Ehriftus! ober: Siehe da ift Chriſtus! Sie fühl» 
ten, daß er, die Hoffnung ver Herrlichkeit, in ihnen war, 
und daher entftann ihre Feſtigkeit. Sie konnten mit nichts 
weniger fich begnügen. Dies wird das Volk gegen bie 


Bauberfünfte Roms wirkſam bewahren, mögen fie kom⸗ 


men woher fie wollen, und vor Allen wird es fie vorbe⸗ 
reiten, in Frieden zu flerben und in ven Himmel einzu⸗ 
geben. 

Das Jubilaum Bietet für die Gefammiheit ver Wes⸗ 
ken ’fähen Methodiſten, fowohl der Prediger als der Ge⸗ 
meinden, eine pafiende Gelegenheit var, ſich von Neuem 
an Gott und aneinander mit dem feſten Vorſatz anzı= 
ſchließen, daͤß fie nıehr als jemals nach dem vollen Beſttz 
ber Sefinmung, welche in Chriſtus war, trachten, und da⸗ 
hin wirken, Diejenigen, welche fie umgeben, in venfelben 
Zuftand ver Reinigkeit und geiftlichen rende zu bringen. 


„Wesley erklärt felbft, daß ihm ganz ſchlimm were, bei 


leeren Meinungen, eitlen Streitfragen und Wortkriegen. 

Ihn efelte dieſe Iofe Speife an, und ihn verlangte nach 

ehsiftlicher Gottfeligkeit in ihrem Leben und in ihrer Kraft. 

Weder in Bezug auf fich felbft, noch auf vie, welche ihn 

anhörten, wollte er mit etwas Unverem als ver heiligen 
Jackſon Methodismus. 17 
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und feligen Liebe zu Gott und den Menſchen, weiche aus 
dem Gefühl von der Barmberzigfeit Gotted in Chrikto 
entfpringt, "und fich in aller Frömmigkeit, Gereshtigkeit, 
Mohlwollen und Wahrheit. ausprüdt, zufrieden fein.  Die- 
jenigen, welche ohne viefe leben, verfehlen ven großen 
Zweck, für welchen fle geboren und erlöft find, und wer— 
den auf ewig ihre Sünde und Thorheit zu beflsgen ha— 
ben. „Laßt die Todten ihre Todten begraben, gehe Du 
Bin und previge das Reich Gottes.” — Die Belehrung 
der Menfchen zu Chriſto muß: ver einzige Gegenſtand un= 
ferer Predigt, umferer Erziehung, . unferer Miffionäbeftre= 
bungen und überhaupt unfere® ganzen Lebens und Tirei- 
bens fein. 
Um die verjchiedenen Inſtitute des Wesley’fchen Pe 
thodismus zu befefligen, und fo den Anftrengungen zur 
Verbreitung ver wahren Religion, ſowohl im In= "als 
im Auslande in größerm Maßftabe erfolgreich : ent= 
gegen. zu kommen, beabſtchtigt man mit der gotted- 
dienftlichen eier des Jubiläums vie Einfammlung von 
Gelobeiträgen zu verbinden. Das Nähere darüber ift be= 
reitö befannt gemacht, und die Neicheren unter den Me— 
thoviften haben überall im Lande ihre Namen unterzeich- 
net und den Beitrag ihrer Gaben feftgeftellt. Ein’ ſolches 
Zeugniß chriftlicher Breigebigkeit wurde noch nie von den 
MWesley’fchen Methodiſten abgelegt. Die ‚Größe ver 
. Summe hat fürwahr eine allgemeine Bewunderung erregt. 
Die weniger Bemittelten unferer Vereine und Gemeinden 
und felbft die Armen müſſen ebenfalld eine Gelegenheit 
haben, ihren guten Willen: zur Sache zu zeigen, und: es 
ift zu hoffen, daß das Zufammengebrachte ver Beranlaj- 
jung würdig, und. mithin ein geziemenver Ausdruck der 
Dankbarkeit für ven bereits erhaltenen Segen und des 
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Eifers- für die Ausbreitung eben dieſes Segend bid and 
Ende der Erbe fei. 

Die größte Summe, welche auf ein Mal zu einem 
ausdrücklich religiöfen Zweck gegeben wurbe, war die, 
welche der König. David und die Aelteſten ver Iſraeliti⸗ 
fchen Stämme zur Errichtung des Tempels darbrachten: 
Der Geift, von welchem die ganze Verſammlung befeelt 
wurde, war in jeder Hinſicht ausgezeichnet, da gab es 
fein eitles Rühmen, keiner fagte: „Scht was das Juden⸗ 


thum vermag!” ever fühlte, daß er das, was er beſaß, 


erft von Gott empfangen hatte, und daß es eine unend= 
liche Herablaffung von Ihm ift, das Opfer von ihren 
Händen anzunehmen. Während fie daher mit heiliger 
Freude erfüllt waren, brachten fie ihr Gold, Silber und 
Epvelfteine mit Demuth und heiliger Ehrfurcht dar. „Und 
das Volt ward fröhlich, daß fie freiwillig waren, denn 
fie gaben ed von ganzem Herzen dem Herrn freimillig, 
und David der König freute fi) auch hoch und Tobete 
Gott und ſprach vor der ganzen Gemeinde: Gelobet ſeiſt 
Du Herr, Gott Israels, unferes Vaters, ewiglih. Dir 
gebühret die Majeſtät und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg und 
Dank; denn Alles, wad im Himmel und auf Erben ifl, 
das ift Dein; Dein if das Reich, und Du bift erhöhet 
über Alles zum Oberſten; Dein ift Reichthum und Ehre 
vor Dir, Du Herrfcheft über Alles, in Deiner Hand ſtehet 
Kraft und Macht, in Deiner Hand flehet es Jedermann 
groß und flarf zu machen. Nun, unfer Gott, wir dan⸗ 
In Die und rühmen den Namen Deiner Herrlichkeit, 
denn was bin ich? was ift mein Volk, daß wir follten 
vermögen Kraft freiwillig zu geben, wie dies gehet? denn 
von Dir ift Alles gekommen, und von Deiner Hand ha⸗ 
ben wir Dir's gegeben. Denn wir find Fremdlinge und 
171*+ 
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Gaſte vor Dir wie unfere Väter alle. Unſer Leben auf 
Erden ift wie ein Schatten und ift Fein Aufbaltn. Herr 
unfer Gott, allen dieſen Haufen, bie wir gefchidt Haben, 
Dir ein Haus zu bauen, Deinem heiligen Namen, ift von 
Deiner Hand gekommen, und if alles Dein. — Ich weiß, 
mein Gott, daß Du dad ‚Gerz präfeft, und Aufsichtigkeit 
iſt Dir angenehm, darum hab’ ich dies Alles aus auf- 
eichtigem Herzen freiwillig gegeben, und habe jeßt mit 
Freuden gefehen Dein Bolt, was bier vorhanden iſt, daß 
e8 Dir freiwillig gegeben hat. Herr, Gott ımferer Bäter. 
Abraham, Iſaak und Israel, bewahre ewiglich foldden 
Sinn und Gedanken im Herzen Deines Volls, und ſchicke 
ihre Gerzem zu Dir. Und David ſprach zur ganıen Ge⸗ 

meine: Robet den Seren, euren Gott; und die gange Ge⸗ 

meine Iobete den Herm, den Bott ihrer Väter, und nei» 

geten ſich und beteten an ben Herm und den König.‘ 

(1. Ehron. 30, 9—20.) 





Regeln des Vereins der fogenannten Metho- 
diften. 


4) Segen das Ende des Jahres 1739 kamen acht ober 
zehn Perſonen in London zu mir, welche anfcheinnd aufs 
tieffte von ihren Sünden überzeugt waren und fich ernſt⸗ 
lich nach Erlöfung ſehnten. Sie wumſchten (fo wie ſol⸗ 
ches am ſolgenden Tage noch zwei oder drei), daß id) 
einige Zeit im Gebet mit ihnen zubringen, und ihnen 
rathen ſollte, wie ſie dem zukünftigen Zorn entfliehen 
könnten, welchen fle fortwaͤhrend über ihrem Haupte ſchwe⸗ 
ben ſahen. Damit wir zu dieſem wichtigen Werke mehr 
Beit Haben moͤchten, beſtimmte ich einen Tag, an welchem 
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ſte Alle zuſammen kommen ſollten, welches ſie von da an 
jeve Woche, nämlich des Donnerſtags Abends, thaten. 
Dieſen, fo wie fo viele als ſich anzufchließen wünſchten 
(denn ihre Zahl nahm täglich zu), gab ich von Zeit zu 
Zeit folche Belehrungen, als ich für fie am pafienpften 
hielt, und jedesmal befchloffen wir unfere Zuſammenkunft 
mit einem paſſenden Gebet. 

2) Dies war zuerft in London und dann an anbern 
: Orten der Anfang per vereinigten Geſellſchaft. Ein folcher 
Verein ift nichtd anderes, als eime Geſellſchaft son Leuten, 
bie mit ber Uebung der Gottſeligkeit zugleich Die Kraft der⸗ 
felben fuchen, die jich miteinander vereint zum Gebet, 
zur gegenfeitigen Ermahnung, und damit Einer über ven 
Andern in Liebe mache, damit fie fich gegenfeitig beim 
Schaffen ihrer Seligfeit unterflügen mögn. 

3) Um es leichter zu beurtheilen, ob fle in ber That 
ihre eigene Seligkeit fchaffen, wird jeder Verein in Fleinere 
Geſellſchaften (Klafjen genannt) nach ihren refpectiven 
Wohnorten getheilt. Es giebt ungefähr zwölf Perjonen 
in jeder Klaſſe, einer davon heißt Klaſſen⸗Vorſteher (lea- 
der). Sein Geichäft it: 

L Jede Berfon in feiner Klafje wenigſtens ein Mal in 
der Woche zu beſuchen, um zu erforſchen, ob es ihrer 
Seele wohlgeht; zu rathen, zu ſtrafen, zu tröſten ober 
zu ermahnen, je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern; 

Das in Empfang zu nehmen, was ſie zur Förderung 
des Evangeliums geben wollen. 

H. Einmal in der Woche mit den Geiſtlichen und Vor⸗ 
fichern des Vereins zufammen zu kommen, um ben Geift- 
lichen Diejenigen, welche krank ſtud, oder von foldhen, welche 
fh umorbentlich führen und fich nicht zurechtweiſen laſſen, 


anzuzeigen; ferner auch um ven Vorſtehern vasjenige zu 


zahlen, was fle in der vorhergehenden Woche in den ver- 
fihienenen Klaſſen eingenommen haben; 

fo wie auch um ihre Rechnung von dem vorzuzeigen, 
was. jener beigetragen bat. 

4) Es gtebt nur eine Bedingung, welche von denen, 
bie ihre Aufnahme in die Gefellfchaft wuͤnſchen, verlangt 
wird, nämlich: Ein Verlangen, dem zufünftigen Zorn zu 
entfliehen, und von ihren Sünden gerettet zu werben; 
doch. wo dieſes wahrhaft in der Seele feftfieht, wir es 
fih auch in den Früchten zeigen. Dan erwartet daher 
von allen denen, welche im Verein bleiben wollen, daß fte 
fortfahren, ihr Verlangen nach dem ‚Heil zu zeigen. 

Erftens durch Vermeidung jeder Urt von Unrecht, 
vorzüglich ſolchen, das fo häufig verübt wird; daß fie 
nichts Böſes thun; 3. B. den Namen Gottes nicht 
unnüglid führen; 

Den Feiertag nicht entheiligen, weder durch Ver⸗ 
richtung des gewöhnlichen Tagewerks, noch durch vbandel 
und Wandel; 

Die Trunfenbeit meiden, ſowie den Kauf ober 
Verkauf fpirituöfer Getränke, oder der eigne Gebrauch 
derjelben, ausgenommen in den dringendſten Nothfüllen; - 

Schlägerei, Streitſucht, Schreierel zu vermeiden, daß 
nicht ein Bruder den andern. verflage, Boͤſes mit Böſem 
oder Spott mit Spott vergelte und viele Worte beim Han⸗ 
del und Wanbel mache; ferner ‚dürfen fie nicht 

Unverfleuerte Waaren Eaufen ober verlaufen; 

Wucher treiben durch ungefepliche Zinfen; 

Lieblofe und unnüge Geſpräche vorzüglich über 
die Obrigkeit und die GOeiftlichkeit führen; 

Andern dad zufügen, was wir. wünfchen, daß fie es nicht 
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gegen und thun möchten; eben fo wenig ift es ihnen 
geftattet 

Etwas zu thun, wovon fie willen, daß es nicht zur 
Ehre Gottes iſt, als: das Tragen von Gold und köſtlichen 
Geſchmeiden; ſich ſolchen Ergötzlichkeiten hinzugeben, welche 
nicht in dem Namen des Herrn Jeſu geſchehen koͤnnen; 

Solche Lieder zu fingen, oder ſolche Bücher zu 
leſen, welche nicht zur Förderung der Erlenntniß und 
Liebe Gottes dienen; 

Weichlichkeit und unnütze Selbſtſchonung; 

Schätze auf Erden zu ſammeln; 

Zu borgen, ohne eine Möglichkeit zu ſehen, es wie⸗ 
der zu bezahlen, oder Güter aufzunehmen, ohne die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſolche wieder zu erſtatten. 

5) Es wird von allen Denen, welche in der Geſell⸗ 
ſchaft zu bleiben wuͤnſchen, erwartet, daß fie fortfahren 
ihr Verlangen nach der Befeligung zu bemeifen. 

Zweiten 8 durch Gutes thun, fo Daß fie auf jede 
Art, nad) Kräften, und fo weit fie dazu Gelegenheit ha⸗ 
ben, barmberzig ſeien; daß fie auf jegliche Welle Gutes 
thun, und zwar fo weit es möglich ift, an allen Menſchen, 
nämlich: ihrem Leibe; nach dem Vermögen, das Gott 
darreicht, indem fie. den Hungrigen fpelfen, den Nackten 
Heiden, die Kranken ober Gefangenen befuchen; ihrer 
Seele dadurch, daß fie Jeden, mit dem fie Umgang ha⸗ 
ben, belehren, ftrafen, ermahnen, und die ſchwaͤrmeriſche 
Lehre ver Teufel, daß wir nicht cher Gutes thun follen, 
als bis unfer Herz dazu von felbft geneigt if, mit Für 
Ben treten. 

Durch Gutes thun, vorzüglich an den Glaubensge⸗ 
noſſen oder die ſich darnach ſehnen; indem wir ſie vor⸗ 
zugsweiſe vor Andern befchäftigen, einer vom Andern 
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kaufen, uns einander im Geſchaͤft helfen, und zwar um 
fo mehr, weil vie Welt das Eigene liebt, naͤmlich wur 
sich ſelbſt 

Durch allen moͤglichen Fleiß und Sparfamfeit, Damit 
das Esangelium nicht verläftert werde. 

Dusch Geduld in dem Kampf, Der und veroronet ifl, 
daß fle fich felbft zu verläugnen und täglich das Kreuz 
auf fi} nehmen, fi der Schmach Chriſti unterwerfen; 
daß fie dem Unflath und dem Kehricht Der Welt gleich 
feien und dulden, daß Menfchen atles Liebele in ver Welt 
um des Herm Willen faͤlſchlich von ihnen fagen. 

6) Es wird von allen Denm, welche in ver Gefell- 
{haft zu bleiben wünfchen, erwertet, daß fie fortfahren 
ihr Verlangen zur Beſeligung zu beweiſen, und zwar 
dadurch: 

Drittens, daß ſie alle göttlichen Gnadenmittel ge⸗ 
brauchen, nämlich: 

den öffentlichen Gottespienft, 

den Gebrauch des Worts entweder durch Leſen oder 
Audlegen, 

das Abendmahl des Herrn, 

Beten in Familien ımd im KRämmerlein, . 

in der heiligen Scheift forfchen und 

Faſten oder Enthaltſamkeit. 

7) Dies find die allgemeinen Regeln unſerer Vereine; 
Alles dies bat und Gott felbft zu beobachten gelehrt, und 
zwar in feinem gefchriebenen Wort, der einzigen und hinrei⸗ 
chenden Regel, fowohl für unferen Glauben als unfer 
Xeben. Lind alles dies fchreibt fein Geiſt, wie wir willen, 
in jedes wahrhaft erweckte Herz. Wenn Einer unter und 
iſt, welcher fie nicht beobachtet, welcher zum öfterm eine | 
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derſelben richt, ſo laßt es die wiſſen, welche über dieſe 
Seele wachen, als die, welche davon Rechenſchaft geben 
müſſen. Wir wollen ihn auf den Irrthum ſeines Weges 
aufmerkſam machen, wir wollen ihn eine Zeitlang tragen, 
Doc wenn er dann nicht Buße thut, fo kann er nicht 


unter ung bleiben. Wir haben unfere eigene Seele be= 
wahrt. 


Den 1. Mai 1743. 


Johann Wesley. 
Karl Wesley. 
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